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Ueberſi cht der een 84: Baude vom ‚omas 
„der Künfte nd Handwerke. — 


1. Bd. Eupels Conditor 

U. Bd. Thons Kunſt — zu binden 1 Rthl. 

IT. Bd. Thons Holzbeizkunſt u. Holzfaͤrberei 1 Rthl. 

af ‚Bd. Kunft des Geifenfiedend u. Cichtziehens 16 gGr. 

V. Bd. Stödeld Tiſchlerkunſt a 12 95: 

vi. Bd. Vitalis, Färbekunft IR 

VII, Bd. Woltersdorfd Kunft des Biders 1Rtl. 1898, 

VII. Bd. Schulze's Gold: u. Silberarbeiter rad a 

IX. Bd. Heyders —— Lahr 1 Rthl. 

x. Bd, Watins Staffirma RR: —& I 

XI. Bd. Der Schuh: und © jefelkmkiher 18 966 

XIU. Bd. Thons gen 16 gGr. Ä 

XII, Bd, Huths Kochkunſt 209 

XIV, Bd. Thons Ladirkunft Ste Ein. 2 Rthl. 

XV. Bd. Thons Drehkunſt 1 Rthl. 12 gGr. 

XVI. Bd. Der Parfuͤmeur oder —* alle Arten von 
Parfüms Rn verfertigen 16 gGr. — 

KV, Bd. Morgenſterns Bedergerberet 18.9 ’ 

XVII. Bd, Thons Gebäudemaler u. —— 1 athl. 

XIX, Bd. Woͤlfers Treppenbau 8 Die 

xx, re Servieres Vierhrauerei u. eckellereiwirthſchaft 
12 

XXI. GB. Kiffaults Handb. der Farvberei 16 gör. 

XXI. u. XXI Bd. Matthaey's praktiſches gar, für 
Maurer u. Steinhauer 2 Bde. mit — Kpfrun. 
2Rthl. 18 gar mit illum. Kpfen, 5 - 

— Bd. chedels Deſtillirkunſt und ei efabritaion. 


gGr. 
day Bd, Thons Fabrikant bunter Papiere 1 NHL 
XXVI. Bd, Matthaey’s Stein⸗ u Dammſetzer 1Rthl. 8 gGr. 
XXVI. Bd, Schulzes praktiſchet Unterricht in dem Bau 
der Neitfättel und Kuımmte, 13 Gr. 
XXVII. Bd. Wölfers Kalk: 2 Gopsbrennerei 18 gGr. J 
XXIX. Bd, Serviores theoretiſch⸗ praktiſche Lehre von der 
Cultur 2c. der Meine 18 gGr. Ä 5 
XXX. B 25 Zucıe Handbuch für Landuhrmacher. 
XXXI. BU Hoͤck Beſchreibung der Nadlerz, Drethzie⸗ 
Seien Kgrdaͤtſchenmacher⸗, Roth-⸗ und Gelbgieferans 


v “ 


ten, 

XII.Bd. J. G. Beumenbergers vollkommener Juwelier. 
XXIII. Bd. Handbuch der Eſſig- u, Senfbereitung. 
XXXIV. Bd. En wohlunterrichteter Ziegler, 
XXXV. Bd, * An Thons wohlunterrichtete Wachsfa⸗ 
Dh. Aulta Bontenehleh. gheveuich gtifäe, | 

Julia ntenelles eoreti 078 iſches 
vandbuch der Delbereitung und Delreintgung. 
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Ser 


Shauplap-Kinte 


und vandwerke. 


«Mit. 
Bentefhtgum der neuen Erfindungen 


Heransgegeben ne 
von. | | 


einer & Gefekfäaft von Kuͤnſtlern, Acchuologen 
— "und Profeffioniften. | 
wir vielen wobildungem. 2 





Sieben und dreißigfter Band. 
Die volftändig theoretifch- praktifche Geigen⸗ und Bogen: 
macherkunſt. Bon Guſtav Adolph Wettengel,: 
Simenau, 1828. 
> Denk mb; Verlag von Bernh. Fr. Voigt. 
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Vollſtaͤndiges, theoretiſch⸗praktiſches 
auf 
Grundſaͤtze der Akuſtik, Tonkunſt und Mathematik, und 


auf die Erfahrungen der geſchickteſten italieniſchen 


und beutfchen Meifter begründetes 


Lehrbuch 


der 


Anfertigung und Reparatur 


aller noch jest gebräuchlichen Gattungen 
— EB 
italieniſchen und deutſchen Geigen 
namentlih | | 
der Biolinen, Bratfchen, Schellos und Bäffe, fo wie aller 
Gattungen der gewöhnlichen und Pianoforte: Guitarren, inglei- 
chen der Biolin-, Schelo und Baßbogen. Nebft genauer und 
vollftändiger Anleitung ‘zur Erbauung der erforderlichen Werk: 
nd Schnigbänfe, der Kenntniß aller übrigen Werkzeuge und 
aferialien, zum Beitzen, Ladiren, Einlegen, zu den vorkoms 
menden Metallarbeiten ud zu den Geigen =, und Guitarren⸗ 
ſchrauben, und der bem Inftrumentmacher nöthigften 
Lehren der Akuſtik und Tonkunſt. —— 
. Für: J— 
Inſtrumentmacher und Muſikfreund 
von | 


Guſtav Adolph Wettengel 


Violinbogenmacher in Neutichen bei Adorf. . ’ 










(Ru A 
Y:; ARit ſechzehn lithograpbirten Tafeln. j 





Simenau, 1828, 
Drud und Berlag non Bernh; Fr, Voigt. 
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Wem wäre Neukirchen und Klingen:  , 
thal nicht bekannt? Wer weiß ed nicht, dab 
biefe beiden Orte beinahe allein ganz Deutfchland, 
Dänemark, Holland, Schweden, Polen, Ruß— 

' land, die Schweiz und Amerika mit ihren Sai- - 
fen= und Mufif- Inftrumenten, befonders ihren 
Seigen und Guitarten verfehen? Aber lei— 
der! der ehemals fo glänzende Ruhm ihrer Gei- 
gen und Guitarren fintt. Wie kann es auch 

- anders fommen, da ber größte Theil der bafi= 
gen Geigen- und Guitarrenmacher zu ihren In— 

ſtrumenten untaugliches und oft umausgetrodne- 
tes Holz nimmt, nur auf die Anfertigung recht 
vieler und vecht wohlfeiler Saftrumente denft, 


. % 


bei Ausarbeitung der Inſtrumente ganz irrige 
Grundſaͤtze und Verfahrungsarten befolgt, nicht 
die mindefte Kenntniß von der Akuſtik, Mathe: 
matit und Tonkunſt hat — wie viele Geigen⸗ 
maacher gibt es nicht, die Feine Note kennen? — 
und‘ noch Fein, auf die Grundfäge der Akuftik 
und Tonkunſt gegründetes Lehrbuch über die Anz 
fertigung diefer Inſtrumente, das deren Theorie 
‚und Praxis in einen harmonifchen- Einklang ver= 
vereinigt, vorhanden iſt. Die nachtheiligen Fol— 
gen, die hieraus fuͤr meinen geliebten Wohnort 
(Neukirchen) in der Zukunft entſpringen muͤſſen, 
ſind klar. Ihnen nach Moͤglichkeit vorzubeugen, 
war die Urſache, die mich zur Ausarbeitung 
dieſes Werts bewog. Ä 


- 9b und in wiefern daffelbe nun dieſer Ab⸗ 


BR und dem ihm. gegebenen Zitel entfpricht, 


muß das reſp. Publicum entſcheiden, dem ich es 
gwar ſchuͤchtern (als erſten ſchriftſtelleriſchen Ver⸗ 
ſuch), body mit dem Bewußtſein Fleiß darauf 
verwandt zu haben und mit der Hoffnung, daß 
‚man es nicht alö unbrauchbar. finden: werde, 
übergebe, Ei m 
Wer es weiß, wie swenigen Gewinn ber | 
Verleger eines ſolchen Werks durch ‚die: Heraus⸗ 


= 


gabe deſſelben zu erhalten hoffen Eann, der. wich 
von dieſem Werke nicht: verlangen, - daß eö ‚von 
jeden Umſtande, jeder Vorſchrift die Urſache 
und die ausfuͤhrlichſte Erläuterung vorlegen ſollz 
ud den Gebrauch verſchiedener Maßſtaͤbe und 
die geringe Groͤße der Figuren nicht tadeln. 


Nur wenige Werke, konnte id) babei be: 
nußen ‚5 find folgende: 

1) Thons Holzbeigekunft. | 

‚2) Deflen Lackirkunſt ud 

3) Dad Werd von Bagatella über die 
Verfertigung der Violinen, Bratſchen u. f. w., 
von dem im 9. 8. des 2. Abſchn. der 1. Abth. 
des 1. Th. mehr geſprochen werden wird. 


Meine Abweichungen von den, bisherigen 
Meinungen der Akuſtiker beruhen auf guten 
Gruͤnden, deren Angabe mir. aber hier wegen 
Mangel an Raum nicht verftattet war und viel: 
leicht durch eine — Rn moͤg⸗ 
lich wird. | 

Sollte endlich mein Wert einige Anerken⸗ 
nung finden, fo werde ich ihm bald ein aͤhnli- 
ches uͤber die Anfertigung der Blas⸗ Inſtru⸗ 
mente, das zum groͤßern Theile ſchon niederge⸗ 
Pen ift, FR laffen. 


- 


vi a | 
Ich ſchließe dieſe wenigen Bemerkungen 
mit dem Wunſch, daß durch dieſe meine Arbeit 
der beabſichtigte Endzweck Rn erreicht Were 


den möge, 
 Reuliscen bei Adorf im: Augıf 1828. . _ 


Bienbogamant, 


* 


e\ 


Arlgemeines Inhaltsverzeichniß. 


— 





Allgemeine Einleitung8.1 

F. 1. Bon der Elaſticitaͤt der Körper. F. 2. Bon den 
Schwingungen und der Schwingungsbewegung vines Körz 
pers überhaupt, F. 3. Bon ‚det Anzahl ber Schwingun⸗ 
gen, welche nach einer Veraͤnderung der Lage der Theile 
eines elaſtiſchen Körpers gegen einander von Seiten diefes 
Körpers erfolgen. 8.4. Bon der Heftigfeit der Schwingun: 
gen und deren Abnahme. 6. 5. Bon der Größe des Seite 
raumd, in dem die einzelnen Schwingungen bei einem Kör: 


per auf einander folgen. $. 6. Von der nt der. 


Schwingungsbewegung. 6. 7. Bon den Urfachen, Durch 
welche die Aeußerung,. die Mittheilung und die regelmäs 
ßige Endigung. der Ba ee eine? Korperd 
beichräntt oder gar unmöglich gematht wird. $. &. Vom 
Schal überhaupt und inösbefondere von den Bedingungen, 
von welchen feine Hervorbringung abhängt. 8. 9. Bon den 
Bedingungen, von welden die Hörbarkeit eined Schalled 
abhängt. $. 10. Bon der Größe des Zeitraums, in dem 


ein Schall hörbar ift und den Bedingungen, von welchen: 


fie abhängt. 6. 11. Bom Klang. $. 12. Vom Intervall, 
— 13. Von der Akuſtik. F. 14. Bon den Empfindungen. 
. 15. Bon den Tönen. $. 16. Von der Tonkunſt. $. 17. 
Bon den Zonen überhaupt und ald mufifaliiche Darftellungss 
mittel insbefondere. 8.18. Vom Zonverhältniffe, den Tonlei—⸗ 
tern und der Temperatur der Zone des Zonfyftems 15 f. w. 
.19. Vom Tonſyſteme. 8.20. Bom Accord der Tone. $.2t. 

on den Baupt-, Grund: und Fundamentaltönen. $.22. Von 
den Zonarten, $. 23. Bon der mufikalifchen Begleiting. 
$. 24. Bon der Hörbarkeit der mufitalifchen Zöne._ $. 25, 
Bon dere Harmonie. $. 26. Vom MWohllaut der Töne und 
den Bedingungen, von welchen er abhängt. $. 27. Bon der 


mufitalifchen Reinheit der Zone. $. 28. Bon der “Inter: 


vallreinheit der Töne. 6. 29. Non der natürlichen Reins 
heit der Zöne. _$. 30. Bon der Lebhaftigkeit der Toͤne. 
. 31. Bon der Fülle der Töne. $. 32. Bon der Rundung 
er Toͤne. $. 33, Bon der Helligleit der Toͤne. $. 34. 
Dom Klang der Zone. $. 35. Von der Härte und Meich- 
— der Töne. 6. 86. Bon der Würde der Toͤne. $. 37. 

om Ideal und dem Gontraft der Zöne. $. 38. Vom 


Nachhall oder der Nefonanz der Töne, $. 39. Bon der 


Einheit der mufilalifchen Tone. 8. 40. Bon den Darftel: 
‚ lungsmitteln der Zone. $. 41. Don den Eigenſchaften ei: 


” 


Sn 


| 


y 
' 


DB“. ,' vu 

ned Tonwerkzeugs. G. 42.Von denjenigen Graden der 
Hoͤrbarkeit, in denen die Zone bei muſikaliſchen Darſtel- 
lungen hervorgebracht „werden muͤſſen. $. 43. Von der 


Hervorbringung der Töne in allen mufikalifchen Zeitlaͤn— 


gen. ...d.. 44, Vom Solo: und NRipienfpiel. 8. 45. Von 
den Bedingungen, auf weldje es bei Erbauung eines Ton= 
wetlzeugs außerdem noch ankommt. $. 46. Bon den Sat: 
Neu menten. $. 47. Bon den Saiten als tönenden 
Körpern, von der Menfur und Applicatur, 8.48. Verſchie— 
Denheit der Saiten: Suftrumente. d 49. Bon den Darm, 
faiten = Snftrumenten. ı $. 50. Von den Bogen : Inftrumen: 
ten. F. 51. Bon den Rupf-Inſtrumenten, $. 52, Bon 
dem Unterfchiede zwiichen Lauten, Mandolinen und Gui— 
arren. $. 53. Won Künften umd Kunftwerken. $. 54. Bon 
er -Verfchiedenheit der Künfte. $. 55. Bon der Schönheit 
eines Kunftwerkd und den Bedingungen, von welchen fie 


- abhängt, g. 56, Bon der Verfertigung der Tonwerkzeuge, 


ji Erfter Theil. 
1. Die Geigenmadherfunft. 
KEINENNG u 5 nn ee er 
81. Begriff. dee Geigenmacherkunft. 5. 2. Bon der 
Geigenmacherkunft überhaupt, insbefondere.ald Gewerbe 
betrachtet. 8. 3. Ueberſicht der Geigenmacherkunft. G. 4. 


‘ Gintheilung der Geigenmacherkunft. 


4 


\ 


Erfte Abtheilung. Erftes Sapitel. Bon der Befcha- 


— fenheit und Einrichtung der Geigen : Inftrumente 


BDA .e Eee ee. OL 
$. 1. Bon der Befchaffenheit und Einrichtung der Gei- 
—— überhaupt. $. 2. Bon den Haupttheilen 
eined Geigen-Inſtrumentes. FJ. 3 Vom Korpus. 8. 4, ’ 
Vom Halje und feinem Zubehör. $. 5. Bom Saitenhalter 
und feinem Zubehör. $ 6. Bon den Saiten. $. 7. Vom 
Stege, $. 8. Von der Zufammenfegung des Ganzen. 


Zweites Capitel, Erfter Abfchnitt. Bon der Beftim- 
- . mung der Geigen-Snftrumente überhaupt und den Ei: 


‚genfchaften, welche fie diefer zufolge befigen müffen ©, 149 
„ % 1. Bon der Beftimmung der Geigen überhaupt. $. 2. 
Von den Eigenfchaften, welche jcde Geige überhaupt be: 


gen muß. . _ MR | 
Zweiter Abfchnitt. Von den Bedingungen, von wel: 
en, die Eigenfchaften eined Geigen-Inſtrumentes 
abhängen . Et en ;\ 

$. 1. —— $. 2. Von den Bedingungen, von wel: 
hen die Angabe des Sons "bei Geigen: Inftrumenten: ab: 


hängt. F. 3. Bon der Elaſticitaͤt der tönenden Körper der 
Beige abhängt. 8. 4. Von den Urſachen, durch welche die 
——— der Schwingungäbewegung der toͤnenden Korper 
der Geigen erſchwert oder gat unmöglich gemacht wird,‘ 
8.5. Von den Urfachen, welche die Mittheilung de Schwin⸗ 
gungsbewegung unter den Theilen eines toͤnenden Koͤrpers 
der Geige erſchweren. F. 6. Von den Urſacheu, durch. wels 
che die- Endi ung der Schwingungsbewegung der fonenden 
Körper der Geige unregelmäßig gemacht wird. 6. 7. Von 
der Befchaffenheit der druͤckenden Korper der Geige: $. 8, 
Bon der Stelle, an der jeder tönende Körper der Geige 
in Schwingung gebracht werden fol. $. 9. Wie man.rich- 
tige Modelle von dem Boden und der Decke erhält, und 
wie fidh die auf den Ton Einfluß habenden Körper. der 
Geige in Hinſicht auf ihre koͤrperliche Beichhaffenheit. zu 
einander verhalten muͤſſen. $. 10. Bon den Bedingungen, 
von welchen bei Geigen die Angabe jedes einzelnen: Tons 
des Tonſyſtems abhängt, 8.11. Bon den Bedingungen, 
von welchen bei Geigen die gleichzeitige Angabe mehreren 
Zone abhängt. $. 12. Von den Bedingungen, von. welchen 
die Hervorbringung der Geigentöne in allen mufitalifchen 
Graden der Hörbarkeit abhängt, $..13: Won ‚den Bedin- 
gungen, von welchen die Hernorbringung der Geigentöne 
in allen mufifalifchen Beitlängen abhängt. F. 14. Von den 
Bedingungen, von welden der Mohllaut der Geigentöne 
abhängt. $. 15. Bon den Bedingungen, von welden die 
mufitalifche Reinheit deö Geigentond abhängt. $.:16. Bon 
den Bedingungen, von welchen die Sntervallteinheit eines 
Geigentons abhängt. $. 17. Bon den Bedingungen, von 
weldien die natürliche Reinheit. eines Geigentons abhängt. 
$. 18. Von den Bedingungen, von welden die Lebhaftig- 
teit"des Geigentons abhängt. 6. 19. Bon den Bedinguns 

en, von welchen die Fülle des Geigentons abhängt. $..20. 

on den Bedingungen, von welchen die. Rundung des Geis 
gentons abhängt. F. 21. Von den Bedingungen, von wels 
‚hen die Helligkeit dDed Geigentones abhängt. $..22. Bon 
den Bedingungen, von weldyen Dad Klingende ded Geigen: 
tones abhängt. G. 23. Von den Bedingungen, von wels 
chen die Sanftheit des Geigentoned abhängt. -$. 24. Bon 
den Bedingungen, von welchen der Baß des Geigentones 


abhängt. 8. 25. Von den Bedingungen, von welchen der 


Gontraft der Geigentöne mit dem Sdealtone abhängt: 9. 26. 
Bon den Bedingungen, von welchen der Nachhall des Gei- 


gentones abhängt. $.27..Bon den Bedingungen, von wel: 


chen die Einheit der.Geigentone abhängt. $.23. Von den 
Urſachen, durch welche die Behandlung eines Geigen» Ins 


.' 


1 


ſtrumentes erleichtert und erſchwert wird, F. 29. Bon den 
Bedingungen, von welchen die Dauerhaftigkeit eined Gei- 
gen = Inftrumented *— $. 30. Bon der, Vorrichtun 
eined Geigen: Inftrumentes zum Solo: und Ripienfpie 
$. 31. Bon den Bedingungen, von welchen die Schönheit 
‚ eined Geigen: Infteumentes abhängt. -- 
Drittes Gapitel. Bon der Berfchiedenheit der Sei: 
en: Inftrumente überhaupt, und der Befchaffen- 
beit, Einrichtung und Beitimmung jeder Gattung 
" non Geigen s Inftrumenten: und Den Eigenfchaften 
« welche jede Gattung von Geigen befigen muß. ©. 236 - 
- 86 1. Bon der Verſchiedenheit der Geigen uberhaupt, 
F. 2. Bon der Dice der Saiten bei den verjchiedenen Sat: 
tungen von Geigen: Inftrumenten und dem Chordometer. 
+ 3.: Bon der Bioline. ..$. 4 Bon der Bratſche. $. 5 
om Schale. $. 6. Der Baß oder Biolon. 
‚. Bweite. Ubtheilung. Bon der Einrichtung der Werk: 
ftatt und von deren Zubehör . RR - 7.) Gun 
Erftes Eapitel. Local. 2: ei“ — 251° 
. 1. Die Werkitatt. $. 2. Die Vorrathskammer. 
Zweites Capitel. Werkbank, Schuigbant und Werk: =” 
zeuge r' + + P . . * + Eu 4 
Erſter Abfchnitt. Don der Werlbont . — — 254 
8. 1. Von der Werkbank überhaupt. $. 2. Bon den Theis 
len der Werkbank. 6. 3. Vom Geftelle $. 4. Bon der Plat> 
te. $. 5. Vom Schraubenwerke. 2 6. Bon den Bank: ' 
und Winfeleifen. $. 7. Bon der Erhaltung der Werkbank. 
Bweiter Abfchnitt. Bon der Schnigbant . ©. 273 
Dritter Abſchnitt. Bon dem zum Geigenmachen un: 
mittelbar erforderlichen. Werkzeuge — S. 
$.1. Bon den Sägen, $.2. Bon den Saitenfägen. 8. 3. 
Bon den Schnigern, $. 4. Bon den Schnittmeffern. $. 5. 
Bon den Bohrern. $. 6. Bon den Stemmeifen. $.7. Bon 
den Meifeln. $. 8. Bon den Kruken. $. 9. Bon den Schas 
ben. $. 10. Bon den Bifirzirkeln. 8. 11. Von den Ho— 
bein. $. 12. Vom Biegeifen. $. 13. Vom Stimmorte. 
. 1% Bon den Zeilen. $. 15. Vom Schneidezeug. $. 16. 
on den Schrauben. Ar 17. Bon den Zwingen. — 18, Bon 
den Stöden. 6.19. Bon den Griffbretitöken. d. 20. Von 
den Modellen. 6. 21. Vom Lineal und Winkelmaß. . $. 22. 
Vom MWerkzeugbrete, | en 
Bierter Abſchnitt. Bon dem zum Geigenmachen mit: 
telbar erforderlihen Werfen . . +. © 
Drittes Capitel. Material . . . . — 308 
Krfter Abſchnitt. Böker. 2.0. «808 
Ge 1. Bom Holz überhaupt. $. 2, Bom Ahornholz. 


% 


‘ 


\ 


» 
| | Fu 


⸗ 


x 


6.8, Vom reife. F. 4. Vom Tannenholz. 8 5. 


om Buchenholz. $. 6. Vom Birnbaumholz. & 7. Vom 
Aepfelbaumholz. 9.8. Vom Pflaymenbaumholz. 9. Vom 
Vogelbeerbaumholz. & 10. Bom Buchsbaumholz. $. U. 
Vom Ebenholz. $. 12. Vom Elfenbein. d. 138. Vom Knochen. 
Dritte Abtheilung. Die Arbeit ſelbſt Sa820 
Erſtes Kapitel, Vom Zuſchneiden und Vorrichten 
— des Materials und der Austrocknung des Holzes. — 820 
F. 1. Vom Zuſchneiden der aus weichem Holz ſeyn ſol⸗ 
lenden Geigentheile, $. 2. Vom Zuſchneiden der aus Ahorn⸗ 
holz; ſeyn ſollenden Geigentheile, 958. Vom Zuſchneiden 
der Saitenhalter, Griffbreter, Wirbel, Sättel und Knöpfe. 
4. Bom Zuſchneiden des Elfenbeins und Knochens, _ $, 5, 
on der Austrocknung der Deden, Boden u ſ. f: 


Zweites Kapitel. Bon der Berfertigung der ar ch 


nen Geigenthelee 6.882 
. 1. Bon den Bindemitteln, ihrer Bereitung und Ans 
wendung. $. 2. Berfertigung der Geigenboden. F. 8, Bers 


"fertigung der. Dede. $. 4. Berfertigung der Zargen und 


Gegenzargen. $. 5. Berfertigung der Balken, der Stimme, 


° der Stöcde umd Eckſtoͤckchen und der Baßleifte. $. 6. Ders 


Aersaung des Halfed. 8.7. Verfertigung der Wirbel, dir 
nöpfe, der Wirbelſchrauben und Saitenhalterblaͤtichen. 
S; 8. Berfertigung der Griffbreter. $. 9. Verfertigung dev 
eiden Sättel. 5 10. Verfertigung der Saitenhalter, F. 11, 
Berfertigung der Stege. : 
Drittes Kapitel. Bon der Bereinigung der Korpus⸗ 
+ theile, des Korpus mit dem Hals, dem Einlegen 
und Rändern der Geige u. f.f. » 2 8. 854 
Viertes Capitel. Bon der VBerfchönerung der Geige, ”’7 
Durch Beigen, Ladiren, Poliren un f.w . — 305 
. 1. Bon der Entfettung der Knochen, 6.2, Vom Ab: 
haben und Abfchleifen. $. 3. Vom Beigen des Holzes. $. 4, 
on den Polituren. $. 5. Bon Firniffen und vom Ladiren, 
Zünftes Gapitel. Son der Aufleimung des Griffbre: 
tes, der Befeftigung des Saitenhalterd, dem Eins 
fegen der Stimme und dem Aufziehen und Aus: 
ftimmen der Saiten + — 


sy 7D 
Sechstes Eapitel. Anleitung zue Wicderherftellung 


ſchadhaft gewordener Geigen⸗Inſtrumente „ — 409 


Zweiter Theil. 
Don der Verfertigung der Guitarren. 


Erſte Abtpeilung. Erſtes Gapitel, Bon der Beſchaf⸗ 


fenheit und Einrichtung der Guitarren Aberhaupt. — 418° | 


x 


6. 1. Von der Beſchaffenheit und Einrichtung der Gui⸗ 
tatren. überhaupt, eo 2. Bom Korpus. g. 8.Vom Halfe 
nebft Zubehör. 8. 4 Bom Stege, den: Saitenknoͤpfchen 
und dem Laubwerke. Es 5. Bon den Saiten, 

Sweites Sapitel. Bon der Beftimmung der Guitars 
ren überhaupt, den Eigenfchaften, welche fie die: 
fer zufolge befi igen müflen und von den Bedingun= 
gen, von welchen die legtern abhängen: „. ©, 

Drittes Gapitel, Bon der Berfchiedenheit der Gut: 

- tarren überhaupt, und der Beftimmung, Befchaf: 
fenheit, Einrichtung und von den Eigenfchaften je: 
der Gattung von Guitarten u. f. f. insbejondere, ©. 458 
$. 1. Bon der Verfchiedenheit der Guitarren überhaupt. 
. 2. Bon den Frauenzimmer- Guitarren,: $. 3. Bon den 
jetz = Guitarren $..4. Bon Den Kinder: Guitarren. $. 5, 

Bon den Pinnoforte: Guitarren. $. 6. Bon den Guitarren 

mit. fehraubbarem Bald!\ 

Zweite Abtheilung. Bon der Werkſtatt und ihrem 
Zubehoͤr ©. 469 
$.1. Vom Shatiohiekl 5. 2, Bon der Baubfäge. $.3. 

Bom Mahagoniholz. . d. 4. Vom Nußbaumbol;. 

Dane Abtheilung. Die Berfertigung der Guitarren 


. Telbft 
Erftes Capitel. Bom Zufchneiden und Zurichten de⸗ 
Materiais und vom Austrocknen der Holzſtuͤcke. ©. 473 
$. 1. Vom Zuſchneiden und Zurichten der aus weichem 
Holz feyn follenden Guitarrentheile. $. 2, Vom Zuſchnei— 
Dem der Boden, Bargen, Hälfe, Wirbel, der Knöpfe und’ 
Kuöpfchen und der Sattel. $.3. Bom Zufcneiden der Stege, 
Laubwerfbretchen, der Platten, der Streifen zu den ſchwar— 
zen Rändern der Dede und der. Taften und Auffäge zu Pia—⸗ 
noforte: Guitärren, F. 4. Vom Zufcheiden der Klaved unb 
Saͤttel der Stege. $. 5. Bon der Austrodnung des Holzes; 
Zweites Capitei. Bon der Berfertigung der einzel: 
nen u er der Guitarren » } 
8. 1, Berfertigung der Böden. $. 2. Berfertigung der 
Deden.. $. 3. BVerfertiguug der Zargen, Gegenzargen, klei⸗ 
nen und großen Stöde, der Wirbel, Knöpfe, Knöpfen 
und-Wirbelfchrauben. $. 4 Verfertigung der Balken. $. 5. 
Berfertigung des Halfes. $. 64 Berfertigung der. Platte. 8.7. 
Berfertiging der Wirbelbreter. 6.8. Verfertigung der Stege. 
ar Berfertigung der. Laubwerke. 8. 10. Verfertigung des 
attelö, der Klaves, der Taſten und Auffäge für Piano⸗ 
forte» Gnitarren. 
Drittes Capitel, Bon der Bereinigung der — 
Beſtandtheile der: Guitarre6. 608 


Viertes Capitel. Bon der Bereinigung der noch ͤbri · 
gen Theile mit der Guitarre, dem Aufleimen dessStegs 
und dem Aufziehen und Ausſtimmen der Saiten. ©, 517 

Fünftes Gapitel, Bon der Wiederherftellung ſchad⸗ 5 
haft gewordener Guitarren » Snftenmente. +. .: —. 520 


r * } 
Dritter Theii. — 
Die Geigenbogenmacherkunſt. 


Erſte Abtheilung. Erſtes Capitel. Bon der Beſchaf-· 
fenheit und Einrichtung der Geigenbogen überhaupt — 523 
Z. 1. Bon den Geigenbogen uͤberhaupt und dem Begriffe 


“der Geigenbogenmacherkunft.. 6. 2. Bon der Befchaffenheit\ 


und Einrichtung‘ dee Geigenbogen überhaupt. $. 3. Bom 
Stabe. $. 4. Vom Froſche. $. 5. Von der Schraube, $. 6. 
Bon den Pferdehaaten. F. 7. Bon der Bufammenfegung der 
einzelnen Sheile eines Geigenbogend, inne 
Zweites Gapitel. Bon der Beftimmung der Geigens .: 
bogen . überhaupt, den Eigenfchaften, womit. die“ -;; 
nbogen diefer zufolge verfehen feyn müffen und 


- ben Bedingungen, von welchen dielegtern abhängen: ©. 589 


$. 1. Bon der Beftimmung der Geigenbogen überhaupt, 
F. 2. Bon. den Eigenfchaften, welche ein jeder Geigenbogen 


feiner Beftimmung zufolge hefigen foll.. $. 8. Bon den Be: 
dingungen, von welchen die Kraft eines Geigenbogens 2 


8.4. Wie ein Geigenbogen beſchaffen ſeyn muß, um mitte 
deſſelben den Längften mufitalifhen Ton Dervorbaingen * 
el⸗ 


koͤnnen. $. 5. Kann ein Geigenbogen den Wohllaut Des, 


gentons erhöhen? und wodurch? 8.6. Won den Urſachen, 
Durch welche die Behandlung eines Geigenbegens erleichtert 
und erfchwert wird. $.7. Bon den Bedingungen, von wel: 
chen die Dauerhaftigkeit ——— — abhängt. 8. 8. 
Bon den Bedingungen, von welchen die Schönheit eines Geis 
genbogeus abhängt. — *. 
Drittes Capitel. Bon der Verſchiedenheit der Geigen— 
bogen, dev Beftimmung jeder Gattung und Art von 
Geigenbogen und den Eigenfchaften, welche jeder 
Bogen diefer zufolge befigen muß . ..S. 559 
G. 1. Bon den Urfachen der Berfchiedenheit der Bogen, 
$. 2, Von den Biolinbogen. 6.3, Von den Bratfchenbpgen, 
+ 4. Bon den Schellobogen. $..5. Bon den Violonbogen, 
weite Abtheilung. Einrichtung der Werkſtatt und J 
deren Zubehör tete SR 
Erfted Capitel. Die Werlfatt 0. — 564 
Sweites Capitel. Materiol +». +. 565 
$, 1. Bon den Pferdehanren, $ 2, Bon den Holzern, 


— 
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Sweiter Anhang. Vom Einlegen. 


Xv 


Drittes Capitel. Weorkbank, Schnitzbank und Werk: 
zeuge ra eo * * & ©. 571 
d. 1. Bon den Sägen. $. 2. Bon den Hobeln. $.8. Bon 
Schnitzern, Schnittmeffern, Zirkeln, Modellen, Hämmern, 
Schrauben und Feilen. 8. 4. Bon den Stechmeifeln, dem 
Glätteifen, Niethftab, dem Eindruder und dem Arbeits 
ſtoͤckchen. R} 5. Vom Schneidezeug und feinem Zubehör. 8.6. , 
Bon den Bohrern. $. 7. Vom Wickler. 5 8. Von den Li: 
nealen, den Streichmaßen und den Kehren, 
Dritte Abtheilung. Die Arbeit fett .- - + 8.59 
Grftes Sapitel, Bom Zufihneiden und Zurichten des 
Materiald . * . + + art . — 592 
8 1. Bom Zuſchneiden und Zurichten der Stäbe. F. & ° 
Bom Zufchneiden und Zurichten der Fröfche, $. 3. Bom Zus 


ſſhneiden und Zurichten der Blättchen und Beinchen. 


Bweites Gapitel. Berfertigung der einzelnen Beſtand⸗ 
theile eines Geigenbogend .» .  ... ®. 601 - 
$. 15 Berfertigung des Blättcheus. 8. 2. Berfertigung 
der Stäbe. — Verfertigung des Froſches. 8. 4. Verfer⸗ 
tigung der Schraube und ihres Zubehoͤrs. $. 5. Bon der 
Butichtung. der Pferdehaare. | F 
Drittes Capitel. Won der Vereinigung der einzelnen 
Beftandtheile eines Geigenbogens und dem Bewil: 
kein des Stabes mit Seite .  .  . 0% + 619 
Fuͤnftes Capitel. Bon der Wiederherftelung ſchad⸗ 
- haft gewordener Geigenbogen. — 624 
Erfter A .. Bon der Metallarbeit . . — 626 
8,1, Von denjenigen Geigen-, Guitarren- uud Bogen: 
en, welche aus Mofall gefertigt werden und den Metals 
ten, aus weldyen fie gefertigt werden. $. 2. Bon den zur 
Anfertigung. der’ vorbenannten Gegenftände nöthigen Werk: 
zeugen. $. 3. Vom Treiben des Metalle. $. 4. Vom Löthen. 
Y Den Eifenftücdken die blaue Farbe zu geben. F. 6. Bon 
er Bergoldung. $. 7. Bon der Berfilberung. $. 3. Bon 
der Berzierung oder dem Weißſieden. F. 9. Bon der Polis 
tur des Metalle. $. 10. Verfertigung der metallenen Blätt: 
ER auf die Köpfe der Bogen, der in die Rüdenfläche der 
vöfche eingelegten Blättchen, der Klaves, Saitenhalterblätt: 
chen, der Sättel auf die Saitenhalter und Guitarrenftege, und 
der Nägel zur Befeftigung obiger Blättchen und der Ringe 
an Beinchen und Fröfche. $. 11. Berfertigung der Bat: 
fchraubens 6. 12. Verfertigung der Guitarrenfchrauben. 


> 
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Allgemeine Einleitung. 


Die Bedingungen, von welchen die meiften ber 
Eigenfchaften, welche eine jede Geige oder Guitarre 
befigen muß, abhängen, gründen ſich auf gewiffe 
Grundlehren und Gefege der Akuſtik ($. 133 und 
ber Tonkunſt ($. 16.). Die Kenntniß diefer Gefege - 
oder Lehren wird bei denjenigen Künften, welche die 
Verfertigung der gedachten Inftrumente lehren, vor⸗ 
ausgefegt. Daher Fönnen auch, ohne biefelbe, ihre 
Lehren weder deutlich eingefehen, noch richtig aufges 
faßt und zmwedmäßig angewendet werden. Da es 
nun demjenigen, der es fich vorgefest hat einft durch 
bie Anfertigung diefer Inftrumente fich feinen Lebens— 
unterhalt zu fichern, vorzüglid um eine grünbliche 
Kenntniß diefer Künfte zu thun feyn muß, Diefe aber 
nur durch jene Vorkenntniffe erlangt werden kann; 
man übrigens auch vermuthen darf, daß fie dem 

rößten Theile unferer reſp. Lefer noch unbekannt 
And: fo wollen wir, ehe wir noch zu jenen überges 
ben, fie bier vortragen. . | 


8. 1. Bon der Elafticität der Körper. 


Deutlich bemerft man an vielen Körpern die 
Eigenheit, daß ihre Theile, wenn fie durch die Eins 
wirkung einer fremden Kraft beträchtlich von einan⸗ 

1 | 
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der entfernt oder gegenſeitig in einen engern Raum 
zuſammengedruͤckt werden, ihre Lage gegen einander 


wieder einzunehmen ſtreben, ſobald die fremde Kraft 


nicht mehr wirkt. So z. B. ſpringen die Theile 
eines Peitſchenſtabes, die man, durch Biegung def 
ſelben, aus ihrer Lage zu einander gebracht hat, fos 
gleich wieder in ihre vor der Biegung innegehabte, 
age gegen einander zurüd, ald die Kraft, die den 
Stab bog, zu-wirken aufhört. Und ſo ſchnellen fich 
auch die Zheile einer ausgedehnten Saite, ($.. 4.) 
die, durch den Anftoß eines fremden Körpers, aus 
ihrer Lage zu einander gebracht worden find, in dem 
Augenblicke, da jener Körper ſich entfernt, wieder in’ 
ihre ehemalige Lage ‚gegen einander zurüd. | 
Eben fo deutlich als an diefen Körpern Fann 
‘man biefe Eigenheit auch.an der uns umgebenden 
Luft wahrnehmen. Wird nämlich eine beliebige Menge 
derfelben in einem hohlen, fehidlichen Gefäße einge: 
ſchloſſen und mit einem Kolben zifammengepreßt, 
-fo gibt fie zwar dem Drude nach (ihre Theile vers 
dichten fich), ftößt aber auch den Kolben, fobald bie 
ihn treibende Kraft nicht mehr wirkt, heftig zuruͤck. 
- Zwar befigen alle Körper Elafticität, aber bie 
Grade der Elafticität, die fie befigen, find unendlich 
verfchieden. Körper, deren Elafticität fo geringe if, 
daß fie Faum wahrgenommen werden kann, nennt 
man unelaftifche Körper. Viele Körper nehmen 
erſt nach Anwendung künftlicher Mittel einen höhern 
Grad der Elafticität an. AB, | 
= Diefe Berfchiedenheit der Grade der Elaflicität . 
beruht auf Urfachen, die in den Bedingungen, von 
welchen die Elaflicität der Körper abhängt, begrüns 
def find. Ein Körper kann nämlich elaflifch feyn 
"a)durh Spannung oder Ausdehnung ſei— 
ner Theile entweber nach einer Richtung 
(ſolche Körper nennt man in linearer Richtung 


“ 


\ - 


'$ 


ausgedehnte Körper) oder nach mehreren (mem: 
- branenförmig ausgedehnte Körper). Unter den 


Körpern, die durch Ausdehnung ihrer Theile 


nach einer Richtung Elafticität erhalten, verdies - 


nen "hier vornehmlich Saiten und Pferdehaare; 
und unter denen der zweiten Art oder folchen, 


die durch — We Theile nach meh— 


reren Richtungen ela 
Trommelfelle, Reſonanzboͤden oder Tonbreter 
muſikaliſcher Inſtrumente, genannt zu werden. 


b) durch die innere Steifigkeit feiner Theile. 
Die Koͤrper, die dieſe Urſache elaſtiſch macht, 


F 
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theilt man ebenfalld nah dem Unterfchiede, 


ob, die Theile derfelben nach einer oder mehre: .« 


ren Richtungen ausgedehnt find, in zwei Klaf: 
fen. Zu denen der erfien Klaffe oder den Körs 
pern, deren heile nach einer Richtung ausge⸗ 


dehnt find, gehören alle Arten gerader und ges 


frümmter Stäbe, und zu denen der zweiten 
Klaffe Stäfer, Glocken, Glasſcheiben u. f. w. 
Auch die Refonanzböden einiger Gattungen von 


mufifalifchen Snftrumenten, 3. B. der Geigen 


f * 


iſch werden, Pauken und 


und Guitarren ſind, da ſie ſowohl durch die 


Ausdehnung als die innere Steifigkeit ihrer Theile 
elaſtiſch ſind, hieher zu rechnen. 

durch Druck oder Zufammenpreffung 
ſeiner Theile Koͤrper die durch Druck auf ihre 
Theile, Verdichtung oder gegenſeitige Zuſam⸗ 


—— derſelben elaſtiſch werden, ſind 


* 


z. B. Luft und Waſſer. 


Hieraus geht hervor, daß die Urſache, wegen 
welcher die Grade der Elaſticitaͤt ſo ſehr verſchieden 
ſind, Feine andere iſt, als die. vielfache Verſchieden⸗ 
heit der Koͤrper, in Anſehung des Grades der Aus⸗ 
dehnung oder ber innern Steifigkeit oder ber Zufams 


menpr 


ung ihrer Theile -- 


1 * 
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Je mehr alſo die Theile eines Körpers, der ver 
möge der Ausdehnung feiner Theile elaftifch ift, von 
einander ‚entfernt worden, ‚oder je fleifer folche bei 
einem durch die innere Steifigkeit feiner Theile ela= _ 
ftifch gewordenen Körper, oder endlich je mehr dies 
felben, wenn fie durch Drud elaftifch wurden, zus 
fammengedrüdt worden find, deſto elaftifcher iſt der 
Körper ‚geworden. Ahornholz 3. B. ift daher viel 
elaſtiſcher als Fichtenholz (weil feine Theile weit 


‘mehr innere Steifigkeit befigen als die des letztern); 
und aus demfelben Grunde Glas wieder elaftifcher 


als Ahornholz. | 
Die Elafticität eines Körpers läßt fich dadurch, 


daß man, wenn berfelbe durch die Ausdehnung fei= 


ner Theile elaftifch ift, die Ausdehnung , und wenn 


er durch Zufammenpreffung feiner Theile elaftifch ift, 
die Zufammenpreflung oder Verdichtung der heile, 


bei Körpern, an deren Theilen man biefe vermehren 


kann, vermehrt, willfürlich erhoͤhen; bei manchen 


- Körpern fogar bis zu 3. Grade, wo die ausdeh: 


nende Kraft mit oder Spannkraft des elaftifchen Koͤr⸗ 
pers im Sleichgewichte flieht. Wird die Ausdehnung. 
noch höher getrieben fo trennen fich die Theile un= 
vermeidlich ganz von einander. Natürlich läßt fich 
die Elafticität folcher Körper auch wieder vermindern, 
wenn die Ausdehnung oder der Drud auf diefelben 
ſchwaͤcher wid. © | — — 
. Obgleidy durch Vermehrung der Ausdehnung 
feiner Theile ein Körper alle Grade der Elafticität 
annehmen kann, fo kann er doch nicht alle mögli> 
chen Grabe der Elafticität, fondern nur allein. die= 
jenigen unter biefen, zu deren Annahme er fich nach 
feiner koͤrperlichen Befchaffenheit eignet, annehmen. 
Denn je länger, bier und größer ein Körper ift, 
um fo geringer ift der Grab der Elafticität, den er 
annehmen kann, und umgefehrt, wie Eleiner u. f. w. _ 


5 


ein Körper ift, einen deſto höhern Grab der. Elaftici- 
tät fan er annehmen. . 

Alle Körper, die einen etwas bedeutenden Grad 
von lafticität baben,: werden, nad) den Graben 
diefer, in gewiſſe Klaffen eingetheilt.. Die Anzahl 
diefer Klafjen ift fo beträchtlich ald bie Grade ber 
Elafticität verfchieden find. Bei diefer Eintheilung 
wird durchaus Feine Ruͤckſicht auf die materielle Bes 
fchaffenheit der Körper genommen und daher kann 
3. B. eine Saite und ein Glas, wenn beide genau‘ 
einen und benfelben Grad der Elafticität befigen, in - 
eine und biefelbe Klafje eingereiht werden. - 

Die Theile fefter oder folcher Körper, welche 
durch die innere Steifigkeit oder die Ausdehnung ihrer 
heile elaftifch find, laffen fich; wohl von einander . 
entfernen , aber nicht zufammenpreffen oder verdich- 
ten. . Deömwegen können fie auch ihre ehemalige von 
einem fremden Körper veränderte Lage gegen einan⸗ 
ber, blos durch Annäherung an einander, oder durch 
Wiederannahme ihrer vorherigen Geſtalt wieder er: 
halten; da hingegen die Theile flüffiger Körper fie, 
weil fie nur durch Zufammenpreffung elaftifch wer: 
den, nur allein durch Ausbreitung in größere Räume 
wieder erlangen koͤnnen. Wegen biefes Unterfchieds 
wird die Elafticität der. fefien Körper die anzies 
hende oder-attractive und bie der flüfjigen Koͤr⸗ 
per die ausbehnende.oder erpanfive genannt, 


5 2. Bon Schwingungen und der Schwingungsbewegung 

eined Körpers überhaupt. | | 
Um en die durch die Einwirkung eines 
fremden Körpers verlorne Lage gegen einander wieder 
zu .verfchaffen, müffen die elaftifchen Körper. Bewe⸗ 
gungen machen. Diefe Bewegungen find nad) dem 
Unterfchiede, ob ein folcher Körper zu den attractiv⸗ 
elaftifchen oder zu den erpanfiv=elaftifchen gehört, 


— 
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verſchieden: bei den attractivselaftifchen beftehen fie 
in einem. abwechfelnden Springen der Zheile in jene - 
Stellen des Raumes, die zunaͤchſt an diejenigen grens 
zen, in die fie fich begeben müflen, wenn ihre Lage 
gegen einander genau wieber die Befchaffenheit erhals 
ten foll, die fie.vor der erlittenen Veraͤnderung hatte; 
bei den erpanfioselaftifchen hingegen in: einem abs 
wechfelnden Verdichten und Verdünnen, wobei fie 
zitternd vor der Stelle, wo. man fie zufammengepreßt 
hatte, entfliehen und ſich kreisfoͤrmig nach allen Rich 
tungen verbreiten. Ä ee 
Obgleich die Theile aller Körper, in dem Falle 
folche Bewegungen machen müfjen, fo find diefe Be— 
wegungen doch nicht bei allen Körpern bemerkbar; 
am wenigften an Släfern, Gloden u. f. w.; bages 
gen ‘aber fehr deutlich an Saiten und derartigen Körs 
pern wahrzunehmen. Veraͤndert man z. B. die Lage 
ber Theile einer elaftifch gemachten Saite durch. den 
Anſtoß eines Fingers etwa, fo werben fich deren 
Theile, nachdem man den Finger wieder weggenoms 
men hat, gerade fo bewegen wie eben die Bewegung 
ber attrackiv = elaftifchen Körper befchrieben worden _ 


miles Auch an einer reinen kreisrunden Glasſcheibe 


kann man fie wahrnehmen, wenn man diefelbe mit 
feinförnigem-Sände. beftreut, hernach mit ihrem Mits 
telpunft auf ein zugeſpitztes Korkſtoͤckchen legt, von 

oben mit einem Finger feſt darauf andrüdt und dann 
den. Rand der Scheibe mit einem Violinbogen (Theil 
5: Abth. 1: 8.1.02) in ſenkrechter Richtung’ bes 
ſtreicht. Durch den Anſttich des’ Bogens wird bie 
Lage der Scheibentheile- gegen einander veränderf, Die 
Theile, deren Rage hierdurch verändert, wurde, geras 
then in Bewegung, heben bie. auf ihnen..liegenden 
. Sandförnchen in. die Höhe und werfen fie auf jene 
. Stellen , die ſich minder flark bewegen. - 

= Die Bewegungen ber. expanfiv:elaftifchen Koͤr⸗ 

per macht am beutlichfien das Waffer anfchaulich, 
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wenn man einen Stein in daſſelbe wirft. An der 
Stelle, wo der Stein eindrang und mithin die Lage 
der Waſſertheile gegen einander veraͤndert wurde, wird 
man gleich nach dem Einwurfe eine Menge kleiner, 
einander treibender Wellen entſtehen ſehen, welche 
ſich kreisfoͤrmig nach allen Richtungen verbreiten, da= 
bei abwechſelnd verdichten und verduͤnnen und immer 
mehr von der Stelle, wo die Bewegung ihren An⸗ 
faug nahm, entfernen. nn RR 

. Sede. einzelne folche Bewegung der Theile eines 
Körpers d. h. jeder einzelne. Sprung der Theile eines 


attractiv = elaftifchen Körpers und jedes einzelne Vers 


dichten und Verbünnen ber Theile erpanfiv=elaftifchen 

Örper wird eine Schwingung und dad Ganze 
allee Schwingungen, welche nah Einer Veraͤnde⸗ 
rung der Lage der Theile eines elaftifchen Körpers 
von Seiten defjelben erfolgen, Überhaupt die ch wins 


gende,: bebende oder zitternde Bewegung, 


auch wohl blos eine Shwingungöbewegung 
genannt. : — — — 


$:8. Bon der Anzahl der Schwingungen, welche nad) 
Einer Beränderung der Lage der Theile eines 
seloftifgen Körperd gegen einander ‚von Seiten , 
| dieſes Körpers erfolgen, Kenn 
' Da basjenige, was. bie. Theile eines ſchwingen⸗ 
den Körpers durch Eine, Schwingung an ihrer ‚eher 
maligen Lage :gegen einander wieder erhalten, an 
fi fehr unbeträchtlich ift, fo muß ein folcher Koͤr⸗ 


per, um“ feinen Zheilen ihre verlorne Lage. vollkom⸗ 


men wieder zu verfchaffen,:pft mehrere, ja, beſonders 
wenn er viel lafticität befißt, viele hundert und - 
taufend Schwingungen machen. . ...' 

’ Die. Anzahl der Schwingungen, die ein. elaflis 
ſcher Körper zu dieſem Behufe zu machen hat, wird 
theild von bem Grabe der Elafticität , die er beſitzt, 


— 
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theils von dem Betrage der Veraͤnderung, welche die 
Pre feiner Theile gegen einander erlitten‘ hat, be= 

immt. Ä 
Die Elafticität ertheilt den Körpern erft die Kraft 
gungen zu machen und der Einwirkung an⸗ 
derer Körper Widerftand entgegen zu fegen. Dies 
beweift folgendes Beiſpiel. Durch Zufammenroller 
eines Trommelfelles naͤmlich kann man die Lage der 
Theile defielben gegen einander verändern wie man 
will, fie werden, obgleich fie einige Neigung dazu 
aͤußern, doch ihre Lage gegen einander nicht vollfoms 
men wieder erhalten Tonnen, weil ihnen biezu die 
nöthige Elafticität fehlt, fpannt man hingegen bafs 
felbe in eine Zrommel ein, macht es durch allfeis 
tige Ausdehnung feiner Theile mehr elaftifch, fo wer⸗ 
ben feine Zheile fogleich, ald man ihre Lage gegen 


‚einander auch nur einigermaßen durch einen andern 


Körper verändert und diefen wieder entfernt hat, nicht 
nur Schwingungen machen, fondern auch ihre ehes 
malige Lage gegen einander vollkommen wieber ers 
halten können. —— 

Im Gegentheile erſchwert aber auch wieder die 
Elaſticitaͤt den Theilen der elaſtiſchen Körper die Wie⸗ 
derannahme ihrer vormaligen Lage gegen einander und 
noͤthigt ſie dadurch unmittelbar mehr Schwingungen 


zu machen, als ſie haͤtten machen muͤſſen, wenn ſie 


weniger Elaſticitaͤt beſeſſen haͤtten, wovon man ſich 
durch einige Verſuche leicht uͤberzeugen kann. Dieſe 
Verſuche werden auch zugleich die Erfahrung: daß 
ein Koͤrper um ſo mehr Schwingungen machen muß, 
hr une die Elafticität if. die er beſitzt, bes 
tigen. | | 
Doch beftimmt die Elafticität nicht einzig und 
allein die Anzahl der Schwingungen ber elaflifchen 
Körper, denn ein Körper kann fih, fo elaftifch er 
auch feyn mag, doch nicht felbft in Schwingung brins 
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gen. Der Betrag ber Veränderung ber. Lage feiner 
Theile gegen einander beflimmt eigentlich die Anzahl 
der Schwingungen eines Körperd und daher muß 
ein fchwingender Körper in dem Verhältniffe, in dem 


fie mehr oder minder beträchtlich ift, auch verhaͤltniß⸗ 


mäßig mehr oder weniger Schwingungen machen. 
Diefe Veränderung kann wieder nur durch bie 
Wirkung eines oder mehrerer Körper auf die Lage 
der Theile eines elaftifchen Körpers bewirkt werben. 
Ein folcher fremder Körper (fo wollen wir kuͤnftig 
der Kürze wegen den die Veränderung bewirkenden 
Körper nennen), oder vielmehr das Verhältniß, in 
welchem die Kraft, die er zur Veränderung der Lage 


der Theile eines elaftifchen Körpers anwendet, zu der 
Kraft, welche die Theile deffelben zufammenhält und 
feiner Einwirkung Widerfland engegenfegt, fteht, ber . 


ftimmt alſo den Betrag der Veränderung - wieder, 
Die Elafticität ift die Kraft, welche die Theile 
eines Körpers zufammenhält und daher muß der 
fremde Körper, um bie Lage der Theile eines Kör: 
pers, der einen hohen Grad der Elafticität befigt, in 
einem gewiffen Grade zu verändern,. nach Verhälts 


“ 


fchwingende Körper ift. 


niß um fo mehr Kraft anwenden, je elaflifcher der 


% 4. Bon der Heftigkeit der Schwingungen und deren 


Abnahme. 


Hat man die Theile einer Saite oder des Waſ⸗ 
ſers ſchwingen ſehen, ſo wird man wahrgenommen 
haben wie die Theile der erſtern bei den erſten Be— 
‚ wegungen, die fie machen, diejenigen Stellen bes 
Raumes, die zunaͤchſt an diejenigen grenzen, welche 
fie einnehmen müffen, wenn ihre verlorne Lage ges 
gen einander genau wieder die Befchaffenheit erhal: 
ten fol, die fie vor ber Veränderung hatte, weit 

mehr, als bei den folgenden und bei jeder ber fols 
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genden Eohmoingungen: Banner um etpas weniger, 
als ‚bei- der: zunaͤchſt vorhergehenden berühren und fo 
in regelmäßiger Folge. immer weniger. betreten. je 
mehr Schwingungen fie machen, bis fie endlich ruhig 
in der gefuchten Stelle beharren; man wird au 
wohrgenommten haben, wiederhole ich, wie die heile 
des Waflers anfanglich; fehnel, dann immer mehr und 
zwar ebenfalld in regelmäßiger Folge, langfamer von 
der Stelle, wo man fie. aus ihrer Lage zu. einander 
gebracht. hatte, ſich entfernen, auch ſich anfänglich weit 
häufiger, als gegen die Mitte der Schwingungsbe= 
wegung und von da an gleichfalld in, einer genauen 
Stufenfolge, um fo feltener. verdichten, je mehr fich 
die Schwingungsbewegung ihrem Ende: nähert; fo 
"wie auch, daß fich imnıer weniger Theile verdichten, 
je. mehr die Schnelligkeit. der Verbreitung abnimmt. 
Dieſe fiufenmweife Abnahme der Heftigkeit 
der Schwingungsbewegung — denn ſo nennt 
man das eben befchriebene Verfahren ber. Theile 
ſchwingender Körper — hat folgendes zum Grunde: 
Se mehr .die Lage der Theile eines Körpers. zu 
einander verändert worden iſt, deſto heftigere (bes 
‚ trächtlichere) Schwingungen müfjen fie. machen; denn 
immer richtet fi der Betrag einer Schwingung. ge= 
nau nach dem Betrage der vorhandenen Veränderung 
der Lage feiner Theile gegen einander. Da nun der 
Betrag dieſer Veränderung bei jeder Schwingung 
immer um etwas geringer wird, al$ er vor derfel: 
-ben war und der Betrag. der Schwingung. fich ges _ 
nau nach dem Betrage jener. richtet, ſo nimmt folg⸗ 
lich mit der Abnahme jener auch der Betrag diefer 
ab und fo gefchieht es nun, daß nach und nad) die 
Schwingungen eines Körpers immer mehr an Hef— 
tigkeit abnehmen, je mehr durdy die fortgefeäten 
Schwingungsbewegungen die Theile bes ſchwingen⸗ 
Den Körpers ihre_ehemalige Lage gegen einander wies 
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der erhalten und zuletzt ſo unbetraͤchtlich werden, daß 
ſie gar nicht mehr wahrgenommen werden koͤnnen. 

Die Heftigkeit der ee nun hängt — 
wie man fchon von felbft einfehen wird — ‚genau 
von den nämlichen Bedingungen ab, von welchen 
bie Beftimmung der Anzahl der Schwingungen, welche 
ein Körper zu machen hat, abhängt, aljo 1) von dem 


Detrage der. Veränderung, welche die Lage der Zheile - 


des ſchwingenden Körpers erlitten hat und 2) vondem 


Grade der Clafticität, bie der ſchwingende Körper, 
beſitzt. Daß dies, fo wie bie Folge davon, daß die 


Heftigkeit der Schwingungsbemwegung eines Körpers 
um fo beträchtlicher ift, je mehr der fchwingende 
Körper Elafticität befigt u. f. f. gegründet fey, wird 


jeder deshalb vorgenommene Verſuch mit einem elas _ 


fifhen Körper überzeugend erweifen. . 


55. Bon. der Größe ded Zeitraums, in dem die Schwin⸗ 


gungen bei einem Koͤrper auf einander folgen. 
Sehr verſchieden iſt auch die Groͤße des Zeit— 
raums in dem die einzelnen Schwingungen bei den 
ſchwingenden Koͤrpern auf einander folgen. Jede 
Klaſſe elaſtiſcher Körper gehorcht hierin eigenen Ge—⸗ 
ſetzen, welche genau die Öröße diefes Zeitraums. bei 
ben ſchwingenden Körpern jeder Klaſſe beftimmen. 
Befist daher eine Saite 3. B. denjenigen Grad der 
Elaftieität, welchem zufolge die Körper, die diefen bes 
figen, in Folge jener Gefege hundertmal in einer Ses 
cunde fchwingen müffen, fo wird eine andere Saite 
oder jeder andere Körper, der weder mehr noch we, 
niger elaftifch ift, al& jene Saite, gewiß auch gerade 
fo oft, als diefe, wenn er .fchwingend gemacht wird, 
ſchwingen. 
Der Zeitraum, in welchem die einzelnen Schwin⸗ 


gungen bei einem Körper auf einander folgen, if. 


überhaupt um fo geringer, je mehr ber ſchwingende 
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Körper elaftifch ift und: umgekehrt um- fo- beträchtli= 
cher, je geringer jene iſt. Eine Folge diefes Ver- 
hältniffes ift die Gewißheit, daß ein Körper, der noch 
einmal fo fehr elaftifch ift, als ein anderer Körper, 
in. einem gleich großen Zeitraume auch noch einmal 
fo oft, als diefer fchwingt. | 
Wenn nun dies gewiß ift, fo folgt daraus, daß 
man durch Erhöhung oder Verminderung der Ela= 
fticität eines Körpers auch die Größe des Zeitraums, 


in dem die Schwingungen. bei einem Körper auf ein= 


ander folgen, willkuͤhrlich verkürzen und verlängern 
koͤnne, le wenn die Elaſticitaͤt des Koͤrpers er⸗ 


hoͤht, letzteres wenn ſie vermindert wird. 


8. 6. Bon der Mittheilung der Schwingungsbewegung. * 
Auf die naͤmliche Art wie ein Koͤrper einen an⸗ 


dern in Schwingungsbewegung bringt, bringt auch 


ein ſchwingender Theil eines ſchwingenden Koͤrpers 
andere Theile deſſelben in en UNO Den na 
Denn durch die Veränderung der Lage der Theile 
eines elaftifchen Körpers gegen einander gerathen nicht 
alle Theile des fchwingenden Körpers auf einmal in 


‚Schwingungsbewegung , fondern nur erft, wenn fie 


von den, durch den Andrang des fremden Körpers 
unmittelbar aus ihrer Lage gegen einander in Schwin= 
gungöbemegung gebrachten Zheilen in Schwingungs⸗ 

ewegung verfegt werden. Dies beftätigt den Um 
ftand, daß diejeriigen Stellen einer nach Anleitung 
des 2. F. in Schwingungsbewegung gebrachten Glass 
Tcheibe, die dem Anftriche des Geigenbogens zunaͤchſt 
ausgefest waren, die auf ihnen liegenden Sandkörn= 
chen weit eher in die Höhe werfen, als die Übrigen; 
denn würden fie eben fo bald wie jene in Schwin= 


‚gungsbewegung gebracht, fo müßten fie body auch in 


dem Augenblide, da diefe ihre Sandförnchen abwers 


fen auch die ihrigen in die Höhe werfen? Dies bes 
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zeugt auch die Erfahrung, daß bie von der Stelle 
de3 Körpers, wo def Andrang unmittelbar erfolgte, 
entfernteren Theile deffelben Körpers, wenn: es den 
an fie unmittelbar grenzenden Zheilen oder denjeniz. 
gen, von denen fie eigentlich in Schwingungsbewe—⸗ 
gung hätten gebracht werden follen, durch örtliche 
($. 7.) oder andere Hinderniffe unmöglich) gemacht 
wird jene in Schwingungsbewegung zu bringen, auh 
nicht in Schwingungsbewegung Fommen. Natürlich 
kann ein Theil eines ſchwingenden Körpers aber nur 
die ihn unmittelbar umgebenden XZheile in Schwin= 
gungsbewegung verfegen. Da nun bie fo mittelbar 
in Schwingungen gebrachten Zheile wieder die uns 
mittelbar an fie grenzenden und diefe wieder Die uns 
mittelbar an fie grenzenden in. Schwingungäbewe- 
gung bringen, fo geſchieht ed, Daß wenn ber eine 
Zheil eines Körpers in Schwingung gebracht wird, 
auch alle übrigen Zheile defjelben mittelbar und uns 
mittelbar in Schwingung fommen, im Fall nicht etwa 
die Mittheilung der Schwingungsbewegung durch 
Örtliche Hinderniffe ($. 7.) unmöglid gemacht 
murde oder wegen des geringen Betrags ber. Ver« 
Anderung ber Lage der Theile des fchwingenden Körs 
pers gegen einander und daher rührender Schwäche 
der vom fremden Körper unmittelbar in Schwins 
gung gebrachten Theile nicht erfolgen konnte. 
| Wiewohl ed fcheint, als ob bei einer fo erfol= 
genden Schwingungsmittheilung viele Zeit verloren 
gehen müßte, ehe die entfernteren Stellen eines Körs _ 
pers in Schwingungen kommen koͤnnten, fo verbrei= 
tet fich doc in der Zhat die Schwingungsbewegung 
mit einer fo großen Schnelligkeit über alle heile 
eines Körpers, daß oft während noch die erfie Stelle 
die erſten Schwingungen macht, auch fchon die ent= 
fernteften anfangen zu ſchwingen, wie man 3.8. an 
einem Zrinkglafe bemerken Tann, wenn man eine 
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Stelle defielben mit einem Finger berührt, während ° 
‚ man eö mit einem andern an der dieſer Stelle ge: 
tade gegenüber ‚liegenden Stelle in Schwihgungen 
bringt. Es wird regelmäßig anfangen zu ſchwingen, 
aber auch fogleich wieder aufhören, wenn die Schwins 
ungsbewegung der Stelle mitgetheilt wird die der 
Kinger berührt 9. | — 
Ganz auf die naͤmliche Art wie der eine Theil 
eines Koͤrpers andere Theile deſſelben in Schwingun—⸗ 
gen bringt, werden auch Körper, die mit eingm 
fchwingenden Körper während dem, daß er feine 
Schwingungsbewegung dußert, in Berührung kommen 
in Schwingungen gebracht, falld bie Kraft, die ihre 
Theile zufammenhalt, im Berhältniffe zu der Kraft, 
die ber ſchwingende Körper anwendet, um fie in 
Schwingungen zu bringen, nicht zu beträchtlich iſt; 
folglich deswegen der ſchwingende Körper die Lage 
ihrer Theile gegen einander nicht verändern fann oder 
der Körper, der in Schwingungen gebracht werden 
fol, kein weicher oder unelaftifcher ift. en 
Am häufigften wird auf diefe Art die die ſchwin— 
genden Körper umgebende Luft in Schwingungsbe= 
wegung gebracht. Da ſie fih nun fodann als ers 
vanfiv=elaftifcher Körper benimmt, d. h. nach allen 
Dichtungen verbreitet und immer mehr von der Stelle, 
wo fie ſchwingend gemacht wurde, entflieht, fo kann 
es Teicht gefchehen, daß fie, wenn wir nicht fehr weit 
von. dem fehwingenden Körper entfernt find, fogar 
fhwingend bei unfern Gehörwerfzeugen anlangen und . 
ihnen die Schwingungsbewegung mittheilen oder viel⸗ 
mehr die — derfelben veranlaflen Fann. ° 
Ie ſelbſt der Körper, der die Lage der Theile 
eines andern veränderte, kann, wenn er felbft hin= 
*) Warum hier die Schwingungsbewegung endet, wenn 
pe biefer Stelle mitgetheilt wird, davon enthält der Grund 
der folgende $, / — 
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reichende Schnellfraft beflt, vermöge des Widerſtan⸗ 


des den ihm die Elaſticitaͤt des Koͤrpers, auf deſſen 


Theile er einwirkte, entgegenſetzt und der auf ihn 


ebenfalls, als ein die Lage feiner Theile gegen eins 
ander verändernder. Körper wirft, in Schwingungen 
gebracht werden, wie foldhes insbefondere bei. den 
Klöppeln der Gloden der Fall: ift. N 

Man wird einfehen, daß‘ ſchwingende Theile 
oder Koͤrper andere Theile oder-- Körper bei folcher 
Nittheilung der Schwingungsbewegung nicht gany 
mit eben dem Maße. von: Kraft, das fie in Schwin: 


gungen brachte, fhwingend machen können. Daraus. 


folgt, daß diejenigen Theile eines Körpers, welche 
night unmittelbar ‚vom fremben Körper in Schwin: 
gungen gebracht. werden, um fo wenigere und um ſo 
ſchwaͤchere Schwingungen machen, je meht -fie von 
der Stelle, die unmittelbar vom fremden Körper in 
Schwingungsbewegung geſetzt wurbe, entfernt find: 
J. 7. Bon den Urfachen, durch welche die Aeußerung, die 
Nittheilung und die regelmäßige Endigung der Schwins 
gungsbewegung eines Koͤrpers befchräntt oder gar ı . 
‚unmöglid gemacht wird, _ —5* 

Die Aeußerung der Schwingungsbewegung eines 


Körpers kann durch mehrere Urfachen beſchraͤnkt oder 


ganz gehindert werden, Erſtlich wenn ein weicher 
oder überhaupt wenig elaftifcher Körper mit- dem 
ſchwingenden Körper während und vor deffen Schwin⸗ 
gungsbemegung in Beruͤhrung kommt. So z. B. 
wird die Schwingungsbewegung einer Saite gehemmt, 
wenn man ſolche mit einem Finger beruͤhrt oder ein 
wollenes Band um fie flechtet; fo auch die Schwin— 
gungen eines Glaſes, wenn man: ed mit der Hand 
umfaßt. - Obgleich dadurch, ‚wie. es ſcheint, nur die 
Leußerung der Schwingungsbewegung einzelner Theile 
eines ſolchen Koͤrpers verhindert wird, fo beweiſt doch 
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bie Erfahrung, daß alle Theile eines folchen Kür: 
pers ohne Ausnahme in dem Augenblide, da einige 
von ihnen von einem folchen Körper berührt werben, 
aufhören zu fchwingen; denn fobald man z. B. mit 
einem Finger ein fchwingended Glas berührt, hören 
ale Theile defjelben auf zu fchwingen. Leider kann 
jest wenigftens die Urfache diefer Erfcheinung noch 
nicht dargethan werden. Fürs zweite wird die Aeuße⸗ 
zung der Schwingungsbewegung eines. Körpers oder 
mehrerer feiner Zheile gehindert oder unmöglich ges 
macht, wenn fefte Körper, gegen. welche die Kraft, 
durch welche die Theile defjelben Körpers zufammen= 
gehalten werden, zu unbeträchtlic ift, an dem Körz 
per oder den Zheilen eines Körpers, die ſchwingen fols 
len an oder aufliegen. en ® 
 ., Nur durch eine diefer beiden Urfachen kann die 
Aeußerung der Schwingungäbewegung eines Körpers 
oder mehrerer heile deſſelben befchranft oder ganz 
unmöglich gemacht werden. Schwingt baher ein 
' Körper oder ein Theil eines Körpers nicht fo heftig, 
ald er nach dem Betrage der Veränderung, welche 
die Lage feiner Theile gegen einander erlitten hat 
und nach dem Grade feiner Elafticität ſchwingen follte, 
fo unterfuhe nian nur den Körper und diejenigen, 
welche denfelben umgeben und man wird gewiß fin= 
den, daß nur eine diefer beiden Urfachen der Grund 
der gehinderten Schwingungsäußerung fey und nach 
beren Entfernung der Körper oder derjenige heil 
eines Körpers, der feine Schwingungsbemwegung nicht 
aͤußern Fonnte, nun vollfommen fo heftig fchwingen 
werde, ald er nach obgedachten Verhältniffe ſchwin—⸗ 
gen follte. | 

Die Mittheilung der Schwingungsbewegung uns 
ter den Theilen eines Körperd wird außer den eben 
angeführten Urfachen, als welche mittelbar auch, wenn 
fie vorhanden find, die Mittheilung der Schwingung$: 
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bewegung unter ben Theilen eines Körpers mehr ober 
weniger oder auch: ganz beſchraͤnken noch durch fols 
gende zwei Urſachen erſchwert oder unmöglich. ges 
macht: 1) wenn fich zwifchen: denjenigen Theilen eines 
Körperö, welchen die Schwingungsbewegung mitges 
theilt werden. fol und demjenigen, welchen: fie. diefe 
mittheilen follen, weiche und. unelaftifche Theile, ‚die 
fih nicht in Schwingungsbewegung bringen. Lafjen, 
wie 3. B. Wafler und Pech, Aefte, Knoten, Fraufe . 
und verwachfene Stellen in Bretern und Knoten oder 
Henkel in Saiten befinden oder 2) wenn ſich zwiſchen 
diefen Theilen leere Zwifchenrdume wie. Aftlöcher, 
Wurmftiche und Riſſe in Bretern vorfinden. | 
So geringfügig. und wirkungslos ein wenig 
Waſſer oder Pech, ein Wurm oder Aftloch in einem 
Brete zu feyn ſcheinen, ſo fehr fchaden fie doch in 
der That der regelmäßigen Endigung und Abnahme 
der Heffigkeit der Schwingungsbewegung: Denn 
da, wie ed Wenigftens bei Körpern von weichen 
lze der Fall zu feyn fcheint, die Mittheilung der 
hwingungsbewegung unter den Zheilen eines Koͤr⸗ 
pers in gerader Nichtung — bei Körpern. von wei: 
chem Holze nad) dem Lauf der Sahre *) — fortrüdt 


*) Das Holz eines jeden Baumftammes. befteht aus 
mehreren concentrifchen Anlagen oder Schichten von Denen 
In einzelne dad Werk eines Jahres ift, weswegen man 
teauh Sahresringe, Sahreslagen oder auch fchlecht- 
hin Sahre nennt. Gie zeigen fich auf der Durchſchnitts— 
flühe eines nach der Richtung feiner Dice durch— 
fhnittenen Stammes gen= ynlich in Geftalt concentrifcher 
Ninge, die immer betrachtlicher werden, je weiter fie vom 
Mittelpunfte des Baumes entfernt find, fich, wenn man 
den Stamm der Länge nad), herab zerfchneidet, auf der da= 
duch fichtbar gewordenen Flaͤche, als Linien oder Strei— 
fen zeigen, welche unter einander parallel nach der Rich: 
tung der Längenlinie des Stammes laufen und fih vom 
übrigen Holze durch ein dichteres Anſehen und eine dunk⸗ 
lere Faͤrbung unterfcheiden, Gewöhnlich ift “ Farbe derfel- 
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oder vielmehr fich fortpflanzt, fo wirb dadurch, wenn 
jene unelaftifchen Theile nut einigermaßen. bedeutend, 
find, nicht nur die Schwingungsbewegung derjenigen 
Theile ‚des ſchwingenden Körpers, welchen wegen 
. Ihres: Dafeyns die Schwingungsbewegung von ben 
ſchwingenden Theilen nicht: unmittelbar‘ mitgetheilt 
werben konnte, fondern auch mittelbar durch das Still: 
fchweigen biefer, die derjenigen Theile des Körpers, 
welche wegen ihrer gevaten Lage & jenen ‘mittelbar 
und unmittelbar von: diefen in Schwingungsbewe—⸗ 
gung gebracht worden wären, wenn jenen die Schwins 
gungsbewegung wäre mitgetheilt worden, “unmöglich 
— "Dadurch wird die: Schwingungsbewegung 
überhaupt: unregelmäßig d; h. ein verhältnißmäßig 
ſchnelleres Ende und bedeutendere Abftufungen der 
Beftigkeit der Schwingungsbewegung herbeigeführt: 
Gefegt aber auch diefe unelaftifchen Theile wären fo 
Eraftlod und unbedeutend, daß fie die Mittheilung 
ver. Schwingungsbeidegung unter den heilen eines 
- Körpers, zwifchen welchen fie fich befinden, nicht vers 
hindern Fönnten, fo würden fie doch wenigſtens be= 
wirken, ‚daß jene heile micht fo ſchnell und heftig 
in Schwingungsbewegung fommen, .al3’ fie eigentlich 
fommen follten, mithin doch auch eine, obgleich wer 
nig verfürzte, doch unregelmäßige Schwingungäbes _ 
wegung des Körpers, unter deſſen heilen fie fich 
befinden, veranlaffen. Wie viel aber darauf anfomme, 
daB bei der Schwingungsbewegung eined Körpers 





ben auf der gegen, die Mitte des Stammes zugekehrten 
Seite etwas heller ald auf der andern. Welchen Einfluß 
die Beſchaffenheit ihres Laufs, ihre Entfernung von ein- 
ander und des zwifchen ihnen befindlichen Holzed auf die 
Befkhaffenheit Des Tones ausüben und welche genaue Kenut⸗ 
niß man daher von ihrer Befchaffenheit fo wie des zwiſchen 
ihnen befindlichen Holzes haben müffe, wird der erite eil 
dieſes Werks zeigen. | 


) 


19. 


alle Theile deſſelben und zwar - in gehörigent Maße J 
und zur gehoͤrigen Zeit in Schwingungsbewegung 


kommen, wird ſich in der Folge ergeben. | 
Wafler-und Pech in hölzernen Körpern laſſen 


fih aber durch .eine lange. und forgfältige; Austrods _ 
nung und durch fehr ‚häufige und heftige-Schwins 
gungsbewegung der Zheile eines Körpers, welche. 


fhwingen fönnen, entfernen *). 


Häufig Hört man auch wie fih die Schwin— " 


* 


gungsbewegung eines Koͤrpers, ſtatt ſich erſt zu en⸗ 
digen, wenn der ſchwingende Koͤrper die geſetzmaͤßige 
Anzahl von Schwingungen, welche er eigentlich nach 
Maßgabe des Betrags der Kraft, welche ihn in Schwin⸗ 


gungen brachte und feiner eigenen Elaſticitaͤt zu mas. 
hen hat, gemacht, hat, und nady und nach in une 


merflich feinen Abftufungen an Heftigkeit abzunebs 
men, fich nach einigen wenigen Schwingungen und 
ohne daß ihre Heftigkeit fiufenweife abnimmt auf 
einmal. gänzlidy endigt. Nicht jede Schwingungsbe- 
wegung endigt fih fo fehr. regelwidrig, man trifft 
auch hierin viele Verſchiedenheiten, nach welchen: fie 
bei einigen Körpern noch unregelmaßiger ifh, bei ans 
dern wieder fo wenig daß’ nur eine ‚genaue Unter« 
fuhung ihre Unregelmäßigfeit entdeden fann. Außer 
den Urfachen, durch welche die Aeußerung ber Schwins 
gungsbewegung und die Mittheilung derfelben unter 
den Theilen eines Körpers, natürlicherweife alfo aud) 
die Endigung der Schwingungsbewegung unregels 
mäßig machen oder befchränfen, wird die Endigung 





*) Durch die Schwingungsbewegung derjenigen heile 
eines Körperd, melde felche. unelaftifcdye Sheile umgeben, 
werden nämlich die feinern heile dieſer unelaftifchen heile 
gleihfam aus der Neihe der Theile des fehwingenden Korz 
vers ausgeſteßen und zum DVerfliegen genöthiget; je hefti⸗ 
ger und häufiger daher diefe in Schwingungsbewegung ges 


bracht werden, deſto eher wird Der — ihnen befgeit, 
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der Schwingungsbeivegung eines Koͤrpers auch noch 
dadurch unregelmäßig, wenn eine bedeutende Anzahk 
ſchwingender Zheile des ſchwingenden Körpers, die 


‚ bermögend wären, noch viel mehrere andere Theile 


beffelben ınittelbar und unmittelbar in Schwingung3: 
bewegung zu bringen, gleichzeitig aufhören 
müffen zufhwingen, ohnemehr Theile in Schwins 


gungen bringen zu können, weil entweder gar feine 


Theile, denen fie hätten die Schwingungsbewegung 
mittheilen Fönnen, vorhanden find oder fich zwifchen 
diefen: und jenen ein Zwifchenraum vorfindet, der die 
Mittheilung unmöglic macht. Dies: ift der Grund, 
warum. die Endigung der : Schwingungsbewegung 


‚ einer zerbrochenen Glode, eines zerbrochenen Glaſes, 


Tellers u. ſ. w. überhaupt aller Körper mit. vielen 
oder beträchtlichen Eden unregelmäßig. wird. Hier— 
aus wird. auch Far, warum fich gewöhnlich. die Schwin= 
gumgsbewegung runder. oder aller der Körper, wo 
nur wenige folhe Stellen gleichzeitig 'aufhören zus 
fhwingen oder die, wo. die Zheile, welche aufhören 
müffen zu fhwingen, Feine Kraft mehr haben, um 
andere Theile fchwingend zu machen, fich, woferne 
nur fonft Feine der obangeführten Urfachen .vorwals 
tet, regelmäßig endigt. Am fchönften (oder am re= 
gelmäßigften) endigt fich daher auch die Schwingungss 
bewegung der Saiten, runder Gläfer, Gloden u. f. w. 
Zwar müflen auch bei den letztern diefer Körper fehr 
viele Theile (nämlich diejenigen, welche den Rand 
berfelben bilden,) gleichzeitig aufhören zu ſchwin— 


‚gen, . ohne andere Zheile in Schwingungsbemwes . 


gung verfegen zu Fünnen, aber man hat diefe Kür: 
per fo eingerichtet, daß jene &heile niemals, d. h. bei 


‘der heftigiten Schwingungsbewegung, die Kraft ers 


halten. andere Theile in Schwingungsbewegung zu 
bringen. Unterfucht man nun einen Körper, deffen 
Schwingungsbewegung fich nicht regelmäßig endigt, 


“ F * 


ſo wird man finden, daß e eine oder mehrere ber, hier | 
angeführten Urfachen nur allein der Grund bavon 
it und nach deren Entfernung, vorausgefehf, daß 
fie fih entfernen laffen, die Schwingungsbewegung J 
ſich auch regelmäßig endigen werde. | 


6,8. Vom Schall überhaupt und insbefondere von den 
Bıdingungen von welchen feine — ab⸗ 
haͤngt. 

Iſt die Schwingungsbewegung eineb Kdeper⸗ 
fo heftig, daß ſie von unfern Gehoͤrwerkzeugen em⸗ 
pfunden werden kann ($. 6.), fo nennt man: fie 
Shall und denjenigen Körper, der fo heftig ſchwingt, 
einen ſchallen den Koͤrper. 

Daß der Schall und zwar einzig und, allein 
dur die Schwingungsbewegung eines. oder. mehres. 
rer (aber gleichzeitig). fchwingender. Körper hervorge: 
braht werde, beweiſt fi) dadurch zunacft;,. daß 
ein Körper, ber fo heftig als ed zur Hervorbrin— 
gung des Schalled nöthig ift, zu fchwingen vermag, 
niht eher einen Schall von fich gibt, als bis er in 
Shwingungsbewegung gebracht wird und augenblid= 
li) wieder aufhört zu fallen, wenn man feine 
Ehmingungsbewegung bemmt oder dieſe die noͤthige 
Heftigkeit verliert. 

Demgemaͤß handelt es ſich, will man bie Be: 
dingungen Eennen lernen, von welchen die Hervora 
bringung des Schalles abhängt, nur um die Frage: 
wie muß die Schwingungsbewegung eines Körpers 
befhaffen feyn, wenn fie von unfern Gehoͤrwerkzeu⸗ 
gen ſoll empfunden werden können? - | 

Die Antwort, welche ung: die Erfahrung hierauf 
ertbeilt, ift: Sie muß wenigftens fo heftig feyn als 
bie Schwingimgsbervegung: eines Koͤrpers, der ſo 
viel Elaſticitaͤt beſitzt, daß er zwei und dreißig— 
mal in einer Secunde ſchwingen kann, iſt, 
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wenn die Lage ber. Theile deffelben gegen einander. 
im höchften Grabe (dem näcften vor dem, mit wels 
chem ſich die Theile, des fchwingendeh Körperd ganz 
von einander trennen), verändert wird, A 
Unzahlbar find die Körper, welche fo und.noch 
heftiger zu fohwingen, alfo zu fhallen vermögen. 
Stäbe, Gloden, Slafer, hölzerne Breter, auch aus⸗ 
gedehnte Saiten, wenn fie nur hinreichend ausges 
dehnt find, u. fr fe find ſolche fchallende Körper, 
Selbft die Luft, das Waſſer und andere. expanſiv⸗ 
elaſtiſche Körper koͤnnen, wenn: ihre Theile von anz 
dern Körpern in fo heftige Schwingungäbewegurng 
ap werben, zu fihallenden. Körpern: werden. 
9, z. B. wird die Luft zum fchallenden Koͤrper, 
- wenn fie gewaltfam, vom Gaumeh oder der Zunge 
abgeftößen, aus einer Zrompete oder Klarinette (bes 
Fannten Zonwerfzeugen) oder einer Kanone getrieben 
vidru.fwm neo | 
ESonach wäre alfo zur Hervorbtingung de Schals 
led blos die fo heftige Schwingungsbewegung eines 
fallenden Körpers erforderlih. Da wir aber den 
> Schal nur dann. empfinden. fünnen, wenn ſchwin⸗ 
- gende Theile unſere Gehörwerfzeuge unmittelbar bes 
rühren; ‘die Theile Der: attractiv =elaftifchen. Körper 
-aber, wegen ihres Benehmend bei: ihren Schwin— 
gungsbewegungen diefe, wenigſtens gewöhnlich nicht 
unmittelbar berühren, ſo muͤſſen diefe Körper fo mie 
auch diejenigen erpanfiv = claftifchen, deren Theile un— 
fere Gehörmwerfzeuge nicht. ſchwingend und unmittels 
bar berühren koͤnnen, noch ein Mitfel haben, welches 
in unfern Gehörwerkzeugen die Empfindung "der 
Schwingungsbewegung bewirkt, falls. dieſe fie em⸗ 
Sünden -follen.: ©: « - Ai a wi Do lern 
Diefes Mittel iſt am haͤufigſten die Luft; denn 
da diefe gewöhnlich die fchallenden Körper -umgibt, 
deswegen von diefen auf die: $. 6. befihriebene: Axt 
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in Schwingungsbewegung gebracht wird und dann, 
ſich bei ihrer Schwingungsbewegung als expanſiv⸗ 
elaſtiſcher Körper benehmend :($. 2,), unſern Gehör: 
werkzeugen ſchwingende Theile zufendet, ‚fo verans 
daft ſie hierdurch ummittelbar in denfelben die Em⸗ 
pfindung des Schalled. Es wird hier aber voraus: 
geſetzt, daß: dieſe Lufttheile unfere Gehörmwerfzeuge 
nit nur ‚fchwingend berühren, fondern. auch, Daß. fie 
noch diejenige Heftigkeit haben, welche diejenigen 
&heile der Luft beſitzen, die von einem -in- der 
heftigften Schwingungsbewegung befindlichen, zwei’ 
und dreißigmal in. einer. Secunde. ſchwingenden Koͤr— 
per unmittelbar: in. Schwingungsbemegung gebracht 
werden; denn auch in dem Falle, daß die Schwin:- 
gungsbewegung: diefer Theile bei ihrer. Anlangung 
an unfern Gehoͤrwerkzeugen jenen Grad der Heftig- 
kit nicht hat, koͤnnen wie. natürlich den: Schall 
nicht empfinden. 1 
Der ſchallende Körper endlich kann fich. nicht 
ſelbſt in Schwingungsbewegung bringenz ‚er muß, 
wie bereit5 $. 2. angegeben wurde, von einem. ihm 
gänzlich fremden Körper fchwingend gemacht: werben.. 
Diefer fremde Körper muß aber, foll jener Körper 
in Schwingung fommen, die Kraft. haben, um die, 
Lage der Theile deffelben gegen einander, hinreichend 
verändern und fomitihn in jene Heftigfeit ver Schwin⸗ 
gungsbemegung bringen zu Tonnen, Sn fofern er 
er nun Durch feine Einwirkung auf die Lage der 
Theile des Körpers, der hierdurch. In Schwingungs⸗ 
bewegung verfeßt werden foll, die ſchallende Schwin- 
gungsbewegung verurfacht, Fann .man fagen, daß er 
Jauptfächlich die Entſtehung des Schalles veranlaßt. 
Sind nun diefe Körper fammtlich, jeder die an 
gegebenen Eigenfchaften in.dem erforderlichen Maße . 
beſitzend, vorhanden, verändert ber letztere die. Lage 
der Theile des ſchallenden Körpers, gegen, ginander 
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fo fehr, daß diefer in die zum Schallen noͤthige hef⸗ 
tige Schwingungsbewegung 'geräth, fo wird auch ein 
Schall gehört werden und überall, wo ein Schall ges 
hört wird, eine genaue Unterfuchung nachweiſen, daß 


derſelbe blos durch die vereinigte Wirkung fo: bes 


fchaffener Körper hervorgebracht wurde. Daß daher 
auch nie ein Schall ohne Erfüllung dieſer Bedingun= 
gen hervorgebracht werden könne, ift Har. . : -: 


5. 9% Bon den Bedingungen, von welchen die Hoͤrbarkeit 
eines Schalles abhaͤngt. 


Die Hoͤrbarkeit eines Schalles hat, wie jedem 
aus der täglichen Erfahrung bekannt feyn wird, un= 


endlich viele Stufen; wenn 3. B. der Schall eines - 


- Körpers, der nach dem Grade: feiner Elafticität. zwei 


und dreißig Schwingungen in;einer Secunde macht 
und ſich in der .heftigften Schwingungsbewegung bes 
findet, nur eben vernommen werden kann, fo ift der 


Schall eines ‘andern Körpers dagegen wieder fo flarf, 


daß unſere Sinne davon betäubt werden u. ſ. f. 
Der Grund diefer Verſchiedenheit iſt der: Der 
Schall iſt um fo hoͤrbarer, je heftiger die ſchwingen— 
den Theile, welche in unſern Gehoͤrwerkzeugen die 


Empfindung der Schwingungsbewegung unmittelbar 


veranlaſſen, an unſern Gehoͤrwerkzeugen anprallen 


und umgekehrt um ſo weniger hoͤrbar, je weniger 
heftig dieſe dabei die Gehoͤrwerkzeuge beruͤhren; da 
nun dieſe ſchwingenden Theile nach Verſchiedenheit 


der Entfernung der ſchallenden Koͤrper von unſern 


Gehoͤrwerkzeugen und deren mehr oder minder hef— 
tigen Schwingungsbewegung bald mehr, bald we— 
niger heftig an unſere Gehoͤrwerkzeuge angeſchleu— 
dert werden, ſo iſt folglich auch die Hoͤrbarkeit des 
Schalles ſehr verſchieden. | | 

Daß aber der: Schall in der That. um.fo hör: 
barer ift ‚je heftiger⸗ diejenigen fchwingenden Theile, 
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welde in unſern Gehoͤrwerkzeugen die Empfindung 
des Schalles verurſachen, an jene anprallen, beweiſen 


folgende Gruͤnde.“ | — 
1) daß der Schall eines Koͤrpers um fo hoͤrbarer 
iſt, je weniger entfernt der ſchallende Körper 


von unfern Gehoͤrwerkzeugen iſt und umgekehrt 


um fo weniger, je mehr jener von dieſen ents 
fernt if. Denn je näher an unfern Gehoͤrwerk—⸗ 
zeugen ber fchallende Körper fich befindet mit 
defto größerer - Heftigkeit werden die Theile der 
ihn umgebenden Luft, weldye derfelbe, nachdem 


er fie in Schwingungsbewegung gebradht hat, 


an unfere Gehörwerkzeuge anfchleudert, an diefe 
angeprellt u. |. f. ' — 
2) Daß der Schall um fo hörbarer iſt, je heftiger 
die Schwingungsbewegung bes fchallenden Körs 
pers iſt. Die Urfache ift augenfcheinlich diefe, 
daß die ben ſchwingenden Körper umgebenden 
Lufttheile in defto beftigere Schwingungsbewes 
gung gebracht. werden, je heftiger die Schwin⸗ 


gungsbewegung des fchallenden Körpersiift und - 
folglich dadurch defto heftiger an unfer Gehör 


werfzeuge angeprellt werben. | 
Hieraus geht alfo hervor, daß die Hörbarkeit eines 
Schalles blos von dem Betrage der Kraft, womit 
die ſchwingenden Xheile des Fortpflanzungsnittelö 
unfere Gehoͤrwerkzeuge unmittelbar berühren, bedingt 
wird und fonach ein Schall um fo hörbarer ift, je 
geringer der zwifchen uns und dem fchallenden Körs 
per befindliche Zwifchenraum iſt; ferner je größer der 
Betrag der Veränderung, welche die Lage der Theile 
des fchallenden Körpers erlitten hat, iſt; endlich je 

mehr derfelbe Klafticität befigt. — 
Es folgt ferner hieraus, daß der Schall eines 
Koͤrpers den hoͤchſten Grad der Hoͤrbarkeit haben 
muͤſſe, wenn die Lage der Theile deſſelben gegen 
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"einander im hoͤchſten Grabe; (alıch hierin dem naͤchſten 


vor der gänzlichen, Trennung ber Theile). verändert 
wird u. ſ. w.; fo wie, daß man den Sihall. eines 
Körpers in allen möglichen Abſtufungen der Hörbar: 
keit, die ber Schall eines Körgırs von dem. Grade 
der Elafticität, die. der fchallende Körper befißt, ba=-. 
ben kann, hervorbringen fönne, wenn man entweder. 
den fchallenden Körper ſtufenweiſe von, unfern Ge— 


hoͤrwerkzeugen entfernt oder denfelben nähert, oder 


2) bie. Heftigfeit der Schwingungsbewegung deſſel⸗ 
ben fiufenweife vermindert oder vermehrt. | 

Auch das ergibt fich nah baraus, daß, weil 
die Hörbarfeit eines. Schalfes, abgefehen von der 
Größe des Zwifchenraumes zwiſchen unfern Gehör: 


werkzeugen und dem fchallenden Körper, blos von 


der Heftigbeit des fchwingenden Körpers abhängt und 
wie diefe zu = und abnimmt und die Heftigkeit der 


Schwingungsbewegung eines fchallenden Körpers 
1) von dem Betxage ‚ber Veränderung, welche, bie 


Lage der. Theile des fchallenden Körpers‘ gegen ein: 
ander erlitten hat .und 2) von dem Grade der Ela: 
flicität, die der fchallende Körper befigt, abhängt und 
auch mit diefer ab= und zunimmt, alfo auch mittel: 
bar die Hörbarfeit eines Schalles mit von dem Grade 
der Elafticität, die der ſchwingende Körper befißt, be; 
flimmt werde. Und daß aus diefem Grunde wieder 
der Schall eines Körpers von einem höhern Grade 
der _Elafticität weit hörbarer werden Tann, als. der 
sined -von einem geringer Grade. Es werben alſo 
auch die Grade der Hörbarkeit eines Schalles nach 
BVerhältniß in dem Maße ab- und zunehmen in dem 
man die Efafticität des fchallenden Körpers vermehrt 
oder vermindert. - >. re az 


Es Fann alfo auch der Schall eines Koͤrpers 
keinen hoͤhern Grad ber. Hoͤrbarkeit haben, als den, 


den; er-hat, wenn ber fchallende-Körpen fich -in ber 
beftigfien Schwingungsbewegung ‚befindet. - ’ 

Genügt ein folder Grad der Hörbarfeit eines 
Schalles nicht, fo bleibt, um diefen zu erhöhen, nichtg 
anderd uͤbrig, als. entweder, Die Elaſticitaͤt des. fchals 
lenden Körpers zu erhöhen oder den fchallenden Koͤr⸗ 
per mit einem andern der mehr Glafticität beſitzt zu 
vertauſchen, oder endlich fih zur Veränderung der 
Lage der Theile des fchallenden Körpers eines Koͤr— 
pers zu bedienen, der durch feine Einwirkung auf 
die Lage ber Zheile jenes Körpers felbft in Schwin= 
gungäbemegung kommt ($. 6.) und fo mittelbar durch 
feinen Schall die Hörbarfeit des Schalles, den jener 
allein hervorbringt, verftärkt.. 

Außerdem kann der Schall eines Koͤrpers nur 
dadurch hoͤrbarer gemacht werden, daß man mehrere 
ſchallende Koͤrper zur Erzeugung deſſelben vereinigt. 
Die Wirkung dieſes Mittels iſt unverkennbar und 
um ſo betraͤchtlicher je mehr ſolche Koͤrper vereinigt 
werden und wie hoͤrbarer der Schall eines jeden Eins 
zelnen von denſelben an und für fich ift. 


6, 10. Von der Größe des Zeitraums, in dem ein, Schall 

hörbar. ift und den Bedingungen, von welchen fie 

er | abhängt. F 
Auch die Groͤße des Zeitraums, in dem ein Schall 
hoͤrbar iſt, iſt ſehr verſchieden; bald mehr, bald we— 

niger betraͤchtlich. J 
Ein Schall iſt nämlich, wie. ſchon im vorhers 
gehenden $...gefagt wurde, nur fo lange hörbar, als 
bie Empfindung, welche die ihn hervorbringende 
Schwingungsbewegung mittelbar durch das Forts 
pflanzungsmittel des Schalles in unfern Gehoͤrwerk⸗ 
zeugen veranlaßte, noch fo beträchtlich ift, wie dies 
jenige, welche die Schwingungsbewegung. eines im 
ber“ heftigften Schwingungsbewegung befindlichen, 


N 
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zwei und: breißigmal in einer Secunde fchwingenden 
und nur wenig von unfern Gehörmwerkzeugen . ents 
fernten Körpers in unfern Gehörwerkzeugen- veran— 
laßt: Da nun die Heftigkeit der Schwingungsbes 
wegung aus mehrern bereits angegebenen Urfachers 
bald mehr bald weniger: ſchnell bis zu den eben an= 
gegebenen Grad der Heftigkeit herabfinft und dann _ 
natuͤrlicherweiſe der fehallende Körper auch die ders 
Schall fortpflangenden Theile nicht mit der, zur Ver: 
atlaffung ‚der Empfindung des Schalled, noͤthigen 
Deftigteit an unfere Gehörwerkzeuge anfchleudern 
ann, fo ift folglidy auch der Zeitraum, in dem ein 
Schall hörbar ift, bald mehr bald weniger beträchtlich 
Es würde uns zu weit führen, follten wir hier 
eirten Beweis fir diefe Behauptung aufftelen. Wozu 
wäre er auch nöthig, da ein jeder, Berfuch-mit-fihals' 
Venden Körpern die Richtigkeit derfelben beweiſt. 
Menn es aber gewiß ift, daß der Schall eines 
Körperö nur fo lange, als eben beftimmt wurde, hör= 
bar ift, fo folgt daraus Elar, daß der Zeitraum in 
bem der Schall eines Körpers hörbar ift, um 'fo 
größer feyn muß, je mehr 1) der fcehallende Körper 
lafticität befißf ; weil nach Inhalt des dritten 6. 
ein Körper um fo mehr Schwingungen machen muß 
und um fo heftiger fihwingt, je elajtifcher er iſt; 
denn je mehr und je heftigere Schwingungen ein 
Körper macht, deſto länger fchnellt er die Theile’ der 
ihn umgebenden Luft in dem erforderlichen. Grabe 
der Heftigfeit an die Gehörwerfzeuge an; 2) je 
mehr die Veränderung, welche die Lage der Theile 
des fchallenden Körpers erlitten hat, beträgt; denn 
da die Schwingungsbewegung eines Körpers um fo 
heftiger iſt und um fo langer dauert, je mehr bie 
Lage der Theile des fehwingenden Körpers gegen 
einander verändert worden ift, wie $, 4. bewiefen 
wurde; fo Muß folglich der Schall eines. Körpers 
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auch um fo Länger hörbar ſeyn, je.mehr die gedachte 
Beranderung beträgt; weil dann ber fihallende Kör- 
per um defto Länger, die die Empfindung des Schalles 
in unfern Gehörwerkzeugen veranlaffenden Lufttheile 
an diefe anfıhleudern Fannz 8) je weniger ein fchalz. 
lender Körper von unfern Gehörwerfzeugen entfernt 
it; denn, da die Heftigkeit der Schwingungsbewe— 
gung derjenigen Lufttheile, welche in unfern Gehoͤr— 
werfzeugen die Empfindung des Schalles verurfachen, 
um fo geringer wird, je mehr fie jich von ber. Stelle, 
wo fie in Schwingungsbewegung gebracht wurden, 
entfernen, fo prallen fie. daher: weit länger in dem 
erforberlichen- Grade ber Heftigkeit an unfere Gehör: 
werkzeuge an, je weniger von. diefen die Gtelle, 
. er, ſie in Schwingungsbewegung brachte, ent⸗ 
nt iſt. | r BE 
Deswegen ift im Gegentheile der Zeitraum in 
dem der Schall eines Körpers hörbar ift, um fo ges 
ringer, je weniger 1) die Lage der Theile des ſchal⸗ 
lenden Koͤrpers gegen einander veraͤndert worden iſt, 
2) je-menigen derſelbe Elaſticitaͤt beſitzt und 3) je 
mehr er von unſern Gehoͤrwerkzeugen entfernt iſt. 
Größer oder kleiner, als nach dieſen Beſtimmun— 

gen der Zeitraum, in dem ein Schall hoͤrbar iſt, kann 
alſo unmoͤglich jener Zeitraum ſeyn, vorausgeſetzt, — 
was ſich jedoch, von ſelbſt verſteht — daß die Schwin⸗ 
gungsbewegung des ſchallenden Koͤrpers durch nichts 
beſchraͤnkt iſt. Sol daher; der. Schall eines Körpers 
noch langer hörbar feyn und ‚ohne daß man. den 
ſchallenden Körper dem Ohre mehr: nähern noch defz 
ſen Elafticität vermehren will, fo bleibt nichts-übrig 
ald den fchallenden Körper, von neuem in Schwins 
gungen zu ‚bringen. Die Kraft, welche man dazu . 
verwendet,. beffimmt dann wieder die Größe des Zeitz 
tumsin dem: ber Dadurch erneute Schall. hörbar feyn 
ſoll, fo wie auch den Grad der Hörbarkeit- defjelben, 
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Denn — man z. B. den ſchallenden Körper dann; 
wenn der Schall defjelben fon um die Hälfte we— 
niger Hörbat ift ald er anfangs war, von neuem in 


‚ ‚Schwingungen und zwar noch einmal fo fehr als 


man ihn anfänglich gebracht hatte, fo wird auch der 


Ze Schall wieder und zwar noch einmal fo. fehr, als 


er vorher war, hörbar werden und ſo kann man 
ihn hiedurch nicht : Aallein in jedem Grade der Hör: 
barfeif, fonbern auch in ällen möglichen‘ Abſtufun⸗ 
gen der Dauer hervorbringen. oo: 


$. 1 Dom Klange. 


Mit dem Worte Schall bezeichnet” man Übers 
haupt, d. h. ohne Ruͤckſicht auf ihre Befchaffenheit 
jede börbare Shwingungsbewegung. Wil 
man aber bei der Bezeichnimg ihrer Hörbarkeif zu= 


— 


gleith auch ihre Beſchaffenheit andeuten, ſo gibt man 


rrandere Benennungen. So braucht man das 

ort Klang für jede ſolche Shwingtingsbe: 
wegung, bei der der’ Zeifraum, in werchen 
die einzelnen Schwingungen — 
folgen, beſtimmbar if 


ie a ® $. 13, Vom Intervall 


Zwiſchen zwei Klängen, wovon jeder von einem 
in. tem Grade der Elafticität, die er befißt; vom ana 
dern verfchiedenen, klingenden Körper hervorgebracht 
wird ‚, bemerkt man; ſelbſt wenn der Grad der Hör: 
barkeit und der Zeitraum, in dem ein jeder hörbar 
ift, bei beiden ganz gleich ift, eine Verſchieden— 
heit. Um diefe bemerklich zu machen, bedienen fich 
die Vonfünftler der Beiwdrter Hoch und tiefs je— 
nes legen fie demjenigen Klange bei, ber von dem 
Körper; deſſen Elafticität unter beiden- die betraͤcht⸗ 
lichere iſt oder bei dem die Schwingungen in dem 
kuͤrzeſten Zeitraume auf einander folgen; dieſes aber 
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demjenigen⸗ der von bem Körper, defjen Grad ber 
Gläfticität der. geringere ‚ift oder deſſen Schwinguns 
gen in größern Zeiträumen aufeinander folgen, als 
bei den andern Körpern , hervorgebracht wird, | 

Die Verfchiedenheit der Klänge hierin nennt 
man das Intervall oder die Berfchiedenheit 
ber Klänge in ihrer Höhe und Tiefe: Sie 
wird von nichts anderm berurfacht,-ald von der Ver: 
igiedenheit der Größe ‚des Zeitraums, in dem die 
Schwingungen bei den Elingenden Körpern auf ein- 
ander folgen. " Denn find die klingenden Körper gleich 
ſeht elaftifch , fo kann man auch Feine Verſchieden⸗ 
beit unter den won ihnen: hervorgebrachten Klängen 
wahrnehmen 5: ift hingegen‘ ihre Glafticität ungleich, 
jo tritt auch . Die DBerfchiedenheit ein und es iſt dies 
felbe dann: um fo beträchtlicher, je mehr bie: Körper; 
deren Klänge man in der Hinficht mit einander. vers 
gleicht, unter einander im: den Graden der Elafticität, 
die ſie beſitzen, verſchieden find. ' —— 

Den Ünterſchied der. Klänge in ihrer Hoͤhe und 
Liefe empfiriden unfere Sehönverfzeuge'eben ſo Leicht _ 
und ſchnell wie das Auge den -zwifchen einem Kreis 
und einem. Dreieck, und gemeiniglich ‚auch -fo: richtig, 
daß wenn wir die Schwingungen, Die ein jeder der 
jwei Körper, deren Klänge man in ber Hinficht mit 
einander ‚vergleicht, um: ſie Hervorzubringen „ ma= 
chen muß , einzeln zählen und dann durch Vergleis 
bung der ‚hierdurch erhaltenen Summenzahlen das 
Verhaͤltniß dieſer beiden Klange zu einander ausfin⸗ 
dig machen Fönnten, wir gewiß Fein anderes -Ergebs 
niß, als dasjenige, welches uns bereit3 unfere Gehör: 
werfzeuge auf kuͤrzerm Wege geliefert haben, erhalten 
würden. — J 

Das Verhaͤltniß zweier Klaͤnge zu einander kann 
man ſowohl durch Worte, als Buchſtaben und Zah: 
len ausdrüden. De 


— 
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Defters wird ein ‚Klang, der ſich 


blos durch 


das Intervall von gewiſſen andern Klängen. unter 
feheidet, ein Intervall genannt. oo, 


| $. 18. Bon der Akuftik. 
Alles bisher Vorgetragene, fo wie noch Einiges 
von’ dent Folgenden lehrt ausführlicher eine eigene 
MWiffenfhaft die Akuſtik oder die Lehre vom Schall 


‚und Ton oder dem Hörbaren, ein Theil der auf die 


/ 


Phyſik angewandten Mathematik, . Denn deren Ob⸗ 
liegenheit ift ed, alles was ſich auf die Entftehung 


des Schals und Tons ($.15.), deſſen Beſchaffenheit, 


Eigenſchaften und die Verhaͤltniſſe der Töne zu ein— 


ander bezieht, volftändig, überhaupt wiffenfchaftlich 
vorzufragen, zu beweifen, zu erläutern, die Geſetze, 
welchen alle Klafjen elaftifcher Körper bei ihren Schwins 

ungsbewegungen folgen müffen, anzugeben. u. f. w. 


Hier mußte man fich wegen des Zwecks dieſes Werks 


mit dem in den vorhergehenden und einigen der fols 


genden H. Dargeftedten begnügen. Doch wird hofs 
fentlich: dies Wenige ‚hinreichend feyn, um den Lefer 


‚Uber die Entftehung des Schalles u, ſ. w., in foweit 
es für: und noͤthig iſt, zu verfländigen ). 


SE ae 6. 14. Von den Empfindungen. . 

+. Daß Empfindungen gewifle Wirfungen find, 
die in unfrer Seele. durch die Betrachtung. eines Ges 
gen =:oder Zuftandes veranlaßt werden, und entwes 
der in einer Dinneigung der Seele zu dem betrach- 





+ *). Demjenigen, der, ungeachtet aller dargelegten Be: 
weife,idennody Zweifel gegen die Wahrheit des hier Bor: 
getragenen hegen follte, fo wie dem, der fich gern naher 
mit der Akuſtik befreunden wollte, verdient „Ehladin’s 


Akuſtik, Leipzig 1804 in,4. mit 8. als das mir bekannte 


befte Merk üder diefe Wiffenfchaft vorzüglich empfohlen 
zu werben. 
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teten Gegen⸗ oder Zuftand, oder in einer: Abneigung 
der Seele vor Demfelben beftehen; und daß man. 
alle Empfindungen zunachft nach dieſem Unterfchiede 
inangenehme und unangenehme theilt, mußte 
hier. blos wegen der foftematifchen Begründung: uns 
ſers Werts angegeben werden. er 
Das ganze Streben. der Seele'geht dahin, fo 
biele angenehme Empfindungen als moͤglich zu ers 
halten. . Vornaͤmlich fucht fie diefe durch Anhörung 
oder Anfchauung gewiffer Nachahmungen, oder. wie 
bie Künftler Tptechen, -Darftellungen der Aeız 
Berungsart der Empfindungen felbft, :oder 
folder Seseir und Zuſtaͤnde, die in der Seele Ems 
pfindungen erregen, zu erhalten. Wie die allgemeis 
ne Erfahrung bezeugt, erhält. fie. folche auch: gewiß, 
wenn die Darfiellung eine der Erreichung diefes Ends 
zweds gemaͤße Beichaffenheit hat und durch Mittel 
bewirkt wird, die fuͤr fich fehon angenehme Empfin⸗ 
dungen zu erregen vermögen. ee 
2... 9.16. Von den Toͤnen. 
Man macht von den Klängen einen ſehr haͤufi⸗ 
gen und ſehr verſchiedenen Gebrauch: theils bedient 
man ſich ihrer, um menfchliche Vorftellungen hörbar 
zu machen; theils bloß zur Erregung angenehmer 
Empfindungen durch Darftellung der Aeußerungsart 
dee Empfindungen u. ſ. f. In bem Falle nun, da _ 
man bei Nennung: eines Klangs zugleidy feinen. Ges. 
btauch mit andeuten will, nennt man: den Klang 
Ton. Will man aber den .befondern Gebrauch jeder 
diefer. zwei Arten von Klängen dabei mit nahmhaft 
maden, fo nennt man die: erfieen Sprachtoͤnez 
die. andern aber mufitalifhe Toͤne, Mufiks 
Zöne, oder auch vorzugsweife bloß Töne: 
Viele nehmen das Wort Zon in anderen Bes 
deutungens. fo. brauchen es Einige bioß zur Bezeich⸗ 


* 


j 34 | | 
nung. der verſchiedenen Geſchwindigkeit mit 
der die Schwingungen.bei den Flingenden 
Körpern aufeinander folgen; andere wieder 
als Bezeihnungsmittel derjenigen Klänge, die 
eine Empfindung ausdrüden (wie in der Vers—⸗ 
Funft); ja fogar als finnbildlichen Austrud (in Der 
Malerei); endlich Fommt e3 noch in einigen. Bedeu— 
tungen vor, die wir der. Faßlichkeit wegen: erſt in 
der. Folge angeben können. Uns gilt e8 immer als 
Bezeichnungsmittel folder Klänge, die bloß zur 
Darftellung ber Aeußerungsärt der Em= 
pfindungen gebraucht. werden. "= . 2 27 mn 
-‚. Körper, bie folche Klänge hervorbringen- oder 
hervorbringen follen, werden wir daher in. der Folge 


\ 


tönende Körper nennen. 
z. 16. Von der Tonkunſt oder Muſik. 


....,.Die Regeln oder Geſetze, welche. bei Darſtel⸗ 
lung der Aeußerungsartider Empfindungen ‚oder ſol⸗ 
cher Gegen = oder Zuftände, die Empfindungen erre= 
gen, vermittelft der Toͤne, behufs der Erregung ange— 
nehmer ;Empfindungen- befolgt werden müflen, wenn 
dieſer Endzwed wirklich erreicht werden fol, lehrt 
‚eine eigne Kunſt, die Tonkunſt oder Mufiki: ... 
—Einer von den hauptſaͤchlichſten derfelben- zu fol⸗ 
ge muß derjenige, der jenen Entzweck beabſichtigend 
— oder der Tonkuͤnſtler, Muſikus — ange— 
nehme. Empfindungen burch: Darftellungen der Eim— 
pfindungen mit: Tönen — oder durch mufitalifche 
Darftellungen — erregen will, zu diefem Ends 
zwecke 4) uͤber eine gewifle Anzahl Zöne, die im 
Anſehung ihrer Höhe:und Tiefe in gewifien Verhaͤlt— 

— niſſen zu einander ſtehn, ſo verfügen koͤnnen- Daß 

er 2) nicht nur jeden einzelnen. von denſelben, ſon— 
dern auch mehrere, und zwar. fo. viele. und: fo be= 

ı Schaffene, zalö die Tonkunſt beflimmt, zugleich, jeder⸗ 
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zeit leicht und ohne Schwierigkeit, 8) nicht nur von 
fo langer, fondern auch 4) von fo beträchtlicher Hörs 
barkeit, als es die Befchaffenheit des vorzutragenden 
Tongemaͤldes eben verlangt, hervorbringen könne. Fer: 
ner muß 5) ein jeder diefer Zöne auch fo befchaffen 
feyn, dag er an fich ſchon, fowohl wenn er allein, 
als auch wenn er in Vereinigung mit andern Ts 
nen vorgetragen wird, angenchme Empfindungen ver: 
anlaßt; und endlid 6) muß der Zonfünftler jeden 
feiner Zöne ‘auch genau in denjenigen Graden der 
Hörbarkeit hervorbringen fünnen, in denen, bei mus 
fitalifchen Darfiellungen, jeder biefer Töne feiner 
Ziefe und feines eigenthümlichen Charakters zufolge 

vorgetragen werden muß. | 


8. 17, Bon den Zönen überhaupt und als muſikaliſche 
Darftelungsmittel indbefondere, 


Sehr verfhieden find die Wirkungen, melde 
Zöne in ber Seele des Hörerd verurfachen; denn 
einige erregen, ſowohl wenn fie allein, als auch wenn 
fie, mit andern Tönen zugleich gehört werden, ans 
genehmez andere dagegen wieder. in benfelben Fäls 
len unangenehme Empfindungen; viele auch, die 
allein gehört, angenehme Empfindungen erregen, exs 
regen unangenehme, fobald fie in Vereinigung mit 
andern hervorgebracht werden. 

Zöne, die nicht allein, wenn fie einzeln, fons 
dern auch, wenn fie mit andern zugleich gehört wer: 
ben, ſtets angenehme Empfindungen erres 
gen, werden wohllautenbe, alle andere hinges 
gen mißlautende Zöne genannt. 


Auch der Wohllaut der Zöne hat feine Grade, _ , 


Davon fünftig mehr. . . | 
Diefe Verſchiedenheit der Zone ift eine Folge 
ihrer verſchiedenen Beſchaffenheit. Rn Zöne des 


36 — * 
Tonkunſtlers muͤſſen bermöge feines Endzwecks wo 37 


* — ſeyn. 


Wie muͤſſen — aber die wohllautenden Toͤne 
befchafen ſeyn? Das wollen wir nun unterſuchen; 


18. Vom Zonverhältniffe, den Tonleitern und der Tem: 
peratur der Töne des Tonſyſtems u. ſ. w. 


| Der Tonkuͤnſtler kann, wegen ihrer Einfoͤrmig⸗ 
keit, feine gleichlautende, oder an Höhe und Tiefe 
ſich gieiche Toͤne brauchen, aus Gründen, die ſich 
bald entwideln werden; aber auch eben ſo wenig 
Solche, deren Höhe und Tiefe, gegen einander willführs. 
lich iſt; ee muß vielmehr ſolche Töne haben, die 
binfichtlich der Anzahl der Schwingungen, welche 
die fie hervorbringenden Körper bei ihrer Erzeugung 
in einem beſtimmten Zeitraume machen, in einem 
gewiſſen Verhaͤltniſſe zu einander ſtehen. 
Es iſt alſo bloß die Anzahl der Schwingun— 
gen, was bie muſikaliſchen Toͤnebeſtimmt und worin 
ſie ſich unter einander unterſcheiden ſollen. Wäre es 
nun moͤglich die. Schwingungen zu zaͤhlen, welche 
die: die muſikaliſchen Toͤne erzeugenden Körper bei 
der Hervorbringung eines jeden in einem gewiſſen 
Seitraume machen muͤſſen; fo wäre die: Hervorbrin- 
ung diefer Töne ganz leicht. Dies ift aber wegen 
v großen Schnelligkeit, mit der die Schwingungen 
bei.den tönenden Körpern auf einander folgen, nicht 
moͤglich. Es Fommt' jedoch in der Müfik. nicht fo= 
wohl auf die Kenntniß diefer Summen, als vielmehr 
‚auf: das gegenfeitige Verhaͤltniß dieſer 
Shwingungsfummen an. Dieſes Berhältniß 
oder den Werth .' zweier Toͤne zu einander findet 
man immer durch geometrifche. Berechnungen, ver= 
mittelſt der Verhältnißzahl,, in Bezug auf die zum 
Grunde gelegte Einheit (deö Zeitraums), Es ver— 
halten fi) namlich die Summen der aningungen, 


— 
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bie in einem gewiffen Zeitraum-bei gefpannten Gais: 
ten (F. 47. alö denjenigen. Körpern, an denen’ ficdy. 
folhe Verſuche am beften vornehmen laffen) aufeins, 
ander folgen, wie die Zahlen, die man erhält, wenn: . 
die fpannende Kraft durch ein Gewicht ausgedrückt, 
das Gewicht der, Saiten mit ihrer Länge, multiplis 
cirt, mit diefem Product in die fpannende Kraft. dis 
vidirt, und aus dem erhaltenen Quptienten die Quaz 
dratwurzel gezogen wird, | ee 
Ein fo ausfindig -gemachtes. Zahlen „erhaltniß 
der Summen der Schwingungen, welche bei. zwey 
tönenden Körpern in einem ‚gleichen Zeitraume auf 
einander fülgen, wird das Tonverhaͤltniß genannt; 
.. Das Zonverhältniß. iſt confonirend, wenn 
die Schwingungszahlen zweyer tönender Körper im 
fehr einfachen oder leicht faßlichen Verhaͤltniſſen zu 
einander. ftehen, (wie 3. B. beim Einflange, oder 
wenn fih 2 Zöne zu einander verhalten, wie 1 zu 1)5 
oder wenn ſich diefe Verhältnifje durch die. Zahlen. 
1 bi6 6 und deren Verdoppelung ausdrüden laſſen; 
hingegen diffonirend, wenn dad Verhaͤltniß we⸗ 
mger einfach ift. ——— 
wvroͤne, deren Tonverhaͤltniß ein conſonirendes 
it, werden Conſonanzen, bie andern aber Difz 
fonanzen genannt. ee 

- Bon der Einfachheit oder leichten. Faß— 
lichkeit des Tonverhältniffes hängt das 
Bohlgefallen der Seele an Tönen, die gleiche 
zeitig herporgebracht werden, hauptſaͤchlich mit ab; 
denn je einfacher, alfo faßlicher das Zahlenverhälts 
niß zweier gleichzeitig hervorgebrachten Toͤne iſt, Dez 


fo größer -ift- das Wohlgefallen, mit dem fie pie- 


Seeie anhört; Dagegen umgekehrt um fo geringen, 
ie fhwerer der Seele die Auffaflung defjelben wird. 

Daß feine Ergebniffe ganz richtig find,, beweift 
jolgender Umſtand: Es beilimmt, daß der Thn ei⸗ 


1} 
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ner Saite, die noch einmal ſo lang, aber lonſt wen 
fo dick und ausgedehnt wie eine andere, in der Hin— 

M ſicht mit ihr verglichene Saite, iſt, ſich zu dem Tone 
dieſer wie 1 zu 2 verhaͤlt; in der That hoͤren wir 
nun, wenn wir beide Blingend machen, wie der Ton 
der Fürzern noch einmal fo hoch ift, wie ber der er— 
ſtern, alfo die Beftimmung des Tonverhaͤltniſſes voll⸗ 
[= richtig iſt. Anderer Beweiſe nicht zu ges 
denken 

Auf dieſes Tonverhaͤltniß nun gruͤndet ſich die 
Tonlehre oder die Wiſſenſchaft von den Zabs 

: tenverbältniffen, in welchen die muſikali— 
fhen Töne zu einander ſtehen müffen, 

Ein Zon, der fih zu einem andern Ton wie 
2 zu 1 verhält, wird die Detane ‚jenes Tons ge⸗ 
nannt. 

| Zwiſchen einem Ton und feiner Oetave (beide 
zuſammen bilden eine Octave) befteht nun noch eine 
Stufenfolge oder Reihe von Tönen, bie, 
wenn ber, Werth eines Tons 3. B. mit 1 ımd der 
feiner Octave mit 2 ausgedrüdt wird, gegen biefe 
+ beiden Zöne gehalten, in Anfehung- ihres numeris 
hen Werthes nicht fo viel gelten wie ber Ton 2, 
‚aber mehr als der Zon 1. 

Eine foldhe in dem Verhaͤltniſſe, wie Ihre Höhe 
zunimmt, auffigigende, zwifchen einem Ton und feiz 
ner Octave befindliche Reihe von‘ Tönen, wird eine 
Zonz oder Klangleiter genannt 

Es gibt drei folche Zonleitern?- -bie- diatonis 
ſche, die diatoniſch— dromatiſche und die en 
barmonifche Zonleiter. 

“  Füglich koͤnnen wir uns hier blos allein auf die 
u der diatonifch=chromatifchen - befchränfen. — 
Sie befteht ohne die Octave aus 12-Stüfenz 
nämlich aus 10 Fleinen halben und 2: großen halben 
Tönen? Diefe Toͤne werden nach ihrer TE 
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in der Octave auf folgende Weife benannt: Der - 
tieffte Ton erhält die.Benennung Prime oder Zoni: 
fa, oder Grund: Haupttonz ber tieffte von den 
übrigen Fleine Secunde, der dritte Secunde 
uff wie aus nachfolgender Tabelle erhellt. Aus 
— ne man den erſten C, den 2ten Des oder ' 
is u. RB} nu Br u | 
Sonſt nennt maniauc die Toͤne CDEFG 
AH natürlicye; die Toͤne d DFG A ganze, 
bie Zöne E H große halbe und die Zöne Cis Dis 
Fis Gis B £leine halbe Töne, — J 
Die Benennung natuͤrliche kommt daher, weil 
man ſonſt nur dieſer Toͤne ſich bediente und die 
übrigen nachher erſt hinzugefuͤgt wurden. 
In folgender Tabelle ſind nun die Toͤne einer 


Qctave dargeſtellt. Wir erſehen daraus die Benen- 


nung und Bezeichnung: jedes Tons, nebſt dem Wer: 
the eines jeden im Verhaͤltniß zu den übrigen, fos 
wohl nach der gleichfchwebenden ald nach der Kirn: 
bergerfhen Zemperatur (oder Beflimmung der 
Verhälsniffe, in welchen die Zöne. einer 
Octave zu einander ſtehn müffen. 


*— ⸗ * 
Tabelle. 7m: 
— 
Kirnberger⸗ 
ſche Tempe⸗ 
ratur. 
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Gleichſchwebende 


Namen der Intervalle. 
Temperatur. 


Tonbuchſta⸗ 
b 








Srundton C. —J 100,000. 
Kleine Secunde [Des.Cis.| 24% 94,387, _ 
Gecunde D. S 89,090. 
Kleine Terze Es. Dis.| 32... 84,090. 

- Große Zerze E. * 79,370, 
Duarte F. 3. 74,915... 
Falſche Quinte Ges. Fis.| . 32, 70,710. 
Duinte G. 3. 66,74%. 
‚Kleine. Serte As.Gis.| u 1..62,996. 
Große Serte A, 157, 59,460, 
Kleine. Sepfime B. 2. 56,123. 
Große Septime H; ER 52,973. 
Dctave C. u 50,000. 





Nach diefen Beftimmungen .alfo muß. fih die 
Länge ber die Töne angebenden Saiten bei glei— 
‘ her Spannung und Dide wie die neben 
den Zönen fiehbenden Zahlen verhalten, 
Die Schwingungen find im umgekehrten Verhältniß 
ber Zahlen. — | 


‘ 


Jede dieſer Temperaturen bat ihren Werth: bald 
wird bei Inftrumenten diefe bald jene angewendet, 
oder von den Zonwerkzeug s Erbauern verlangt, daß 
fie ihr Inftrument nach diefer oder nach jener-regus 
liren follen. Daher müffen fie beide genau kennen. 

Es gibt übrigens nody mehrere Zemperaturen, 
die aber nicht fo allgemein beliebt als jene beiden 
find. Da fie bei Geigen und Guitarren nicht in Ans 
wendung fommen, fo ift ihre Kenntniß entbehrlich. 


\ * 


8. 19. Vom Tonſyſtem. 


’ " = . i z 


Sehr ine wird felbft von den Tonfünft: | 


lern die Anzahl der Töne. beftimmt, die ein Fon: 


fünftler eigentlich 5 allen mufifalifhen Darftelluns 


gen nöthig hat. So viel glauben wir indefjen ans 
bar zu dürfen daß er dazu die Zöne von. 7-in 
ihrer Höhe aufeinander folgenden Octaven 
haben muß. Freilich bedarf er. ‚davon einige der 
böchften und ber tiefften eigentlich nichts indeſſen 
wollen wir ſie, um alle Verwirrung zu vermeiden, 
beibehalten. _ 

Diefe Dctaven werden untereinander blos durch 
‚Zahlen unterſchieden. Die,. welche die tiefften ents 
hält, wird die erſte; bie nach diefer die tiefften von 
ben übrigen enthält, die Zte u. f. f. genannt. Die 
Toͤne der erſten Octave werben Conitratoͤne ge⸗ 
nannt und gewoͤhnlich durch einen kleinen Querſtrich 
unter den fie bezeichnenden großen lateiniſchen Buchs 
ſtaben 3. B. C, D von den andern unterfchiedeng 
die. der 2ten blos durch große lateinifche Buchftaben 
4 B. F, G, die ber Sten durch Eleine lateiniſche 
Bucflaben z. B. f, g, h; die der Aten durch einen 
kleinen Querſtrich über den kleinen lateinifchen Buchs 


ftaben, z. B. 98; bie der 5ten durch 2 folche Quer⸗ 


firiche 3. B. a, c; die der 6ten durch 3 Querſtriche 


88 u. fe fe von. den andern unterfchieden. Auch 
‚nennt man die Töne der 2ten große, die ber Sten 
‚Heine, die der. 4ten einge richene, ‚der ten 


weigeftrichene Zöne.uff De Inbegriff 


aller dieſer in ſolcher Ordnung aufgeſtellten Rune 
‚wird Rab Tonſyſtem genannt. 


.$ 20. Bom Acrord· 
Man hoͤrt den Ton einer Heufchrede; et ficht 


gleichfam ins Ohr, hat wohl etwas tonähnliches, _ 


A 


a... | 


Tann aber nicht unterfihleden werben und erregt uns 
angenehme Empfindungen. Woher aber?! — Weil 
ed ein einfaher Zon ift. Es gibt nämlich fo= 
wohl Zöne, die durch Vereinigung mehrerer einfa= 
cher Zöne, (fie heißen zufammengefeste Töne) 
und wieder welche, die nicht durch folche Vereinigung 
gebildet werden (diefe nennt man einfache Töne). 
Einfache Töne Fönnen in der Muſik nicht ge— 
' braucht werden, auch nicht alle zufammengefehte Töne. 
Durch die Vereinigung mehrerer einfacher Töne ent= 
ſteht wohl ein vernehmlicher, erträglicher — -aber 
noch Fein mufffalifcher, wohllautender- Ton; denn 
um einen muſikaliſchen Ton zu bilden, müffen -fich 
* die einzelnen Toͤne Eines Koͤrpers zufammen- 
ſchicken. a ee 
Zuverlaͤſſige mathematifche Unterfuchungen, has 
ben längft fchon bewiefen, daß bei der Schwingungss 
' bewegung Eines Körpers jede einzelne Stelle, aus 
denen derfelbe befteht,‘ ihre eigenen Schwingungen 
macht; die denn bald langfamer, bald fchneller, aber 
auch eben fo ſchnell auf einander folgen fünnen, wie 
Die der andern Stellen. So oft nun die Schwin- 
gungen aller einzelnen Stellen zufammentreffen, 
oder gleichzeitig ins Gehör fallen, fo oft verurfachen. 
jie eine angenehme Empfindung, hingegen eine 
unangenehme, fo oft fie nicht ulereishfteren. 
Hieraus ergibt fi der Grund der Verſchieden— 
beit zwifchen Gonfonanzen tınd Diffonanzen; jene 
klingen nämlich blos darum angenehm, weil‘ die 
Schwingungen der fie 'erzeugenden Stellen oder Koͤr⸗ 
per gleichzeitig ind Gehör ſchlagen; dieſe aber des⸗ 
wegen unangenehm, weil ihre Schwingungen nicht 
aufammentreffen.- . uw . -  - | 
Treffen nun bei Einem Körper die Schwingun- 
‚gen aller einzelnen Stellen deffelben ſtets fo zuſam— 
‚men, fo bilden fie einen wohllautenden, muſi— 
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Talifhen Ton. Es hängt alfo ber Wohllaut bes 
Tones von dem Zufammentreffen der Schwingungen 
der einzelnen Stellen des ſchwingenden Körpers ab, 
(Doch davon 8.26. mehr.) Jeder folder Ton num 
wird, wie zupderläfjige Beobachtungen lehren, durch 
die Bereinigung der Terz, Quinteund Dctas. 
‚de ded Tons, den der Körper angibt, ges 
bildet; indem die eine Stelle fo geſchwind fchwiugt, 
‚wie zur Erzeugung der Quinte jenes Tons, die an— 
‚ dere, wie zur Erzeugung der Terz u. f. w. erforder: 
lich if. Denn obgleich dabei die Schwingungen ber 
einen Stelle fchneller oder langfamer auf einander. fols 
gen, als die der andern Stellen; fo treffen doch im— 
mer die Schwingungen einiger Stellen bei” diefer 
_Aufeinanderfolge überein und bilden nun den Ron, 
den der Körper eigentlich angibt. Diefe Tö- 
ne find alſo vollkommne Gonfonanzen, aber auch 
die einzigen Confonanzen, die es gibt. = 

Daß ein mufifalifher Ton wirklich auf biefe 
Art gebildet werde, beweilt ſchon der Umfland, daß 
man an dem Zone der. meiften Körper, außer dem 
eigentlichen Ton zugleich deſſen Terz, Quinte und 
 Detave mit hörtz wie man fich leicht überzeugen 
kann, wenn man bad Ohr dicht an eine lange, dünne 
und tiefklingende Saite legt. — 
Ein Ton nun, der aus einem Zone der Terz, 
Quinte und Octave deffelben befteht, wird ein Acs 
cord genannt. Der Accord ift vollftändig, wenn 
er aus allen diefen; uͤbervollſtaͤndig, wenn er 
aus mehr; und unvollflommen, wenn er aus wes 
nigerZönen befteht. Nur der Accord allein Flingt 
angenehm; weil er allein aus vollfommnen Conſon⸗ 
nanzen befteht. Auf dieſe Erfahrung gründet ſich 
die Empfindung gewiſſer Tonwerkzeuge, die fo eins 
gerichtet find, daß fie immer, wenn fie Elingend ge— 
macht werden, einen vollfiändigen Accord vortragen, 


z 


⸗ 


Mi 


er bald ans: hohen, . bald: aus- tiefen Tönen: beſteht 
und mit andern Accorden von hoͤhern oder tiefern 
Toͤnen abwechſelt. 

Der Accord kann aber auch umgekehrt aus 
Toͤnen entfernter Octaven ſo gut, wie aus den Toͤ⸗ 
nen einer Detave, gebildet werden, ohne: daß ihm 
hierdurch an Wohllaut etwas benommen wird. 

Der Accord iſt die Grundlage aller-Ges 
fege der Muſik. Er beflimmt bie Zöne, bie auf 
feinen Hauptton folgen. und ſich kuͤnftig im Ton⸗ 
ſtuͤcke zuſammen hören laſſen muͤſſen. 


8 21. Bon den Haupt⸗ Grund» oder —— 


Der Hauptton eines Accords iſt alſo die Seele 
jedes Tonſtuͤcks, — daher wird er auch der Haupts 
Grund= oder Fundämentalton, — auch wohl 
blos der Ton vorzugsweiſe genannt, (wieder eine 
. Erklärung des Wortes Zon) und man fpridt daher 
ein-Zonftüd gehe aus diefem oder jenem Tone, 
Jeder Zon einer jeden Octave Fann ein ſolcher Haupts 
ton feynz gewöhnlich ift es aber einer von den Toͤ⸗ 
nen von Chbis zu c, woher aud) diefe Töne Ö uns 


Damen ta altöne genannt werben. 


8. 22, Bon den Tonarten. 


Nun kann man bei einem Tonſtuͤcke, bei der 
psp vom Srapbtone zu. den andern — 


774 


tenart genannt, . a et ae 
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Jede diefer beiden Tonarten hat ihre Eigenheiz 
. ten, wegen welcher bie eine nur zu diefer, die ans 
dere nur zu jener Gattung von Zonftüden gebraucht . 
. werden kann. Aus dem Grunde nun muß der Ers 
bauer eines Zonwerfzeugs daffelbe auch fo einrich= 
ten, daß der Zonfünftler ‘mittelft defjelben auch die - 
Zöne der weichen Zonleiter hervorbringen kann; da 
‚ außerdem blos die natürlichen Töne erfoderlich ges 
wefen wären, ir 


5. 23. Bon der muſikaliſchen Begleitung. 


Der Accord gewinnt dur die Menge der Ts 
ne, die-ihn bilden, d. h. die Menge der Zerzen, 
Duinten u. ſ. f. die mitklingen, — an Wohllaut. 
Diefe Erfahrung war die: Veranlaffung, daß man 
bei der Mufif die Begleitung oder Inftrumente 
eingeführt hat, die den Vortrag eined andern In⸗ 
firument5 (des: Haupt »Inftruments) unterftügen. 
Er bleibt- ferner auch wohlflingend, wenn gleich 
die ihn bildenden Töne mehrere Dctaven weit von 
einander entfernt find; obgleich er angenehmer Flingt, 
je weniger die Töne von einander abflehn. Daher 


bedient man fi) aud) bei mufifalifchen Darfteluns 


gen immer mehrerer Snflrumente, von denen dann, 
einige ‚habe, andere tiefe, noch andere mittlere Zöne 
vortragen. | = 


524 Bon der Hörbarkeit der muſikaliſchen Töne. 
Jedem fagt es fein eigenes, Gefühl, fobald er 
mufifalifbe Zone hört, daß die tiefen fich durch 
Ernft, Hoheit, Würde und Majeftätz die dos 
hen dagegen dur) Anmuth, Grazie und Zartz 
—— characteriſiren, und daß die Hoheit und 
uͤrde der tiefen Toͤne, wenn wir nach und nach 
alle Toͤne des Tonſyſtems in der Folge, wie ihre 
Hoͤhe zunimmt, hervorbringen, nach und nach in 
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dem Verhältniſſe, wie ihre Höhe: gegen einander zu⸗ 
nimmt, abnimmt und nach und nach in Anmuth; 
Zartheit und Grazie uͤbergeht. 

Hoheit und Majeſtaͤt wird aber nur durch Kra f 
‚begründet; wogegen Anmuth durch Kraft verliert. 
Die Kraft der Toͤne aber gründet fich wieder auf 
ihre Hörbarfeit: Diefer. Grund erklärt. die Forderung 
der Mufif, daß der Muſikus Die, Zöne des Tonſy— 

ſtems in dem Verhaͤltniſſe, in dem ihre Tiefe zu— 

nimmt, in immer hoͤheren Graden der — 
bei muſikaliſchen Darſtellungen ſoll hervorbringen 
koͤnnen ($. 16.). Denn dadurch erhält jeder Ton 
feinen eigenen Character, vermoͤge deſſen ‚er haupt⸗ 
fahlid für gewiffe Zonftüde geeignet wird, wo anz 
dere Zöne aus dem Grunde wieder nicht angewen= 
det werben koͤnnen. 

Hieraus fieht man, wie-fehr ber. Erbauer eines 
Tonwerkzeugs bei deſſen Anfertigung darauf zu-fehn 
hat, daß dafjelbe Ein Unforderung erg Ges 
nüge leiſtet. | 5 

8. 25. Bon der Siemens, 4 

Folgen die Toͤne bei einem Tonſtuͤcke in der 
Ord nung auf einander und werden fie fo mit ein— 
ander vereinigt, wie es der Accord beftimmt, fo ent⸗ 
balt ein ſolches Tonſtuͤck Harmonie oder ift ein 
barmonifbes Tonftüd. Ein ſolches hervorzu— 
bringen iſt die Aufgabe, welche jeder OR, zu 
Löfen hat, 


s 26. Vom Wohllaut der Toͤne und den Beringungen, ; 
| von welchen er abhaͤngt. 
Wie muß nun ein wohllautender, mufiz 
kaliſcher Ton befchaffen feyn® Ziehen wir. bei 
Beantwortung diefer Stage die einzig zuverläffigen 
Richter hierin, — den Gefhmad, die Erfahrung. 
und die Tonkunſt — zu Rathe, fo erfahren wir, 


7 
R 


daß ein jeder dieſer Toͤne H mufitalifch rein, 
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2) in: feinem Sntervallverhältniffe rihtig, 


3) in Anfehung feines Characters rein, 4) leb⸗ 
haft, 5) voll, 6) rund, —— und 8) klin⸗ 
gend, 9) ſanft ſeyn, 10) Würde haben, 11) 
mit dem Ideal der Toͤne angenehm contras 


firen und 12) wenn er von ben menfchlichen Sing: - 
werfzeugen allein hervorgebracht wird, mit einem 


anhaltenden Drud von diefen auf die Luft gleichs 
fam aus der Bruſt gezogenz. wenn. er aber von 


Icblofen tönenden Körpern allein hervorgebracht. wird, 
Nahhall oder Refonanz haben müffe; da die 


Heligkeit allein ‚nicht hinreichend ift, um, die Auffaß 


hung der: VBerhältniffe und Eigenfchaften eines Tons 


gehörig zu. erleichtern. Ä 


Es ift aber noch nicht genug, daß ein jeder 


on dieſe Eigenſchaften beſitze, um ihn wohllautend 


und zwar muſikaliſch wohllautend nennen zu 
Tonnen; alle muſikaliſche Toͤne überhaupt muͤſſen, bei 


allet Mannigfaltigkeit ihrer Intervallverhaͤltniſſe, auch 
Einheit haben, und 2) eine jede dieſer Eigenſchaften 
in. dem böchft: möglichfien Grade der Vollkom— 
menheit befißen. Ä 


Denn auch hinfichtlich des Wohllauts der Töne 
unterfcheidet man mehrere Grade Für die Erreis 


hung des Endzwecks, den der Tonkuͤnſtler beab= 
fihtigt, müfjen aber natürlich jene Zöne den höchft: 
möglichften Grad der VBollfommenheit haben. . 
Wie- nun die Zöne befchaffen feyn müffen, bie 
auf eine oder die andre diefer Eigenfchaften Anfpruch 
machen, davon wollen wir in dem -Fünftigen $. fprechen. 


27. Bon der muſikaliſchen Reinheit der Toͤne und den 
Bedingungen, von welchen ſie abhaͤngt. 


Muſikaliſche Reinheit iſt das erſte und 


hauptſaͤchlichſte Erfoderniß eines muſikaliſchen Tons. 


\ 


\ 
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Ein Ton aber iſt muſikaliſch rein, der aus ſei⸗ 
ner Terz, Quinte und Octave gebildet wird; ober 
mit andern Worten, ein Ton iſt mufikalifch teim, 
der. von einem Körper erfchwungen wird, von dem 
- die eine feiner Stellen fo gefchwind fchwingt, wie 
ur Erzeugung der Terze jenes Tones; bie andere wie 
zur Erzeugung der Quinte; und die dritte wie zur 
rzeugung der Detave des Haupttones erforderlich 
iſt; und folglich diefe 3 Stellen fo durch das Zus 
fammentreffen ihrer‘ Schwingungen den eigentlichen 
Ton bilden. : Worm fih nun die mufifalifche Reins 
heit des Zones von der natürlichen Reinheit ($. 29.) 
und von der Reinheit eines Tones hinfichtlich feines 
Sntervallverhaltniffes ($. 28.), jo wie von der muſi⸗ 
Falifchen Unreinheit unterfcheide, iſt klar; fo wie auch, 
daß ein Ton, der nicht auf die gedachte Art gebils 
bet wird und nicht zugleich feine Zerze, Quinte und 
Sctave mitklingen laßt, in der Hinſicht als ein un 
reiner Zon angefehen werden muß. ' Hieraus, fo 
wie aus dem, was im 8ten $. von der Entftehung 
des Schals und den Bedingungen, von welchen fie 
abhängt, gefprochen worden ift, geht hervor, .. bag 
die mufifalifche Reinheit eines Zones Ä 
4) von _der Anzahl-der verfchiedenartig ſchwingen⸗ 
den Stellen eines Körpers, 2) von der Efafticis 
tät, die eine jede diefer Stellen befigt, 3) von 
"> der verhältnißmäßig heftigen Schwingungsäus 
., Berung jeder Stelle defjelben und 4) von der 
ungehinderten Mittheilung der: Schtwingungsbe: 
wegung unter den verfchiedenen: Stellen eines 
Körpers bedingt werde, Denn es iſt hinfichtlich 
der erſten Bedingung unmöglich, daß ein Koͤr— 
- per, der mehr oder weniger als drei verfchies 
-  benartige, fchwingende Stellen befigt, drei Zöne 
"angeben fann. a m a 
2) Da die Schwingungen einer Stelle nach Maß: _ 
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R e des Grades, der, € licität ‚bie fie ‚befigt, 
h ir sh ‚langfa 2.Sati e fie; 
* HR ‚wa ine der drei, Stellen ſo febr \ 
aftı den, al8.; ejchmingung, be3,,auf-j 


F 5 —— iſt. 
er lich, in. dem Hall, fein. reiner Eon | 
en gi ‚Beh 8; FRI NOM 
14 


nicht u) Bern 4:4 
ber, M dran — Schwingung 84 
Dr gung, wird: Ber 5— elbſt einfehi Br DB. 
In a, ‚wenn fi e ni tt Tepe ein vei⸗ 
er — Ton er ae en.fann, : 
oͤll aͤlſoe —— ie einen mu alien 
1 ‚bervord ringen, ‚fi hl aus Drei d a 
J — —— Ale n befteh N; che 
ei e llen auch fl und .fo.. befti 
reis en A — tzeugung des auf 
en ne, ß, — Tones vi: (ich 7 Werfeihht;, 
n Anfehung_ der Stellen haben, eine enge 
 Berfuche unwiderſprechlich ale ha ein. jeder 
na sure an, und für fi a | 
rlichen Zufiande, aus ‚drei fan Selle 0 
alfo einen mufifaliichen Tom angeben Fonm, 
fo al un noch harauf an, daß ‚eine.jede 
Belt, ae en ge gehörigen, ‚Grad. ft: — 
in Schwingungsb ewegung gebracht wird „u nd 
| 4 — RR OA heftig oder 


bei tn 
sei he — Gründen nfhrechen:, tole; pi 8 
mehr a „lebten beiden, ingung en. Was 
vi ni it betrifft, fo E Ian Ho nich uns 
terlaffen zu —— daß, wie Beobachtungen er— 
wieſen haben, zimmer. eine jede⸗Stelle den: erforder⸗ 
lichen — hat, ‚ fobald alle Theile 


des ſchwi Koͤrpers anſcheinend gleich 
fehr A ‚nt “be — ollte R Beinen, 


Bo: 


Bei Vefnörh. durch Autdehnung elaſtiſhen götper wär 
n alle Theile gleich ſeht ausgede t; aber dies iſt 


hun bei wenigen Koͤrpern, bei ausgedehnten Körpern 
aber wie zo ———— gar nicht der ‘Fall, Bei 


- Körpern .alfo,. don denen man gewiß uberzeuigt feon 


die Elaſticitaͤt ihrer 


— 


Farin ‚daß einige ihrer Stellen“ viel meht oder we⸗ 
niger als andere, ya find, "muß man, um 

Stetten gleichfötnüh zu mäcen, 
denjenigen Stellen, "bie meht oder weniger wie bie 
Adern ausgedehnt’find, durch Verduünnung } B. wie 
dutch andere Mittel (die aber nur) vom befohdern 


Theilen der Tonmwerkzeugbaufunft gelehrt werden koͤn⸗ 


nen) die noͤthige Elaſticitaͤt ertheien > 
A Mebrigens ließe ſich uber diefe Materie noch 
als wenn wir jeden Say“ Mit einer Menge Beweiſen 
unterſtuͤtzt "Hätten, andere” Ergebniffe, als die bier 


— — herausbringen koͤnnen. N | Und wozu wur⸗ | 


1 Weitlänftigkeiten dieneng —  "  . -..0 
Zur Reinheit des Tones ift aber noch erforder: 
lich Sag der tönende Körper‘ nie allein Elinge, 
Bewer ein anderer mitklingt, dieſer a) nicht 
ehda eine Stelle jenes Körpers’ an "er Aeu 
ihrer Schwingungsbewegung verhindete bber b) 
= * töne, ohne den Accotd anzugeben, 1 

: f ar er Eee ER. 
E20 A Kann Unröinhert des’Ziones noch daburd 
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entftehen, wenn ber. fremde Kötper durch ‚feinen Un: 


drang die eihe Stelle des tönenden Körpers MX 
häftnigmäßig beftigere Schtsingumgebetegung Brtnäf 
Bergt. $. 5. 8, 2. Adth. 1. She 1." 00 


5.98: Bon der Intehval-Neinpeit der Töne und din Se 
mas dingungen, Yon) welchen ſie abhuͤngt, ago 
Gin einer andern Beziehung ſpricht man AH 
Reinheit des Tones. Der Tonkuͤnſtier nennt naͤmli 


hi 


vieles Tagen, man wide aber dadurch fo "wenig, 








feinen: beföndern Klang, ein e Sisentpüms 


we; 


jeden Ton, der etwas hoͤher oder fiefer klingt, als 
er nach der Beſtimmung des Tonverhaͤltniſſes klin⸗ 
gen’ ſollte, einen 'untei nenz hingegen denjenigen, 
der gerade ſo hoch oder tief klingt, als er klüngen 
ſollte, einen reinen Ton. a A: 

Die Benennung rein’ ift aber bier fehr uneigent: | 
lich; ſchiclicher wären vielleicht die Worte richtig und 


unrichtig. Daher und zur beſſern Unterſcheidung 


von den beiden andern Ärten der Reinheit werden 
wir Fühftig’in der hier’ gedachten Beziehung anflatt 
der Worte rein und. ünvein die Worte ri chtig und 
uUnrichtig brauchen. 91 © per: 

Wie nothwendig es bei muſikaliſchen? Darſtel⸗ 


| hrs nun ift, daß ein“ jeder Ton in ſeinen Inter: 


verhältniffe ganz richtig feh,- dag ergiht ſich ſchon 
daraus, weil ein untichtiger Ton immer, hinſichtlich 
feines Intervalverhältmiffes, zu den Toͤnen, vie mit 
ihm gleichzeitig hervorgebracht werben, in einem difs 
ſonirenden Zönverhältniffe ftehen; folglich Mißklan 
verurfachen wuͤrde. Diefe Richfigkeit des Tones wi 


- bios bon der Elafticitäf ‚die der ihn erſchwingende 


Körper beſitzt, bedingt; denn beſitzt er den erforder— 
lichen Grad der — fo wird er’ gewiß auch 
fo oft ſchwingen, als zu Erzeugung eines Tones bon 
der Fichligen Höhe oder Ziefe erforderlich if; hat ’er 
a dieſen nicht Oder iſt er. gät noch elaſtiſcher ſo 

deer im erften Falle tiefer, im zweiten höher klin⸗ 
geh. Um daher einem! Zone diefe Reinheit zu geben. 
gibt es kein Mittel, als; wenn er tiefer Elingt, "die 
Elafticität, des ihn erzeügenden Koͤrpeis bis zit dem 
ei rlichen Grade zu erhöhen! oder fie, 'wenn er 


ÖEe Etinpt , bis Lan Yyi' Vermtindenn, MS 


194 542%. Bon der näthrlichen Reinpeit eines Tones. | 
._ . Der Ton jeder Att von klingenden Koöͤrpern hat 
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35 — anders klingt der F laſ 
anders ‚der des Silbers, wieder Ianders.der * 


ibem Stimme, , Wie aber sein, Glas Elin 
eh. 1. rs ders Hk * 
‚ben‘ Tönen, veimdge der, — 






affen ik, der fie: erzeugenden Körperyn —— 
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of ehsTR ‚Körb 
ac Ba me ere Der; geläeitig ‚einem n 
a ein. Ton ‚nicht. von. Dem, Home 
ein, f ondern ach ‚zugleich durch, d 
— ones eines 5 ‚oder. auch des K 
der ð ine, Einwirf ung. auf die Lage. ben Eh 
des erſtern in ‚in. Sawingungebewegung ‚werfeäh,h 
— dann, —5— der ſo gehild 
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—— ‚fie beſtehen — u 
viel niſtehung des birgeen 
rag oͤnen ‚von 8 r Beſcho 
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Ben Zon aller Körper vom einetlet mate 


Beſchaffenheit, wenige Ausnahmen abgetethnett 


einen und benfelben Character s’dagehenbrejer 


Aigen" Töne, die von Koͤrpern, die Turdfrchtkith Three 
materiellen Befchaffenheit verfchieden ind, immer auch 
eiten Berfchiedenen Character haben. “1 malairdi 
EM dieſer Eigenthuͤmlichkeit des Klanges 
tin aber nicht die man den Körpern eigrite 

genthümlichkeit ves | 
vürde man! ſehr irten / wenn man das man 
Hm Nenſchen eigene Reden durch die'Näfe, aus 


- 


De Bruſt, der Kehle u ſ. 'f, das Schnarcheude ide 


ihende eines Tones fün den Characker des menfch, 
ER Tones nehmen wollte. Das find vielmehr ganz 


utwidrige Annahmen, die dem Character! jener 


Öne ganz “fremd ſind zu denn nicht Alle Menfehen 
Durch die-Nafe: ti]. we Eine ſolche Eigen⸗ 
ind chkeit uͤnterſcheidet fih immer darin ganz ge⸗ 


von der characteriſtiſchen, daß fie“ ſich niit‘! bei‘ 


einen, aber Hit, wie jene: an! dem groͤßten 
He der Körper von derſelben materiellen Beſchaf⸗ 
ſenheit findet. te rn 12 er pe 
Auüch zur Andeutung einer fo fremdartigen Ei⸗ 
ümlichkeit eines Klangs braucht der Tonkuͤnſt⸗ 
a Wort Ton; indem er von einem Nafen:, 
‚Kehlenton u. wi ſpricht MEaggiee 
Bi Zöne, die genäu’Ffo"klingen,' wieder" größte 
Mil der von Körpern’ derfelben materiellen: Beſchaf⸗ 
‚Rüheit Hervorgebrachten Töne, nennt Mai; zum Uns 
fefhyiede "von den mit einem ſolchen fremdartigen 


Mſtze behafteten, veine letztere Dagegen unreine 
N ellaiium od Nom saukb 


"Die Unreinheit eines Tones Far; wenn an: 


blos diejenigen Toͤne? in Bettacht nimmt die von 
bohivſen Koͤrpern hervorgebracht werden, nur von drei 
Utſachen, entweder von eine! Veränderung. der ma⸗ 


Klanges verrwechfein So - 


a 
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54 | | | 
teriellen Beſchaffenheit des „tönenden Koͤrpers 
2) wenn ſich unter, den Theilen des toͤnenden F 
pers Theile oder Körper: von anderer materiellen 
2 ſchaffenheit befinden, die ebenfalls klingen, wenn jene 
erklingen, oder 3) vom Mitklange eines in ſeiner mas 
teriellen Beſchaffenheit vom toͤnenden Koͤrper * 
denen Koͤrpers herruͤhren. Ohne Beweiſe noͤthig zu 
et ‚wird. man von: felbft einfehen, daß diefe Ars 
achen,..aber- auch nur, diefe Urſachen allein Unrein⸗ 
heit des Tones bewirken ‚können; und was man thun 
muͤſſe, wenn man einem Ton ſeine Unreinheit ‚bes 
nehmen will; vorausgeſetzt, daß ſolche wicht von ein⸗ 
Veraͤnderung der materiellen Beſchaffenheit rar 
nenden Körpers: berührt; denn ‚dann wird man ihm 
wohl in zehn Faͤllen kaum einmal abhelfen können, 
Unter- allen Urfachen der Unreinheit. des Tones iſt 
feine; gewöhnlichen, als bie: zweite. .Sp.;5: B. ver⸗ 
urfachen- Pech, und Waſſertheile in einem. Brsie.-am 
meiften ‚Unreinheit, des Tones. dee 
> Auch, der fremde Körpernift fehr häufig, ‚eine 
folche, Urſache. Dit glaubt, man, daß es gar nicht 
möglich fey, daß er durch feine Einwirkung auf Die 
Lage der Theile eines tönenden Körpers, in.Schmwin- 
gungsbewegung gerathen oder, einen — 
erſchwingen koͤnne, und dennoch tönt. er ſehr laut 


verurfacht fo Unreinheit des Tones 
‚Deswegen. muß man bei der Unterſuchung ber 
einen unreinen Ton erzeugenden Koͤrper immer ſehr 
vorſichtig zu Werke gehen, damit man ſich uͤber die 
eigentliche Urſache nicht taͤuſche. Wir nehmen uns 
die Freiheit dieſe Art der Reinheit des Tones zum 
Unterſchiede von der muſikaliſchen u. ſ. f. die mas 
türliche nennen. —6 rs ST 
$. 30,1 Bon der Lebhaftigkeit des Tones. 
Per Häufig Töne hervorbringt, oder hervorbrin⸗ 
gen ſieht, wird. bald. die. Bemerkung. machen, daß 
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mancher. Rlıper nicht denjenigen Grad der 

bark * haben, in, dem „bie "Line Anderer Körper 
9— | b, ungeachtet die ſie erzeugenden Koͤrper 
‚ie von. unfern Gehoͤrwerkzeugen wie 

= jene aan erzeugenden * per entfernt find, 
50* ad der, Claficität zu beligen, ihre Schwins 


— ewegung eben ſo unbeſchraͤnkt aͤußern zu koͤne 


F und ** eine * 9 Ro N 
rafti wingungsbewegung gebracht worden jin 
er fu 3/ ——— Toͤne, wie * der Tonkuͤnſtler 
ausdrüdt, nicht bie. oͤrige Kraft und 


Aula oh ober —32 — 


DEI 


ei nur in der N Pr ‚den ee 
— ‚mit Ye eines Gefunden; wie. ‚viel 


aus E nicht jener mehr als dieſer anftrengen vn j 
rkeit 


Bir Ton von. einem gewillen Grade der Hörba 
orzubringen ? Lebhaftigkeit iſt ein Haupterfor⸗ 
Bea, ‚jedes Tones, der angenehme, Empfindungen 
| 33 ‚fol; indem die Seele alles Gezwungene und 
au evolle haft, und nur das.angenehm findet, was 
t und ohne Zwang zum Vorſchein kommt. Den 
nei ber Toͤne in ihrer Höhe und Tiefe bes 


| dad Ohr nur allein; den aber in ihrer, Leb⸗ | 
haftigkeit Auge und Ohr zugleich, Und dieſe beiden : 


Sinne find beſonders bei Pe onkünfern in ber Auf⸗ 
faſſung feines. Betrags fo geübt, ‚daß fie ihn wahre 
nehmen, wenn er glei nur wenig beträgt... nr. 
Dem Inhalt. des achten $. zufolge kann, wie 
man- ſelbſt finden wird, Die Mattigfeit eines Zones, 
der von einem teblofen Koͤrper (denn mit denen ha= 
ben wir eö blos. zu thun) hervorgebracht wird, nur 
debon Bein: entweder daß. 1) der. Betrag, ber 
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j 5 3 | 
Kiaff; ‚die die! rembe geh: zum Toͤne | 
des’ tönenden Körpers. — —** J 
ift, ‚als fie ſeyn follte, od it ſeyn 
Ddaß di⸗ — ————— ige 

ringer iſt, als ſie ſeyn ſollte, oder EN 83 
Shin gungsbewegun des —* 
den Koͤrpers durch irgend“ eine. une a era —— Ur⸗ 


aͤukt iſt. Kr 
BE Tönen" aberdie AntaenieeR it 
chwingungobewer ing mehrerer Körper 
- Borgebtacht werden, kann Herr 8 Torte 
* dadurch entſtehen, daß der eine) der zur⸗ 
ung des Tones vereinigten Körper, m Fine ‚fo. viel’ 
en beitragt als Far” en Ant eit 
beſtim mt ſt. n 
Wie nun eine ober NEFFEN dieſet Urfachen 
— Mafti — des Tones veranlaſſen Ag das, 
td matt, wegen feiner Klatheit niet 
erſt 0 haben woͤllen 
Eigenes Nachdenken hierüber" wvin⸗ Jeden auch 
Die Mittel lehren, die man anwenden muß, wenn 
man einen matten Ton in "einen lebhaften — 
‚ deln will. "Daß dieſe Mittel von’ der Urfache, di 
die Mattigkeit veranlaßte, abhängen und beſtimm 
werden) und man zB. wenn die Mattigkeit davo 
daß die Aeußerung der Schwingungsbẽwẽgun 
toͤnenden Koͤrpers beſchraͤnkt iſt, hetruͤhrt, die 
chen, bie dieſe Beſchraͤnkung Laonlaßte⸗ —39 
muͤſſe wenn man obige Abſicht erreichen will — 
alles das folgt. iu « beutlich aus einander, ! als 
Kine eine ausführliche Se nee 6 fie nöth 
2 | 


sa F gi. Von dev Fülle de Zonen, yeey! 


uz Tab das 'bemerft man häufig‘, mie” die Töne. 
mancher Körper unfere Biherwerkgenge entweder mehr 
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he’ mo weniger he, lg‘ e⸗ 
em ingen, och w 


a ot 
enug, daß die Fülle eines Zones blos von 
Mitfhwingen-afler ‚Theile destöndns 
ben Körpers bedingt‘ wirde — 

Be denjenigen Toͤnen, die dutch die vereinten 
ingen mehrerer Koͤrper erzeugt werben, kann 
e und Ounnigkeit fonach auch nür blos das 







don Herruhten, daß entweder mehr oder wentger Theile 
— en als gewoͤhnlich fſchwingen, 
oder ſchwingen foden oder, wofern die toͤnenden Koͤr⸗ 


F — viel zur Etzeugung des Tones bei⸗ 
Ben ba der “eine. Körber mehr als auf ſeinen 
Keil kommt zur Erzeugung des Lone beiträgt. 
‚Hat num diefes feine Nichtigkeit, fo'fölgt dar— 
aus, daß man einem Tone ſeine gehörige Fülle nut 
dadurch wieder verſchaffen koͤnne wenn man die Ur: 
je, welche die Mittheilung und Aeußerung der 
hroingungsbeweguug defjelben befchränft, KENN: 


e'fage N nlöchte, I 98 zu dot 


ehoͤrige Fuͤ 2 m 2 AR 
Een Toter MR a ride En 
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ee Bon'der Rundung 
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gib | Icon, ber. jiebente;$. ‚an... 
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niger in, fie fallen? .... 


\ * ur 3 
es Tone," 


| 
\ 
ander mehr und mehr wiedererhalten, nach u 


nad). verhä 


gelmäßig,,,d. b., enbigt die, Schwingungsbewe 
roßen Zeiträumen auf einander und nimmt ini 


"gehende, ‚leigmäbig an Deitinkeit.abs. fi 


.. nenng.ber- Sonfünftler ‚einen ‚folchen.Zon einen run 
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ab; fo ng 75* ge⸗ 
nannt. Hieraus geht deutlich hervor, daß die Run—⸗ 
——— bon, der — mit der 
die Heftigkeit ki SP ah en gegen einander ab⸗ 
nimmt, oder. bielmeht, mitfelbar . N dieſe wieder, 
von der unbefhranften Aeußerung ,. ne de 
Schwingungsbewegung unter ‘den Theilen des fonens 
ben Körpers und der regelmäßigen Endigung der 
Schwingungsbervegung bei Tönen „. die einzig un 
allein don einem Körper hervorgebracht werden, be 
dingt wird; und baß man daher, um einen breiten 
Ober ſpitzigen uR die. gehörige. Rundung zu 
eben, — dig Urſache, welche der regelmapigen 
eußerung und Endigung der Schwingungsbeweguͤng 
enfgegenwirkt, entfernen muͤſe. 1... 
Ein Ton aber, der bon mehren Körpern zus 
gi erfchwungen wird, Fann gugerdem auch noch 
adurch breit werben, daß einer von den ihn erzeu— 
- gen —7 — laͤnger, und zwar mit bedeutender 
orbarkeit tönt, als di 

16 bei, denjenigen, Suftrumenten, wo man, um ven 

achhall zu bewirken, die Einrihfung getroffen hat, 
daß ein Körper unmittelbar durch jede Schwingung 
bewegung eines andern aufs Neue in Schwingung 
gebracht wird, -fehr Leicht gefchehen kann. 


? 


als eine ſolche Einrichtung . unter. den . [hwingenden 


Körpern zu treffen, wodurch jedet genöthigt ‚wich, 


feine Schwingungsbewegung zur richtigen Zeit zů 
| zn Wie. man dabei, ſo wie, wenn wegen, folg 

her ‚fehlerhaften ‚Einrichtung ein Ton ſpitzig oder 
hödricht klingt, verfahren muͤſſe, muß die beionbert 
Anweifung zur Verfertigung diefer Art von Zons 
werkzeugen lehrhen. een 
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als die andern Körper, was. beſon⸗ 
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In diefem Falle bleibt Fein anderes Mittel übrig, 
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gen Ey Kan 9— iM vonder 


n 3 t h 9 von ün- 
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ter den Theilen ’ eine t8  unela 
en & B. in einem Dh e, Aalen Bey 
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RV Be been Karin a3, 


N aim 0. mehr, er m 
ind [a — Liſt ein Koͤr te „von ſolchen 


eih Fon, h 
I Rh: Knut 65 en u I — 
t erweifen — ſo davraus, das. m 
144 ines N. ers nur eig Badunrch heil Hi 
u könne, du n an ihn von allen hen — 
— Theilen möglichft, beftret.. 


zeas WVom Range einge! —* —D 

‚Der & on des Silbers, Kupfers, Glaſes u. f.w. 
» eine ER Antiehmtichkeit; vdereiſt; wie fich 

er Muſikus hieruͤber ausdrückt, klingend. Der Ton 
der Saiten, der ittenfchlichen Stimme, ja fogar'btes 
fer Holzatten, iſt zwar Attch Elingend, aber nın nicht 
oa fehr. Woher ruͤhrt nun dieſe Verfchiederiheit 
der was bedingt das Klingende des’ Tones? Ohn 
Zwolfel nichts atideres, "Als die innere Steifig⸗ 
Reit ver Theile tonender Körper. Denn ift 


13 3% 


— der Ton eines jeden Körpers um ſo klingender, 


je betraͤchtlic je, innere Steifi gleſt der Theile des 
Western if 2: Wonm;, nun dieſes gegründet iſt, ſo err 
‚gibt fich, daß wan, um ſehr klingende ——n 5 
Anbringen, folche ‚Körper ı nn deren 
diel innere Staeifigkeit beſitzen. ——— 
Der Ton der Luft aberkann miemals einen bet 
im an n Grad des Klanges erhalten, weil gie ges 
um ſo rauher önt, „RM —* —* 
ones WERDEN. urn 
Daß "aber "Hierbei SolkFöhhtene ce 
Elingenden $ rper von allen umelgſtiſchen 
vorausgeſetzt wetden muß/ — — 
denn wie koͤnnte ein dumpfer Tennlüngend ſeyne 
1 IR 159 mie 
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Wie uͤberhaupt bei allen —E — di —* 
auch insbeſondere in der Haͤrte uͤnd —— 
5— man, mehrere Grade zu untetſcheiden· De 
here "Grad der Gaͤrte if Rauhigkeitz ein im 
erst Grade weicher Ton wird: ein weisifger, 
fließender Ton genannt. — 


Sie die Sanftheit des Vans; hängt, wenn 


mich nicht: alle meine in der Hinſicht mit tönenden 
Körpern unfernommenen Verfuche trügen,: bei‘ ben 
on ‚attractivselaftifchen ‚Körpern hervorge⸗ 
rachten Toͤnen von ben ‚inneren. Steifigkeit 


gu Xheile diefer- ‚Körper, und bei. den von. 
Fpanfiveelaftifhen. Körpern ‚srihwungenen 


Tönen, von der Zufammenprefjung der Theile dies 


fer Körper ab; indem mir. alle, eben.gebachte, Verſuche 


ad Reſultat gegeben, haben, daß der Ton eines at— 

hau: -ela BIO, Körpers, um ſo ‚härter iſt, je mehr 

—9— heile ‚AR, Ahn erzeugenden ‚Körpers innete 
beſi itzen; ih Ai gon erpanfip.z elaftifcher Kör- 






h,, bei deffen Herborbringung, zufammengepreßt 
vorden find. es ſich N, jo "Sl, fan 
man leicht 99 wohn man Saite en, Öläfer,. Ho 
und, Metall e d mad. Bufan if nicht ‚der. Zon, 
den man. durch * ſchnelles — — 590 


weit. yon eina tfernten ‚fl fla Ani de hervor⸗ 
——— 8. der, h: man ‚erhält, 


ringt 4 um ‚di 
enn man die nur, Wei, Ki Sian er, fen 
Hände nik feimmenfehtägt? —8 


—* Vorzuͤglich angenehm klingt in der Hinficht her 
Ton der Darmfaitert Von den Toͤnen "aller andern 
Teblofen Koͤrper hat Feiner einen ſo abe Grad 
der Sanftheit, als dieſer; weswegen’die Saiten un⸗ 
tor allen, Körper Causch! an!‘ Haufiäften ‚sur Derots 
PR der Zöne verwandt werden 
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R wen, erhalten, fo muß man, weh bet 
\ Einem K Ber allein erzeugt wird, den 
$ —— er mit Au beffet kuůngenden vertaus 
fd ine er’ Ton von mehrern Kör: 
Bill Enge, dann bleibt nichts übrig‘, als bie 
2 oder zu weich tönenden Körper entweder mit _ 

er? lingenden zu rl oder aber, nach Be: 


ehe gun ober mehrere beſſer klingende Kör: 
gen (denn „Mo Strenges ie dem. Zar⸗ 


ie fich und Mildes paarten, da gibt 


Fiten: Klang a A oder ‘aber die tönen: 
in ge: Hi des’ Aritheils , den’ ein jeder 
| an Erzeug ung. des Tones nimmt," in ein 
n a Berhäftnif B zu einander zu bringen, 
| Te a nur allein die richtigen Huͤlfsmitkel hierin 
find „for wie ee don benfelben matt jedesmal 

tn Halle Fe einer Abficht chuinenhen a aM u 
enſchenverſtand. dan 
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De an Ton hat — einen 
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“ ein, weiblichen eſchlecht immer a er, 

5 * mannlichen und, nimmt. an, Dieſe Un „wie 

tee Verſon zunehiien, „u... una 

gibt zwar, auch ſchliche Töne, An Henen 
Y, 


i Ki g Rei, werd Al: wo; er noch höher, als 
Bi iche.Zon. I ehe Toͤne 
— en we „werden, da ſie 
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bie Seele jede muſi ealiſhe Darſtellung, ſo munter 
iht Character auch uͤbrigens ſeyn mag, als etwas 
fehr Ernſtes, Wichtiges nimmt; fo ergibt ſich von 
felbft, daß er Liefer feyn müffe ald der Hauptton, 
wenn er jenem eine wohlgefällige Aufnahme. bereiten 
fol. Das iſt es denn, was der Zonfünftler ge⸗ 
möhnlih unter den Worten: ein.Zon fol Baß.oder - 
Würde haben, * in bie: Tiefe ſchwingen, 
verſteht. | 

Aber er muß in Betreff feiner Tiefe auch: zu | 
dem Zone, den er begleitet, paſſen; denn außerdem 
würde jener ſehr mißlautend Elingen. . 

Man unterſcheidet im der. Hinfi icht hauptfächlich 
u Gattungen von Tönen: Baß⸗Alt⸗ Discant⸗ und 
enortoͤne. 


Baßtoͤne heißen die ‚Zöne von C bis qui @.. 


Uttdae;- die Zöne von f bis zu c. Discant 
töne, die. Toͤne von * bis zu aund Tenortöne, 


die Töne von e bis ©. . 

Man fieht hieraus, wie viele Töne uurie ih, 
diefer und jener Art vorkommen... Der rund da⸗ 
bon wird ſich bald ergeben. | 
' Das Sntervallverhaältniß des Beiklangs iſt bei 
den Baßtoͤnen am tiefſten; bei den Discanttoͤnen 
am hoͤchſten; bei den Fenortoͤnen tiefer als bei ben 
Discanttönen und bei den. Alttönen wieder tefke als 
bei den Zenortönen. 

Sonach haͤtten alſo alle dieſe Töne, viererlei, 
blos in Ruͤckſicht auf ihre Intervallverhaͤltniſſe, ver⸗ 
ſchiedene Beiflänge, Eigentlich aber. hat jeber: Bei- 
Hang eines-jeden Tones fein eigenes’ Intervallverhaͤlt⸗ 
niß aber fie ſind genau, genommen nur vierfach vers 
ſchieden. Daher verliert auch. ein: Ton nichts an 
Milaute wenn gleich fen: Being, ehwas höher 
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ober‘ tiefer ift, als er eigentlich nach Verhaͤltniß ber 
: Höhe oder Tiefe ded Haupttones feyn follte, wenn 
nur der Unterfchied- nicht. allzu viel beträgt; ja er 
wird dadurch fogar für den Zonfünftler erſt recht 
brauchbarz indem ein Zon, deſſen Beiflang ein: we: 
nig ‚höher. iſt, fich beſſer zum Vortrage lebhafter, 
munterer Tonſtuͤcke, als: ein. gehörig tiefer Beiflang, 
und ein. etwas tieferer. Beiklang fich wieder beffer 
zu ernften, tragifchen Zonftüden eignet, als ein bö- 
herer u.  f. | | — 

Um nun den Tonkuͤnſtler in den Stand zu ſez— 
en, daß er alle Forderungen der Tonkunſt in Hin— 
cht auf dem Baß der Toͤne vollkornmen befriedigen 

kann, muß der Erbauer eines Tonwerkzeugs die Ein: 

richtung treffen, daß ein jeder Ton, den es angibt 

Heeinen ſolchen Beiklang erhalte; 2) daß dieſer Bei: 

klang die gehoͤrige Tiefe habe; oder 8) was noch 

beſſer iſt, daß jeder dieſer Töne, ‚oder wenigſtens die⸗ 
jenigen, welche am meiſten gebraucht werden, ein: 
mal mit einem etwas höheren. und einmal mit einem 


etwas tieferen Beiklange.hervorgebracht werden Fönne. 


Am beften. aber ıft es für alle Fälle, wenn es 
fo’ eingerichtet wird, daß man alle Töne des Ton: 
foftems mit acht folchen in ihrer Ziefe verfchiedenen 
‚ Beiflängen hervorbringen kann, nämlich T) die Zöne 
von C oder-E bis Cis mit gehörig tiefem Beiklange, 
2) die Zöne von D bis H mit einem etwas höhe: 
ren, jedoch der Ziefe diefer Töne angemefjenen Bei: 
Plange, fo auch 3) die Zöne von C bis Cis mieber 


‚mit einem höheren | und fo fort nach und nach 4) die 
Zöne von d bis dis, 5) von c bis cis, 6) von d 


‚bis dis, N) von g bis gis, endlich die Töne von 


‘a an biß a wieder mit einem ihrer Höhe angemeffe: | 


nen Beillange hervorbringen Tann. 


"Um wie viel muß nun der Beiklang jedes bies 
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fer Töne tiefer feyn als ber eigentliche Ton? wovon 
hängt er-ab und wie wird er bewirft! — | 

Von Natur haben nur allein. die menfihlichen 
Toͤne diefen Beiklang; allen andern mangelt er. Er 
“ beruht bei ihnen auf der Drganifation ihrer Sing: 
werkzeuge. Davon aber. mehr zu fprechen muß uns 
terbleiben, ER A — 

: Die Töne leblofer Körper Fönnen ihn, wie jes 
dem, der das Vorhergehende wohl überdacht hat, eins 
leuchten wird, daher nur dadurch erhalten, daß man 
mehrere Körper zur Erzeugung Eines ones, vereis 
nigt und. dabei. einem derfelben gerade fo viel Elas 
flicität gibt,. ald zu Erfhwingung eined Beiflangs 
von gehöriger Ziefe erforderlich ift, ohne doch ben: 
felben fo viel Antheil an Erzeugung des eigentlichen 
Zones nehmen zu laffen, daß er diefen in Hinficht - 
auf die Richtigkeit feines Intervallverhältnifjes und 
der deutlichen Faſſung fchaden koͤnnte. 

Daß diefes Mittel ganz zwedmäßig fey, bedarf 
feines Beweiſes. Nur. darf bei deflen Anwendung 
fhlechterdings der den Beiflang erzeugende Körper 
nicht zu viel Antheil an Hervorbringung des Tones 
erhalten, weil er fonft jenen dunkel und unrichtig 
machen würde. | \ 

Um nun die gehörige Tiefe deffelben bei allen 
Zonwerfzeugen genau zu treffen, gibt ed zur Zeit 
noch Fein anderes Mittel, ald denjenigen Körpern, 
die bei einem Tonwerkzeuge Töne und Beillänge 
bervorbringen follen, gerade diejenige Elafticität oder 
körperliche Befchaffenheit zu geben, die dieſelben Körs 
per bei andern Zonwerfzeugen derfelben Art, deren 
Zöne den richtigen Beillang haben, befißen. 


5. 37, Vom Ideal der Töne und dem Gontrafte, 


Unfere Seele entwirft ſich von allen den Ges 
genfländen, welche von ihr in —— durch 


u 


- 
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ihre Vorſtellung angenehme Empfindungen zu er— 


halten, in Betrachtung genommen werden; gewiſſe 


Muſterbilder, von den Kuͤnſtlern Ideale ge— 


nannt, oder ſolche Vorſtellungen, Bilder‘ von“ einer 
jeden Art von Gegenftänden, die alle, von ihr ald 


folche ‚erkannte, Bolllommenheiten , womit "Gegen: 


ftände derfelben Art nur theilweife und in niedern 


Graden .verfehen find,:zufammen befigen. Nach die: 


fen ‚Sdealen urtheilt ‚fie und beflimmt mit ihnen, 
wie mit einen Maßſtabe, nach der mehrern ober 


mindern‘ Annäherung : eines‘ Gegenftandes an. das 


Ideal, den Werth ‘des: Gegenftandes.. Dieſe Ver—⸗ 
gleichung eines Gegenfiandes mit dem,.von Gegen: 


. ftänden derfelben Art, der Seele vorfchwebenden Idea⸗ 


Te, gibt ihren Kräften wine Befchäftigung, deren Reiz 
oft. fogar. das insihrnauffteigende Gefühl der Ab— 


” neigung überwiegt. . Wiewohl es ihr nun. keineswegs 
unbekannt ift, daß. es: nur fehr.wenig Gegenftände 


= „die ihren Idealen gänzlich gleichen; fo firebt 


ſie dennoch mit dem ‚größten Eifer darnach, Tolche 


Gegenftände aufzufinden.” Daß fie. daher auch im 
höchften ‚Grabe entzuͤckt werben müffe, ‚wenn. fie eis 
nen Gegenftand;, der feinem Sdeale vollfommen ent: 
fpriht, findet, ift leicht begreiflih. . So groß aber 


ei auch ihr Entzüden über einen folhen Fund iſt; fo 


wenig ift «5 von. Dauer ımd binterläßt endlich in 
ihre eine Leere, ‚die die erneuerte Betrachtung des 
Gegenſtandes nicht wieder auszufüllen vermag... Da 
hingegen die Vergleichung eines nicht ganz volllomm: 


nen Gegenſtandes mit feinem. Ideale ihren Kräften 
eiine immer neue Befchäftigung gibt und fo im. Grun: 


de, wenn auch weniger. angenehme, doch dauerhaf: 
tere Empfindungen, als die Auffindung bes Ideals 
in ihr veranlaßt. en se ——— 

Ein ſolches Ideal nun hat ſich die Seele auch 
inſonderheit von den Toͤnen entworfen, d. h. fie fin⸗ 


— 
— 
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bet feinen Ton fchöner, als den menfchlichen, in. ſo⸗ 
u derfelbe Binfichtlich feines Characters im hoͤch⸗ 
en Grade rein if. Daß feine übrigen Eigenfchaf- 
ten dabei im ganz vollfommnen Grade vorhanden: 
ſeyn follen, verſteht fi ohnehin. Nach diefem Seal 
der Zöne beurtheilt fie alle von nicht menfchlichen: 
Körpern hervorgebrachten Toͤne und gefteht ihnen, 
in dem Maße, in welchem fie fich ‚binfichtlich ihres 
Character jenem Ideale nähern mehr oder weniger 


Berth zu. Ein Ton, deffen Character dem Cha— Z 


tacter jenes Tones ganz ahnlich wäre, würde daher. 
wohl den hoͤchſten Eindrud auf die Seele machen; 
für den Tonkuͤnſtler aber wäre er dennoch und zwar. 
aus dem Grunde, weil fein Anhören obgedachte Leere 
in ihr hinterlaffen würde, nicht brauchbar. Die. von 
lebloſen Körpern hervorgebrachten ‚mufifalifchen Toͤ— 
ne follen. zwar dem Ideal der Töne möglichft glei= 
hen; jedoch nur in foweit, daß fie in der Seele jene 
Leere nicht erregen koͤnnen, ihr vielmehr ftets durch 
die Aufſuchung der Verfchiedenheit zwiſchen ihnen 
und dem Ideale eine, bei.ihrem jedesmaligen Anhoͤ⸗ 
ten fich ernenernde, angenehme Befchäftigung. geben. . 
Nur dann, wenn die mufikalifchen Toͤne fo befchaf- 
fen find -— oder wie fich -die Tonfünftler hierüber 
ausdruden, wenn fie in einem: angenehmen Con: 
trafiverhältniffe zu den menſchlichen Tönen fles 
hen, — kann der Zonkünftler daher bei feinen Bemuͤ⸗ 
hungen auf. gewifjen Erfolg rechnen. Tu 

‚Der Erbauer eines Tonwerkzeugs muß baher. 


zu den die Toͤne erzeugenden Körpern. ſolche waͤh⸗ 


on, deren Zon in dem- gedachten Gontraftverhältniffe 
ju dem Ideal der Zöne fteht. | | 
Unterfucht man nun in Folge deſſen ale Zöne,; 
welhe von lebhaften Körpern hervorgebracht werben 3 
[0 wird man finden, daß die Toͤne des Glafes, Mes: 
als, des Fichten= und Ahornholzes fehr angenehm; 


am angenehmften aber die ber Darmfaiten mit bem 


menſchlichen Zone contraſtiren. 


. 38. Vom Nachhall oder der Reſonanz eines Tones. 


Zwar erleichtert die Helligkeit eines Tones die 
Auffaſſung der Verhaͤltniſſe und Eigenſchaften def: 
ſelben ſchon ſehr; aber dennoch noch nicht fo ſehr als 
ed die Tonkunſt verlangt, Da nun dem Tonkuͤnſt⸗ 
ler alles an Erfüllung der Gebote der Tonkunſt ges 
legen feyn muß, dieſe Foderung aber nur erfüllt 
werden kann, wenn 1) die Zöne, welche von den 
Menfchen gefungen werden, gleichfam durch einen 
anhaltenden Drud auf die Singwerfzeuge und die 
Luft ‚hervorgebracht werden, und wenn 2) die von 
lebloſen Körpern erzeugten Zöne Nachhall oder 
Reſonanz haben, oder mit andern Worten läns 
‚ger hörbar find, als fie nach Maßgabe des Bes 
trags der Kraft, welche bie fie erzeugenden Körper 
in Schwingungen brachte, eigentlih feyn koͤnnen; 
jedoch nur fo lange als fie ohne Verlängerung bes 
Zeitraums in dem, nach den VBorfchriften eines Ton⸗ 
ftüds, ein Zon hörbar feyn fol, hörbar feyn koͤn⸗ 
nen und in einem folchen Grade der Hörbarkeit,. daß 
fie der Auffaffung anderer, während ihres Verklin⸗ 
gend hörbar gewordener Töne nicht nachtheilig wer: 
den Fönnen, a | le“ 

Wie bewirkt num der Erbauer eined Tonwerk⸗ 
zeugs bei — Tonwerkzeugen, wo die Toͤne 
durch mehrere Koͤrper hervorgebracht werden, den 
Nachhall oder die Reſonanz eines Tons? Durch 

ein. ganz einfaches Mittel, Er trifft nämlich bei Er⸗ 
bauung feines Tonwerkzeugs die Einrichtung, daß 
derjenige Körper, ber ben eigentlihen Zon vortragen . 
fol, durch feine Schwingungsbewegung einen oder 
einige, mit ihm in Verbindung ſtehende andere toͤ⸗ 
nende Körper mit jeder Schwingung aufs Neue in 
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Shwingungsbewegung bringt, und /dieſe alfo immer | 


noch klingen müffen, wenn .er. fchon verklungen hat. 


Daß hierdurch der Inftrumentmacher feine Abficht . 


volfommen erreichen koͤnne, ift Far. Nur bat er 
dabei noch darauf NRüdficht zw nehmen, daß. der 
Körper, durch "den fo der Nachhall bewirkt wird, : 
I) nicht zu laut töne, (damit er der Deutlichkeit an⸗ 
derer, während eines Erklingens hörbar gemachter 
Zone, nicht ſchaden könne) und. 2) nicht länger toͤne, 
als eö die Gefege der Tonkunſt erlauben. - . . .; 
Wie nun der Nachhall bei:jeder Art von Ton⸗ 


werkzeugen insbeſondere bewirkt werden muͤſſe, das 


gehoͤrt nicht hierher. 


5:39. Von der Einheit der Toͤne des Tonſyſtems. 


Die $. 16. zur Bedingung gemachte Einheit 
haben die Zöne des Tonſyſtems, wenn fie bei aller, 
Nannigfaltigkeit ihrer Intervallverhältniffe und der 
Derfchiedenheit.-ber Intervallverhaͤltniſſe ber. ihnen. 
Bürde gebenden Beiflänge- eingnder dennoch. in als, 


In übrigen Eigenſchaften und in ben Graden,. in 
benen fie letztere befigen, vollkommen gleich ſind. 


Diefe Einheit ift eine der: wefentlichften und 
unentbehrlichften Eigenfchaften der Zönez deswegen 


muß der Juſtrumentmacher bei Verfertigung eines ; 


Tonwerkzeugs vorzüglih auf ihre Bewirtung. Bez: 


daht nehmen; — befonders ba ſie fo Leicht durch _ 


einen geringfügig ſcheinenden Umſtand einen Ton⸗ 
werfzeuge entriffen werden Tann. _ — — 


— 


Wovon ſie abhaͤnge, iſt leicht einzuſehen. um 


ſſe den Toͤnen eines Tonwerkzeugs mitzutheilen, darf 
man ja nur zur Hervorbringung aller Toͤne Koͤrper 
von einerlei materieller Beſchaffenheit wählen? und 


jeden derfelben eben die Befchaffenheit geben, bie jes - 


der der übrigen: hat, verfteht fich mit Ausnahme der 


| 
\ - 


* 


* 
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Elaſticitaͤt — und alle von-ihnen erzeugte Toͤne wers 


den die-fchönfte Einheit haben. 


‚ 5.40. Bon den Darftelungämitteln der Zöne, 

+ Die Töne für den Gebrauch der Tonkunſt wer—⸗ 
den entweder vom den menfihlichen Singwerkzeugen 
allein, oder durch eigene, für diefen Zweck erbaute 
Merkzeuge,- die mufifalifhen: Infirumente 
(fprachrichtigeer Muſik-Inſtrumente oder ‚noch 


beſſer Tonwerkzeuge) hervorgebracht. 


— 


Diejenige Muſik, wo die dazu gebrauchten Toͤne 


blos von den menſchlichen Singwerkzeugen hervor— 


ebracht werden, heißt Vocalmuſik; diejenige da— 
gegen, wo die Toͤne durch beſondere Tonwerkzeuge 
hervorgebracht werden, Inſtrumental muſik. Oh— 
ne Zweifel gebuͤhrt der Vocalmuſik der Rang vor der 
Inſtrumentalmuſik; ſo ſchaͤtzenswerthe Eigenſchaften 
auch letztere beſitzt. Die Inſtrumentalmuſik ſtrebt 
aber immer darnach, wenigſtens denſelben Rang, den 
jene behauptet, einzunehmen. Dazu aber gehoͤrt 
vor allen Dingen, daß ihre Tonwerkzeuge auch die 
dazu noͤthigen Eigenſchaften beſitzen und gut geſpielt 
werden. | 2 a 
F. 41. Bon den Eigenfchaften eines Tonwerkzeugs. 
Welche Eigenfchaften muß nun demgemäß ein 
Zonwerkzeug befigen? — ' 
1) Muß. man mittelft deffelben nicht nur überhaupt 
Toͤne hervorbringen koͤnnen; fondern ah 
2) entweder alle Zöne des Tonſyſtems überhaupt, 
oder doch menigftens. einen zur. Ausführung 
mehrerer Zonftüde hinreichenden Theil derfelben. 
-" HI) Mug man ferner mittelft deffelben nichf nur je: 
den dieſer Toͤne einzeln, fondern 
4)aud gleichzeitig in die Vereinigung mit meh⸗ 
rern anderen, und zwar gerade fo vielen und, 


\ 


— 
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binſichtlich ihres Intervallverhaͤltniſſes, fo be⸗ 
ſchaffenen Toͤnen als das vorzutragende Ton⸗ 
ſtuͤck verlangt, vortragen koͤnnen. 
5) Auch muß es ſo eingerichtet ſeyn, daß man da⸗ 
bei jeden dieſer Toͤne, ſowohl wenn er allein, 
als in Vereinigung mit andern angegeben wird, 
gerade in demjenigen Grade der Hoͤrbarkeit, 
 6)von fo langer Hörbarkeit hervorbringen koͤnne, 
als es die Darfiellung will. | 
7) Ferner muß jeder diefer Töne auch im höchften 
Grade wohllautend feyn; alle Zöne aber Eins 
beit haben. — 
8) Soll das Inſtrument auch feſt und dauerhaft 
gebaut ſeyn, alſo ſelten und wenig Reparatur 
erfordern, und durch die Zeit feine Eigenſchaf— 
ten nicht verlieen. | Be 
9) Darf feine Behandlung — oder die Verfahrungss 
art, die man anwenden. muß, um mittelft def: 
felben die gewünfchten Zöne zu erhalten — . 
nicht ermüdend, ſchwierig oder fchmerzhaft, mögs 
lichft einfach, leicht und. für längere Zeit moͤg⸗ 
lich feyn. 2 wer 
10) Endlich muß ed noch fo eingerichtet feyn, daß 
- es immer fowohl zum Solo : ald zum Ripien= 
fpiel gebraucht werben, oder. wenn das nicht 
‚möglich ift, daß man es doch wenigftens nad) 
einigen Bleinen, d. h. nicht fchwierigen, einfas 
chen und’ feinen Eigenfchaften nicht nachtheilig 
werdenden Verrichtungen ſchnell zu jeder dieſer 
beiden Bortragsarten herrichten kann. 
-. Died wären denn bie Eigenfchaften, die ein Zonz 
werkzeug, ald folches, befigen muß. Sehr unnöthig 
find nah unferer Anficht bier alle Beweife für die 
Unentbehrlichfeit “jeder diefer Eigenfchaften; da fie. 
ſich fhon aus dem Vorhergegangenen ergeben. Nur 
‚barauf glauben wir den Lefer noch aufmerkfam mas 


‘ 
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chen zu muͤſſen, wie von dem Grade, in welchem 

ein Tonwerkzeug dieſe Eigenſchaften beſitzt, ſein 

Werth, in —— Hinſicht, abhaͤngt. 
Nun haben wir noch Einiges uͤber drei Artikel 

ge Tprecen, die hier mit berührt, aber noch nicht 
ar gemacht worden ſind. | 

8. 42, Von denjenigen Graden der Hörbarkeit, in welchen 


die mufitalifchen Töne, bei mufttalifchen Darftelungen, 


hervorgebracht werden müffen, — 
Es iſt bereits bekannt, von welchen Bedingun— 


gen die Hoͤrbarkeit eines Tones abhaͤngt, auch wie 


man einen Ton in allen Abſtufungen der Hoͤrbarkeit, 
die der Ton eines Koͤrpers von dem Grade ber Ela: 
fticität, als der tönende Körper befist, hervorbrin⸗ 
gen koͤnne u. f. w. ($. 9. | 
In Hinſicht der Sten Eigenfchaft eines Ton⸗ 
werkzeugs ($. 41.) fragt. es fich hier alſo blos: wie 
hörbar muß der tieffte Ton eines Tonwerkzeugs feyn, 
wenn er am hörbarften ift. Denn jeder weiß, daß 
der niedrigfte Grad der Hörbarfeit eines Tons der 
ift, wo der Zon eben. vernommen werben kann. Iſt 
nun dies, wie nicht zu zweifeln iſt, der niedrigſte 
von den gebachten Graden, fo Fennen wir auch, fo= 
bald ald wir jenen höchften Fennen, alle übrigen; 
benn es gibt dann weiter Feine, als diejenigen, :wocls 
che möglicherweife zwifchen beiden in der Mitte lies 
gen. können. — ee 
 Unglüdlicherweife aber gibt e8 noch Fein In: 


firument, das uns jenen höchften Grad, genau von 


allen Übrigen unterfäyieden, zu bezeichnen vermoͤchte; 
ed bleibt uns alfo, um, einem Zonwerkzeuge: diefe 


Eigenſchaft mitzutheilen, Fein anderes Mittel übrig, 
als denjenigen Körpern, die den tiefften Zon her— 


vorbringen, genau die Befchaffenheit hinfichtlich der 
Hörbarkeit des Tones zu geben, die die am: tiefften- 
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klingenden Körper, bei einem Tonwerkzeuge, das 


durch Erfahrung bewiefen hat, daß dieſe gedachten‘ 
Körper defjelben jenen höchften Grad der Hörbarkeit 


angeben, wenn fie in die heftigfte Schwingungsbes 


wegung gebracht werden, — haben; und dann bar: 
nah die ‚andern Körper zu reguliren. Wie aber 


nach diefen die andern tönenden Körper, in Hinficht 


auf die getrene Erfüllung der gedachten Forderung, 
und nach Maßgabe der abnehmenden Ziefe ihrer Töne 
regulirt werden muͤſſen, damit jeder derfelben gerade 
denjenigen Grad der Hörbarkeit angibt, den er nach 
ben Beliommengen des vorhergehenden und des 16ten $. 
angeben fol, das muß bei Inftrumenten, die. erit 
erdacht werden follen, die. eigene Beurtheilung, bei 
Inftrumenten aber, von denen fchon welche vorhan— 


den find, die befondere Anweifung zur Verfertigung. 


derfelben lehren. | 


$, 48, Bon der Hervorbringung der Töne in allen muſika⸗ 
| ſchen Beitlängen. 


Sn Anfehung der Größe des Zeitraums, in dem 


ein mufikalifcher Zon hörbar feyn fol, unterfcheidet 
man ganze, Yar Yar 7 u. ſ. f. Zöne. Auch der 
längfte davon darf Feine drei Minuten hörbar feyn. 
Mer dad, was wir im 10ten $. gegeben haben, wohl 
überlegt hat, dem werben wir hier wohl die Bedins 
gungen, von welchen die Hervorbringung der Töne 
in jeder mufifalifchen Zeitlaͤnge abhängt, nicht erft 
wieder anzugeben brauchen. | 


6. 44. Vom Solo- und Ripienfpiel. 


Soloſpiel nennt man denjenigen Vortrag eines 
Zonftüd, der blos durch ein Tonwerkzeug oder eine 
Perfon geſchieht; NRipienfpiel aber den Vortrag 
eines Tonwerkzeugs u. ſ. f., der blos den Vortrag 


anderer zu ‚begleiten und zu unterftügen beſtimmt iſt. 


a ee 
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Bei einem zum Ripienſpiel beſtimmten Inſtru⸗ 
mente muß man nothwendigerweiſe die Toͤne in ei⸗ 
nem. etwas ‚höheren Grade der Hoͤrbarkeit hervor⸗ 
‚bringen fönnen, als bei einem zum Soloſpiel be: 
ſtimmten. Es bat alfo auch hierauf der Sinftruments 
macher Rüdfiht zu nehmen. Die Mittel, dies zu 
bewirken, find ihm nicht mehr unbekannt; er braucht 
daher. blos noch zu wiffen, um wie viel, beträchtlis 
cher die Hörbarkeit der Töne eines Inftrumentes in 
legterm Falle feyn muͤſſe. Doc davon mehr in 
der Folg. | 


$ 45. Von den Bedingungen, auf welche es bei Erbauung 
— eines Tonwerkzeugs außerdem noch ankommt. 


Daß man einem Tonwerkzeuge nur allein durch 
Erfüllung der Bedingungen, von welchen deſſen Ei: 
genfchaften abhängen, die obbenannten Eigenfchaften 

mittheilen könne, verfteht-fich: von felbft. 

Aber die Anwendung diefer Lehren unterliegt 

‚vielen Modificationen; denn es kommt bei Erbauung 
eines Tonwerkzeugs auch noch auf folgende Umftäns 
de an: x | = = | 
- 1) auf die Eörperliche Befchaffenheit der Körper, 
aus welchen es erbaut werden foll und der -man 
fih zum Zönen bedienen will; 2) ob es jene Eigen= 
fchaften ‚allein, oder außer diefen noch einige andere 
befigen fol; 3) auf die Befchaffenheit diefer Nebenz 
awede und die Bedingungen, von welchen ihre Ers 

reichung abhängt; 4) auf die Art, wie ich jene Be: 
dingungen. erfüllen will, indem ich hierin. auch ver: 
fchiedene Wege einfchlagen kann; 5) ob ed alle Töne 
des Tonſyſtems enthalten foll oder niht u. f. f. Diefe 
Bedingungen, wie der Einfluß der größern oder ge: 
ringern Kenntniß der Regeln der Akuftif und Ton⸗ 
kunſt u. ſ. w., erzeugten fo viele verfchiedene Ton⸗ 
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werkzeuge, daß man jetzt ganze Klaſſen, Gattungen 
und Arten von denſelben hat. — Zu 
g. 46. Von den: Gaiten + Inſtrumenten. ee 
Eine der hauptfächlichften jener Claſſen ift die 
der, Saiten » Inftrumente oder derjenigen Inſtrumen⸗ 
te, bei welchen der Zon durch die Schwingungsbes 
wegungen der ‚Saiten bewirkt wird, 


3 


6.47, Bon den Saiten als toͤnenden Körpern der Menfur 
und Applicatur, Zu 


Saiten find gewiffe fchwache Faden, entweder 
von zufammengedrehter Seide, oder von gezogenen 
NMetaldrahte, 'oder von zufammengedrehten und ges 
trodneten Schafdaͤrmen. u u 

Die erftere Gattung wird felten und eine Art 
bon ihr, die fogenannten Überfponnenen, nur in dem’ 
sale ‚gebraucht, wo man Beine der letztern anwen⸗ 
den kann. a — 

Die überſponnenen ſeidenen Saiten 
find, wie alle ſeidene Saiten, ſchwache, durch Zus 
fammendrehung mehrerer Fäden gebildete, durchge 
hends gleich dicke Schnüre, die fich aber darin von 
den andern unterfcheiden, daß- fie auswendig ganz 
mit einem feinen Silberdrahte fo feft und dicht ums 
wunden find, baß man fie biegen kann, ohne ges 
mahr zu werden, wie unter dem Drathe Seide ver: 
borgen ift, wenn man ihre Enden nicht befieht, ald 
wo der Draht weniger dicht aufgewunden ift. 

Die zweite Gattung nennt man Metallfaiz. 
ten. ‚Sie. werden, weil: zu viele "Kraftanmendung 
erforderlich ift, ‚wenn fie:in Schwingung "gebracht 
werden follen, bei Seigen und Buitarren nicht ans 
genal: . 
‚ Saiten ber legtern Gattung nennt man Darms 
faiten, Sie werden aus zu diefem Endzwede auf 
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befondere Art yerindgken und durch Gülfe — 
chemiſcher Mittel weiß und eif gemachten, zuſam⸗ 
mengedrehten Schafdaͤrmen von den Saitenma— 
chern in Deutſchland, Stalien, Frankreich und Uns 
garn gemacht, und entweder füd: oder dußend= oder 
ſtockweiſe (der- Stod 30 Stüd enthaltend) verfauft, . 
und’ find jest in Deutfchland überall zu haben, . 

Unter allen Saiten find fie die gebraͤuchlichſten; 
unfer fich aber in Betreff ihrer — ſehr 
verſchieden. 

Die gewöhnlichfte Art derſelben if hell und durch⸗ 
ſichtig; weiß oder gelblich von Farbe und auswen⸗ 
dig ganz glatt abgefchliffen. - : - 

„Eine andere Art unterfcheidet fih von dieſer 
nur durch ihre rauhe Außenſeite, als welche man 
nicht abgeſchliffen hat. So ſind gewoͤhnlich die it a⸗ 
lieniſchen Saiten beſchaffen. 
Gewoͤhnlich ſind die Saiten dieſer Gattung auch 
mit einem feinen Dele überzogen, fie werden fodann 
geölte. genannt. » Der Grund: diefes Ueberzugs ift 
folgender: Die Saiten find nur dann zur Angabe 
muſikaliſcher Töne braudbar, wenn fie von allen 
Seuchtigkeiten ganz frey und troden find; da fie nun 


J gern Feuchtigkeiten einſaugen, ſo uͤberzieht man ſie, 


um dies zu verhindern mit einem Del. 

‚Die Ate Art find die überfponnenen. Dies 

find gewöhnliche, glatte Dormfaiten, die.man ebem 
“fo wie die überfponnenen feidenen Seiten. mit :einem 
feinen Silberdrahte überzogen hat. 
Die Saiten jeder dieſer 4 Gattungen der Darm: 
- faiten — denn nur von diefen koͤnnen wir Fünftig 
fprechen — find unter einander wieder in ihrer Länge 
und Dide fehr verfchieden. 

Unter allen Körpern, deren man ſich zu Erzeu⸗ 
gung ber Toͤne bedient, find ‚Feine, deren Toͤne hel⸗ 
lex, reiner, fanfter, überhaupt wohllautender find und 
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die fo angenehm mit. dem menfchlihen Zone contre 
flirten, 'alö die Darmfaitenz weswegen man fie 2 
am meiften zur Hervorbringung ‚der mufifalifchen 
Zöne benußt. ‚Zwar haben. He an und für fih nur 
wenig Clafticität, nehmen aber durch Ausbehnung 
ihrer Theile in linearer Richtung jeden möglichen 
Grad derfelben, den fie nach Befchaffenheit ihrer Län 
ge und Dide nur immer annehmen fönnen, an. 

Derfucht man nun mittelft der Saiten mufifa- 


liſche Töne hervorzubringen,. fo wird man. folgende 


Erfahrungen machen: 1) der Zon einer Saite ift 
um fo tiefer, je dicker oder länger, oder je dider und 
langer zugleich die Saite iſt; 2) der Zon einer Saite 
wird um fo höher, je mehr die Saite ausgedehnt 
wird; 3) daß ſich bei gleich langen und. gleich diden, 
aber ungleich gefpannten Saiten, die Anzahl ihrer 
Schwingungen und mithin ihrer Zonhöhe verhält, 
wie die Quadratwurzeln der jpannenden Kräfte; &) 
daß fich bei gleich gefpannten und gleich dicken, aber 
ungleich langen Saiten die Anzahl ihrer Schwin— 
gungen umgekehrt wie ihre Range verhält; 5) daß 
fih bei gleich langen und gleich gefpannten, aber 
ungleich disfen Saiten die Anzahl ihrer Schwingune 
gen umgekehrt wie ihre Durchmeffer verhälf, hieraus 
folgt, daß bei Saiten von. einerlei Materie, bei uns 
gleicher Spannung, Dicke und Lange die Zahl der 
Schwingungen. oder die Höhe. der Töne im zufam: 
mengefegten directen Berhaltniß der Quadratwurzeln 
der Spannungen und den umgekehrten der Lange 
und Durchmeffer der Saiten find. 

Sn Gemäßheit diefer Erfahrungen nun gibt e3 
drei Wege durch Saiten alle Töne des Tonſyſtems 
hervorzubringen: entweder bereitet man dies durch 
eine der Anzahl der hervorzubringenden Zöne glei= 
he Anzahl von gleich langen, aber in Dicke verfchies 


denen oder 2) durch eine eben fo große Anzahl von 
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gleich viden, aber ungleich Tangin oder 8) durch ſo 


viele Saiten bon verſchiedener Länge und Dicke. 


Man Eönnte zwar auch durch verfchiedene Grade 


ber Spannung, bie man den Saiten ertheilfe,. diefe 


zwingen mehrere Intervalle anzugeben, würde Da= 


. durch aber auf Feinen Fall mehr als 6 Intervalle 


a 


erhalten. 


Will man num ben erften Weg einfhlagen, fo. 
fragt. ed ſich zuvor, wie lang ſollen die Saiten feyn;z 
indem hierin die Laͤnge der Saite deren Dicke be— 
ſtimmt. Ift man einmal darüber im Reinen, fo 
wird es aunch leicht dieſe zu beſtimmen. Dieſes Ber- 
fahren findet aber gar keine Anwendung. Zwar pflegt 


man bäufig auch bei Geigen fich mehrerer, gleich 


Yanger, aber ungleich dider Saiten zur Angabe der 
Toͤne zu bedienen, niemals aber zur Angabe aller 
Töne des Tonſyſtems. 

Auch das Verfahren, durch Saiten von gleicher 


Dicke, aber ungleicher Laͤnge die Toͤne hervorzubrin— 


en, brauchen wir nicht näher fennen zu lernen: 
ur allein der. dritte Weg wird von den Inſtrument⸗ 


machern gewaͤhlt. Bei Berechnung der Laͤnge und 


Dicke, die die Saite dabei haben muß, fommt es 
natürlich zuerft auf die Länge an, die eine jede Saite 
"haben fol. Iſt auch biefe beftimmt, fo wird die Bes 
rechnung leicht. 

"Nun gibt es aber noch einen vierfen. Weg zu 
eben . demfelben Ziele: nämlich die Verfürzung der 
Saiten mittelft der Finger. auf einem Briffbrete. | 
+ Die Saiten, welche die Töne einer Octave ans 


I geben folfen, müffen ſich naͤmlich, wie ſchon $. 18. 


angegeben wurde, hinfichtlich ihrer Länge gegen ein= 
ander verhalten wie die neben den Tönen, in der 
dafelbft befindlichen Tabelle, ftehenden Zahlen. Eine 


‚ folhe Saite müßte alfo 3. B., wenn fie den Ton. 


Dis angeben fol, fi gegen’ "eine andere, die‘ den 


1: 
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Zon C angibt, in Betreff ihrer Länge verhalten wie 
84,090 zu 100,000. : Verfürzte ich nun die Seite 
GC um 15,010 heile, fo würde fie natürlich auch 
den Zon Dis angeben. Nun ift es gleichviel, ob 
ic. ihre diefe Länge durch eine Scheere benehme, oder 
es durch ein anderes Mittel jenem überflüffigen Theil, 
unmöglich mache mitzuklingen, wenn der langere er— 
klingt. Drüde ich daher die Saite an der Stelle, 
wo fie hätte verkürzt werden müffen, auf kin Bretz 
hen feſt auf, benehme dadurch dem Fürzern Theil 
berfelben die Möglichkeit, durch. die Schwingungs⸗ 
bewegung des längern ebenfalld mit in Schwingungs⸗ 
bewegung gebracht zu werden, fo muß natürlichers 
weife der längere Theil den Zon Dis angeben. Taf. 1. 
Sig. 1. ift AA eine bdergeftalt über einem folchen 
— Brete, dem Griffbrete BB eg Klagen 

alte, Gibt nun diefe Saite, fo wie fie über dem 
Griffbrete aufgezogen ift, $ B. den Ton C an und 
man wollte von ihr den Fon Cis hören, fo müßte 
ih alfo nach der gleichfchwebenden Zemperatur ans 
nehmen, daß fie 100,000 Zheile lang wäre und fie 
daher, der Menfur zufolge, um 5615 Theile verfürs 
zen; weil eine Saite, die den Zon Cis angeben fol, 
gegen eine, die C gibt, fi an Ränge verhalten muß, 
wie 94,387 zu 100,000; ich müßte fie alfo bei a 
verfürzen. Diefen Endzweck Fann ich nun.aber eben 
fo gut erreichen, wenn .ich fie bet a auf das Griff - 
bret feft aufdrüde, denn dadurch verliert der nach: 
bem Aufdrüden Fürzere Theil .derfelben die Mögs 
lichfeit mitzuflingen, wenn der längere ertönt. Ohne 
alfo jenen Zheil unmittelbar von der Saite trennen‘ 
zu müffen, hat man bie Saite doch genöthigt dem 
Zon Cis vorzufragen, und kann nun immer wieber 
den Ton C von ihr hören, wenn man den Finger 
wegnimmt und fie Dann wieder klingend madt. Der . 
Vortheil, ben dies Verfahren gewährt, iR klar, man 
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kann fo, ohne die Saite wirklich verkürzen zu muͤſ⸗ 
fen, zwei Zöne von ihr erhalten. | 

"Doch nicht blos dieſe zwei Toͤne, vielmehr noch 
eine große Menge anderer kann man auf dieſe Art 
die Saite anzugeben noͤthigen. Denn ſetzt man das 
Verfahren ſo fort und druͤckt immer diejenige Stelle 
derſelben, wo fie nach der Menſur haͤtte verkürzt. 
werden müffen, auf das Griffbret nieder, - fo Fann 
man nach und nach nicht nur noch den Ton d, fon: 
bern alle Zöne biefer, der zweiten, ja auch mehrere 
von der dritten Dctave von ihr erhalten, wenn man 
fie nah und nah bibedefghiu.f.f. nie 
derdrüdt, ohne daß man fie wirklich zu verkürzen 
braucht u. ſ. w. Auf diefe Art kann man, nur. die 
Angabe der Zöne zweier Octaven auf eine Saite ge: 
rechnet, mit vier Saiten.das bewirken, wozu man 
außerdem 84 Saiten nöthig gehabt hätte. 


Dieſes Verfahren verurfacht Übrigens nicht mehr 
Schwierigkeiten, ald die andern VBerfahrungsarten. 
Weil es nun auch in Abfiht auf die Haltbarkeit den 
andern vorgezogen werden muß; ſo wird es »auch 
weit häufiger ald jene angewandt. | 

Gelegentlich muß. bemerft werben, bag man bie: 
jenige Lehre, welche die Stellen angibt, wo. dabei 
die Saiten bei jebesmäliger Angabe eines Tons auf 
das Griffbret niedergedrüdt werden müffen, die Apr 
. plicatur nennt. | 

Noch mehr kann man fich die Hervorbringung 
ber Zöne durch dieſes Verfahren erleichtern, wenn . 
man alle diefe Saiten dabei neben einander auf dem 
Griffbrete anbringt und ihre Länge gleich macht. 
Daß dann jede Saite, ungeachtet ihrer‘ verſchiedenen 
Dide, an eben ber Stelle niedergebrüdt werben’ müfle, 
auf der bie andere niedergedrüdt wird , verfteht fih 
von felbft, da fie eben fo lang wie jene ift, | 
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Ueberſponnene Saiten geben nad) Verhaͤltniß 
ihrer Dicke und Länge viel tiefere Toͤne an, als un; 
überfponnene; find daher in. ben . Fällen wo. man 
keine fehr dien Saiten. anwenden. fann, befonderd 


brauchbar. 


5.48. Bon der Verfchiedenheit der Saiten-⸗Inſtrumente. 
Alle Saiten » Snftrumente werden nach ben Uns 
terfchiede, ob bei ihnen der Zon durch Metallfaiten 
oder Dusch Darmfaiten hervorgebracht wird, in, Mes 
tallfaiten: und in Darmfaiten=:Inftrumente 
getheilt. Wir, haben ed hier nur mit den letztern 
zutun , 5 — 
F. 49. Von den Darmſaiten⸗-Inſtrumenten. 
.Die Darmſaiten-Inſtrumente theilen ſich wieder 
nach dem Unterſchiede: ob naͤmlich die Saiten mit— 
telſt eines Bogens (Theil 8. Abth. 1. Kap, 1.) — 
eines hölzernen Stabes an dem Pferdehaare ausge⸗— 
ſpannt ſind — oder vermittelſt der Finger klingend 
gemacht werden, in Bogen: und Rupf⸗Inſtru— 
mente; a 
z. 50. Bon den Bogen: Inftrumenten oder Geigen. 
Bogen : Inftrumente heißen auch Geigen. Sie 
find unter fich wieder in mehrere Gattungen und 
Arten zerfallen, doch davon in der Zolge, Zu 


.$ 51. Bon den Rupf : Inftrumenten. Fi Se 
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En Ze a 


der Anzahl der ‚benöthigten Zöne gleiche Anzahl von 
Saiten ; einmal aber auch durch Rieberträrkung eini- 
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ger Saiten des Inſtruments auf ein am 1 Sfr 
mente befindliches Griffbret, — auf, die Art wie 
47. angegeben wurde. 

ignſfirumente der’ erffen Art heißen Harfenz 


bie der letztern Art BE Sauren und 
Suitarren. | 


$. s2. ‚Bon dem Unterfchiede zwifchen Bauten, mendolme 
und Guitarren. 


- Sapten‘; Mandolinen und Guitarren — wie 
der unter ſi q verſchieden. 
Haben dieſe Inſtrumente einen voͤllig ovalrun⸗ 
ben Körper — fo heißen fie Lauten und Man: 
dolinen; haben fie. aber einen :im der Mitte aus: 
gefchweiften Körper, -fo- nennt man fie Guitarren. 
Lauten und. Mandolinen: ‚find auch verfchiedene 
Snftrumente, boch brauchen. wir den — 
nicht naͤher zu bezeichnen. 


8.58, Bon. Kinften and Bunfieten. — 


"Gewöhnlich nennt man biejenigen Kiffenfchaf- 
ten, welche die Verfertigung der Geigen, Guitarren 
und Beigenbogen lehren; Künfte; diefe Inſtrumente 
ſelbſt Kunftw erke und ihre Verfertiger Künftler. 
Verſteht man nun unter Kunſt, wie allgemein’ ange: 
nommen worben iff, die Gefchiclichfeit oder: Fertig: 
feit vernünftig = finnlicher: Wefen gewiſſe & Erfül: 
Er, frei beffimmtet Zwecke beſtimmte rzeugniſſe 
ervorzubringen, unter einem Kunſtwerke ein ſolches 
— und unter einem Kuͤnſtler den Hervorbrin⸗ 
ger eines ſolchen Erzeugniſſes; fo muß man aller: 
dings die obgenannfen Wiffenfcaften Künfte, Geis 
‚gen, Guitarren u. f. f. Kunſtwerke und einen Gei- 
genmacher u. f. f. einen Künftler -nennen.: Denn 
auch: der Erbauer derfelben beabfichtigt bei deren Er- 
bauung die Bewirkung gewiſſer frei ei Swece. 
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4 . 64. Won der Verſchiedenheit der, Kuͤnſte. 


+ Alle Künfte find entweder ſchoͤne ober gemeine 


Könfte. Schöne Künfte find folde, deren Werke, 
blos allein zur Erregung angenehmer Ems 


pfindbungen, gemeine aber,.deren Werke zu ans 


bern Zweden beftimmt fnd. 
7 Ein, jedes Kunſtwerk überhaupt muß foviel als 
ich Schoͤnheit beſitzen; von einem Werke ber 


nfte fordert man nur allein. dieſe Eigen⸗ 





tz zein Werk der gemeinen Künfte fol zwar auch 
— moͤglichſten Grade * ſeyn, jedoch nur 





in fo weit als es ſolche ohne Beſchraͤnkung feiner 


anberweitigen Beftimmung haben Fann. Be 
5.55.° Bon der Schönheit eines Kunſtwerks und den We: 
0 dingungen, von welden fie abhängt, | 

4 @eigen,, Guitarren und. Bogen’ gehören alfo 
vermöge ihrer Beftimmung zu den Werken der ges 
meinen Kuͤnſte; muͤſſen alfo Obigem zufol eu 


ihren: übrigen Eigenfchaften, noch fo viele Schönheit 


beſitzen, als fie ohne Beeinträchtigung ihrer ander: 
weitigen. Beflimmungen. nur irgend haben können. 

‚sg „Um. nun, diefen Inftrumenten diefe Grade ber 
Shönbeit mittheilen zu koͤnnen, müflen wir auch 
bie Bedingungen, von welchen die Schönheit eines 
Kunſtwerks abhängt, Pennen lernen. Diefe Bedin⸗ 
gungen. haben den Gelehrten aller Zeiten viel Streit 


gemacht; auch jegt fcheint man noch nicht allgemein 
darüber im Klaren zu: ſeyn, ungeachtet fie, wie wir 


bald, jeben ‚werden, jebem ganz ‚nahe liegen. 








. £ 41 0 N 2 ⸗ ®. 
Baer: Körper aus einer gemwillen Materie 


J gie Geftalt oder Form (fo ‚nennt 


en und ‚Linien, die ſeine Theile im 


Kayııne, ilden) und: eine gewiſſe Farbe hat; daß fer: 
ner. die Geſtalt und. Farbe der Körper Überhaupt, 
ihrer. Theile insbeſondere {ehr verſchieden iſt; 
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daß die Form entweder rund, geradlinig oder eckig 
und wieder mehr oder weniger eckig oder rund u. ſ. f. 
ift; endlich daß. die verfchiedenen Zheile eines Koͤr⸗ 
pers ſowohl eine gleiche als auch eine ungleiche Form 
und Farbe haben onen; ſo wie; daß nach menſch⸗ 
lichen Anſichten die Form eines Körpers oder; des 
Theils eines Koͤrpers um ſo vollkommner iſt, je run⸗ 
der, gerader u. ſ. w. ſie iſt, das find allgemein bes 
kannte Wahrheiten. 8 
Auch daruͤber iſt man Allgemein einverſtanden, 
daß die Schoͤnheit eine Vollkommenheit ſey, die nur 
ſichtbare Gegenſtaͤnde beſitzen koͤnnen. = 
| Menn man nun in dem Worte „das Aeußere 
eines Koͤrpers“ deſſen Form und Zarbe uͤberhaupt, 
und jedes ſeiner Theile insbeſondere, zuſammenfaßt 
und hieraus in Beziehung auf obige Wahrheiten rich⸗ 
fig "weiter ſchließt, ſo ergibt ſich bald, daß die Schoͤn⸗ 
heit eines Koͤrpers von det Vollkommenheit ſei⸗ 
nes Aeüßern überhaupt oder insbeſondere 
“von der Vollkommenheit 1) feiner Form 

überhaupt; '2) der Form jedes feiner 

heile insbefondere; 5) der Stellung 
dieſer Zheile gegen _einanderz 4) von ber 
“ Sarbe des Körpers uͤberhaupt; 5) und 
jedes feiner Theile indbefondere, und 
6) von der Bollfommenheit der Stellung 
der Farben diefer Theile gegen einander 
ei bedingt werde. — * | 12: dh era £ 
"> Sn der Vorausſetzung, daB man ſich von Der 
Michtigfeit diefer Angabe bald uͤberzeugen werde, fo 
bald man fie auf verfchiedene Gegenflände an Denbet 
auch die Beweife derſelben — die hier zit geben’ u8 
Mangel’ an Raume nicht 'verftättet iſt — Teitht ſelbſt 
auffinden werde," befchränfen: wir üns darauf, '"Vem 
Gefagten nur noch folgende Erläuterungen beizufügen, 
4) Wäre alfo dem zufolge ein Koͤrper um ſo ſchoͤ⸗ 
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ner, je mehr. feine Form: überhaupt und die feir 
ner Theile: insbefondere dem Ideale, das, der 
ı Seele von dieſer Art von Formen vorſchwebt, 

gleichkommt; alſo wäre ein. runder Körper z. B. 
— um ſo ſchoͤner, je runder er iſt u. ſ. f. Es er: 
gibt ſich ‚ferner daraus, daß zur Vollkommen⸗ 
heit einer Form oder einer. Fläche vollſtaͤndige 

Befreiung von allen Unebenheiten u. ſa w. gee 
hoͤrt oder daß eine vollkommne Fläche — 
glatt und glaͤnzend ſeyn muͤſſe. 

9 Die u. der. Formen ber verfchiebenen 
:  Xheile eines Koͤrpers gegem einander iſt nach 

unſerer Meinung um ſo vollkommner, je leich⸗ 

ter die Auffaſſung der verſchiedenen Formen der 
Seele wird. Dieſe Faßlichkeit wird um ſo leich⸗ 

tet ſeyn, je weniger verſchieden die Formen ber 
‚einzelnen Theile eines Körpers, je gleichartiger _ 
ihre Stellung gegen einander iſt und aus je 
wenigern, in ihrer Form verfchiebenen Theilen 
ein Koͤrper beſteht. 

) In Betreff der Farbe glauben wir, daß ein 
. . . Körper. um fo fchöner fey, je mehr feine Farbe 
i- - überhaupt, die feiner Theile inöbefondere und 
die Gtellung ber verfchiedenen m. u 
. anfen Anfichten, die wir vonder Shi 

Alichkeit der. Farben in Beziehung. auf die 

Dienftleiftungen der gefärbten Körper hegen, 
entſpricht. 

Wir legen naͤmlich einen ſehr verſchiedenen Werth 
af die Dienfte, die uns ein Werkzeug leiſtet. In 
dem Verhaͤltniſſe nun, in welchem ſie uns mehr oder 
weniger wichtig ſind, ſollen die Farben der einzelnen 
Theile eines Koͤrpers ſich auch mehr oder weniger 

leichartig ſeyn. Auch der Character der Dienſtlei⸗ 
Bis tommt dabei mit in Betracht, indem ernfle, - 
traurige Dienftleiftungen. ein dunkles, muntere IR 
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gegen ein lichteres Gewand verlangen. ‚Die: Men: 
ſchen haben hierin viele Eigenheiten, die man nur 
aus Erfahrung kennen lernen, aber ‚die Ausbildung 
eined Kunftwerkes: wohl berüdfihtigen muß. 
- Was endlich noch die Stellung der verfchiebenen 
Farben anlangt, fo wird fich jedem ſchon längft die 
Bemerkung aufgebrungen haben, daß ein Koͤrper ims 
mer um fo fchöner iſt, je weniger die Farben, wos 
mit jtder feiner einzelnen Theile beBleidet. ift, unter 
einander verfchieden find und je mehr fie in -einander 
verfließen. | — 
Zur Vollkommenheit einer Farbe gehoͤrt aber 
noch vollkommene Gleichheit oder RMeinheit. 
denn wenn ein Koͤrper einen guten Eindruck auf die 
Seele machen ſoll, ſo darf ſeine Farbe keine fremd⸗ 
artigen Flecken oder gar Schmutzſteüen haben. Rein⸗ 
lichk eit bleibt immer hinſichtuüch der Farbe die erſte 
Eigenſchaft, die ein Koͤrper beſitzen muß, der auf 
Schoͤnheit Anſpruch macht. 
Leider find uns feine weitern Auseinanderſetzun⸗ 
gen verſtattet, welche jedoch hoffentlich einiges Nach⸗ 
denken entbehrlich machen wird. Ehe man aber einen 
Gegenftand mit einer Farbe uͤberkleidet frage man 
immer erſt vorher den Gefchmad Anderer um Rath, 
weil durch eine übelgewählte Farbe: leicht der Eins 
Drud, den die Form auf: uns macht, geſchwaͤcht wird, 
5. 56. Won der Verfertigung der Sonwerkzeuge: 
Die — ber Tonwerkzeuge iſt einer 
Menge Regeln und Lehren, durch deren getreue Bes 
folgung es nur allein möglich wird, zweckmaͤßige Iris 
ſtrumente herzuſtellen, unterworfen. Dieſe Lehren 
ſind nun entweder allgemeine d.h. die Erbauung 
jeder Art von Zonwerkzeugen betreffende , oder bes 
‚fonbere, d. b. ſich blos auf die Erbauung ‚gewiffer 
"Arten . von Tonwerkzeugen allein beziehende Kehren, 
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Der erſtern ſind nur wenige, der letztern eine 
zahlloſe Menge. Fuͤr den Menſchen von gewoͤhnli⸗ 


hen Geiſtesgaben iſt es unmöglich fih durh Stus 


dium alle diefe Lehren volllommen zu erwerben und 
fie fih fo anzueignen, daß er in jeder Art von Ton⸗ 
werkzeugen gute Inftrumente bervorbringen koͤnnte. 


Schon diejenigen Lehren, welde ſich auf die Ders 


fertigung einer Art von Zonwerfzeuge bezies 
ben, erfordern ein langes Studium und viele Vers 
fuhe ehe man die bei ihrer Anwendung nöthige 
. Seftigkeit erlangt. Daher betreiben die Inftruments 
‚mader immer nur die Derfertigung einer‘ oder 
hoͤchſtens einiger Gattungen der Tonwerkzeuge. Aus 
dem Grunde würde auch eim Lehrbuch, das die Vers 


- 


fertigung aller Gattungen von Zonwerkzeugen vors 


fragen wollte, feines Zwecks verfehlen. I 


In dieſem Werke ſoll nun die Verfertigung ber 


Geigen, Guitarren und Geigenbogen wiffenfchaftlich 
abgehandelt werden, Möchte der Zweck, den wir bei 
Ä Abafung deſſelben vor Augen hatten, damit erreicht 
wong! ea re 
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8. 1. Begriff der Geigenmacherkunſt . 

Welche Inftrumente mit der. Benennung, Geige 
“belegt werden, iſt bereits $.. 49. und 50. der ‚allg. 
Ein. bekannt; fo auch, daß die Verfertigting dieſer 
. Snftrumente gewijfen Regeln und Gefegen unterwor: 
fen ift. Alle diefe fih auf die Erbauung aller Gat— 
tungen *) von eigen: Inftrumenten beziehende Ges 
fege und Vorfchriften nun machen, in ein Ganzes 
vereinigt, eine eigne Kunft aus, welche die Geigen= 
macherkunſt genannt wird, N 


F. 2. Bon der Geigenmacherkunſt uͤberhaupt, insbeſondere 
als Gewerbe betrachtet, und von Verbreitung des 
letztern. 


Genau genommen kann man von der Geigen⸗ 
macherkunſt mehr nicht, als eine Anleitung zur Ver: 


x 


Es gibt naͤmlich, wie wir in der Folge näher ers 
fahren werden, mehrere Gattungen von Geigen. * 





fertigung der Geigen — verlangen; dent 


wenn nur diejenigen Inſtrumente, bei welchen die 
Saiten mittelſt eines Geigenbogens klingend gemacht 
werden, die Benennung Geigen erhalten, ſo folgt dar⸗ 
aus ganz natuͤrlich, daß in der Geigenmacherkunſt 
nur allein von (plchen Inſtrumenten, bei denen man 
die Saiten durch einen Geigenbogen klingend macht, 
die Rede ſeyn kann; nicht aber, wie fo viele Geis 
genmachek meinen, auch -von Verfertigung der Harz 
* Lauten, Guitarren, Mandolinen, Zithern, Sai—⸗ 
ten und Geigenbogen. Billig verweiſen auch wie 
daher die Harfen, Manbolinen, Zithern und Lauten 
aus unferer Darftellung der Geigenmacherkunſt. Auch 
die Verfertigung der Saiten muß aus einem Lehre 
buche der Geigenmacherkunſt ausgefchieden werden, 
denn ed firid ja die Geigen nicht diejenigen Ton- 
werfzeuge allein, bei denen die Zöne durch Saiten 
hervorgebracht werden; abgefehen davon, daß bie 
Verfettigung der Saiten, ſchon ihrer Befhaffenheit 
nach, ein ganz von der Geigenmacherkunft verfehies 
denes, beinahe rein chemifches Gewerbe: ift,: das nie: 
mals "ohne Schaden mit der Geigenmacherkunſt in 
Vereinigung betrieben werden kann. Pay: 
Nur die Berfertigung der Guitarren und Geis 
genbogen fchließen wir nicht aus, obgleich fie, nach 
unferer Anficht wenigſtens, die Geigenmacherkunſt 
nicht vorzutragen hat. Denn die Verfertigung ber 
Guitarren iſt nicht nur ſehr wenig von’ der der Gel: 
gen verſchieden, ſondern beruht auch auf denfelben 
Grundlagen, auf welchen jene aufgebaut ift. Daher 
fann fie ſehr gut mit der Geigenmarherfunft zugleich 
erlernt werden. Daß fie auch und nicht nur. ohne 
Nachtheil, fordern fogar mitt vielem Vortheile zus 
Ha mit der. Geigenmächerfuhft betrieben werden _ 
‚könne, „haben: ſchon viele Geigenmacer durdy ihr 
Beiſpiel erwiefen: ‘Endlich werden die Geigenimacher 
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auch häufig zur Reparatur ſchadhafter Guitarren auf⸗ 
gefodert, es iſt ihnen alſo, auch in der Hinſicht, 
ihre Kenntniß von Nutzen. Ja es gibt-fogar viele 
Geigenmacher, die ihre Kunſt mit der Guitarrenma⸗ 
erkunſt vertauſchen. Daher duͤrfte es denn den 
Geigenmachern wohl nicht unangenehm, ſeyn, wenn 
hier zugleich die Verfertigung der Guitarren mit vors 
getragen wird. — Br EEE TEEN 
WEin gleiches: gilt von der Verfertigung der Gei⸗ 
genbogen. Die Bogenmacher wollen zwar ihre Kunft 
als unabhängig von der Geigenmacherfunft ‚betrach= 
den, allein die Gründe, ‚die fie für dieſe Trennung 
auffiellen, haben leider Beinen Gehalt. ‚Ohne Bogen 
ann fein Tonkuͤnſtler mit ber. Geige. ein Zonftud 
vortragen, das ift gewiß! darum gehört der Bogen 
doch auch wohl zur Geige, und folglih auch die 
Derfertigung der Bogen in den Bereich der Geigens 
Mmaherunfl.. . BEE NEE 
2 Gewiß, das find wir überzeugt, wuͤrde der Gei⸗ 
‚genmacher die Verfertigung der Bogen nur hoͤchſt 
ungern;in einem Lehrbuche der Geigenmacherfunft 
wermiſſen; einestheild weil. ihm oft. Die Wiederhers 
ſtellung fchadhafter Bogen aufgetragen. wird, anderns 
theils weil ihm bekannt ift, welchen Vortheil der Bes 
trieb berfelben, neben feiner; Kunft, gewährt, —— 
Die Lehren der Geigenmacherkunſt find. in ber 
Axuſtik, in der Tonkunſt und Mathematik ‚gegründet 
amd ‚durch die Erfahrung: ‚der geſchickteſten Meifter 
und Zonkünftler beftätigt worden, Es Tann daher 
miemand ohne getreue Befolgung. und Anwendung 
 ahrer Lehren ein brauchbares Geigen⸗Inſtrument herz 
vorbringge. 
Ein Geigenmacher, der ſchlechte Geigen verfer⸗ 
tigt, muß beinahe daſſelbe Werkzeug und Material 
2: fe. haben das ber haben, muß, der gute vers 
‚fertigt, und doch wie verfchieden ift der: Lohn Beider ? 


x 
‘ # 
t 
’ 05 


Jedem — iſt das bekannt. Freilich 
moͤchte mancher Geigenmacher gern gute Geigen ma⸗ 
chen, aber es fehlen ihm die dazu noͤthigen Kennt—⸗ 
niſſe. Seine Lehrherrn konnten fie ihm, da fie, wie 
überhaupt die meiften Geigenmacher, fie felbft nicht 
befaßen, nicht ertheilen und bis jetzt ift noch Fein 
anf eine richtige Theorie aufgeführtes Lehrbuch der 
Seigenmacherkunft vorhanden gewefen, aus dem er’ 
fi) hätte Belehrung holen können. BR 
Hier nun bietet man ihm ein Werf, das ihm 
die Stelle eines auftichtigen‘, alles beruͤckſichtigenden 
ind erfahrnen Lehrers vertreten fol. Daß feine Vor⸗ 
ſchriften vollkommen gegründet find und auf Erfah: 
a beruhen, beweift es durch 
ſel — 7) Ba BE — —— Bu 


Es bedarf alfo nur eines genauen und forgfälz 


tigen Studiums der Geigenmacherkunft und einer ge: 
fhidten Anwendung der Lehren derſelben, umd «8 
wird fich jeder Geigenmacher bald in den Stand ge: 
fest fehen, als Herr feiner Kunſt, feine Geigen je: 
derzeit, in jedem billig zu fordernden Grade der Voll: 
fommenpheit, -hervorbringen zu können. Er 
- Dody nicht blos für den angehenden eigen 
macher, auch für den Mufitus, dem Muſik-Inſtru— 
mentenhändler und dem Mufif- Snftrumentenrepara: 
teur ift es gefchrieben. Erſtere werden daraus die 
Beichaffenheit und Einrichtung jeder Gattung der 
Geigen, Guitarren und Bogen; die Kennzeichen. det 
beffen derfelben und die Regeln die 'man, nm ein 
foldyes Inftrument immer in gutem Zuftande zu er: 
halten, befolgen muß, kennen lernen ; erhalten auch 
dadurch eine Gelegenheit zu lernen, wie fie, vorkom— 
menden Falls, ihre fchadhaft gewordenen Snftrumente 
leicht ‚felbft wieder in guten Zuſtand verfegen koͤnnen, 
ohne zu Mufil » Inftrumentenreparateurs, Uber deren 
häufige -Prellereien fo oft: fchon und mit Recht ges 
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lagt worben ift,. ihre Auflucht nehmen. muͤſſen. 
* * Muſik — rd lan „der. oft aus 
Unkenntniß der Bedingungen ,. von, welchen. ‚die Eis 
genfchaften einer Geige, Suitarre oder eines Bogens 
abhängen, und der Wege, die man einfhlagen muß, 
um dieſen oder jenen Fehler eines Inſtrumentes gründs 
Ulih und ohne Nachtheil der guten Eigenfchaften des 
Inſtrumentes abzuhelfen, bei feinen Wiederherftelluns 
gen mehr verdirbt als beſſert, erhält dadurch einen 
Fuͤhrer, der ihm auf den einzig richtigen, zum vor- 
geſteckten Ziele führenden Weg leitet. -  : _ :- 
Als Gewerbe ‚betrachtet, gehoͤrt die Geigenmas 
cherkunſt unſtreitig zu. einem der angenehmften und 
gluͤcklichſten; denn fie vereinigt in fich eine Menge 
Vorzüge, die viele andere Gewerbe nur einzeln und 
zwar neben einer Menge abſchreckender Unannehm⸗ 
lichkeiten beſitzen, ohne irgend etwas unangenehmes 
an ſich zu haben. ; Sie erfordert. zwar, foll.ihre Aus⸗ 
übung Vortheile bringen, ein nicht ganz unbedeutens 
des Kapital zum Ankaufe des. Material und... der 
Werkzeuge, ein gut befchaffenes, geräumiges- Local 
und wenigftens. bei Anfertigung der. Schello's und der 
Bäffe eine gute Bruſt; aber dagegen gibt fie dem 
.. Körper eine angenehme, abmwechfelnde, nur felten etr 

wa3 angreifende Bewegung und noͤthigt ihn bald 
um Stehen, bald.zum Sigen; 2) kommt bei ihrer 
Yusübung durchaus nichts vor,. das einen ber Ge: 
fundbeit des Arbeiterd nachtheiligen Einfluß. dußerte; 
3), ift man bei dem Ankaufe des Materigls dem Ber 
truge nicht fo fehr, wie bei fo vielen andern Ger 
werben ausgefegt. - Und. hat man ja einmal:ein Mas 
ferial angefauft, das wegen feiner fchlechten Befchaf: 
 Fenheit ſich nicht für die Gegenftände, für die man 
es erkaufte, eignetz. fo laͤßt fih der Schaden, ba 
man gewiß immer noc den größten Theil deſſelben 
ohne Nachtheil zu; andern Gegenſtaͤnden verarbeiten 
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kann, atıch leicht uͤberſehen. Ferner kann inan:4) 
auch. die Fleinften. Abfälle am Material immer noch 
zu Verfertigung gewifler Geigens Guitarren = und 
Bogen: heile verwenden, dann kann man fich 5) 
ben - größten: Zheil des. nöthigen Werkzeuges felbft 
anfertigen. 6) Iſt dasjenige, weldyes man fich er— 
faufen oder von andern. fertigen laſſen muß, nicht 
weniger als koſtſpielig. 7) Iſt nur dasjenige Werk: 
zeug, deſſen Anfchaffung: am wenigften koſtet, mehr 
als wie das andere der. Abnugung, Befchädigung 


und. Zerftörung auögefegt und muß daher manchmal 


durch Neues erfegt werden. : 

Auch der Umftand, daß die. Ausübung der Geis 
genmacherkunſt nur wenig Geraͤuſch veranlaßt, bes 
ſonders aber der, daß der Geigenmacher fehr viele 
feiner Arbeiten ohne Naththeil Fann von feiner Gattin; 
feinen Kindern oder andern Perfonen, die Feine. Kennts 
niffe- von: der Geigenmacherdunft. haben, machen lafs 
fen, verdient Erwähnung. | = | 

Zu den- wichtigften Annehmlichkeiten dieſes Ges 
werbed gehört aber gewiß: noch die geringe DVerbreis 
tung der Geigenmacderkunft, die dem angehenden 
Geigenmacher, der Fein Unwifjender in feinem Sache 
it, an jedem: Orte, . in jedem Lande, leicht fein Un⸗ 
terfommen, Brod, Abfag und Ehre zu finden hoffen 
lößt. Nimmt: man:Neufirchen bei Adorf im Voigt: 
lande (auch Mark: Neukirchen genannt) und Klins - 
genthal (die eigentlichen Sige der Geigenmacher: - 
kunſt), die jenen nahe liegenden Flecken Schönbadh 
in Böhmen, Mittelwalde in Baiern,. einige Fleine 
Drte in Zyrol, nebſt Wien und Paris ——— 
letztern Orten aber zuſammengenommen ſich nicht ſo 
viele Geigenmacher, wie in Neukirchen und Klingen⸗ 
thal vorfinden) aus, wo iſt dann noch ein Dit, an dem 
ſich mehrere - Seigenmacher : befinden? — In Berz 
lin, Leipzig, Gotha, Erfurt, Iena, Augsburg,” Dress 
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den; Nuͤrnberg, Prag, Hoya (ein. Staͤdtchen im 
.  K. Hannover), Wechmar und Grawinkel (kleine Flek⸗ 


ten im vormaligen H. Sothaifhen, jest H. Coburs 


= in Breitenbach. (einem Marftfleden im 


. Schwarzburg : Sondershäufifchen) gibt es nur Ein= 
eine; dagegen in großen Ländern, wie Polen (mit 
— der Stadt Polosk, allwo ſich vor einiger 
Zeit ein Neukirchner niederließ), Preußen, Holland, 


Schweden, Dänemark... Norwegen, der Schweiz; 
‘ Rußland und Nord: Ametifa u. f. w., entweder gar 


feine,. ober. doch nur Außerft wenige Geigenmacher. 
Und dieſe Wenigen, wie alle Einzelne in: ben vor—⸗ 


hin ‚gedachten Städten, -befhäftigen. fi mehr mit 


ber Reparatur fehadhafter -Snftrumente als der Er: 
bauung ‚neuer, und laffen fich für ihre Reparaturen 
fo bezahlen, daß man, wie "häufige Beiſpiele darge⸗ 


‚thanıhaben, für die Summe, welche fie. fih. für eine 


Kleinigkeit z., B. der. Fertigung und Aufleimung eis 

ner neuen Dede zahlen ließen, hier öfterö- mehrere 

eingelegte, gute. Geigen erfaufen koͤnnte. 
geſchickten 


Was aber endlich. dem angehenden, 
Geigenmacher. am zuverläffigfien- auf ein gutes Aus⸗ 
kommen bei dem kuͤnftigen Betrieb ‘dev Geigenma= 
cherfunft febließen laͤßt, daß iſt der in -unferer Zeit 
wirklich ‚ fehe bedeutende Mangel an gefchidten Gei⸗ 
‚genmacern, und. der'daher rührende, ungeheure Preis 
guter Geigen. : Alle Waaren hat die Zeit. auf Spott: 
preife berabgedrüdt; gute "Geigen aber. kann man, 
falls. man ja eine zu Gefichte befummt, noch immer 
nur. zu.Preifen, die jeden Nichtfenner in das dußer: 


ſte Erftaunen verſetzen, indem fie gegen andere Artikel 


übermäßig hoch find, erhalten. Wem wäre ed un 


‚befannt, daß man für. eine gute Geige nicht felten 
‚50, 60,:ja 100 und noch mehr : Thaler bezahlen 


muß? — Kurz die Geigenmacherkunft ift in gewerb> 
licher Hinſicht als eines der vortheilhafteſten Gewers 
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be zu betrachten, als ein Gewerbe, das nicht mehr 


für feine Clienten thun kann und bei Fleiß und Ges 
nauigfeit jeden billigen Wunfch befriedigt. 


. 5 8. Ueberſicht der Geigenmacjerkunft, 


Bevor wir zur eigentlichen Darftellung ber Gei⸗ 
genmacherfunft übergehen koͤnnen, kommt uns erft 
die Beantwortung der Frage: was denn die Geigen= 
macherfunft eigentlich alles, vermöge ihres Endzweds, - 
zu lehren und nicht zu lehren habe, zu; damit wir 
niht etwa das Nöthige auslaffen und das Unnoͤ— 
thige vortragen. ine Unterfuchung aller Lehren der 
Geigenmacherkunft in der Hinficht ergibt, daß diefelbe 

1)aur die Verfertigung derjenigen Gattungen von 

Geigen, Guitarren und Bogen vortragen dürfe, 

welche noch jest von den Zonfünftlern bei mu— 

ſikaliſchen Darftellungen angewendet werden. 

Denn da mehrere Gattungen diefer Inftrumen- 

te, weil fie längft durch andere neuerfundene 

Battungen, in Betreff ihrer Dienftleiftungen 

vollfommen übertroffen und daher von den Zon= 

fünftlern gar nicht mehr zu dem angegebenen 

Behufe gebraucht werden; fo wird folglich mit 

dem größten Rechte die Anleitung zu ihrer Ber: 

fertigung — die übrigens auch in jeder andern 

Hinficht dem Geigenmacher nichts nügen koͤnnte 

— als unnöthig aus der Reihe der von ber 

Geigenmacherkunſt vorzutragenden Lehren auss 
geſchloſſen. SE, “2 
2) Die Geigen, Guitarren und Bogen uͤberhaupt 
"und jede noch gebräuchliche Gattung. derfelben 
insbefondere ganz genau nad) ihrer Befchaffen- 
heit und Einrichtung. befchreiben;, ferner alle 
Eigenthuͤmlichkeiten jeder Gattung; die Beflims 
mung ber Geigen, Guitarren und Bogen übers 
haupt, und mieber jeder Geigengattung insbes 
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ſondere, bie Eigenfchaften, die ein jebed dieſer 
Inſtrumente, ſeiner allgemeinen und befondern 
i Beftimmung zufolge, beſitzen muß; und endlid 
die Bedingungen, von welchen bie legtern ab; 
hängen, getreu, gründlih und vollſtaͤndig an: 
geben muͤſſe. 

3) Die einfachſte, zweckmaͤßigſte und vortheilhafte: 
fie Verfahrungsart bei der Verfertigung jeder 
gebräuchlichen Gattung von Geigen, Guitarren 
und Bogen in allen feinen Theilen, und zwar 
vom Zufchneiden ded Materiald bis dahin, wo 
das Snftrument an den Befteller abgegeben mer: 
den kann, treu und vollftändig abhandeln muͤſſe. 


4) Endlich, da bei der gewerbömäßigen Ausübung 
der Seigenmacherfunft fehr viel auf die Befchaf- 
fenheit des Locals, in der fie betrieben werden 
fol, des nöthigen Werkzeugd und der Mates 
ridlien, aus denen die oftgedachten Snftrumente 
angefertigt werden müffen, ankommt; fo- muß 
fie auch darüber, fo wie über die Anfertigung 

des der Geigenmacherfunft eigenthümlichen Werk: 
zeugs vollkommen ausreichende Belehrungen er: 
iheilen. 

| Belehrungen Uber alles das hier Angegebene find 
dem Geigenmacher., foll er anders feine Kunft gruͤnd⸗ 
lich erlernen und durch. ihren Betrieb Vortheil erhals 

- ten, ganz unentbehrlich. Doc wozu waren bier Be: 

weife für die Nothwendigkeit der Darftellungen aller 

der gedachten Lehren nöthig? — da fie fi einem 
jeden von felbft darbieten. 
Somit glauben wir nun alles audgemittelt zu 


> haben, was die- Geigenmacherkunft‘ zu lehren und 


nicht zu lehren hat, und haben alfo nur noch auf 
‚eine zweckmaͤßige Eintheilung und Anordnung der 
vorzutragenden- Lehren zu ſorgen. 


j 
$. 4. Eintheilung der Geigenmaderkunft. 
Denn es kommt beim Bortrage einer ſolchen 
Kunft, hinſichtlich der leichten. Xufjaffung der Leh: 
ren derfelben , deren Verſtehen und Behalten fehr 
viel auf eine zwedmäßige Anordnung und Eintheis 
lung ‘der vorzutragenden Lehren an. En 
Zuvörderjt theilen wir daher alle Lehren ber . 


Geigenmacherkunſt in drei verfchiedene Theile: im ers  - 


ften handeln wir die Verfertigung der Geigen, im 
2ten . der Guitarren und im dritten die der Bos- 
gen ab. - J J 
Die Lehren eines jeden dieſer Theile zerfallen 
wieder nach ihrer natürlichen Befchaffenheit in 8 Abs 
theilungen; zwei theoretifche und eine praftifche. 

Sn der erften werden wir immer die nöthigen 
Belehrungen uͤber die Befchaffenheit, Einrichtung, 
Beſtimmung und die Eigenfchaften derjenigen In— 
frumente (von denen in dem vorliegenden Theile ge= 
Iprochen wird) überhaupt, und jeder Gattung der⸗ 
felben insbefondere und von den Bedingungen, von 
welchen die Eigenfchaften jeder diefer Gattungen von 
Inſtrumenten abhängen; in der zweiten dagegen dies 
jenigen, welche von Einrichtung der Werfftatt und 
deren "Zubehör, der Verfertigung des Werkzeugs und 
der Befchaffenheit und. den Kennzeichen des Materials 
handeln und in der. dritten die von der Arbeit felbit 
handelnden Lehren vortragen. a 

Diefer Eintheilung und Anordnung zufolge müß: 
te man in jedem Theile die Befchreibung des Mate: 
tials und Werkzeug, fo wie des Verfahrens, das bei 
Derfertigung und Verfihönerung derjenigen Inſtru— 
mente, von welchen in jedem Theile befonders ge— 
handelt wird, beſonders vortragen, da aber der 
Guitarren- und Bogenmacher ſich beinahe deſſelben 
Werkzeugs und Materials bedient, u ber Gei⸗ 


— 
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genmacher bedarf, auch die Verfahrungsart bei dem 
Zuſchneiden der Anfertigung, Vereinigung und Ders 
ſchoͤnerung der einzelnen Beſtandtheile dieſer Inſtru— 
mente in vielen Stuͤcken ganz mit einander überein: 
ſtimmt; fo werben wir, um alle Wiederholungen 
möglichft zu vermeiden, in ben. beiden letztern Thei⸗ 
len nur das vortragen, was jedem der 2: Gewerbe, 
der Guitarren- und Bogenmacherkunft eigenthuͤmlich 
iſt. Damit aber. der. Lefer. dadurdp. hinfichtlich "des 
Unterrichts feinen Nachtheil habe, foll jedesmal an 
‚ ber Stelle, wo das, was in jedem: Theile noch ein: 
‚ mal hätte vorgetragen werden müffen, diejenige Stelle, 

wo es ſchon im- erften. Theile vorgetragen. wu 
treu En werben. . EN 
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.. 3 Er ſte Abtheilung.. | F 


Von der Beſchaffenheit, Einrichtung, Beſtimmung 
und den Eigenſchaften der Geigen-Inſtrumente übers, 
haupt und jeder Geigengattung insbeſondere, und von 


den Bedingungen, von welchen die Eigenſchaften 


jeder Geigengattung abhängen. 
Erfied Eapitel. 


Bon der Befchaffenheit und Einrichtung der Geigen- 


Inſtrumente überhaupt. 


$, 1. Bon der Befchaffenheit und Einrichtung dev Gei- 
‚gen: Infteumente überhaupt. — 
Das Erſte, was der angehende Geigenmacher 
zu thun hat, iſt, ſich mit der Beſchaffenheit und Ein— 
richtung der Geige genau bekannt zu machen. 
"TI Fig. 2 ift nun eine Geige von vorn, Fig. 3 
von hinten und Fig. 4 von. der Seite anzufehen, 
abgebildet, | | Ri | 
Sie, die Geige, befteht aus einem ‚hohlen, fla= 


chen, im Umriß länglich runden, ‚hölzernen Gehäufe . 
— dem Korpus, in allen drei eben angeführten 


Pr 


Abbildungen mit. A bezeichnet — an beffen ſchmaͤ⸗ 
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lerm Ende a das. eine Ende’ eines Fleinen hölzernen 
von dem Korpus gerade abftehenden Körpers, von 
ſehr fonderbarer Form des Halfes B; über dem 
breiten Ende b aber ein kleines ausgefchweiftes Brets 
hen — der Saitenhalter G befefligt worden ift. 
‚Sn dem einen Ende des Saitenhalters befinden fich 
einige runde Löcher cc —, in die man die Enden 
“ mehrerer Saiten-D, welche von dort aus in gera⸗ 
der Richtung über die Mitte des Korpus hin und 
bis zu dem andern Ende d des Halfes, wo. fie wie: 
ber feft gemacht worden find, laufen, eingefnüpft 
hat, Diefe Saiten endlich find durdy ein, ihnen in 
der Mitte des Korpus untergefchobenes, fenfrecht 
aufgeſtelltes Bretchen — den Steg E in Spannung 
gebracht und über den Korpus. etwas erhöht worden. 


52. Bon den Sheilen der Geige. 

. Aus. wie viel Theilen die Geige befteht, wiffen 
wir nun. Mehrere diefer Zheile aber find entweder 
wieder aus mehreren anderen heilen zufammenges 
fegt, oder es werden. ihnen erft durch die Mitwirs: 
fung einiger anderer Theile ihre Dienftleiftungen mög: 
lih gemacht. Nur allein durch eine genaue Kennts 
niß diefer und der ihnen angehörigen oder fie bilden: 
- den Körper, iſt eine genaue Kenntniß der Einrichs 
tung und Befchaffenheit der Geige zu erlangen; da: 
her nun jeder diefer Theile genau zu unterfuchen ift. 


$. 3. Vom Korpus, 


Der Korpus, auch Leib oder Körper ge 
nannt, wird durch die Vereinigupg der Dede, des 
. Bodens und der Zargen gebildet; er enthält.2 Stüde, 
4 Edftöcdchen, miehrere Gegenzargen, einen, oft auch 
‚mehrere Ballen und die Stimme der Geige. 

- 2.8) Der Boden ift die Grundlage des ganzen 
Korpus, Er ift einmal T. II. Fig. 5 und einmal 
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Fig. 6 abgebildet, und befieht aus einem, im Um⸗ 
riß länglich=runden, dünnen Bretchen von Ahornholz; 
Das Erſte, was wir an ihm zu bemerken haben, 
it eine. an feinem fchmälern Ende befindliche halbs 
sunde Verlängerung a, — bad fogenannte Blätts 
hen des Bodens ES ift durchaus gleich dick, 
fine Form aber nicht vollflommen halbrund;. denn . 
da, wo ed fich unten mit dem Boden vereinigt ,-ift 
es viel breiter, ald es eigentlich nach Verhaͤltniß der 
Rundung oben feyn follte, — ne 
Aus der Mitte einer jeden Seite. bed Bodens 
hat man ein Stud in Form eines lat. C ausge: 
ſchnitten. Die hierdurch entftandene Krümmung bb' 
nennt der Geigenmacher die Ausfhweifungz fo 
wie die vier ebenfall3 dadurch entflandenen Eden 
cc dddie Mitteltheileden. Daß von biefen 
4 Eden. immer. vie zwei einander ‚gerade gegenübers 
liegenden an Geftalt und Größe einander vollkom— 
men gleich find, gibt--fchon die Zeichnung an. 
Man unterfcheidet an dem Boden eine Dber- 
und eine Grundfläche; erftere ift Fig. 5., legtere . 
aber Fig. 6. Auf jeder diefer beiden Flächen unter: 
ſcheidet man wieder drei kleinere Flächen, — von 
dem Geigenmacher, obwohl uneigentlich, Theile ges 
nannt: den Halstheil, Mitteltheil und den 
breiten Theil. Erfterer begreift dad oberhalb. 
der zwei Mitteltheile cc befindliche Drittel e des 
Bodens; der breite Theil das. unterhalb der beiden 
unfern Mitteltheileden d d liegende Drittel f und - 
der Mitteltheil Das zwifchen den vier Mitteltheileden, 
cc dd befindliche Drittheil g. - ns 
Die Oberfläche Fig. 5. if erhaben oder gewoͤlbt 
zugearbeitet. Der hoͤchſte oder erhabenſte Punct iſt 
bei h; von dieſem an nimmt die Höhe der Woͤlbung 
gegen bie fogenannte, durch, die um den Rand des 
Bodens Laufende, mit ii bezeichnete Punctenreihe 
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bezeichnete Vertiefung, und zwar in dem Ver⸗ 
haͤltniſſe, wie die Vertiefung mehr oder weniger von 
dem Puncte h entfernt iſt, mehr oder weniger ſchnell 
ab; jedoch ſo, daß die Dicke des Bodens an allen 
Stellen der Vertiefung vollkommen gleich wird. Ges 
fest alfo, ed wäre ber Boden bei h 18 Theile dick, 
fo wird er überall an der Vertiefung nur noch einen 
Theil did feyn. Dies, fo: wie, daß ungeachtet Dies 
fer verfchiedenen Abnahme der Wölbung gegen bie 
Vertiefung bin, dennoch die Oberfläche des Bodens 
überall ganz glatt ift, zeigen und deutlich. die. beiden 
Abbildungen T. III. Fig. 7. und Fig. 8;, wovon die 
erſtere den Durchſchnitt eines (etwas größeren),. längs 
feiner Mitte herab, nach Anleitung der Linie i ı 
T. II. Fig. 6. und letztere den. Durchſchnitt eines 
quer über die Mitte ‚feines Mitteltheils, bei dems 
Punct: h zerfchnittenen Bodens darftellt. In beiden 
Abbildungen bezeichnet A die Ober: und B bie Grund= 
+ fläche. . Aus diefen beiden. Abbildungen. erfieht man: 
auch Zugleich, wie die. Dide des Bodens. von der 
Vertiefung aa an gegen den Rand bb hin allmaͤh— 
lig ‘wieder fo viel zunimmt, daß die dußerfle Schärfe 
des Randes eine Dife von 1%, Theile im Verhaͤlt— 

.- niß zu der Dide der Vertiefung erhält. ... Diefe Ers 
böhung bed Bodens nennt der, Geigenmacher das 
Gewölbe | a 

.» Genau eben fo, wie die Oberfläche bed: Bodens 
erhaben ausgebildet worden ift, iſt die Grundfläche 
Fig. 6. deſſelben vertieft auögearbeitet worden. Um 
ſich hierüber gehörig zu verftändigen, nehme man 
an, die T. II. Fig. 6. vorgeitellte Grundfläche: des 
Bodens ſey noch unvertieft, . Alle außer der Puncten= 
reihe kk befindliche Stellen des Bodens behalten 
ihre ehemalige Ebenheit ganz; hingegen bei dieſen 
Puncten fängt fich auf allen Seiten die Vertiefung 
‚wach und nach an, geht gerade gegen die Miite des 


! 
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Bodens KH und nimmt nach Verhaͤltniß der mehrern 
oder mindern. Entfernung von dem Punkte h in eis 
niger Entfernung von der Punctenreihe gleih fo an 
Ziefe.zu, daß der Boden an jener Punctenreihe nur 
noch eine Dice von 1 Theile: behält, wie. man: auch 


fhon aus der Abbildung erfieht. Ohne den Boden - 


fo-an einer Stelle merklich dicker werden. zu laſſen, 
südt fie fo fort bis zu. dem Sirkel I, dort gibt fie 
dem Boden wieder eine: Dicke von 1”/, Theile und 
läßt ihn dieſe Dicke nach und nach verſtaͤrken, ſo 


daß er ann dem Zirkel ma wieder 2 Zheile dick wirdz 


welhe Dicke ſodann der. innerhalb des Zirfeld: Tier 
gende Theil des Bodens behält. Ar 


\+ 


Diefer nnerhalb des zickels m. befindliche Theil 


des Bodens heißt der kleine Schallpunctz der 


innerhalb- bes größern Zirkels 11 befindliche Zheil aber 
überhaupt der große Sıhallpunct des Bodens, 


Auch die Grundfläche des Bodens ift, ungeachtet der 
verſchiedenen Vertiefung, gewöhnlich ganz glatt. 


Den Rand bes Bodens haf man Übrigens durchs 


gehendE abgerundet, was auch ſchon aus Fig. 7. 
und Fig. 8. bei b und b erhellt. Bei vielen Gel; 
gen ift er noch mit Elfenbein eingefaßt. Man machte 


nämlich in bie Oberfläche des Bodens einen, rings 


um den Rand berfelben laufenden, von dieſem eire 
Linie ungefähr entfernten und. Y, Linie tiefen‘ Eins 


ſchnitt. Alles außerhalb deffelben befindliche Holz 


ber Dberfläche nahm man : hierauf, um eine halbe 
Linie tief, rein und an allen Stellen volllommen 


gleihförmig weg, und leimte nun in biefe Furche 
einen langen, ſchmalen und biegfamen Streifen Ele 


fenbein, der nachgehends ganz eben fo zugearbeitet 


und abgerundet wurde, wie der ehemalige Rand, ein. - 


Geigen, ‚deren Boden und Deden (denn hat 
einmal der Boden einem folhen Rand erhalten, fo 
erhält Die Dede gleichfalld einen) — mit ſolchen Raͤn⸗ 


— 
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dern verfehen worben find, heißen: ge randete Gei- 
gen. ‘In die Böden und Deden deö größten Theils 


der jet verfertigten Geigen leimt man auch in. eis. 


- ne, ungefähr 3 Linien ringsum vom Rande der Dber- 
fläche: derfelben entfernte, durchgehends gleich tiefe 
("/,.Linie) und 1 bis 1”, Linie breite Grube (man 


fjehbe T. 1. Fig. 3.) ..bei bb ‚einige fhwade Streis 


fen ſchwarzes und. weißes Holz; ein; nimmt dann 
von biefen. wieder diejenigen: Zheile, welche über .bie 
beiden Ränder der Grube :hervorragen, forgfältig 


hinweg und macht fie, wie überhaupt die ‚ganze | 
Oberfläche ganz glatt. Solche Geigen nennt man | 


eingelegte Geigen. Ä 


Nicht immer befteht der Boden aus einem Stud . 
Holz, vielmehr fehr haufig aus zwei einander an 
Größe vollfommen gleichen Theilen, die nah Anlei= : 


tung ‘der Linie ĩi T. Il. Fig. 6. zufammengeleimt | 


worden find. 


Auch weicht die Form des Umriffes bei vielen ' 


- Geigen mehr oder. weniger von der hier abgebildeten 


‚ab. Hauptfächlich unterfcheiden. fi die Böden der ' 


Bäfje (Kap. 3. $. 6.) von den eben befchriebenen biers 


‘ in; man febe hierüber T. II. Fig. 9. die Abbildung 


der. Hälfte eines foldhen Bodens nad). 


Außerdem unterfcheiden fich die Böden ber Bäffe . 
von den eben befchriebenen noch in folgenden Stüden: . 


4) find fie nicht. gewölbt, -fondern überall volfom=_ 


men gerade und eben; 2) find fie durchgehends gleich 
dick (namlich fo did als fie eigentlih nach Verhält- 
niß ihrer Größe an der Bertiefung der Oberfläche 
feyn ſollten); 3) find Böden der Art häufig auch 


son. Buchen flatt von Ahornholz; 4) iſt jeder Dies 


fer Böden aus 4 einzelnen Stüden, von denen im= 
mer zwei in Befchaffenheit und Größe einander voll⸗ 
Fommen gleich find, zufammengefegt. 


B 
Ds 
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T. II; Fig. 9. iſt ein ſolcher halber Boden: . 
Die Linie aa fcheidet die zwei Theile, aus denen 
jede Hälfte eines folchen Bodens befteht, von einans 
der und gibt zugleich wieder die Stelle an, wo fie 
bereinigt worden jind, 

Ueber. die übrigen Berfchiedenheiten Fünftig das 
Nähere, — | 
Der; Oberfläche eined jeden Bodens, mag er. 
nun dieſe oder jene Befchaffenheit haben, hat man 
beinahe: ausfchließli eine gelbe oder braune Farbe 
durch Beitzen gegeben, fie auch noch überdies mit 
einem Lack⸗ oder Delfimiß überzogen. — — —- 

B) Der zweite Haupttheil des. Korpus die Dede 
T. U. Fig. 10. und Fig. 11., häufig auch der Re 
fonanzboden, feltener dad Dach der Geige ges 
nannt, dient dem Boden zur Gegenlage und ift dems 
felben in Befchaffenheit, Größe und der Form des 
Umriſſes vollfommen ähnlih. Auch an ihr unters 
ſcheidet man eine Ober- 'T. II. Fig. 10. und eine 
Grundfläche Fig. 11. und auf jeder Diefer zwei Flaͤ⸗ 
hen wieder einen Mittel=, einen Hals- und Breis 


ten: heil. Auch ihrer Oberfläche hat man eine 


und zwar diefelbe Farbe wie dem Boden eingebeißt, 
fie auch mit dem nämlichen Zirniß überzogen. Sie 

unterfcheidet fich ıyur darin vom Boden, daß fie 1) . 
nicht wie diefer von Ahorn, fondern ſtets entweder 
von Fichten= oder Zannenholze, und 2) immer ge: 
wölbt iſt; 3) ſtets aus zwei einander an Größe und 
Befchaffenheit vollkommen gleichenden, nach Anlei— 
tung der Linie aa vereinigten Zheilen befteht; 4) daß 
ihr das Blättchen, fowie 5) unten in der Mitte des 
Randed ihres breiten Theils ein Stüdchen Holz bb 
fehlt. Hierbei muß bemerkt werden, daß diefes Stud 
ausgefchnitten wurde, um hieran den großen. Sattel 
befeftigen zu koͤnnen; ferner, daß dieſer Ausfchnitt, 
weil er von der Oberfläche aus gegen die Grunds 
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fläche hin fchief eingefchnitten wurde, auf! ber Ober: 


x 


fläche Fig. 10. betrachtlicher- ift, ald auf der Grund» 
aͤche Fig. 11. 6) Hat zwar die Dede aucd zwei 
hallpuncte einen großen und einen kleinen; jener 


begreift den innerhalb des Zirkeld cc Fig. 11. übers 


haupt befindlichen Theil der Dede; diefer aber nur 
den innerhalb des Zirkels dd liegenden Theil. Aber 
ed liegt theild der Mittelpunct beider - bei der Dede 
dem breiten Theile etwas näher, als beim Boden, 
theils ift auch die Größe diefer beiden Zirkel von der 
der beiden auf der Grundfläche des Bodens Fig. 6; 
befindlichen Zirkel w und mm verfchieden. 7) Iſt 
auch die Dide der Dede, ſowohl innerhalb ald aus 
Berhalb- diefer Zirkel nach Verhältniß etwas geringer, 
als die des Bodens. Den Betrag kann man aus den 
beiden Abbildungen T. III. Fig. 12. u. 13., von denen 
bie erftere den Durchfchnitt einer längs ihrer Mitte 
herab zerfchnittenen und die letztere bei: I. den. einer 
quer über ihre Mitte zerfchnittenen Dede darftellt, 
erfehben. Was aber‘ endlih nod die Dede haupts 
fahlih vom Boden unterfcheidet, daS find zwei lan: 
ge; ausgefchweifte Köcher Fig. 11. e und e — die 
Schall-oder Tonloͤcher, auch wohl wegen ihrer 
her der Geige genannt. _ 

Dieſe Löcher dienen zur Verbindung ber aͤuße— 
sen mit. der im Korpus. befindlichen Luft. Die an 
ihren, beiden Endpuncten vorhandenen, kleinen runs 


einem lateinifchen F gleihenden Geftalt, die F-Loͤ— 


ben Löcher werden überhaupt die Mündungen der 


Schalllöcher genannt; unter. einander aber wieder 


durch bie-Beiwörter obere b und b und untere 


ce (f. T.IV. Fig. bei A) Mündungen A unter 
fhieden ° . 


Da man ſich durch den Anblick der F. Loͤcher 
AA in T. IV. Fig. 14. von deren Beſchaffenheit bins 
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länglich unterrichten kann; fo ımterlaffen wir eine 


befondere Befchreibung berfelben. Nur kann nicht 
unbemerkt gelafjen werden, wie man von ben beiden 
Einfchnitten in der Mitte derfelben cc und dd ims 
mer diejenigen, welche gegen die Mitte der. Dede 
bin gerichtet find, ce und c, weil fie den Standort 
des Stegs angeben, Stegfchnitte nennt. - Zwar 
bat auch die Form diefer Konlöcher ihre Verfchies 
denheiten; fie find aber im Ganzen zu unbedeutend, 
ald dag wir uns in:eine Befchreibung derfelben eins 
laſſen koͤnnten. Bemerkenswerth ift endlich noch, mie 


man die beiden Hälften der Dede immer fo. zuſam⸗ 
menleimt, daß die Nindenfeite einer jeden genau an 


ber der andern anſteht; daß ferner die Jahre auf 


einer jeden Stelle der einen Hälfte genau fo weit 
von einander entfernt find, wie die auf berfelben 
Stelle der andern Hälfte und endlich, daß alle Jahre 
in ganz gerader Linie über die Dede berablaufen. 
C) Die Zargen oder Läufe find zwar auch 
hölzerne Bretchen, in Geftalt und Beflimmung aber 
gar fehr von den beiden vorigen verfchieden. Sie 


follen nämlich Deden und Boden mit einander zu 


einem hohlen Gehäufe vereinigen. Deswegen hat 
man bdiefe, an ſich ganz dünnen, fehmalen und laͤng— 
lich vieredigen Körper hoͤchſt genau nach der längs 
lich runden Form der Dede ımd des Bodens gebo= 
gen und. bewegen werben fie nach vollbrachter Bies 
gung bei horizontaler Lage der Dede und des Bo— 
dens ſenkrecht zwifchen diefe beiden Korpustheile und 
zwar in einer Entfernung von 17/, Linie vom Rande 
eines jeden berfelben eingeleimt. T. III. Fig. 13. 
ſieht man bei E und E die Durchſchnitte zwei fol- 
cher Zargen, ihre Die und Höhe im Verhältniß zu 
der Dide der Dede und des Bodens II. und I., wie 
weit fie von den Rändern bderfelben entfernt find, 
und wie fie beide mit einander verbinden. 


“ 
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—Zu jeder Geige hat man ſechs ſolche Zargen 
‚von gleicher Dide nöthig. Je zwei von ihnen, ein= 
— ander immer in Betreff der Fänge der Höhe und 
ber Form der Biegung vollfommen gleid), werden 
ftetö in derfelben. Gegend ded Korpus, auf jeder 
Seite einer, eingeleimt. So hat 3. B. jede Aus: 
fyweifung des Korpus (oder der Dede und bes 

— Bodens zufammen) ihren befondern Zargen. T. IV. 
- Fig. 14. zeigt die Grundflädhe der Dede und _auf 
dieſer den ganzen Lauf der Zargen. Diejenigen zwei 
derſelben, welche an den beiden Seitenmänden des 
alötheiles ftehen, bei den obern Mitteltheileden 

‚ BB anfangen, nach Anleitung der Linien ee um 
den ganzen Rand des Halfes herum gehen und bei 
f f in einer Fleinen Entfernung von demfelben en= 
den, nennt man Halszargenz diejenigen beiden,“ 
welche ebenfall$ bei den obern Mitteltheileden an: 
fangen, aber um die ganze Ausfchweifung G C 
herum! gehen g g und an den untern Mitteltheil: 
eden D D enden, werden Mitteltheilzgargen 
und die übrigen beiden h h, die an den untern Mit: 
teltheileden anhebend, rund um den Rand des breis 
ten Theils gehen und dann unten im Mittelpunkt 

i deffelben unmittelbar mit ihren Enden zuſammen⸗ 
fioßen, lange Zargen genannt. Diefe Abbildung 
zeigt außerdem noch, daß jeder Zarge an den Mit: 
teltheileden, fobald er zu einem andern Zargen fommt, 
immer fchwächer wird und in einer feinen Spitze 
ausläuft. Ueberdies find die beiden Haldzargen ee 
da, wo fie oben am Rande des Halötheild enden, 
etwas fchief verfchnitten. a FR. | 
Gewöhnlich find die beiden langen Zargen an 

der Stelle, wo fie an einander fommen ı etwas hoͤ⸗ 
ber als die Halszargen an ihrem Ende t f. Die 
Abnahme der Höhe ift aber fo regelmäßig Uber alle 
Stellen aller Zargen vertheilt, daß Dede und Bo- 
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den dennoch uͤberall gleich luftdicht auf oder an ih⸗ 
nen liegen koͤnnen. Bei denjenigen Geigen, deren 
Boden, nicht gewoͤlbt iſt (vergl. litt. A.) nimmt zwar 
die Höhe ber einzelnen Stellen. der Zargen gegen, 
einander auch fo allmählig ab, aber nur bis zu der 
Stelle, wo am halben. Boden T. II. Fig. 9. die 
obere . ausgefchmweifte Halfte. G angefegt if. Denn, 
an jener Stelle enden die eigentlichen beiden Hals: 
jargen einer folchen Geige; flatt ihrer fangen fich 
aber ‚dicht an ihren Enden gleich zwei andere an, | 
die dann. von da an. bis an jene Stellen gehen, wo 
bei andern Geigen die Haldzargen enden. Diefe 
neuen Haldzargen find nun zwar an ihrem Anfange 
eben fo hoch als-die beiden Halszargen dafeibft find, 
nehmen :aber gegen den Hals hin allmählig fo ſehr, 
an Höhe ab, daß fie an ihren Enden nur noch eine 
‘ Höhe von 17 heilen, die Höhe der eigentlichen 
Halszargen an ihren Enden zu 18 heilen :gerechs 
net, behalten. T. II. Fig. 15. ift ein Korpus mit 
folhen Zargen, A die Dede, B des Bodens ‚größere 
älfte, G die fleinere, D die eigentlichen Halszargen, 
die neuen, a.die Stelle, wo beide zufammentrefs 
fen. Hieraus erſieht man zugleich, wie bei folchen 
Geigen die kleine Hälfte jeder Hälfte ded Bodens 
immer eine fchiefe Richtung gegen den Hals zu erhält. 
Uebrigens find ‚beide Seitenflähen der Zargen 
ganz glatt; diejenige von denfelben aber, welche, 
nach der Aufleimung, auswendig zu fliehen fommt, 
ift fletS eben fo wie Dede und Boden gefärbt und . 
gefirnigt. | #5 
Ddy) Bon den Editödchen. N 
Der Leim, der die Zargen mit der Dede und 
dem Boden verbindet, ift allein wegen feiner, von 
der: Dünnigkeit der Zargen herrührenden, Unbedeus 
tenheit zur unvermögend, : um. theild der Luft allen 
Eingang in den Korpus, an den Ötellen, wo er 


— 
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die Zargen mit Decke und Boden verbindet, ganz 


verſchließen, theils das Eindringen der Zargen in 


den Korpus bei gewaltſamen aͤußern Druck auf ſie 


verhindern zu koͤnnen. Hauptſaͤchlich iſt dies bei den 
Mitteltheilecken der Fall. Der Sicherheit wegen wer⸗ 
ben daher die Zargen an der Stelle, wo ſie ſich an 
den Mitteltheilecken vereinigen, inwendig mit kleinen 
breifeitigen Kloͤtzchen von weichem: Holze, den ſoge⸗ 
nannten Eckſtoͤckchen, ausgefuͤttert. T. I. Fig. 16. 
ift>das eine Ende eines Eckſtoͤckchens, die uͤbrigens 
einander an Geſtalt und Größe vollkommen gleich 
find, abgebildet. Wie ein Ende. befchaffen ift, ift 
auch das andere befchäffen.: Warum die ‚Seite: a a 
gegen. die andern gehalten halbrund erhaben.ift, wird 
fih in der Folge zeigen. Der Grund der. halbruns 
den Austiefung: der beiden Seiten b und. c ift der: 
Diefe Stellen‘ des Edftödchens. follen fich ganz luft⸗ 
hicht an. die inwendige Seite der Zargen, da, wo fie 
fih an den Mitteltheileden vereinigen ,. anlegen;. da 
nun die Zargen an jener Stelle. ſehr rund gebogen 


| find, fo mußten jene Seiten des Eckſtoͤckchens, foll- 
ten fie fih fo genau an jene anlegen, auch fo, wie 


ihre Abbildung angibt, auägetieft werden. - Ihre 
Größe im Verhältniß zu den “übrigen Geigentheilen 


wie ihren Standort zeigen uns die Abbildungen der 


vier Eckſtoͤckchen EF GH T. IV. Fig. 14. ganz 


‚genau: | 
Die beiden Enden deſſelben find ferner vollkom⸗ 


men platt und eben; auf und an ihnen ſollen naͤm—⸗ 


lich diejenigen Stellen der Dede und bed Bodens, 


bie nach Vereinigung aller. Xheile unmittelbar inter 


oder über ihnen zu ftehen kommen, ebenfalld Iufts 


dicht auf: und anliegen. Deswegen’ hat man nicht 
nur ‚jene: Stellen des Bodens und der Dede nicht 
vertieft, fondern auch den Eckſtoͤckchen genau::eine: 
ber Höhe..der Zargen an ber Stelle, wo ein Eds 


\ 
! 
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bee ae wird, vollfommen gleiche Länge . 
gegeben ... | . — — 
B)Oer kleine: Stock. Damit nun auch die bei⸗ 
den langen Zargen anrder Stelle, wo ſie an einan⸗ 
der kommen, nicht etwa aus ihrer Stelle verruͤckt 
und in den Korpus hineingedruͤckt werden koͤnnen, 
der Korpus ferner auch bier, wo er beſonders we⸗ 
gen der Spannung dev Saiten fehr viel zu Jeiden 

hat, vorzüglich geſchuͤtzt werde, und endlich damit 
mani'den Sattelfnopf.d. 6. litt. C. befeſtigen könne, 
leimt man. inwenbdig- im den Korpus, zwiſchen dem 
Boden und. der Dede, an die beiden langen Zargen, 
da wo’ diefelben an einander kommen, audy einen 


ſolchen  Ktog von weichen Holge — ben kieinen 


Stock des Korpus — ein... Diefer Kloß hat, wie 
die. Abbildung "eine Endes deffelben T. I. Fig.. 17, 
zeigt, eine. halbrunde Form. Wie bei den Eckſtoͤck⸗ 
chen :ift auch. bei ihm ein Ende: dem andern vollfonis _ 
men gleich, ſo wie er auch. genau fo lang ift wie 
die beiden langen Zargen. an. der Stelle, wo er an 
ſie angeleimt wird. Seine beiden Enden ‚find. ebens 
falls vollfommen: platt und: ihretwegen auch die Stel⸗ 
len des Bodens und ben ‘Dede; die unmittelbar über 
oder: unter. ihnen "zu liegen kommen, unvertieft: ges 
laffen worden: , T. IV. Fig. .14. flieht man. ihn 
bei Ian feiner Stelle. Daß übrigens Fig. 17, der 
Rand aa ;deffelben etwas halbrund ift, wird ‚man 
Schon "bemerkt haben. Eine Bergleichung: Diefes Ran⸗ 
des mit der Biegung: den Zargen an der Sfelle, wo 
er. an ı fie .angeleimt wird, wird, den Grund »diefer 


“ 


Rundung bald ergeben. Da el 
 “F) Aus den nämlichen Gruͤnden, wegen melcher 
ber Eleine Gtod am; den beiden langen Zargen bes 
Korpus .angeleimt wird, verſieht man auch diejenige 
Stelle des Korpus, welche gener gerade gegenuͤber 
liegt, ober die, wo die beiden Vals achen enden, 
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mit einem ſolchen Klotze von weichem Holze, = der, | 
wegen feiner ‚beträchtlichen Größe zum Unterfchie 

von jenemider große Stod des Korpusiheißt 
Die :Befchaffenheit deſſelben iſt Daher. auch. nur we 
nig.von Der bes: vorigen verfchieden, nur iſt er et 
‚was breiter. alö jener, nicht fo regelmäßig. halbrumd, 
auch ,. da: die beiden Halszargen etwas kuͤrzer find, 
als die beiden langen Zargen; etwas kuͤrzer als jener. 

Ti; Fig. 18. ift ein ‚Ende deſſelben zu fehen, 

Die Seite. aa wird unmittelbar an. den Zargen:an: 

geleimt;, fie:ift daher fo rund, daß ‘fie genau an bie 
Halszargen paßt. Bon ihr aud_hat'man. bei bb 
zwei ſchiefe Schnitte, von gleicher: Länge, gegen feine 
Mitte hin gemacht und. dann das zwiſchen denfelben 
und ‚der Linie cc befindliche Hol; rein. ausgenom— 
men. :Die Entfernung der Endſpitzen der. beiden 


1 
| 
| 
1 
| 


Einſchnitte bb ift.'gleich der der Entfernung: der 


Enden. ff. der "beiden: Halözargen ee an. der Mitte 
des Halstheiles T. IV. Fig. 14. von’ einander und 
man leimt die Seite Aa.deffelben (die: wir, beilau: 
fig. gefagt, die. Rüdenflähe des Stodes nen: 
nen wollen) immer ſo :an. dier.'beiben: Halszargen, 
daß. die Endfpigen der. Einſchnitte bb;:im ‚Stode 
genau an jene Endpunkte der beiden Halszargen 
pafjen, wie man T. IV! Eig. 14., wo und k.:den 
Stock zeigt, erſieht. Daß aus. diefer Abbildung zu: 
gleich ‚die Größe. dieſes Stocks im Verhältniß zu den 
übrigen: Geigentheilen erfichtlicy wird, ferner; daß er 
genau ſo lang wie: die beiden. Halözargen an der 
- Stelle hoch: find, ſeyn müffe u. ſ. f., bedarf kaum 
der Erwähnung. u 
sv Nicht: immer maͤcht er einen felbfiftändigen Theil 
bed Korpus aus; haͤufiger iſt er vielmehr ein Bes 
ſtandtheil des Halfes, doch davon !erft.$...4. 

G) Die eben beſchriebenen Stoͤcke ſchuͤtzen nun 
zwar diejenigen Stellen der Zargen, an die ſie an= 
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geimt And, gegen Außer Deuc dad niht ie 


rigen. ° Deshalb leimt nıan immer noch an dies 
jenige Seite eined Zargens, die nach Vereinigung 
aller Zheite inwendig in den-Korpuß zu ftehen kommt, 
zwei fogenannte Gegenzargen oder Reifeln an: 
den einen an den Rand, wo tie Dede, den ans 


dern’ an dei, wo ber Boden anliegt. Diefe Gegen: | 


zargen find. fchmale Streifen, gewöhnlich von weichem, 
Hulze, etwa 13. mal bider als die eigentlichen Zars 
gen, 3 bis 4 Linien breit, werden genau fo, wie 
diejenigen Zargen, an bie’ fie angeleimt werden 
folen, gebogen, und dann ſo dicht an jene anges 
leimt, daß der Rand dieſer und ihr Rand gleich 
Iuftdicht an. der Dede oder dem Boden, je nachdem 
diefer oder. jener Korpustheil auf diefen oder jenen 
Rand des Zargens aufgeleimt wird, anliegt. Taf. III. 
Fig. 19. ift der Durchfchnitt "eines folchen Gegenzar⸗ 
gens, Fig. 13. aber die Durchfchnitte 2 folcher, fchon 
an die Zargen angeleimter Gegenzargen bei aa,. 
woraus man zugleich die verhältnigmäßige Dice und 
Größe berfelben zu den andern Korpuötheilen und 
daß man, was jedoch nicht nothwendig ift, diejenige 
Ede derfelben, welche nicht angeleimt wird, etwas 
fhief, von innen nach außen, verfchnitten hat, ‚ers 
fehen kann. Daß: übrigens ihre Länge fo beträchts 
lih feyn müffe, wie die Länge derjenigen Stellen 
der Zargen, an denen fie angebracht werden, welche 
fich zwifchen. den Stöden und Edftödchen befinden, 
erhellt aus ihrer Beflimmung von -felbft. 

.  H) Der Balken: oder Träger ift eine Eleine, 
fhmale Leiſte von, Sichten = oder Tannenholz, die 
häufig ‚mit der „inen Hälfte der Dede aus einem 
Stüde Holz befteht, gewöhnlich aber erft an diefe 


angeleimt wird. Er iſt ftets halb fo lang als die 


Dede, durchaus von gleicher Diele, aber von ver: 


ſchiedener Breite. Um ihn genau kennen zu lernen 
J 8 


/ 
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denke man ‘fich, ihn als einen : vierfeitigen Körper, 
von dem zwei einander gerade gegenüber Tiegende 
Seiten ungefähr. noch einmal fo breit als die bei: 
den übrigen find. ‚Die eine diefer zwei fchmalen 
Seiten wurde ganz eben gelaflenz die andere aber 
bat man ‚fo. zugefopnitten, daß -fieT..V.. Fig. 20. 
von der Seite befehen, :eine in- der Mitte a etwas 
halbrund vertiefte in - einiger Entfernung von der 
Mitte aber bei; ‚bb: fich, aufwärts: erhebende, Dann 

aber gegen. die beiden: Enden hin. nach und nad 
abfallende, runde Linie bilde. Die Urfache- dieſes 
Schnittes iſt diefex ‚die; fo.;venfchnittene Seite. des 
Balkens fol ‚unmittelbar auf die. Grundfläche ver 
Decke Aſ. T. IV Fig 44.) und zwar. innerhalb 
der Linien 11. und ‘fo, aufgeleimt werden, daß alle 
Stellen” derfelben dicht: auf der Dede aufliegenz; va 
nun jene ‚Stelle der Dede wegen deren. Auswoͤlbung 
eine fold;e Befchaffenheit erhalten hat, daß nut dann 
alle Stellen diefer Seite eines Balfens auf ihm auf: 
liegen koͤnnen, wenn ſie eben fo wie jene Stellen 
der Dee ausgetieft. worden., zugefchnitten werden; 
ſo mußte natürlich diefe Seite auch eine ſolche Form 
erhalten, - Neben Fig. 2Q.. ift bei. B der Durchfchnitt 
eines ſolchen Balkens; a iſt Die; verfchnittene Seite; 
fie ift etwas fchief, Damit der Balken bei horinzon: 
faler Lage der Dede ſenkrecht an diefer ſtehe. Die 
Eden-b b hat man ein wenig abgerundet; auch ge: 
gen fie hin den Balken etwas gefchwächt. Der 
Kürze halber nennen wir fünftig die Seite a blos 
die Oberflähe des Balfens, T. II. Fig. 13. 
ift bei E. der Durchſchnitt eines fehon an der Dede 
“angeleimten Baltens. Seine Diet und Größe im 
Berhältniß zur Dede wird. hieraus Flar. Der Bal; 
ken fol der Dede auf derjenigen Stelle der Grund: 
fläche, über der auf der. Oberfläche der linke Fuß 
des Steges zu fliehen kommt, als Gegendruck gegen 
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ben Druck des letztern und der Saiten dienen. Eine 
gewoͤhnliche Geige mit gewoͤlbtem Boden hat ſtets 


nur einen Balken; Geigen mit ungewoͤlbten Boͤden 
außer dieſen immer noch drei andere, in ihrer Be— 


ſchaffenheit aber von jenen verſchiedene Balken. Alle 


drei ſind gewoͤhnlich von weichem Holz und einander 
an Dicke, Breite und Geſtalt vollkommen aͤhnlich. 
T. II. Fig. 21. ſieht man den Durchſchnitt eines 
ſolchen Balkens. Da ihre Dicke und Beſchaffenheit 
ſich uͤberall gleich bleibt, ſo reicht dieſe Abbildun 

zum Verſtaͤndniſſe hin. Daß die Fläche a unmittel⸗ 
bar auf die Grundflaͤche des Bodens aufgeleimt wird, 
verſteht ſich von ſelbſt, F. II. Fig. 9; bezeichnen 
die Linien bed, die verfchredenen Stellen, wo. fie 
aufgeleimt'werdben. Die Laͤnge eines jeden Balken 
wird natürlich von. der Breite derjenigen Stelle. de& 
Bodens; anf Aare wird; bes 
ſtimmt. Sie veichen ſtets über den ganzen Boden 
bis an die Zargen und. daher koͤnnen die Gegenjars 
gen dieſer Art Geigen immer nur von einem Bal⸗ 
fen bis zum andern oder von einem Stocke bis zum 
Balken ‚reichen. -" Damit die Balken fich nilht etwa 
wieder von dem Boden trennen ,' leimt man an die⸗ 
jenige Stelle der Zargen; an ber ein folcher "Balken 
vorhanden iſt, kleine hölzerne. 2,bis 3 Linien dide 
und 6 bis 8 Linien breite Leifichen.an, die mit dem 
einen Ende auf der Oberfläche des Balkens aufſitzen, 
mit dem andern ſich aber an die Dede anſtuͤtzen. 
Außer dieſen Balken erhält ein ſolcher Boden 
auch noch an der Stelle feiner Grundfläche, an wels 
her fich die ‚beiden Theile, aus denen jede: Hälfte 
eines folhen Bodens beſteht, T. II. Fig. 9. bei aa 
noch eine Pleine Keifte ce, Den Durchſchnitt diefer 
keifte fieht man. 'T. II. Pig..22.:-Man wird felbft 
einfehen, daß die eine- ihrer beiden breiten Flächen 
‚ci. nämlich die i ſchief, die andere c aber eben ſeyn 
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müffe, da der kleinere Theil ber «Hälfte eines jeden 
Bodens, wegen der Schiefheit ber obern Halszargen 
folher Geigen, ſich fchief an die. Zargen. anlegt. 
Auch das wird jedem einleuchten, daß: fie gerade fo 
lang feyn müfje, wie die Grundfläche .ded Bodens 
an jener Stelle breit if. Die Beſtimmung diefer 
Leiſte ‚befteht alfo. darin, die vier verfchiedenen Theile 
bes Bodens jufammen zu halten. 
Endlich leimt man bei folhem.Boden zu nod 
mehrerer, Haltbarkeit inimer. zwifchen zwei folche 
Balken auf die Linie, die die beiden. Hälften des 
Bodens, durch ihre Vereinigung bilden;; mehrere Eletne, 
vieredige, ungefähr 3 Linien dicke Korper von wei— 
chem Holze, ſo auf, daß der Mittelpunkt und zwei 
Eckpunkte dieſer genau auf jene Linie zu liegen kom⸗ 
men. T. II. Fig. 23, fieht man einen. dieſer Kör: 
per T. II, Fig. 9. bei fg und .h aber, wie Drei, 
von ihnen, : auf die eben befchriebene Art, auf. den 
Boden aufgeleimt find. - | He nr 
15) Die Stimme. . Um nun der Dede auch auf 
berjenigen. Stelle der Grundfläche; die derjenigen Der 
Oberfläche, auf bie der rechte Fuß des Steges 8. 7. 
zu flehen Fommt, einen folchen Gegendruck zu geben, 
richtet man, nachdem Boden, Dede und Zargen vers: 
einigt worden find, in gerader Linie hinter dem rechs 
ten Fuß: des Stege, in einer Eleinen ‚Entfernung 
von .diefem, gegen den breiten Zheil des: Korpus hin, 
ein kleines rundes Säulen von weichem. Holze — 
bie. Stimme, der Stimmftod oder die Seele 
der Geige genannt — bei horizontaler Lage des Kor: 
pus ſenkrecht zwifchen. dem Boden und der Dede 
auf. Doch ift dies nicht die einzige Beflimmung 
diefes Geigentheils, er ſoll auch noch Dede und Bo: 
den von einander entfernen und in Spannung brins 
zu red Aus diefem Grunde gibt man ihm eine größere 


.. 


Ange, als ex außerdem nöthig hätte... Schon, aus 


\ 


nn 
— 


ſtehen muß; und zugleich die Dicke derſelben im Ver⸗ 
haltniß zu dem’ Übrigen Geigentheilen. 3 nu 
In. der Vorausſetzung, daß, nach dem Morges: 


tragenen; reine. befondere Angabe der Zufammenfegang 
des Ganzen uͤberfluͤſſig ſeyn werde, wird hiermit die 


| cm 
feinee Benennung BRekei'geht hervor; von welcher 


Wichtigkeit “er fuͤr diet Geigd iſt. T. IVC. Figt 144 ° 
jeigt- der Eleine "Zirkel mm die Stelle, wo: die Decke 


Beſchreibung des Korpus umd ‚feiner Theile befhlofs 


fen... Nur das muß nod.: angemerkt werden, iwie 
man bei:der Vereinigung Dede: und" Boden fon 
die Zargen anleimt, daß die'Grundfläche eined jeden 


derſelben inwendig in den; Korpus zu ſtehen kommt 


vi. u eG 
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Bi he Der Hals nebſt Zubehoͤr. 


Stuͤcke Ahornholz als die Dede’gebilvetz daher pflegt 


man auch noch an dieſem, nichts "weniger: als vier⸗ 
ſeitigen Körper; nachdem eridid ſeiner Beſtimmung 
gemaͤße Form ſchon erhalten hät, eine Oberfläche 
T. IV. Fig. 24., eine Grundfläche: Figi-251 
und zwei-Seitenfläcen. (wovon eine) Fig. 26 
ju unterfcheiden. In allen dieſen Yobildunngeh wie 
auch Fig. 27. ift er dreimal; Peiner als ein eigent⸗ 
liher. Violinhals.  Hinfichtli der Form unterfchei⸗ 
det man ihn wieder in drei: befondere Theile: den 
Griff, den Stod und den Köpf. - Das dutch feine 
Dide und Kürze vorzüglich. in! die. Augen fallende, 
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in allen den eben angeführten Ahbilbungen: des Hal⸗ 
ſes mit A bezeichnete Ende’ des Ganzen iheißt der 


Stockz das andere.bei.a anhebende und mit.-B: be: 


eichnefe der Kopf, und der zwiſchen diefen beiden 
nden befindliche &heil-G der Griff. : 1°. : 


. ,a) Der Hald dient vornehmlich zur Befeſtigung 


und Ausdehnung der Saiten und muß deshalb im | 
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Korpus feſt gemacht ſeyn. Nun gibt es zwei⸗Ar⸗ 
ten den Hals im: Korpus zu befeſtigen, entweder 


. man ‚macht den Hal und den: Stod aus. einem 


Stuͤck Holz und. leimt den Stod im Korpuß ein, 
‘oder: man fchiebt ihn blos in die durch die Eins 
ſchnitte bb Fig.-18. in den Rüdenfläche. des. großen 
Stods des Korpus $. 3. litt. F. gebildete Fuge ein. 
MWird der Hald auf die letztgedachte Art im 
Korpus befeftigt, fo. muß er fo wie, in den angefuͤhr⸗ 
ten: Abbildungen ‚befhaffen: ſeyn. Fig. 26, ift bei 
b b.eine in fchiefer Richtung, laͤngs der Mitte Der 
.Seitenfläche des Stocks herablanfendes: an: fihirges 


rade Linie, die den Stock in 2 Hälften, eine 
äußere ce:amd eine ,innete:d theilt.. ‚Im. diefe 


Linie nun hat man mittelft einer ſchwachen Säge 
einen Einſchnitt gemacht ; der in Tiefer Richtung 
gegen die Mitte des‘ Griffes hingeht, überall; gleich, 
jedoch nur einige Linien tief:ift, wie bei eei Fig. 24. 


. und: bei ee Fig. 25. erfichtlich wird, “Hierauf wurde‘ 


von ber Endfpige f. des Stodes gegen ben. End= 
punkt jenes Einfchnitt8 wieber ein Einfchnitt gemacht‘ 
und dadurch der innern Hälfte der Seitenfläche die 
aus ben, Abbildungen: Fig, 24. und Fig. 25. verficht= - 
liche Geſtalt gegeben. ; Da nun die innere Hälfte d 
bes Stodes Fig. 24: und: 25. zwiſchen ff ünd ee 
genau fo breit ift, als die Fuge im großen Stode 
zwifchen -bb und cc: auch oben zwifchen ee nicht 
breiter: if; ald die Entfernung der Endfpigen der 
beiben Haldzargen an ihrem Endpunkte oben; fo darf 
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man nur die innere Hälfte bes Stodes, wenn. ber: 


‚große Stock im: Korpus befeftigt, die. Dede abe 


noch nicht. aufgeleimt iſt, in die gedachte Fuge des 
großen Stodes im Korpus. ganz. einfchieben : und. ber 
Hals ſteht nicht nur .ganz .feft imm Korpus ,nfondern 
auch, da die innere Haͤlfte feines Stockes bei g und 

ha: gegem..:die. Linie bi der Oberfläche: des Griffes 
(f. Big. 26.) gehalten, fchief zugefchnitten wurde, fein _ 
Kopf Bin; gehöriger Tiefe zu den Korpus, (man 

ſehe hierüber die Abbildung T. I. Fig. 4 nach) ja es 
wird, da eine Seitenfläche feines Stodes genau big 
naͤmliche Befchaffenheit wie die andere erhalten hat, — 
ber Pundt Kund der Punkt:l auf: der Oberfläche des 
Halſes Fig. 24.. mit dem’ Punkte, wo am breiten 
Theile der Decke bei i bie. beiden: langen Zargen zus : 
fammentrzffen ; (ſ. T. IV. Fig. 14) in einerigeras 
den Linie liegen, ald worauf der. Geigenmacher bei 
Befeftigung des. Halfes vorzuͤglich Rüdficht neh— 
men muß. Daß ber Einfchnitt in der Linie bb in: 
der Seitenfläche.. des Stodes deshalb ſchief gegen 
die Mitte .des Griffes Hin gemacht wurde, : um der 
Rundung ber Zargen nicht entgegen zu wirken, fieht 
jeder . ein. Warum aber der Stod bei g und gh 
fo wie bei:hi- gegen die Linie bi am Griffe des 
Halſes Fig: 26. gehalten, ſchief verſchnitten wurde, 
davon iſt der Grund folgender: Der Kopf des Hals 
ſes fol .um etwas niedriger als der Korpus fliehen 
und zwar um fo viel, ald man bei BT.I. Fig. 4. 

fieht. Wäre nun der Stod an jenen Stellen nicht 
fo fehr oder gar nicht fchief geſchnitten, ſo würde 
natuͤrlich auch. ber. Kopf nicht in der gehörigen Tiefe 


gegen den Korpus flehen. Warum ift.nun aber die 


innere Hälfte. des Stodes Fürzer, als die dußere, oder 


warum bat man. das über und außer ben Linien - 


kl Fig. 26. liegende Stüd Holz: vom Stocke ge⸗ 
trennt? Domit die Dede nicht auf dem. Stode al⸗ 
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lein, ſondern auch zugleich und zwar luftdicht auf 
ben. Halszargen mit aufliegen koͤnnez denn da ber 
Stock um fo viel, als man durch die eben gedachten 
Linien. ausgeſchnitten hat, laͤnget iſt, als die ‚beiden 
Halszargen oben am Halſe breit find, ſo wuͤrde bie 
Decke foiglich nicht, wie. oben angegeben wurde, auf 
den Zargen: und dem Stocke aufliegen koͤnnen, wenn 
der. Stock nicht um: jenes Stüd- verkuͤrzt worden 
wäre; Soll aber. die Dede ganz ſo auftden Zargen 
and dem Stode aufliegen, fo muß: dieſes Stüd auf 
der Oberfläche de Stods Fig. 24. genau nad). der 
vLinie eke:usgefchnitten ‚werben. Das Einfchneis 
deu einer ſolchen runden Linie iſt ſehr muͤhevoll und 
eitraubend; daher pflegen die Geigenmacher, um 
Fi die Sache fo;leicht ald möglich zu machen, anz 
ſtatt jener frummen ‚Linie, einei gerade in der Ober: 
; des Stodes :einzufchneiden, von der’aber na: 
türlich „Feine "Stelle der: innern Hälfte: des’ Stodes, 
‚foll:die Decke gut. darauf. paffen, naher liegen: darf, 
ald der: Mittelpunft der Linie eke. is: >. 1 
2, Die Ausbildung eines füldhen Stockes erfordert 
viele Genauigkeit, wenn ber Hals in des gehörigen 
Lage im Korpus flehen und nicht warfen fol, und 
raubt dem Arbeiter viele Zeit. , Darum: machen 
bie. meiften: jegigen Geigenmacher den Hals und den 
großen .Stod des Rorpus aus einem Stude Holz; 
benn da :brauchen fie. nur die Oberfläche : der innern 
Hälfte des Stockes, fo wie ‚eben befchrieben wurde, 
zu vertiefen; der :innern Hälfte bes: Stodes über: 
haupt ganz die. Geſtalt des großen. Stodes zu ges 
ben,. im:die Linie bb auf:der Seitenfläche des Stodes 
Fig.:26, einen Einſchnitt zu machen, der etwas breis 

ter: iſt, als die Halszargen die find, und dann, 
- nachdem. fie die Enden der beiden Haldzargen in den 
eben gedachten Einfchnitt eingepaßt. haben, den. Stod 

nur an die Halszargen hinan zu ſchieben und Der 
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Hals“ figt: naht, wo nicht nach: Med ge: 
wiß eben ſo feft, wie weun er Auf die etſte Artam⸗ 
gebracht worden waͤre, ſondern auch in „der richtigen 
tage dm Korpus. Rn 4936411543 — 

Daß bei dieſer Verfahru mgtaht. ‚bern. ‚großen _ 
Stot: die Fuge fehler: koͤnne, io bt: fich vom ſelbſt! 
Der gedachte. Einſchnitt wird hierbei ung. dem 
Grunde etwas breiter gemacht als eigentliche blos 
fuͤr den Zweck, die Enden der Zargen darin einzu⸗ 
ſchieben⸗ erfordetlich geweſen⸗waͤre bamit mun azwi⸗ 
ſchen deſſen innern Rand: und det inwendigen Seite 
F Zargen seinige kleine Holzſpaͤhnchen einleimen 

und ſo den Auswendigen Rand des Einſchnitts ſich 
dicht: 'an.ı die auswendigen Seite der Zargen anzule⸗ 
gen, zwingen kaun. . Einen. Hals mit ſolchem —* 
zeigt uns insbeſondere Fig1274 mi un. | 

Die Grundflaͤche der Außern: Hätfte: dB Sodıs | 


m Fig. 26. wird bei der Befeftigung des Halſes im 
Korpus. auf die Grundflaͤche des cBodenblättdiend 


aufgeleimt. Rach! dieſer Aufleimungunimmt man 
von ihr auf allen Seiten dasjenige Holz, welches 
das Blaͤttchen nicht bedeckt, rein hinweg, fo: daß das 
Aeußere derſelben ganzadie Geſtalt und⸗Groͤße des 
Blaͤttchens erhaͤlt. Sodann mimmtr man auch vom 
dieſem Blaͤttchen an, aufwaͤrtsnagegen denn Griffechin, 
von der aͤußern Haiſte das rüber 18 Blaͤttthen her⸗ 
vorſtehende Holz rein weg/ jedoch immer weniger 
je mehr man ſich dem Griffe Mmaͤhert, + man gibt 
derſelben eine volllommene hulbrunde Geftals u... 
b) Der Griff. Er iſt regelmaͤßig halbrund 
geformt. Die ebene Flaͤche bildet die Oberflaͤche des 
Halſes. Am Kopfe iſt feine Breite und Dicke etwas 
geringer als am Saocke; nimmt aber in regelmaͤßiger 
Folge an Breite und. Dide zu. :. Seine Nundung 
verfließt bei n Fig. 26. in. der end * — 
Haͤlfte des aus m : 


x 
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O Am Ropfe Bi.laffen * faguich zwei heile 


F— —— der Wirbeltaſten i. and die WBergier 
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et Der Wirbelka fien, au Raufı Dber Wen: 


2 del genannt, iſt eine laͤnglich viereckige, nad An⸗ 


leitung der. vier Linien opigr.’von der Oberflaͤche 


des Halskopfes :Fig: 24: und 27. aus, gegen deſſen 


Grundfläche ‚bin eingemeiſelte, einem Küftchen‘ giei⸗ 


chende Voertiefung. Bei den zwei Linien’ oq und 


x. geht, bei horizontaler ;Lage ‚des; Halfes;.. biefe 
—ã— fenfrechtzibei: den:: beiden übrigen; aber: in 


ſchiefer Richtung; ‚vom Griffe gegen die Verzierung: 
hin, in den KRopf,s und ihreTiefe iſt fo bedeutend, 


daß zwiſchen ihr und dem Aeußern der Grundfläche 


bed Kopfs Fig. 25. eine, gerobhnlihe® Siem; dee 
ee — bleibt. 1 serie, 
ede "feiner: beiden: Seitenwände bat. man 


— er Mitten hin; Fig· 26. vier runde Loͤther 


tuxn ein⸗ und durchgebohrt. Dieſe Loͤcher fol⸗ 


ken: die: Stimmwirbel litt. B aufnehrien, — + deswe⸗ 


gen: nennt man ſie auch. Wirbelld her. Der 
Durchmeſſer des: Lochs st iſt dem des Kochs Wund 


Ran des Lochs u wieber dem des Lochs w: vollfons 


wen‘ gleich 5: der: ber beiden⸗ erſten. nach Verhaͤltniß 
etwas Bleiner ; als oder derrletztern. Die Durchmeſ⸗ 
fer den dieſen Loͤchern gexrade⸗ gegenuͤber an denſel⸗ 
ben Stellen der andern Seitenwand befindlichen Loͤ⸗ 
her, iſt dem der hier befindlichen vollkommen gleich; 
jedoch mit dem Unterfihiede;:ift der Durchmeſſer eines 

aufı:diefer, Seite. -befi üdlichen Lochs ein:großer, fo 
iſt der, Des. ihm: gegenüber‘: liegenden: Lochs immer 


einer von. den zwei kleinern und umgekedit. ‚Dies 
“ vührt ‚davon her, daß man: dieſen. Löchern ‚eine, der. 


tegelförmigen ‚Geftalt: der Stimmwirbel gemäße, Bes 


ſchaffenheit gegeben hat, Denn da in diefen Löchern; 
und zwar fletd in zwei einander gegenüber liegenden ° 


— 


— 
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zugleich, 5 ein Stimmwitbel eingedreht werden ſoll 
dieſer aber kegelfoͤrmig geſtaltet iſt, fo mußten. folg⸗ 

lich dieſe Loͤcher auch ſo kegelfoͤrmig eingebohrt wer⸗ 
den, ſollte man jenen in dieſelben einſchrauben können: . 
hieraus folgt, daß: die Durchmeſſer der Wirbelloͤcher 
von: den’ Durchmeffern derjenigen Stellen: ded Wir: 
bels, die unmittelbar. in: jene Löcher zu ftehen. kom⸗ 

„ men:und die Anzahl derfelben ‘von der Anzahl der 
Wirbel‘; bie fie aufnehmen ſollen, beſtimmt wird. 
"Die Entfernung der Wirbellöcher von einander 

ift auch nichts weniger ald wilführlih, weil, wenn 
zwei Köcher: zu wenig von einander entfernt wären, » 
‚ dadurch. auch zwei Wirbelgriffe zu nahe an einander 
zu Stehen. fommen mithin ſich felbft ihr Umdrehen 
erſchweren würden. : Aus biefem:Grunde richtet man 
es auch fo’eimp daß immer auf’ ein’ größeres: Koch 
ein Bleineres-fölgt, ralfo ‚die Wirbelgriffe abwechſelnd 
auf diefe und jene Seite zu ftehen fommen. "Daß 
- endlich die Breite des Wirbelkaftens gegen die Vers, 
zierung hin, jedoch: ohne Beeinträchtigung ber. Diele 
feiner Seitenwände : abnimmt, ‚geht fchon. aus den 
Zeichnungen "hervor. "Auch. wird man einfehen,, daß 
die Menge der Wirbel: die Lange dest Wirbelfaflend 
beftimmt. V — 
) Der obere: Theil des Kopfes, die Verzie⸗ 
rung II. endigt ſich gewoͤhnlich in einem ſchnecken⸗ 
foͤrmigen Gewinde, weswegen man: fie auch häufig 
— den Schneden nennt. — Auch diefe Verzie— 
zung ift ein. folcher Schneden. Da fie dem Ganzen 
blos zur Zierde dient, fo kann fie auch eine andere. 
dorm haben; fo fieht man oft Geigen, an denen ftatt 
de3 Schneden ein Menfchen= oder Loͤwenkopf ange: 
bracht. iſt. Die Verzierung. fängt ſich eigentlichſchon 
unterhalb des Wirbelfaftens bei der runden "Linie . 
xay.Ffig.'25: an. Dieſe Linie bildet die Run: 
hung des Wircbelfaftens, Ganz nad) ihrer Vor⸗ 
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ſchrifthat man von ihr aus alles zwiſchen demiWir: 
belkaſten und dem Anfang des Griffes befindliche Holz 
halbrund geformt und ſo eingerichtet, daß die. Nun: 
dung in die des Griffes unmerklich uͤberfließt. Eine 
gerade, ſchmale Linie, bie uͤber die Mitte der Grund: 
flaͤthe des Wixbelkaſtens bin und rund um den gan: 
zen Kopf: bis; zum ſchmalen ‚Ende des Wirbelfaftens 

laͤuft, feheidet. zwei Feine bei z anhebende, Halbrund 
auägetiefte, an. Länge jener Linie gleiche Gruben aux... 

von einander. Die Tiefe und Breite, der einzelnen 
Stellen diefer Gruben. wird. bis zu dem Punkte 8 
Fig. 25.. hin : immer unbetraͤchtlicher, je. weiter fie 

- von. der Linie xay entfernt find, nimmt aber von 
jenem: Punkte an nach und. nach wieder. an. Breite 

ſo zun, daß fie,.an dem: Ende derfelben. fogar noch’ 
etwasssbeträchtlichet wird, als fie anfänglich. war, 
Gieitkiwwiefen fängt ſich auch am Ende einer. jeden 
Seitenwand des Wirbelkaſtens Fig. 26. bei y eine 
ſolche, jedoch. nur wenig. tiefe, aber viel breitere Vers 
tiefung: an, die nach Anleitung. der Buchftaben 00 
rund um die Seitenfläche der Verzierung herumlaͤuft 
und fich erft bei s in einem kleinen, runden Körper 
enbigt,.. und. fo. den eigentlihen Schneden bildet: 
Bon allen den Eden, die dieſe Gruben und Linien 
bilden, werden alle, mit Ausnahme: der von der Linie 
00 Fig. 26. gebildeten, gewöhnlich nicht abgerundet; 

. Statt.-diefer Gruben auf der Grundfläche des 
Mirbelfaftens hat man in die dann eben’ gelafjene 
Grundfläche öfters verfchiedene ‚Figuren, 3.8. Blu—⸗ 
men, Menfchen, Thiere u. ſ. w. eingeflochen oder 

‚ eingefchnitten. Auch ift bei einigen Geigen der Wir: 
belkaſten ganz durchſtochen, bei andern ıfl der Wir: 
belfaften ‚wieder etwas. breiter, als bei den. eben be- 
ſchriebenen, kurz fo wie T. V. Fig. 27-1 zu ſehen. 
WUebrigens hat. man alle Theile des Halſes, blos 
bie. innere. Hälfte bed Stockes, dad. Innere des Wir⸗ 
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bakaſtens und die-Oberfläche des Griffes ausgenom⸗ 


men, nicht nur ganz glatt gemacht, ſondern ihnen 
auch. dieſelbe Farbe, die man. der Oberflaͤche der 


Dede und des Bodens einbeißte, gegeben, und fie _ 


endlich auch mit demfelben Firniß überzogen ... ., 


B) Die Stimmmirbel, häufig blos Wirbel. 


genannt," wovon zwei T. I. Fig. 28. und 29, von 
entgegengefegten, Seiten anzufehen und zwar einz 


mal Fleiner abgebildet worden find, ald eigentlihe 


Biolinwirbel feyn müffen, find Bleine, Tegelförmige 
Körper von Ahorn, Buchs⸗, oder Birnbaumholz, zu: 
weilen auch von Ebenholz, mit einem flachen, läng- 
ih runden Griffe a. Ihre Beſtimmung befteht 
darin, die Befefligung der Saiten am Halfe und 
deren Ausdehnung zu bewirken. Daß fie deswegen 
in die Wirbelloͤcher des Halfed eingefchraubt wer: 


den ſollen, ift bereit5 befannt. _Zur leichten Bewir— 
fung diefes Einfchraubens hat man fie mit dem 


Griffe verfehen. Die hier vorgeftelte Form des Grif: 
fes ift die gemöhnlichere, eine andere zeigt Fig. -30., 
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welche fich aber blos durch die Verſchiedenheit bed 


Umriſſes von jener unterfcheidet. re 


J 


Sc 
Gewöhnlich gibt man ben Wirbeln etwas mehr 
‚Länge, als fie eigentlich bedürften, fo daß nur etwa 


3 berjelben in den Wirbelfaften fommen. Denn. da 
die Wirbellücher mit der Zeit immer weiter werden, 
jo würde ‚der Wirbel nach einiger Zeit nicht mehr 
feft in jenen ftehen, wenn er nicht länger wäre, und 
alfo immer tiefer. wieder eingedreht werden. Fönnte, 
Das Loch b in ihrer Mitte Fi zur Aufnahme ber 


Saite ‚beftimmt, fein. Durchmefler follte daher wenig=-. 


ſtens ſo beträchtlich feyn, als der der Saite, inbef- 
fen gibt..man ihm, um. das Einbringen. der Saite zu 
erleichtern, immer.etwas mehr Beträchtlichkeit. . Uebri- 
gens geht ed gerade durch den. Wirbel hindurch. 
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3wiſchen bem Griffe und dem eigentlichen Wir⸗ 
bel hat man bei cc eine kleine Vertiefung und van 
dieſer wieder abwärts bei ee eine kleine Erhoͤhung 
angedreht, um dem. Wirbel fein außerdem kahles Aus⸗ 
ſehen zu-.benehmen. u r 
“Aus dieſem⸗ Grunde. verfieht man auch feinen 
Griff mit einem fogenannten Knöpfchen T. J. Fig. 31. 
Dies ift ein kleiner Tegelförmiger Körper mit ver: 
ſchiedenen angebrehten Erhöhungen und Vertiefungen 
und einer feinen Spige, mittelft der man ihn in 
‚ein eigends für ihn oben im Griffe zwifchen deffen 
- beiden flachen Seiten gerade gegen den Wirbel Hin 
eingebobrtes Loch einleimt. Die Form dieſer Knoͤ— 
pfeift verfchieden. Mangel an Raum geftattet aber 
ah diefe — an ſich fehr unbebeutenden Verſchie- 
jenheiten anzugeben. _ REN 
Wirbel von Buches und Ebenhplz behalten ihre 
Naturfarbe, andern wird entweder eine gelbe oder 
chwarze, feltner eine rothe eingebeißt. So —— 
‚* °C) Bon den Geigenfbhrauben oder, Wir: 
belſchrauben. Bei den größern Geigengattunger, 
wo die Wirbel, theils wegen ihrer Größe, theils 
“wegen der bedeutenden Dide der Saiten nur mit 
vieler Befchwerlichkeit. in den Wirbellüchern umge— 
dreht werden Fönnen, hat man in neuerer Zeit eine 
Reigne Art eiferner Schrauben eingeführt, wodurch 
diefes- Umdrehen ſehr erleichtert wird. Da fie bet 
jenen. Geigen ſchon beinahe ausfchließlih angebracht 
ſind; fo follen. fie anch hier befrhrieben werden... 
Eine jede .diefer. Schrauben befteht. aus folgen= 
den vereinigten Theilen: der Platte, dem Rohre, - 
der Schraube, dem Rade, der Haltplatte und .eini= 
gen Heinen Schrauben. Alle diefe Theile. find bei 
Biolons von Eifen, bei Cello's aber iſt gewoͤhnlich 
nur die Schraube von Eiſen, die uͤbrigen Theile 
find von Meſſingbleh.. — 
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a) Dis Rohe iſt seine. dünne walzenförmige 
Röhre bei: einer Schraube von der T. V. Fig. 32. 
abgebildeten:Größe von 8 bis 10 Linien Länge. Es 
wird m den Stimmwirbel fo weit angefchoben, daß 
ed von deſſen Erhöhung nur noch.ungefähr 8 bis 10 
Linien entfernt if. Dann wird e8 an benfelben ents 
weder mittelft einer fchwachen eifernen Sthraube (oder 
eined fchwachen Eifendrahtes),.. die. man durch: ein 
in der Mitte des Rohres und durch den Wirbel hin 
durchgehendes Loch einfchraubt, befeſtigt. Zuweilen 
gefchieht dies, um mehrerer Haltbarkeit willen: durch 
zwei folche Schrauben, Alle einzelnen. Stellen muͤſ 
fen fi genau an den Wirbel anlegen; daher muß 
fein Durchmeffer an. jeder. Stelle fo. viel betragen, 
wie ber. des Wirbelö an der Stelle, wo eine Stelle 
von, ihm anliegt. Seine Dide ift gewöhnlich. nach 
Verhaͤltniß %, :bis 1%, Linie. 6 
h) Das Rad. ı An die auswendige Seite beds 
jenigen Endes des Rohres, das ‚gerade unterhalb 
‚ber Erhöhung des Wirbeld: zu fiehen, kommt, . wirb 
ein kleines gezahntes, fogenanntes Kronenrad T. V. 
Fig.-88. angeloͤthet. Seine Dide: ift von 2 bis 4 
Linien. Das in feiner Mitte befindliche Loch a dient 
zu feiner Befeſtigung. Das Uebrige erhellt aus der 
Abbildung. .. VB Eu, 

, 6) Die Platte Fig.. 34, iſt eine. vollkommen 
vieredige ‚Platte. Ihre Dide gibt ihr Durchfchnitt 
in Fig.-,35. an. Auch fie hat in. ihrer, Mitie ein 
großes rundes Loch a. von: demfelben Durchmieſſer 
wie. dad, Radıs. Außer dieſem bat fie noch 6 andere, 
an Größe. einander gleiche aber kleinere Löcher, naͤm⸗ 
ih bei bedefg. : Die. Löcher cie'hf werden bei 
Befeſtigung der. Schraube am Wirbelkaſten, die: beis 
ben legtern aber. zu der der Haltplatte an der Platte 
gebraucht. Außer -Diefen- hat fie..noch ein großes 
viereckiges Loch i, das blos zur Erleichterung des 
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Amdrehens ber Schräubeibeftimmt iſt. Aeherbies hat 
die Platte bei K und:l zwei kleine in ihrer Beſchaͤf⸗ 
fenheit ſich gleiche Erhöhungen, die zur Befeſtigung 
der Schraube litt. e dienen. Sn der Abbildung der 
Seitenonſicht einer ſolchen Schraube Eig: 35. ſieht 
man: beisa; die eine von denſelben, und in: — 
eineh ‚Heinen, am Ende. halbrunden Einſchnilt b 


Statt. diefes.. Einfthnitts: hat die andere „Erhöhung 


anı berfelben. "Stelle: blos: ein’ kleines rundes: Loch, 
deſſen Durchmeſſer der Breite jenes Einſchnitts gleich 
iſt, erhalten. Die Dicke — —— RR man 
* aa:fig. 33%..°.; 

 d) Die Ha Itplatte TV. ER 86: an:Dide 


benebtn beſchriebenen gleich... Wie jene hat auch fie | 


in ihrer Mitte ein großes «rundes Loch a, deſſen 
Durchmeffer vetwaß beträchtlicher iſt, als ber: jenes 
Lochs. Ihre beiden Enden.b b heißen Fluͤ gel. Ei— 
nem ‘jeden derfelbeii, wurde bei ce Kin“ fe jenanntes 
Kmnie angebogen. # Fig. 37. iſt dieiGeitenanficht ei: 
Her Haltplatte ;n bei ara, ſieoht man: das Knie; -feine 
Größe imd: Befdya affenheit. Es wurde blos darum 
— mi die: —— zwifchen der und. ber 
Platte; lift... GAdas Rad. zu liegen kommt, auf der 


Platte befeſtigen zu koͤnnen, ohne daß dadurch die 


Umdrehung des Rades erſchwert wird. Die Befe— 
ſtigung wird: durch zwei kleine eiſetne : Schrauben, 
die man nin die ip Enbe- der beiden Fluͤgel befinde 
lichen Loͤcher⸗i ĩ hinein- und in: die Löcher ög.;d . dev 
en. Fig: 86. feheaubtz bewerkfielligts © 

0) Die Schraube big. 88. ib vom. gutge ehaͤrte⸗ 


—* Eiſen und ein kurzer dicker, von der Mitte a 
an. gegen die beiden Enden an Dicke etwas abneh⸗ 


mender: Koͤrper, von dem das eine Ende.c'die Ge: 
ſtalt Lines kleinen imben Zapfens das andere b 
aber: bie eines Schluͤſſelgriffes hat. Defters iſt dies 
. fer — fo wie Hier. Fig. 32%, durchbrochen aus⸗ 
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gearbeitet. Der zwiſchen dem Griffe und der eigent⸗ 
lien Schraube befindliche Theil iſt ſtets rund und 
muß in den Einſchnitt und das runde Loch in den 
Erhoͤhungen der Platte paſſen; denn et iſt beſtimmt 
in dieſen eingeſchoben zu werden und ſich darin her⸗ 
umdrehen zu laſſen. Darauf, daß dieſe beiden Theile 
in den gedachten Loͤchern ſich leicht herumdrehen laſ⸗ 
ſen und das Schraubengewinde gut ausgebildet iſt, 
kommt ſehr viel an. Daß uͤbrigens das letztere zu 
den Zaͤhnen des Rades litt. bpaſſen muß, verſteht 
fh ohnehin: ©. ah nn ge iuuid 
Die Zuſammenſetzung bed Ganzen iſt ſehr leichtz 
Bird Nnaͤmlich⸗ 1) die Haltplatte, vermittelſt ihres 
großen: Lochs a fo weit als noͤthig iſt an den Wir⸗ 
bel- angefchoben; dann an diefen das Rohr, nach⸗ 
dem man'an ihn das Rad angelöthet hat,‘ auf die 
obgedachte: Art befeſtigt, hierauf! die. Schraube derge⸗ 
ſtait an der Schraube angebraucht; daß ihr Zapfen 
ce in das runde Loch derjenigen: Erhöhung der Platte, 
die blos einsrundes Lochsihat, und: der mit d.be: _ 
zeichnete Theil der Schraube nun in den Einfchnitt 
der anbern:-Erhöhung der’ Platte‘ zü liegen kommt; 
die Platte ſodann mit. der Schraube dicht ans Rad 
——— s endlich: die Haltplatte, vermittelſt 
zwei: kleiner Schrauben, auf die ſchon bei: Diibefthrie- 
bene Art an bie Platte .befeftigtz: fo ſind nicht nur 
alle Theile gut: vereinigt und die. Schraube» wird, 
von oben angeſehen, der Abbildung Fig: '32.Sgleihen; 
fondern: werden auch, fofern ſie nur: den Abbildun⸗ 
gen ünd der Befchreibung; entſprechend gefertigt wor⸗ 
den find, die beabſichtigten Dienſte gewiß lLeiſten. 
Denn es greift dann, wenn man: bie Schraube dreht, 
deren: Schraubengewinde- imidie: Zähne: des Rades 


nd nöthigt ſo das Rad ſich Herumgudrehenzi,da nun 


der Wirbel am’ Rohre und diefed wieder am Rabe Befe- 
figt iſt; ſo muß fich folglich auch: der Wirbel mit her⸗ 
| \ 9 . 


/ 


/ 
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umbriehens Dieſe game Sthraube num wird, nachdem 
gran Shen ihr, angehoͤrigen Wirbel in fein Wirbel⸗ 
loch seingebreht hat, ;atı Der äußern. Seiteawand bed 
Wirbelkaͤſtens durch vier kleine eiſerne "Schrauben, 
die man durch dies: Löcher cehf der Platte hindurch 
und in der gedachten Seitenwand einſchraubt, am 
Wirbelkaſten befeſtigt. Daß. ein jeder Wirbel feine 
dignesGchrauberenhaltencmüfle,: wird. man einfehen; 
# ach, daß die Schraube fo. befeftigt werden muͤſſe 
daß ihr Griff noch uͤber.die Grundfläche: des Kopfes 
hinaus, die Schraube ſelbſt quer über die Seiten⸗ 
hi des Wirbelkaftens⸗ herabſteht. — 
sl: Dienkleinen Schrauben, die man zur Befeſti⸗ 
ging moͤthig hats find: ganz :fo..geformt; wie ſolche 
#teine Schrauber an Thuͤrſchloͤſſern; haben einen run⸗ 
den uplatten Kopf und in der Mitte deſſelben eine 
Has; Eindrehen erleichternde Furche. Damit (bie Flaͤ⸗ 
cherihrer Koͤpfe der Flaͤche der Schraube: nach dem 
Einſchrauben gleich merde, werben die Löcher sing der 
Schraͤube oben etwas ausgeräumt oder: weiter ge 
machtuals unten. 1... süunan. oma ie 
hend) Das Griffbret dient zur: Unterlage ber 
Saiten, wenn fie: durch die! Finger nach der Appli⸗ 
taturwerkuͤrzt werden. Seine Form Taf. V. Fig: 89. 
40, aſt eigentlich laͤnglich vieredig; jedoch iſt das eine 
Ende deſſelben a bei ahe noch einmal fo breit als 
dakı andere: by bies Abnahme an Breite erfolgt aber 
unchiatnd. nach fo;regelmäßig, daß Die; feine "Seiten 
degrenz euden⸗ Linien. ur.am ſich vollfommen gerad 
bleiben· Manm rnterſcheidet auch an ihm eine O ber 
und eine Grundfllaͤchez erſtere ift Fig. 39, um 
Iehtere Nge 40. dargeſtellt. Die Oberfläche iſt etwas 
gewoͤlbt, wie ſehr? bann man aus ben beiden Ab: 
;bildungen Fig. 1. und ſig. 42., wovon bie erft 
das breite und die letzte das ſchmale Ende des Griff 
vrots darſtellt,/ erkennen; da in beiden Abbildungen 
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die Oberfläche mit’ A und die: Srundflächermit nB‘ 
bezeichnet; iſt. Obgleich die Wölbung am breitem 
Ende beträdhtlicher als am. ſchmalen iſt, ſo iſt doch 
auch ihre Abnahme ſo regelmaͤßig uͤber das Ganze 
vertheilt, Daß fie dennoch ganz: glatt ſeyn "Tann. 

Die Grundfläche: Fig. 40. wird von her Linie 
ce in zwei: gleiche Hälften getheilti. Die: Obere: 
ift ganz eben ‚und glattz bie’ unsere e Dagegen etwas 
halbrund ‚auögetieft, wenig.ibei’ cc," aber. um deſto 
mehr, je mehr. fie ſich dem: breiten Ende nähert. .: 


Fig. 43. ifti:eine‘ deu) beiden. — uͤbrigens ein⸗ ar 


ander. ganz: ähnlichen Seitenflächen: Man ſieht daræ 
aus, wie die Dicke am Mittelpuncte c. am betraͤcht⸗ 
lichſten iſt, gegen die beiden Enden a. und buhin 
aber immer mehr und mehr und zwar gegen das 


ſchmale Ende a,.hin in ſchiefer Linie, gegen das breite. 


b hin aber-:in einer. anfänglich ‚etwas ausgefchweifz 
ten Linie, abnimmt. Die beiden Seitenflahen:'a® 
Fig. 41. und Fig. 42, fiehen ‘gegen die Oberfläche 
und Grundfläche ganz fenfrechtz; die Eden aber, wel 
che. fie .mitider. Oberfläche; bilden’, hat man ein wes 


nig abgerundet: Der Standort des Griffbretes iſt 


auf dem- Griff; des: Halfes und über der Mitte bed 
Halötheiles der Dede. Es wird. nämlich. bie: obere 


Hälfte; feiner. Grüundflädhe:nauf der Oberfläche: des 
Halögriffes, nachdem der. Hals fchon im: Korpus bes 
feſtigt iſt, fo aufgeleimt, daß eine; über die Mitte der 
Grundfläche des Griffbretes herabgezogene Linie ge⸗ 
nau -auf ‚einer andern, ebenfalls. längs. der. Mitte 
des Halsgriffes herabgezogenen Linie an. allen Stel: 
len aufliegt: und der Mittelpunct. ‚feiner. Grundfläche 
i Fig, 10. gerade auf den Punct k des. Halfes Fig: 24: 
zu Stehen kommt; ferner daß feine Eckenſo wer 
der uͤber die Eden :des Halsgtiffes hinaus, noch bins 
ein :ragen!könnenz- folgkich. Griffbret und: Hals: zus 
gleich, mit der Hand umfaßt; dieſer keine Beſchwer⸗ 


Pr 
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dem veruxſachen koͤmen. T. J. Fig. M. iſt i ein fo 
auf den Hals aufgeleimtes Griffbret in der Groͤße, 
die es nach Verhaͤltniß der Größe des Korpus ha⸗ 


ben muß ·. 


Gewoͤhnlich iſt es von Buchen⸗ odet Birnbaum⸗ | 


holz, bad man ſchwarz gebeitzt und polirt hat; bei 

guten Geigen aber immer-von Ebenholy / 
) Der kleine Sattel T. I. iſt bei A- eine 
der Seitenflächen; »bei.Bi.iaber ein Durchſchnitt eis 
‚nes gerade über die: Mitte: feiner :Seitenfläche - zer: 


fhnittenen Sattel3.- Er’ befteht: aus) einem: kleinen 


Leiſtchen von Ebenholz, Knochen oder Elfenbein‘ und 
iſt durchgehends von gleicher Dicke. Eine Seitenflaͤche 
deſſelben wird an das ſchmale Ende des Griffbrets 
und. zwar fo angeleimt, daß fein oberer Rand aba 


einwenig über: die Oberfläche des Griffbretö hervor: 


ragt, fein unterer Rand aber feft auf dem Griff des 


Halfes auffigt und die-Flächen feiner beiden: Enden 


co. den Seitenflächen :des: Griffbretes gleich ftehen. 


Seine Beftimmung ift, die Saiten in gehöriger Höhe 


uͤber dem Griffdrete zu erhalten; damit: nun eine 
Saite genau eben: fo weit von diefem. “entfernt fey 
wie die andere, hat man feinen obern Rand halbs 
rund gemacht. Und damit wieder wegen dieſer Run⸗ 
dung: die Saiten nicht an ihm hinabgleiten koͤnnen, 
bat man in feinen obern Rand einige kleine halb⸗ 
runde Vertiefungen aa aa’ die Kimmen eingefeilt. 
Die Anzahl dieſer Kimmen richtet ſich daher nad) 
der Anzahl der Saiten, welche auf die Geige ge— 
zogen werden und ihre Tiefe und Breite nach der 
Dicke der aufgezogenen Saiten. Sein unterer Rand 
ee muß, ganz eben ſeyn und die. Eden; welche ſein 
oberer Rand in Bereinigung mit den übrigen:Flä- 
chen bildet, müflen ‚abgerundet werden. Der! hier 
abgebildete Sattel hat übrigens: die natürliche Größe 
eines ‚folchen BiolinsSatteld.. «Zum Unterſchiede von 


— 
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einem:: —** Sattel wohn; er. der Mine Sat gu 
nannt (vergl; & Be:litt. Wii. a 

Der — eines Geigenhalſes, — per Som 
wie der F. V. Fig. 27.) abgebildete, ift immer nach 
Verhaͤltniß nocheinmal fo dick als jener, auch ‚weicht 
ſeine Beſchaffenheit etwas von: der⸗ jenes Sattels ab; 
Die Abbildung: des Durchſchnitts eines ſolchen Sat⸗ 
tels bei C- verſtaͤndigt uns uͤber ſi ie vollkommen. 


5. ‚Der Saitenpalter ober Saiteufeffel mit Bubehsr.. 


Das Zubehoͤr des eigentlichen: Saitenhalters ;ift 
der große Sattel, die Saitenſchlinge ober das San 
lenhalterblaͤttchen und der Knopf. 

A) Der ‚Snitenhalter. oder. Saitenfeffel 
F.V1.fi g. 6. iftrein dünnes, beinahe wie das Griffe 
bret geftaltetes;. aber nur halb fo langes Bretchen 
von hartem Holze. Daß ein Ende dejjelben etwas 
fhmäler iſt ꝛals das andere, gibt-fchen die. Zeichnung 
an. Seine. Die. erkennt; man aus der Abbildung 
ſeiner beiden Enden ..bei B und G. Auch an. ihm 
wollen. -wir eine Dber =. und; eine Gruͤndflaͤche 
unterſcheiden. Jene iſt Fig. 46., dieſe aber aus dem 
Gtunde⸗weil ſie blos darin von jener verſchieden iſt, 
daß rihre untere. Haͤlfte ganz eben iſt, und blos 

eine etwas oberhalb der Mitte anhebende, nach und 
— an Betrag zunehmende und ſich nach den End- 
puicten des breiten Endes: hin auöbreitende, halb-. 
runde Vertiefung erhalten hat, nicht abgebildet .wor- 
den. Dieſe Vertiefung, ‚wird sam breiten Ende zus 
letzt ſo beträchtlich, wie man in Fig. :A.,.:wo. der ° 
Buchftäbe: a die Grundfläche, b aber die: Dberfläche- 
andentet, ſieht. Die Oberfläche. iſt mehr: am brei- 
ten. aa ald am ſchmalen Ende bb gewoͤlbt. Un- 
geachtet diefer verſchiedenen Wölbung iſt fie ganz 
gatt. Der Gaiterthalter ſoll Diejenigen Enden der 
Seiten, welche nicht in * Stimmwirbein. befeſtigt 


— 
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werben, fefthalten. In dieſer Abficht hat man auch 
durch denfelben _an feinem breiten Ende vier runde 
Löcher ccce durchgebohrt, und ein jedes derfelben 
gegen das breite Ende hin mit: einem ſchmalen - Ein? 
ſchnitte verſehen. Dieſe Löcher werden Saitenlö: 
her,.die an ihnen befindlichen Einfchnitte aber. Sais 
tenfchnitte genannt. In ihnen werden die gedach⸗ 
ten Enden der’ Saiten auf folgende Art befeftigt: 
Man Fnüpft an das Ende der Saite einen dicken 
Knoten, ſteckt dann diefen von der Oberfläche gegen 
die "Grundfläche durch ein Saltenloch, zieht Hierauf 
bie Saite in den Einſchnitt und ſo, daß der Kino: 
ten derſelben ſich unten unmittelbar an die Grund⸗ 
flaͤche des Saitenhalters anlegt, und ſo, weil er ſich 
wegen feiner Dicke nicht durch den Einſchnitt ziehen 
laͤßt, die Saite feſthaͤlt. Daher ergibt ſich auch, 
daß die Breite der Einſchnitte von der Dicke der 
Saiten heſtimmt wird, Die Anzahl dieſer Loͤcher 
und ihrer Einſchnitte hängt von der Anzahl der aufs 
gezogenen Saiten 'ab, "Außer dieſen hat. der Saiten: 
halter bei:d noch ein Lochz durch welches, . mie. wit 
weiter:;unten:. fehen werben, ber Saitehhalter auf: dem 
Korpus feſt gemacht: wird, - Von einer. andern Art 
von Saitenhaltern. iſt der in Fig. -46:: abgebildete, 








Dieſe unterfcheiden fi von jenen durch diergalbruns 
de Ausfchweifung .auf beiden Seiten a az durch eine | 
‚größere Dide.in der. Mitte, daß fie unten b.b ftatt 





mit einem mit zwei Löchern und oben bei ce mit 


einem. Sattel verfehen ‚worden: finds;' Dieſer Sattel 
dient nur zur Bierde und iſt eine kleine Zeifte, die 
oben halbrund iſt und über die Oberfläche: ungefähr 


eine Linie. hervorragt. Die beiden Fächer bb unten 


gehen, wie das an derfelben Stelle ded andern Sal: 


tenhalterö, gerabe durch. Die: Befchaffenheit feiner 


Woͤlbung zeigt die Abbildung ſeines vordern Endes 


G, die feined hindern D.und bie E des Durchſchnitts 
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eines: quer uͤber ſeine Mitte zerſchnittenen Saͤlten ⸗ 
halters. In der: Mittenmuß er darum; meil: ex 
ſchmaͤler iſt als jener Saitenhalter und. daher bei 
einiger: Ausdehnung der. Saiten leicht zerreißen wuͤr⸗ 
de, tiefer feyn, damit. ex nicht zerriffen. werben kann. 
- Eine: dritte: Art von Saitenhaltern ift auf.der 
Oberfläche und im Aeußern eben: fo wie diefe:geftals 
tet, hat aber ‚unten die zwei Eleinen Löcher b.b nichks ” 
Die obere Hälfte der Grundfläche ift auch. :.wie bei. 
ben andern ausgetieft, Doch geht Die Bertiefung (I. 
Fig. 47.) nur bis zu der Linie aa. Bon der Oberfläs 
he aus hat man.ihn gegen: die Grundflaͤche hin af. 
feinem ..breiten Ende ein wenig ſchief verfchnitten 
(f. Fig. .48. in.der Abbildung des Durchſchnitts eis 
ned. folchen ‚längs feiner Mitte: herab zerfchnittenen 
Saitenhalterd bei a). „Aus; diefer Abbildung wird 
zugleich der Durchfchnitt des Saitenhalterfatteld bei 
b, nebft der. Befchaffenheit und dem Betrag der Aus⸗ 
tiefung der Grundfläche-.bei c c. fichtbar. Um diefe 
Art Saitenhalter, da ihnen die gedachten Köcher fehlen, ° 
befeftigen zu koͤnnen, macht: man auf ihrer Grunds 
flühe Fig. 47., bei horizontaler. Lage „derfelben, nach 
der Linie cc einen fenfrechten. Einfchnitt, der von 
feinen beiden Endpuncten an immer. tiefer wird, je 
mehr ‚ev. fich, dem Mittelpuncte nähert, immer aber 
an.:jeber Stelle dem Saitenhalter eine. Dide von 
mindeftend zwei Linien ‚läßt.- Eben einen ſolchen 
Schnitt. macht man auch bei den: Linien dd. - Dann 
vertieft man ebenfalls. nach ; Anleitung der Linie e e 
die mit f bezeichnete Stelle des Saitenhalterd ‚und 
gwar. auf folgende Art: man fchneidet eben ſo wie vory 
bin um. fo mehr ein, je mehr man ſich ‚vom jener 
Linie entfernt und dem, Puncte, £ nähert. Durch 
ſchen den beiden Einſchnitten eo und e;e ‚befindek, .. 
rein wegfallen. Hierauf fchneidet man unten. bei 


188 . 
den iilemgg. auch⸗ fo ‚ein, und wieder —* tiefer, 


D 
“ 
— 


— 


je mehr man ſich dem Puncte i nahert:: And ‚nimmt 
nun auch das :zwifchen diefen Einfchnitten; befindliche 
Holz weg. Dadurch nun wird: der Saitenhälter-uns 
ten fo gebildet, worden feyn, wie. man bei A Fig: 48, - 
Fieht. Bohrt man nun von-i nach f. durth:da8 mit 
ten. ftehen gebliebene: Holzi zwei: kleine Löcher, buxch, 
MR. iſt der Saitenhalter. in. fomweit fertig. ion 19? | 

‚Eine ganz andere Art von Saitenrhaltern find 
vie, Spohr'ſchen, ſo genannt von ihrem Erfinder 


dem bekannten Birtuofen: Spohr in Eaffel. Ihre 


Beſtimmung iſt zwar zunaͤchſt die aller: Saitenhalter, 
aber man hat: fie außerdem:auc noch fo; eingerich⸗ 
tet, daß man auch diejenigen Theile der Saiten, wel⸗ 
che ſich zwiſchen ihnen und. dem Stege befinden‘-in 
Schwingung bringen und: durch mehrmalige Ver⸗ 
kuͤrzung ihrer Länge zur Angabe ‚einigen ‚Intervalle 
nöthigen Eann. - T. VI:: Fig. 49. ift dies Oberfläche 
eines folchen: Saitenhalters. Zwar .beftehen fie. nur 
aus einem einzigen Bretchen, dennoch kann “man 
fehr: wohl an demſelben zwei beſondere Theile; einen 
Vorder: und einen Hintertheil unterfcheiden.. - 

4,3 Der vordere Theil A iſt eine: auf der Oberfläche 
Immer ebene,: auf der ‚Grundfläche: aber: auögetiefte 
Plattesmit: mehreren regelmaͤßig länglich viereckigen 
und in. abgemeffenen Ey von einander 


entfernten Köchern a aa a. ie ſehr überall die 
ebhemals ebene Grundfläche — worden iſt, wird 
1) aus der Abbildung des vordern Endes eines fol 


chen Saitenhalters Fig. 60., wo. a die; Ober- b die 
Gründfläche andeutet; 2) aus der Abbildung der hin⸗ 


tern Wand der Grundfläche. Fig. 49., wo’ ebenfallö 


a die Ober- und b die Grumbdfläche andeutet; und 
$) aus der Abbildung des Durchſchnitts ‚eines laͤngẽ 


— Mitte herab serfeprüittenen un f — 
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Der hintere heit F au ‚49, B ift im umtiß halb⸗ u 


| BER ‚ hat’ eine ebene Grundfläche und eine erhaben 
zugearbeitete Oberflaͤche. Wie erhaben tie. Oberflds 
che iſt, ſieht man Fig: 51. bei a. - Das Merfwürs 
digfte an ihm find 4 kleine, kurze, ſchmale Einſchnitte 
bbbb Fig. 49., die man von außen gegen deſſen 


Mitte hin gemacht hat;z ſo wie e, ein kleiner Sat⸗ 


tel von Knochen oder Meſſing den man bei e if 
ber Mitte ſeiner Oberflaͤche, in einer eigens dazu eins 
gebrachten Grube eingeleinit hat. Die Länge, Breite _ 
und: der: Standort. diefes: Satteld. wird hinlänglich 
aus der eben angeführten Abbildung Harz feine Höhe 
und uͤbrige Befchaffenheit und wie viel” — uͤber die 
Oberflaͤche des Hintertheils hervorragt u. ſ. fi wird 
aus Fig. 51. bei b in der Abbildung des Durchs 
ſchnitts eines ſolchen Sattels erſichtlich. 

Mitten durch die Wand, die beide Theile, den 
Bordev und Hintertheil,: mit: einander verbindet, ges 
hen. im genau abgemefjener Entfernung von einander 
ſchief vom: der Oberfläche des hintern Theils gegen 
die Grundflaͤche des vordern Theils vier kleine, runde 
Löcher hindurch. Eines dieſer Loͤcher wurde Fig. 61. 
bei .c von. einander geſchnitten; daraus er man 
ihre Größe, Länge u. f. f. hinlänglich: erſehen. Fig: 52, 
ſtellt A: den. Eingang dieſer Loͤcher am Hintertheite, | 
B. ihren : Andgong am. — der Seuauflas 
Ge: Dat» 

"Bu" jedem ſolchen Soitenhalter gehoͤren noch viert | 
Heine, hölzerne Körper! von fehr fonderbarer ‘Form, 
- — von den. Geigenmahern Schiebewirbel genannt. 
Ein jeder derſelben befteht aus'Z’vereinigten:. Theis 
len. Dev. eine, — ber: Knopf (f. Fig. 68. T. VI.) 
ift ein völlig.runder Körper, ‚der auf einer Seite eben, 
auf der andern -aber erhaben oder conver iftz hier 
ift. feine ebene Fläche: dargeſtellt. In ihrer Mitte 
bat ex eim kleines, gerade und ganz ————— 


\ 
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a 
rundes Loch a, in welches der Zapfen des andern 
Theils eingeleimt wird. Die Geſtalt dieſes letztern 
ausfuͤhrlich zu beſchreiben, halten wir deswegen für 
unnoͤthig, weil ihn uns A, B und G Fig. 64. von 
allen Seiten zeigen, einmal-C ohne den. eben befchrie= 
benen Knopf, zweimal A und B mit diefem Knopf. 
Sein Zapfen ‚oben. a Fig: C., muß, ‚damit er feft 
Ya ben Knopf eingeleimt :werden Tann, genau in: das 
och a des Knopfes paſſen. Die Furche:b in feiner 
Grundfläche ſoll die Saite aufnehmen.::- Zum .beffern, 
Berftändniffe wollen wir an den letztern doch noch 
einen ‚größern heil d und einen Eleinern:c-unters 
ſcheiden. Wird nun der. Pleinere, Theil, bevor noch 
x an feinen. Zapfen der ‘Knopf angeleimt. ift, :von der 
Grundfläche aus durch ein Loch des vordern Theils 
ber ‚Platte durchgefchoben, und dann. an Teinen 
Zapfen der Knopf angeleimt; ſo daß nun der ganze 
Schiebewirbel im Saitenhalter fo ſteht, wie es uns 
die beiden Abbildungen Fig. 60. und 61.4 zeigen, ſo 
ift das Ganze zum Befefligen auf der Geige fertig. 
Knuͤpft mean nun an das eine Ende einer; Saite ei— 
nen Knoten von hinreichender -Dide an, zieht dann 
bie Saite in einen der vier Einfchnitte und zwar ders 
- geftalt ein, daß fich der Knoten dicht unten,an Der 
Grundfläche des Einfchnitts, in den man die Saite 
eingezogen hat, anlegt (ſ. Fig. 51. bei ,d), ſteckt 
dann das andere Ende ber Saite durch dasjenige 
der vier vom Hinters nad: dem: Vordertheile zu ges 
henden Löcher, im welches: fie. nach der Reihenfolge 
der Einfohnitte eingebracht ‚werden muß, hindurch, 
zieht die Saite unter der Grundfläche des Saiten—⸗ 
halters weg. und legt fie. in. die-halbrunde Vertie— 
fung des auf fie Fommenden Schiebewirbels ein, fo 
braucht. man nur noch die Saite in bie Stimmwir⸗ 
bel einzuziehn, zu befeſtigen, den Steg unterzu⸗ 
ſchieben und den Saitenhalter auf der Dece zu be⸗ 
3 . ] 
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feſtigen, und: er. Teiftet nicht nur jeden Dienft bed 
gewöhnlichen: Saitenihalters, :fonbern man. kann auch. ' 
dadurch, daß man die Schiebewirbel bald an .diefe, 
balb an jene: Stelle des Lochs, in dem fie fich bei 
finden, hinzieht, nach Belieben eine jede diefer: Satz 
ten. zur Angabe einiger in ihrer Hoͤhe etwas ver: 
fıhiedenen Zone bringen, wenn: fie.die nöthige Spans 
nung erhält und fehwingend gemacht wird, indem 
dannı die. Schiebemwirbel auf ſie gerade fo wirfeh, wie 
Singer, die fie auf einer gewiſſen Stelle eines: Griff: 
Dretö-‚aufdrüidden. "1 mm em en 
Idhre Befeftigung wird auf eben die Art, : wie 
bei ben Fig. .46. abgebildeten - Saitenhaltern: bewerk⸗ 
ſtelligt: Sie haben nämlich ins ihrem Hintertheile 
bei ee zwei; kleine/ gerade durchaus gehende Löcher, 
Durch dieſe ibeiden Löcher wird num eine Gaitens 
Schlinge hindurch gezogen und diefe: dann eben: fo; 
wie bei allen andern Saitenhaltern, am Knopfe feſt 
malt. iu vun te Tue A! 
Obgleich" feit Erfindung dieſer Saitenhalter nur 
wenige: Jahre verfloſſen ſind, und ‚fie oft wirklich 
mit Vortheil bei muſikaliſchen Darftelungen gebraucht 
werden koͤnnen, fo find ſie doch ſchon beinahe::ganz 
wieder aus’ber Mode gekommen, da fie der Halt: 
‚barkeit der Saiten entgegenwirken. Gewöhnlich wers 
den fowohl fie, als die dazu gehörigen Schiebewir⸗ 
bel von Ebenholz gemacht; doch: muß dieſem ſtets 
dad Birnbaumholz, wenigftens zu den Platten, we⸗ 
gen feiner; größern Fefligkeit vorgezogen werdeni 
Man; darf:ja letztern nur die Farbe des Ebenholzes 
einbeigen, wenn fie jenen gleich feyn follen. Ihre 
Oberfläche wird übrigend ganz glatt gemacht und 
pol | u 
Die T. Vl. Fig. 45. 46. 47. 48. abgebildeten 
Saitenhalter find J———— kleiner, als eis 
gentlich die Saitenhalter einer Violine zu ſeyn pflegen. 


* 
* * 
* — * 
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det. Fig 40. 60. 514 52. abgebildete iſt nur einn 


kleiner und die Schiebewirbel in natuͤrlicher Größe 


abgebildet. Eh His won 
Alle andern Saitenhalter werden, wenn fie nicht 
. von. Ebenholz find, ſchwarz gebeißt und entweder 
‚ mit Lad, uͤberzogen oder nur polirt.. ‚Die gewoͤhn⸗ 
lichen find: meiftensi? von Buchen:, Ahorn⸗, Pflau⸗ 
mens oder Birnbaumholzze. mn. 
“st B) Die. Schlinge: iſt entweder ein langer Me⸗ 
talldrahtuoder eine etwas ſtarke Seite. Das eine. 
Ende derſelben wird, wenn ber Saitenhaltfer ſo wie 
der Fig.45. abgebildete beſchaffen iſt, durch das Loch d 
des Saitenhalters hindurthgeſteckt, beide.Enden dann 
zuſammengefaßt,n aus ihren Spitzen ein Knoten. ges 
macht: und hierauf: ſodie Schlinge in der Vertiefung 
des Kopfes am Knopfe eingehaͤngt. Bei ben Fig. 46. 
abgebildeten Saitenhaltern aber ſteckt man beide En: 
don zugleich: durch die zwei Loͤcher unten: -b und. b, 
und zwar von der Oberflaͤche aus auf die Grund⸗ 


faͤthe⸗zu, and verfaͤhrt dann wie vorhin! "Auf die 


Art werden auch die Spohr'ſchen befeſtigt. Beinden 
Fig.. 47; abgebildeten endlich. werden ebenfalls "beide 
Eindenzzugleich durch die; beiden Loͤcher unten und 
zrpar von Taaus. gegen- das fchmale Ende des Sai⸗ 

tenhalters hin durchgeſteckt. Hinſichtlich der Laͤnge 
muß ſie ſo beſchaffen feyn, daß der Saitenhalter im⸗ 
mier in verhaͤltnißmaͤßig fo weite Entfernung vom 
Eitege. zu ftehen kommt wie T. J. Fig. 2. der Sais 
tenhalter GC. Die Haltbarkeit verlangt eine. hinreis 
chende Dicke derfelben, fey fie. nun von Meffingnoder 
von Schafdaͤrtmen. 0. in 
» .... Anftatt. diefer Schlingen- haben ‚manche. Geigen - 
ein fogenanntes Saitenhalterblättchen. Diefes 
T. III. Fig. 55. ui 56. beſteht aus ‚einem: fhwachen, - 
Eleinen, weißgeſottenen Meffingplättchen (f. Fig. 56.), 
auf deſſen einer Seitenfläche man in ber: Mitte die 


a 


, . . 
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Endſpitzen eines Meſſing drahtes an einander und auft 
das Plaͤttchen aufgeloͤthet hat. Der ſo angeloͤthete 
Draht (fe. Fig. 56.) ‚wird: dann zufammengebogen, 
damit, err:leicht durch das Loch fl des Saitenhalters 
Fig. 45. geftedt werden kann: dann ganz durch dag 
eben gedachte Loch hindurch geftedt und zwar fo weit, 
dag das Plättchen. dicht aufder Oberfläche "des: Sais 
tenhalters anliegt. — und dann wie die Schlinge.im _ 
Kopf des Knopfes eingehaͤngt. Hierauf aber ertheilt 
man dent. Drahte defjelbem durch. Biegung eine. fols 
he Form, daß. der Saitenhalter ganz in: die Lage 
kommt, in die er überhaupt fommen fol: ... 2 
0) De Knopf. T. IH. Fig. 57: tft nichts ans 
ders, als ein Fleines, wwalzenförmiges Stuͤck Knochen; 
Holz oder Elfenbein, an dem einen Ende mit einer - 
kleinen, angedrehten Erhöhung, -dem Kopf a:vers 
fehen; Dieſer Kopf ift wierdemeigentlihe:Knopf _ 
b rund und: ‚hat: in: feiner Mitte wieder eine: Beine 
Vertiefung. a. .. Der, eigentliche, Knopf b wird bis 
an die Stelle; wo ſich der Kopf: anfängt;:in ein 
eigens fuͤr ſeine Aufnahme ‚beftimmtes ; im untern 
Theile des Korpus, in der Linie, wo ſich beide lans 
ge Zargen. vereinigen, in gleichmaͤßiger Entfernung 
vom Boden und der Dede, eingebohrtes, rundes 
Loch eingeleimt. Da der Knopf nicht ſchlef ſtehen 
darf; ſo muß dieſes Boch bei. wagerechter Lage des 
Korpüs.ganz'wiangerecht eingebohrtiwerden. Die Zie 
defielben und ‚die Groͤße feines :Durchneffers: wird 
von bey Die und Länge bes Knopfs beftitimt‘‘ Du - 
der Knopf, ſich fchlechterdings nicht: aus feinem ;Locha 
‚ziehen darf ,: vielmehr: auich: bei ‚der ‚größten: Ausdeh⸗ 
nung der Saiten unnachgibig darin beharren ſoll, 
ſo muß er nicht nur gut. in jenes paſſenſondern 
A ars feyn. Iſt Der Knopf 
nyn ſo im Korpus befeſtigt, ſo darf man nur-die 
aitenſchlinge in die Vertiefung ſeines Knopfs ein⸗ 


hängen: oder dark: anbinden;, dann umbiegen und 


. ‚ beriSaitenhalter: iſt nicht nur. haltbar mit dem Kor: 


puso verbunden, "fordern © berührt auch die Dede, 
wenn. die "Saiten "in ihm eingefnüpft und ausge 
fpannt: worden find, nicht. ı ee > 
Hoͤlzerne Knöpfe. find. gewoͤhnlich ſchwarz ges 
beitzt; auch ‚hat man. öfters an ihre Köpfe zur: Ber: 
zierung. nöch. einige kleine Ethoͤhungen und Bertie: 
fingen angedreht. Er vrift.iohbrigeng: halb. fo ‚groß 
als ein gewöhnlicher Biolin+ Knopf abgebildet... 
20 Di Leicht Fönnte nun die Schlinge denjenigen 
Stellen des Nandes: der Dede, 'auf denen ſie nach 
der Befeftigung des Saitenhalterd-aufliegt, durch ih: 
ren! Drud,: befonderd .bei großer Anfpannung der 
Saiten ſehr gefaͤhrlich werden. Um nun. alle Be 
ſchaͤdigungen der-Dede: in ber Hinficht moͤglichſt zu 
permeiden,.füttert man. jene Stellen mit; einem Stud 
harten Holzes, ‚Knochens oder. Elfensheins, das: von 
" den Geigehmahernm: Siattel, zum Unterfchiede von 
dem sandern Sattel H. 4, dilt.. Ei aber, der große 
Sattel. genannt: wird, aus. Es iſt laͤnglich wier: 
eckig geformt. und "Ei. Fig. 58. zu fehens «Sein 
oberer Rand a iſt rund! und der Sattel dafelbft drei 
mat dicker ald untem Bei B fieht man zinen. längs 
feiner Mitte herab zerſchnittenen Sattel, A iſt auch 
bier :der! obere Rand. Eine feiner beiden breiten 
Flächen muß überall ganz eben feyn, es iſt die Flaͤche 
b;:hie.aridere c kann zur Zierde ‚einige. Erhöhungen 
und Vertiefungen erhalten; Beide Abbildungen reis 
chen zum wollkommenen Verſtaͤndniſſe hin, und, find 
dreimal kleiner als ſolche Saͤttel bei einer Violine 
ſind. Um ihn haltbar befeſtigen zu koͤnnen, wird 
unten ‚bei bb auf. dei Dede Fig. 10. der. bekannte 
Einſchnitt gemacht. . Aber. nicht allein aus der Dede 
wird, feinefwegen Holz, ausgeſchnitten, auch. aus den 
.‚ beiden langen Zargen: wird .an jener Stelle, zwiſchen 
j 


| 


Ki 3 


| 146 


bem Loche in das der „Knopf: eingeleimt wird und 
ber Dede fo viel Holz ausgenommen, daß ber Satz 
tel fo in die eingefchnittene Fuge paßt, daß fein 


f 


runder Rand vollfommen die Stelle des auägefchnits - _ 


tenen Randes der Dede erjegt und blos diejenige 
Seitenftaͤche deffelben, die und Fig. A. zeigt, ficht: 


bar bleibt. . Da er nur durch Anleimen befeſtigt 


werden Tann, fo ergibt ſich, daß er ganz genau in 


in die für ihn eingefchnittene. Zuge paſſen muß, ‚weil | 


er fonft nicht feft genug darin ftehen würde. Bei, 
ee T. I. Fig. 2. fehen wir.ihn, an der Geige be= 
feftigt, feine Dienfte leiſten. Schönheit fodert, daß 
eine tiber feine Mitte herabgezogene Linie überall 
genau auf der, durch die ‚Vereinigung ber. beiden 
langen Zargen, gebildeten Linie aufliege. 


— | $ 6. ‚Die Saiten, . | f } 


"Wir Fommen nun zu den Saiten. Die Anzahl 


der Saiten, die auf der Geige aufgezogen. werden, 
oder womit die Geige, nach der Sprache der Gei: 
ee bezogen wird, ift verfchieden, bald zieht 
man ihrer drei, bald vier, bald fünf auf. Die ges 
wöhnliche Zahl ift vier. Sämmtliche. Saiten find 
Darmfaiten. Die eine davon, und zwar die: Dickie, 
ift immer mit Drayt überfponnen , außer dieſer bei 
einigen Geigengattungen auch die noch. didfte von 
den übrigen Saiten. Daß von ihrer Anzahl die 
Länge des Wirbelkaftens,. die Breite des Sriffes.und 
Griffbret3, wie des Eleinen Satteld, des Stegs und 
des Saitenhalters, die Anzahl der. Wirbelldcher, der 


Wirbel und der Gaitenlöcher im Gaitenhalter abs 4)⸗4 8: 


hängt, wurde fhon gefagt.. a 

In Betreff ihrer Dicke find. fie, ſowohl bei den 
verfchiedenen Geigengattungen überhaupt, als bei jez 
der. Geige: insbeſondere, unter einander ganz verſchie⸗ 


—X 
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den, denn bei einigen Geigengattungen find ſie oſt 
noch zwei: bis dreimal u. f. f. dicker als bei ander. | 
J Sch ihrer verfchiedenen Dide liegen die Sal: 
‚ten jeder Geige in folgender Reihenfolge auf ber 
Geige. . Die didfte wird. im außerften linfen Loche 
o des Saitenhalterd C auf der Geige T. I. Fig. 2. 
“eingefnüpft, von da in gerader Linie über den lin | 
ten Zuß des Steges fortgeführt, oben in der Außer: | 
ſten Kimme am linfen Ende des SatteiS d eingelegt 
‘und in den Wirbel f eingezogen. : Sie wird immer 
‚Prime genannt. Die didfte von den‘ übrigen wir 
“in dem auf jenes folgenden Loche des Saitenhalter 
eingeknuͤpft, ebenfalls in gerader Linie über den Stu 
weggezogen , in die zweite Kimme des Sattel, 
d. i. der nächften an der, in welcher die Prime liegt, 
eingelegt, dann im Wirbel 5 feſtgemacht. Diet 
heißt immer Secunde. Die Dritte folgt nun zu 
naͤchſt im dritten Loche des Saitenhalters und erhält 
‚ihre Befefligung im Wirbel h. Sie erhält die Br 
nennung Zerz, wenn die Geige mit fünf, und di 
ber Quarte, wenn fie mit vier Saiten bezogen il. 
Die dünnfte nennt man QDuinte Daß fie im kt 
"ten Loche des Saitenhalters eingefnüpft werben, übe 
"dem rechten Fuß des Stege, in der außerften Kimmt 

: des. Satteldö, auf der rechten Seite liegen und im 
Wirbel i befeftigt werden müfje, ift leicht begreiflid. 
Ihre Zwifchenräume auf dem Stege mürffen ſich 
‚garız gleich ſeyn. Wie das eine Ende derfelben im 
Saitenhalter befeftigt wird, ift ſchon S. 5. bei 4 
* befchrieben worden. Die Befefligung des andern 
: m den Stimmwirbeln bewirkt man: auf folgende tt: 
Man ftedt es, nachdem der Wirbel in den Wirbel: 
‚ Yaften eingebreht worben ift, durch das im Wirbel 
befindliche Saitenloch, legt dann die Endfpigen ber: 
ſelben auf den Wirbel auf, legt auf diefe wieder die 
Saite felbft, und dreht nun, wobei man die Sail 
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immer nur firaff nachgehen Täßt, den Wirbel um, 
gegen die Verzierung des Kopfes hin, fo lange, bis 
die Saite ihre gehörige Spannung erhalten hat. 
Iſt diefer Punkt. eingetreten, fo wird der Wirbel 
feftgedreht und die Saiten find nicht nur gut. befe- 
ftigt, fondern koͤnnen nun aud leicht in Schwin⸗ 
‚gung gebracht werden. Bi 
ET. 8.7. Der Steg an 
Sind die Saiten fo, wie eben befchrieben, wurbe, 

auf der Geige aufgezogen worden, ohne daß man 
‚ihnen noch den Steg untergefchoden hat, fo werden 
fie auf dem breiten Ende des Griffbreted aufliegen, 
folglich nicht in Schwingung gebracht werden koͤn⸗ 
nen. Um ihnen nun theilö die dazu nöthige Frei: 
heit / zu ertheilen, theild fie in die gehörige Höhe 
über das Griffbret zu bringen, endlich um mittelft 
ihrer die Dede in - Schwingung bringen zu koͤnnen, 
ftelt man ihnen auf der Mitte der Dede E Fig.4. 
und bei EE in Fig. 2. ein Eleines dünnes Bretchen, 
ben Steg der Geige unter, Diefer Steg ift auf 
jeder feiner ‚beiden Geitenflachen fo befchaffen wie 
T. Il. Fig. 59. A. und B. zeigt. Er ift einiger: 
maßen vieredig, doch nicht regelmäßig, benn 1) if 
er nicht nur zwifchen den mit aa bezeichneten Punf- 
ten (ſ. A.) viel breiter, als zwifchen den mit..b b 
bezeichneten, fondern es ift auch 2) der Rand aca. 
etwas halbrund. Auch die Rundung diefes. Randes 
iſt nicht gleichförmig, auf der einen Seite beträcht: 
licher ald auf der andern, Diefer Rand, der. Sai⸗ 
:tenrand des Stegs hat mehrere Vertiefungen, 
ebenfall$ Kimmen genannt, die zu bemfelben. Be- 
hufe, zu welchem die Kimmen in den Eleinen Sattel . 
eingefeilt find, dienen, daher. ſie auch mit diefen in. 
Betreff der: Befchaffenheit u. f. w. übereinftimmen. 
Sie werden nur felten eingefeilt, fondern immer von 


den. Saiten felbft eingedruͤckt. | 
| Ä 10* 
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Beſondere Bertefichtigung 'verbient die Form 
feiner beiden Füße cc. Daß fie einander vollfoms 
men ähnlich find, beide an dem dußerften Enden des 
Steges ſtehen, ihre Sohlen oder diejenigen Stel: 
len derfelben die unmittelbar auf der Dede fichen 
ſollen, ſchief von außen gegen die Mitte hin ver: 
ſchnitten find, ferner, daß man aus den beiden Sei: 
ten derfelben beim Ausfchneiden der Füße gegen die 


Spitzen ihrer Füße Hin in dem DVerhältniffe, wie 


‘man ſich diefen nad) und nad) näherte, immer mehr 
und mehr Holz ausnahm, endlih, daß immer die 


inwendige Spige eines jeden Stegfußes noch einmal 


fo lang, als die auswendige ift, alles’ dies gibt fchon 


die Zeichnung an, | 


In geringer, jedoch gleichmäßiger Entfernung 


von jeden Fuße, hat man gerade über jedem Fuß 
‚ein kleines länglich=rundes Loch dd das Ohr des 
Steges durdgebohrt. Man muß hierbei darauf 
aufmerkffam machen, wie fich -jedes diefer Löcher ge: 


nau 14 mal fo weit: gegen die Mitte des Steges 


bin erfiredt, wie die inwendige Spite jedes Steg: 
fußes. Zwifchen den’ Ohren und den Füßen wieder, 
wurde ein Eleines ſchmales Streifhen Holz ausge: 


ſchnitten und dadurdy ein anderes kleines, fchmales, 


T 


am Ende mit einer krummen Spiße verfehenes Hölz: 
hen — die Zunge des Steges ee — gebildet. 
An den Füßen ift der Steg am dickſten (f. Fig. B. 


Die Abbildung des Durchfchnitts eines, längs feiner 


Mitte herab zerfihnittenen Steges bei a) von diefen 
an aber- nimmt feine Dice, gegen den obern Rand b 
bin, immer mehr und mehr ab und wird um bie 
Hälfte geringer. Die Eden am Saitenrande werben 


gewöhnlich abgerundet. ! 
Bei manchen Stegen hat man in der Mitte ein 


| 


‚Meines, herzförmiges Loch — das Herzhen — 


burchgebohrt, um damit den Steg zu verfehönern. 


— 
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. Der Steg: wich, bei .horinzontaler- Lage des Kor⸗ 
hus, ſenkrecht zwiſchen den beiden Stegſchnitten der 
Tonloͤcher in der Dede, in gleichmaͤßiger Entfernung 
von beiden, au fgeftelt, ‚So ftehend zeigt in uns 
der Buchftabe in der Abbildung T. I. Fig. 4. 
Die auf ihm liegenden Saiten halten ihn \theild vers 
möge ihrer Spannung, theild, weil fie auf beiden 
— * Steges ſich abwaͤrts legen, in dieſer Stel: 
lun 

I Der T. IH. F. 59. abgebildete Steg ift uͤbri⸗ 
gens noch einmal ſo klein, als ein n— 
Violinſteg. 


88, “Bon der Sufammenfegung ded Ganzen, 


Etwas nachſprechen zu wollen waͤre, da ſie | | 


Thon in den frühern $$. genügend mit vorgetragen 
wurde, wahrer Meberfluß. Darum wird denn auch 
bilig die Beſchreibung der Geigen. befchloffen.. 


2 Zweites Capitel. 
Von der Beſtimmung der Geigen uͤberhaupt, den 
Eigenſchaften, welche fie jener zufolge beſitzen müfz - 


(en ‚ und den Bedingungen, von welchen bie — 


letztern he 


iin af 


I Erfter Abſchnitt. | | 
Bon der eine der Geigen überhaupt, und den Ei— 
genſchaften, die ſie ihrer Beſtimmung zufolge v be. 
ſitzen müßen, 


" $. 1. Bon der Beftimmung der Geigen überhaupt: 
Haben. wir gleich Feine andere hiftorifche-. Ges 
wißheit von dem a Wozu die EURE» ber 


| Geigen biefe erfunden haben, als die; welche aus 
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dem Gebrauch, den man ſeit ihrer Erfindung von 
ihnen gemacht hat, hervorgeht, ſo koͤnnen wir doch 
auf einem ganz kurzen Wege die genaueſte Kennt⸗ 
niß von der Beſtimmung, welche die Geigen den 


Abfichten ihrer Erfinder nach haben ſollten, dadurch 


erlangen, daß wir die Befchaffenheit und Einrichtung 


E jedes einzelnen: Theils derfelben unterfuchen, und 


* dann aus diefen ihre Beſtimmung ausfindig machen, 


* 


indem ed mehr als wahrſcheinlich iſt, daß fie jedem 


Theile eine Befchaffenheit gegeben haben ‘werden, wie 
fie ihm, nach der Beftimmung ded Ganzen, nöthig 
war, Jede folche Unterfuchung, wie.genau fie aud 
ausgeführt wird, kann kein anbered Ergebnig , als 


daß die Geigen blos dazu, den Zonfünftler ald Zons 


werkzeug bei mufitalifhen Darftellungen zu bienen, 


beftimmt find, liefern. 


A z. 2. Von den Eigenſchaften, die eine jede Geige bes 


figen muß. j 
Sollen aber die Geigen wirklich zu dem ange: 
ebenen Endzwede volfommen brauchbar feyn, ſo 
müffeh fie, wie jeber zugeftehen wird, auch alle bie 


zu deffen Bewirkung nöthigen Eigenſchaften befigen, 


Da- diefe Eigenfchaften fehon $. 41: der allg. Einl. 
aufgezählt worden find, fo unterlaffen wir fie noch⸗ 


mals aufzuzählen. 


Außer diefen follen fie aber auch noch fo viele 


‚Schönheit befigen, als fie nur ohne Beeinträchtigung 


jener Eigenfchaften: beſitzen Fönnen, denn man be 
trachtet, die Geigen allgemein; ald.Kunftproducte, und 
das find fie gewiß auch, in fofern man darunter, 
wie $. 55. der allgem, Einl. angenommen wurde, von 
Menfchen, zur Bewirkung frei beitimmter Zwecke, 
berborgebrachte Werke verſteht. Da nun ein Kunſt— 
were, das nicht gerade durch fich felbft- und blos 
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allein: gefallen fol, nur fo viel Schönheit haben foll, 
als es ohne Nachtheil der Eigenfchaften, Die es ſei⸗ 
ner anderweitigen Beſtimmung zufolge, beſitzen kann, 
ſo folgt daraus von ſelbſt, daß auch die Geigen mit 

dieſer Eigenſchaſt und zwar in dem angegebenen Ver⸗ 
haͤltniſſe verſehen ſeyn muͤſſen. —— 


3weitey Abſchnitt. 
Von den Bedingungen, von welchen die Eigenſchaften der 
Geige abhaͤngen. * 
an: 1. Einleitung. | 
- Haben wir nun die Beltimmung ber ‚Geigen 


und. die Eigenfchaften, bie. folche, jenen. zufolge, bes  - 


ſitzen müffen, Tennen gelernt, ‚fo wollen wir uns 
nun auch mit. den Betingungen, von welden die 
legtern abhängen, befannt machen. Denn ohne ges 
naue Kenntniß diefer wirb es uns fchlechterdingd un⸗ 
möglich, ſtets vollfommen brauchbare Geigen anzus 
fertigen oder den Fehlern einer Geige gründlich abs 
suhelfen. Verdient daher ein Abfchnitt dieſes Werks 
— Aufmerkſamkeit, ſo iſt es der gegenwaͤrtige 
gewiß. 
Beim Vortrage der in dieſen Abſchnitt gehoͤri⸗ 
gen Lehren haben wir bie Ordnung, in der $. 41, 
der allg. Einl. die Eigenfchaften eines Tonwerkzeugs 
aufgeftellt find, erwählt, dabei aber folgende Veraͤn⸗ 
derungen getroffen: 1) handeln wir die Bebinguns 
gen, von welchen jede der Eigenfchaften, die ein mu⸗ 
ſikalfcher Ton haben muß,. abhängt, in einem bes 
fondern: $. ab, weil fonft der. diefe Bedingunge 
allein enthaltende $. zu lang werden, mithin die Kufe 
faffung und Ueberficht erfchweren würde; 2) fprechen 


wir von mehrern Bedingungen, auf welchen gewiffe 


Eigenfchaften des Tones beruhen, in befonbern 55, 
namentiich von den Verhältniffen, nach welchen Die 
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auf den Ton Einfluß habenden Koͤrper einer Geige 
ausgearbeitet werden muͤſſen, der Elaſticitaͤt der t: 
nenden Körper u. ſ. f., denn mehrere Eigenfchaften 
des Zoned werben oft von einer derfelben mit bedingt 
oder fegen voraus, daß die obgebachten Körper fchon 
jene Bedingungen erfüllen u. f. w. Nach ber ſy⸗ 
ſtematiſchen Ordnung nun muͤßte alfo eine Bedin— 
gung oft in 2,8 $$. abgehandelt werden, wodurch 
Aber nur eine unnoͤthige Weitlaͤufigkeit entſtehen 
würde. Damit aber dadurch die Auffaffung nit 
erſchwert wird, wird jedes Orts genau nachgewiefen 
werben, wo das Fehlende vorgetragen worden ift. 


59% Von den Bedingungen, von welchen bei Geigen die 
u Hervorbringung des Tones überhaupt abhängt, ' 
>, Kann, wie $. 8. der allg. Einl, genügend dar— 
gefhan wurde, ein Schall oder Ton überhaupt blos 
durch Die Schwingungsbemegung eines ‚oder mehre: 
rer toͤnender Körper u. f. w. hervorgebracht werden, 
bp, fragt. ſihs bier nun; ind. auch an. der Geige 
Körper, vorhanden, die einen Zon erzeugen’ koͤnnen, 
- welche find es, wie find fie als tönende und fremde 
Körper betrachtet, befchaffen,. und, wie wird. mittelft 
Ihrer der Zpn hervorgebracht? - — 


.Num ſoll bei den Geigen, wie. aus ihrer ganzen 
Einrichtung überhaupt, und der Befchaffenheil jedes 

. einzelnen Theils derfelben insbeſondere hervorgeht, 
und durch das Beifpiel der- ſich der Geigen bedie— 
nenden Tonkuͤnſtler bewieſen wird, ber Ton durch 
einen winkelrechten Strich, mit den, vorher mit Ko— 
lophonium beſtrichenen, Pferdehaaren eines Geigen⸗ 
bogens (Theil 8. Abth. 1. K. 1.) auf eine oder zwei 
ber auf der Geige aufgezogenen Seiten‘; ‚ungefähr 
zwei Querfinger über dern Steg, gegen! das breite 
Ende des Griffbretes hin, hervorgebracht werden. 


4 
Das ein folchee Anſtrich auch wirklich einen Ton 


erzeugt , wenn. anders jeder, der-an Hervorbringung. 


des Tones ‚theilnehmenden Koͤrper, nur dabei: feine 
Dienfte gehörig leiftet, ift gewiß. - Denn durch benz 
felben, wird‘ die Lage der Theile der angeftrichenen 
"Saiten gegen einander werändert; die Saite fommt 
in börbare Schwingumgsbewegung und bringt .fo ei⸗ 
nen Zon hervor; Doc nicht blos die Saite ift ed, 
die den Ton der. Geige erzeugt, audy die Dede, der 
Boden und bie.im Korpus enthaltene Luft nehmen 
Antheil daran. Denn die fchwingende Saite bringt 
durch ihre Schwingungsbewegung "einerfeits duych 
die ‚unter ihr. befindlich geweſene äußere, von: ihr 
durch die Zonlöcher in den Korpus ‚gefchleuderte Luft, 
die im Korpus enthaltene Luft, und sandererfeits 
vermittelft des durch ihre Schwingungen erſchuͤtter⸗ 
ten Stegs auch die Dede wieder, und mittelbar 

durch die Schwingungsbewegung bdiefer wieder, vers 
mittelft der dadurch auf den Boden. von der ſchwin—⸗ 
genden Dede: aufgeftoßenen Stimme. auch den Bo 
den in Schwingung. Daß der Ton bei den Geigen 
wirklich auf diefe Art hervorgebracht werde oder Daß 
durch ‚den Anftrich des Bogens alle die eben genanns 
ten Körper, ‘wenn fie nur, die gehörige Befchaffen- 
heit haben, in hörbare Schwingungsbewegung kom⸗ 
men, das beweiſen, neben ‚vielen andern Gründen, 
vornehmlich der Umftand, daß die.Befchaffenheit der 
Dede, des Bodens. und der im Korpus enthaltenen 
Luft hauptſaͤchlich die Befchaffenheit des Tones be> 
fimmt, was natürlich nicht der Fall feyn Pönnte, 
‚fobald diefe Körper nichts zur Erzeugung des Zoned 
beitrügen. Und was machte denn die Zheilnahme 
dieſer Körper:am Erzeugung des Tones unmöglich? 
‚Bft nicht: vielmehr jeder dieſer ‚Körper fo befchaffen, 
daß jede Eimdendung ſich hebt? Daß wir uͤbrigens 
der Saiten inicht gedenken/ geſchieht darum,weil 
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iedem fchon ber, bloße Augenſchein von ifter Shwin, 


gungsbewegung Gewißheit gibt. Doc wozu bier 
noch mehrere Beweife, da bie Folge diefes Abſchnitts 
uns noch eine Menge berfelben aufſtellt. 

Die nun hier eigentlich nothiwendige Beantwors 
tung der Frage: warum: man bei den. Geigen den 
Ton durch fo viele und fo verfchiebenartige Körper 
hervorzubringen fucht, ift, genau befehen, uͤberfluͤſſig, 
da fie ebenfalls von allen in dieſem Abfchnitte 
fünftig vorzutragenden Lehren mittelbar beantwortet 
wird.. .Entfteht aber nur allein durch die Schwin- 
gungen der obgedachten Körper ber Ton, oder neh⸗ 
men noch mehr. Körper Antheil daran? Nur allein 
duch diefe. Welcher Beftandtheil der Geige Fönnte 
auch noch dabei. bethätigt feyn, da ja der Anſtrich 
des Bogen weder mittelbar noch unmittelbar auf 
einen andern einwirken kann? | 

Demnach wären alfo bei den Geigen bloS die 
"Saiten, die;Dede, der Boden und die im 
Korpus enthaltene Luft die tönenden, und 
der Bogen, der Steg, die Stimmen und die 
Saiten (letztere namlich in ſofern, ‚ald durch ihre 
" Schwingungen die außere Luft in dem Korpus ges 
ſchnellt wird), die druͤckenden oder fremden Kir 
per. Hat nun diefes feine Nichtigkeit — und wer 
Fönnte e8 noch bezweifeln? — fo haben wir nun 
zu unterfuchen, wie diefe Körper befchaffen feyn muͤſ⸗ 
fen, um nach dem Anftviche des. Bogens auch Zöne 
‚angeben zu koͤnnen, oder ob die toͤnenden hinreichende 
Glafticität haben und ihre Schwingungen Außen, 
und die druͤckenden jene in Schwingung bringen Föns 
nen uf. f. (vergl. $. 8. d. allg. Einl.). - Nach dem 
Snbalte diefes 6. kaͤme es hier nur blos. darauf; au, 
Zu erfahren, wie viel dieſe Koͤrper Elaſticitaͤt Haben 
muüſſen u. ſ. w. um blos Toͤne angeben zu: koͤnnen; 
in der Folge haͤtten wirmun wieder zu unterſuchen 
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wie viel Elaſticitaͤt ſie Haben muͤſſen, um lebhafte 
Töne anzugeben. Zur Vermeidung folder Weitläufd 
tigkeiten führen wir lieber: einen: beſondern $. von 
der Efafticität an und tragen in demſelben alles vor; 
wad man über diefe, in ſofern folcher bie toͤnenden 
Körper zur Angabe lebhafter Toͤne benöthigt find, 
fagen muß. - Ein Gleiches gilt auch von ber Aeußes 
tung der Schwingungäbewegung. in mT 
Nun Fommt aber bei Hervorbringurig des Tond - 
der Geiger fehr viel: auf die Stelle an, wo deren 
tönende Körper von den drüdenden Körpern in 
Schwingung gebracht werden, es kann aber daB, 
wad darüber gefagt wird, nicht eher aufgefaßt wers 
den, als bis erſt das Noͤthige über deren Elaſticitaͤt 
und die Kraft der druͤckenden vorgetragen worden iſt, 
daher wir erſt jene Gegenſtaͤnde abhandeln, nachher 
die druͤckenden Körper und auf dieſe jene Stelle — 
freilich aber in befondern $$. in Betrachtung stehn 
3. Bon der Elafticität der tönenden Körper der Geige, 


A) Die Saiten. Daß diefe an und. für ſich 
nur wenig Clafticität befiten, aber durch Ausdeh⸗ 


nung ihrer Theile in linierer Rihtung jdn 


Grad derfelben, den fie nach ihrer Länge und .Dide 
nur annehmen fönnen, ift bereits $. 47. d. allg. Einl. 
befannt.. | ru, 
- Unter den Saiten: ift ein großer Unterfehied, in⸗ 
dem eine nad) Verhaͤltniß mehr Elafticität ald die ats 
dere annimmt. wöhnlich nimmt man an, daß eine 
‘ Saite um fo elaftifcher ift, je heller und fteifer fie iſt. 
Ein fehr trüglicher Beweis, Nur allein das Aufziehen 
derfelben-, bei den didern, auf die Geige, Fann uns 
hieritber Gewißheit verfchaffen. Veraͤndert nun das 
bet eine Saite ihre Farbe oder wird fie um‘ vieles 
Ihwächer ‘(denn immer wird eine Saite ‚beim Auf 
ziehen etwas dünner), fo ift ihre Elafticität gering. 
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Auch Trockenheit gehört unter -die Kennzeichen, ber 
Elafticität, indem eine Saite gewöhnlich. um fo. mehr 
Elafticität annimmt, je, trodner fie iſt. Ueberfpon: 
nene Saiten laſſen fi in der Regel nicht fo fehr 
wie unüberfponnene ausdehnen: — 
Die erforderliche Ausdehnung derſelben bewirkt 
man auf der Geige, theils durch die Einknuͤpfung 
des einen Endes derſelben im Saitenhalter und die 
Einhaͤngung des andern in einen der Stimmwirbel, 
theils durch die Umdrehung der letztem. Denn wird 
Diefer, nachdem die Saite auf dieſe Art befeftigt wor: 
‚ ben. ift, in feinem Loche immer gegen die Verzierung 
des -Halskopfes hin berumgedreht, fo muß fich die 
Saite auf ihn, aufwideln und, da das andere Ende 
- berfelben nicht nachgeben Fann, fich aus einander ziehen 
oder ausdehnen. Die Befchaffenheit des MWirbels 
und des Wirbellochs nun geftattet e& durch fortges 
fegte Umdrehung des Wirbeld, der Saite jeden bes 
liebigen Grad der Ausdehnung zu geben, ja auch 
ſogar dadurch den Zufammenhang ihrer Theile ganz= 
lich zu vernichten, bat. aber auch das Gute, daß 
‘man die Saite zwingen kann, feſt in einem gewifz 
fen Grade der Elafticität zu beharren, wenn man 
fie fo weit ausgedehnt hat, und dann den Wirbel 
feſt ſchraudt. 
| Hat daher eine Saite den zur Angabe eines 
Tones erforderlichen Grad der Elafticität nicht, fo 
kann man ihr felbigen durch obiges Verfahren leicht 
ertheilen, indem man den Wirbel gegen den Kopf 
binf&hraubt, wenn fie erhöht und gegen den Sattel 
hin, wenn fie vermindert werden fol, Cine fo aus— 
dehnte Saite leiftet nun in Anfehung der Elafticität 
alles, was nicht nur zur Angabe von Zönen, fondern 
auch zur. Angabe lebhafter Toͤne erforderlich ift. 
x... B) Die, Dede, befigt zwar an und für ſich 
ſchon, vermöge ber innern Steifigkeit ihrer Theile, 
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einen zur Angabe von Toͤnen hinreichenden Grad 
von Elaſticitaͤt, wenn auch das Holz, aus dem ſie 


gefertigt worden iſt, nicht ſehr elaſtiſch waͤre. Den⸗ 
noch genuͤgt dieſer Grad der Elaſticitaͤt noch nicht. 


Man erhöht daher dieſelbe noch durch‘ Ausdehnung 


ihrer Theile in membranenförmiger Richtung, indem 
man die-Außerften derfelben feft auf die Zargen und 
Gegenzargen aufleimt, dann zwifchen der Dede und 
dem Boden die Stimme’ aufftellt, fo beide mehr von 
einander 'entfernt und hierdurch ihre Theile ausdehnt, 
Auf diefe Weife kann man der Dede, vorausgefeßt, 
daß folche, binfichtlich der innern Steifigkeit ihrer - 
Zheile, die Fähigkeit hat, einen hohen Grab ber 
Elaftieität anzunehmen, einen fehr hohen Grad der 
Elafticität, ja ſogar den höchften, den ein- Bretchen, 
von dieſer koͤrperlichen Befchaffenheit, nur immer ans 
nehmen -Fann, ertheilen. Aber nicht jedes Holz nimmt 
einen bedeutenden Grad der Elafticität an. Zannenz 
bolz ift an ſich fchon elaftifcher al3 Fichtenholz, und 
von dem Holze jeder diefer beiden Holzarten wird 
er dasjenige, was recht fpaltbar oder leicht zu fpal: 
ten iſt, geradlinig fpaltet, auf einem’ trodenen, ber: 
gigten, weder zu fetten noch zu magern Boden, uns 
ter der freien Einwirkung der Sonne und der Luft 
erwuchs, zwifchen den: Fahren nicht zu weich, von 
der Mittagsfeite ded Baumd und von einem frifhen, 
gefunden, ſchlanken, weder zu alten noch zu jungen 
Stamme ift, wählen. Jedes Holz wird durch Austrod= ' 
nung ober Befreiung von feinen wäfferigen und: pechich⸗ 
ten heilen um fo mehr elaftifcher, je mehr es da⸗ 
von befreit. wird, - Seine Spannfraft vermindert: fich 
aber wieder, wenn es zu lange und an einem vers 
ſchloſſenen, : feuchten und dumpfigen Orte aufbes - 
wahrt, dabei nicht haufig genug umgewendet, vder 
zu dicht an und auf einander gelegt wird, Wurm: . 
ſtichiges, modriges, dumpfes Holz hat. ebenfalls 
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wenig. Elaſticitaͤt, und muß daher ſchlechterdings 
vom Geigenmacher vermieden werden. Ferner iſt 
auch Kernholz viel elaſtiſcher als Rindenholz. 


Die Grade ber Elaſticitaͤt, die ein ſolches Bret: 
chen annehmen Bann, werden von ber, Größe und 
Dicke defjelben beftimmt, denn je Eleiner und dünner 
es ift, einen defto ‚höherer Grad der Glafticität laͤßt 
ſich ihm ertheilen. Aber die Bedingungen, von wel: 
then die. Eigenfchaften des Tones abhängen, beflims 
men die Dide, Größe und Geſtalt diefer:Bretchen 


und geftatten hierin ‚nicht die geringfte Abweichung, 


ja fie erlauben fogar nicht einmal die Aufftellung 
der Stimme in der Mitte des Korpus, fondern nös 
thigen den Geigenmacher fie auf der linken Seite 
bed Korpus, an einer gewiffen, $. 9. d. Abſch. be: 
‚zeichneten, Stelle aufzuftellen. . Man wird .begreifen, 
daß durch diefe Stellung der Stimme, die auf der 
rechten Seite der Dede befindlichen heile mehr, 
als die auf der Tinten ausgedehnt werden, ‚auch, daß 
‚Die, durch die Stimme bewirkte, wenn auch ‚geringe, 
‚Ausdehnung. der legtern, durch den Drud des lin: 
ken Stegfußes wieder fehr vermindert werden wuͤrde, 


falls man nicht dur die Aufleimung des Balkens 


‚auf der linten Seite der Grundfläche der Dede, ‚und 
‚zwar auf der Stelle, wo auf der Oberfläche ber 
Dede der linke Stegfuß unmittelbar aufſteht, da⸗ 
für geforgt: hätte, ‚daß ber gedachte linke Stegfuß 
‚auf, die linfe Seite der Dede weder mehr noch we: 
niger wirken kann, als der rechte auf die, unter.ihm 
befindlichen Theile, uͤberhaupt, daß jene Theile eine 
„eben fo beträchtlihe Spannung, wie biefe erhielten. 
Wie unzählige Erfahrungen erweifen, erhalten fie 
dieſe auch ganz genau, wenn nur der Steg, die 
Stimme und alle Stellen den Beflimmungen des 
9. gemäß ausgearbeitet werden, : 


u 
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Sowohl um ben Ton in muſikaliſcher Hmfücht, 
“ganz rein zu machen, ald auch, damit alle heile 
der Dede ihre Schwingungsbewegung einander leicht 
mittheilen koͤnnen, muß die. Elafticität aller Stellen 
derfelben volfommen ‚gleichmäßig gemacht werden. 
Da nun Stimme und Balken vermöge ihrer Be: 
fhaffenheit und ihres Standortes bie. mittlern.Ziheile 
der Dede mehr, als die entfernteren ausdehnen, fo | 
müffen letztere durch Verdünnung, und zwar durch 
eine, nad) Maßgabe ihrer Entfernung von dem Mit: 
telpunkte des Schallpunftes mehr und weniger be⸗ 
tragende Verdünnung, jenen an Elaftieität glei ge:_ 
macht oder furz fo verbinnt werden,. wie man aus 
den Abbildungen T. III. Fig. 7. und Fig. 12. er: 
ſieht. Daß damit der beabfichtigte Endzweck auch 
vollfommen erreicht werde, wird von der Erfahrung 
vollkommen beftätigt.. Nur muß ‚die Verdünnung 
jeder Stelle weder beträchtlicher noch geringer feyn, - 
als die eben angeführten Abbildungen beflimmen. : _ 

Den Bedingungen, von welchen bie Lebhaftig- 
keit und das Klingende des Tons $. 30. und $.5%. 
der allg. Einl. und $. 18. und 22, des, Abfchnitts 
zufolge abhängt, follten die Zheile, aus denen die 
Dede befteht, damit diefe einen recht lebhaften und 
klingenden Zon angeben könnte, fo viel als möglich 
innere-Steifigfeit und Elafticität beſitzen, dadurch aber 
wide der Ton der Geige wieder, wie aus $. 28. - 
erhellen wird, feine Sanftheit verlieren und hart, 
oder auch wohl gar rauh werden. Da nun bie 
Sanftheit eine Eigenfchaft ift, die eben. fo wenig _ 
wie Lebhaftigkeit u. f. f. ‚vermißt werden darf, -fo 
muß -man, damit der Zon die gehörige Sanftheit 
. erhalte, ‘Ohne jedoch an Lebhaftigkeit und Klang merk: 
ih einzubüßen, zur Dede nur mittelhartes Holz 
nehmen, dad recht alt und gut, wenigftens 8 Sahre . 
lang auögetrotfnet if. Nur muß ed fowohl über: 
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haupt, als insbeſondere zwiſchen den Jahren nicht 
zu weich oder zu hart ſeyn. Man unterſuche daher 
die zu Decken beſtimmten Bretchen in Betreff ihrer 
Haͤrte, nachdem man ſie zerſpalten hat, genau und 
bringe nur diejenigen in die Trockenkammer, von 
welchen man uͤberzeugt ſeyn kann, daß ſie weder zu 

haart noch zu weich find. Endlich) muß noch erinnert 
werben,. wie man den Balken auch aus dem Grunde 
fihief gegen feine beiden Enden hin verfehnitten hat, 
bamit die von ihm berührten, vom Mittelpunfte 
ber Decke entfernteren Stellen der Dede,. denen an 
jenen ‚Stellen, hinfichtlich der Elafticität, volfommen 
gleich. werdhen. . 
- +. GC) Auch der Boden koͤnnte ſchon, wegen ber 
ſehr betraͤchtlichen innern Steifigkeit ſeiner Theile, 
einen ſehr hoͤrbaren Ton von ſich geben, dennoch 
bat man ihm noch durch die von der Stimme und 
‚ber Aufleimung feiner dußern Theile auf die Zargen 
und Gegenzargen bewirkte Ausdehnung: feiner Theile 

— „in membranenförmiger Richtung einen noch. weit hoͤ⸗ 
bern Grad der Elafticität ertheilt. Wie did er feyn 
und wie fehr er ausgedehnt werden müfle,. wird in 
ber Folge $. 9. beflimmt werden. Nie kann der 

Geigenmacher ohne Nachtheil von diefen- Beflimmuns 

" gen abweichen, daher folge man ihnen genau. Diefe 
Beſtimmungen aber find auf einen Boden berechnet, 
der hinfichtlich der Holzart, aus der er gefertigt wurde, 
ben richtigen Grad der Elafticität hat oder: auf ei: 
nen Boden von feſtem, frifchen, gefunden, wenig: 
ſtens drei’ Sahre lang: und mit gehöriger Aufmerf- 
ſamkeit ausgetrodneten Holze: berechnet. Würde da> 

‚ber der Boden von verlegenem, dumpfen, moderich: 

ten oder. ungefunden, zu harten oder zu weichen 
Holze gemacht, fo verlöre der Ton ſeinen Wohlklang. 
Deswegen nehme man zu bemfelben immer nur fol 
ches Holz, das gut und. lange genug ausgetrocknet 
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Hat von einem auf ber’ Mittägsfelte, und auf ei⸗ 
nen weder zu’ Tißpigen, noch zu magern- oder gar 
feuchten Böden :erwachfenen, fchlanfen, gefunden, der 
Sonne. und- Luft ſtets ausgeſetzten Stamme ausge: 
ſchnitten worden iſt; unterfuche auch vorher,’ ehe man 
die. zu Böden beſtimmten Holzftüde in die Trocken⸗ 
Fammer:bringt deren Härte genau und verwerfe alles 
was bdiefen Beflimmungen nicht entſpricht. Baga— 
tella, ein alter .erfahrner: Geigenmacher. ſpricht, das 
Holz von der Rinde ſey zu Böden das befte under 
bat hierin, wie: jeder - erfahrne Geigenmacher bezeu⸗ 
gen wird, vollklommen⸗Recht.  MRB a 
.. Da deri Boden wegen: der. beträchtlichern Skei⸗ 
figkeit feiner-Zheile an und für?ſich ſchon elaſtiſchet 
iſt als die: Dede und doch micht ſo laut wie jene 
roͤnen folly: fo‘ darf er nicht’ ſo fehr wie jene ausge⸗ 
dehnt: und. verbinnt werden.’ Auch. laͤßt man ihm 
aus dem Grunde feinen: Balken, der auch Tchon des: 
wegen, weilider. Boden an keiner Stelle einen Drud: 
Miderftand: zu: leiften hat, überfläffig iſt, zukommen. 
1.1: Mebrigehsiiverden ausidenfelben Gründen, we: 
gen welcher die verfchiedenen Stellen der Dede ind 
uͤngleiche Dicke erhalten, die verſchiedenen Stellen, 
aus denen. der: Boden beſteht, ebenſo nach Maßgabe 
ihrer mehren oder hindern’ Entfernung von.ber Mitte 
des Schallpunctes_mehr oder weniger verdünnt; jes 
doch nach. VBerhältniß etwas weniger, ald bei der 
Dede: Xud) dieſe Verduͤnnung iſt genau: beftimmt 
: und darf: daher” ohne: nachtheilige ' Folgen für ''den 
Wohlklang' des Tons weder mehr noch weniger bed " 
traͤchtlich gemacht werben. ! Iſt das Holz nicht "fo 
trocken als es die 95 enthaltenen Beſtimmungen 
verlangen, ſo chwindettes nachher beim Gebrauche 
der. Geige, und. Dede und Boden werden viel: duͤn⸗ 
ner, als -fie feyn dürfen, wodurch aber der Ton der 
Geige an Lebhaftigkeit, und zwar um fo 'mehr vers 
= 11 
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—liert, je mehr das. Holz an Dide beim Schwinben 
abnimmt. Die nad) diefen Beflimmungen verfertig- 
ten Geigen. werden zwar anfänglich fo. lange bis das 
Holz; zur gehörigen. Dünnigkeit zufammengefchwun: 
den iſt einen etwas matten Zon haben, der: aber, 
fo. wie die Dede zu fhwinden beginnt, nah und 
nad immer lebhafter. werden und nach kurzer Zeit 
bald feine gehörige Kraft erlangt haben wird. Es 
ift sein: grober Itrthum, wenn: manche Geigenmacer 
meinen , man: müfle:dig. Dede recht ſchwach machen, 
um einen recht Eräftigen Geigenton zu erhalten. Es 
iſt auch gewiß, daß diefer Ton, ſo lange das Holz 
ber Dede nicht ſchwindet, auch recht Eräftig iſt; fo 
wie. aber. einmal. die Dede durch das Schwinden an 
Dide, verliert, wirb_der Ton matt und zwar wieber 
um fo mehr,: je mehr die Dede hierdurch an Dicke 
verliert. Und. diefer Mattigkeit kann durch Fein an: 
deres, als das verzweifeltfie aller Mittel, das der 
Geigenmacer nur anwenden Fann,. nämlich durd 
Verdidung des Holzes der Decke, indem man fri: 
ſches Holz in deren Grundfläche. einleimt,.abgeholfen 
werden. rin et 

D) Daß die Luft überhaupt nur allein durch 
Zufammenprefjung ihrer heile elaftifch: wird u. f. w. 
iſt aus H. 1. der allg. Einl. ſchon bekannt. Die 
Theile der im Korpus. der Geige insbeſondere befind— 
lichen werben nun, auch. durch ſolchen Drud oder 
Sufammenpreffung ‚die von denen: ber äußern, zwi: 
fehen ‚ einer. fchwingenden. Saite und-den. Zonlöchern 
befindfihen, von der fehwingenden Saite durch bie 
Zonlöcher hindurch, in den Korpus binein und auf 
die. Grundfläche des Bodens aufgeſchleudert werdem 
bewirkt wird, elaſtiſch gemacht, und gwarıfo. ſehr, 
daß fie, falls jene nur mit hinreidyender ‚Kraft und 
in genügender, Menge in. den Korpus gefchnellt wer: 
den, in die zum. Zönen erforderliche heftige Schwin: 
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gungsbewegung kommen. Daß die Saiten durch 
ihre Schwingungen vermittelſt der Tonloͤcher Luft: in 
den Korpus. fchnellen koͤnnen, daß dabei die Luft- 
theile, welche in den Korpus eingefchnellt werben,. 
. die ihnen im Wege ftehenden.Zheile. der andern Luft 
gewaltthätig mit fich fortreißen: und auf den Boden 
aufmwerfen; daß ferner ber. Boden," vermöge. fine‘ 
Schmingungsbewegungen, ‚die auf ihn aufgemorfete 
- Luft, wenn. fie nicht ſchon von felbft, ‚megen der 
Härte defjelben,, von diefem wieder abpralien follte, 
mit. Heftigkeit, wieder , von ſich ab⸗ und gerade an 
der Grundfläche: der Dede anſchleudert, daß die:fo 
abgeftoßenen: Lufttheile dort fodann ‚Beinen: Ausweg 
finden, ſich zertheilen und theild in die obere; theils 
in die untere Hälfte des Korpus treten, dabei die 

. andern im Korpus befindlichen:, ſchon vorher durch 
ihren Eintritt. in Schwingungsbewegung ;gebrachten, 
in noch heftigere Schwingungsbewegung bringen; 
endlich, daß. ed den fo. frhwingenden: Zufttheilen, 
theild weil mehrere.neue Zheile hinzugekommen find, 
theils weil fie nur einen Ausweg, nämlich: durch die 
unteren Mündungen der Tonlöcher haben und biefer 
noch dazu ſo Klein und. abgelegen iſt, ſehr fhwer 
wird. ihre’ vorige Lage gegen einander vollkommen 
wieder zu. erhalten —.. alles- das wiederhole ich, um: 
ftandlich zu erlaͤutern und zu erweifen wird: darum, 
weil es jeden ſchon die Beſchaffenheit und Einrich⸗ 
tung aller dabei betheiligten Geigentheile zur Genuͤ⸗ 
ge darthut, überflüffig feyn. | | 

7 "Eben fo Har wird uns die Anficht derfelben zu 
erkennen gegeben, daß die Fächer nut deswegen 
am Stege ſo breif ſind, weil:die -meifte Luft: an 
eingefchnellt wird; 2) daß: diefelben gegen das Griff⸗ 
bret hin fich der Mitte der. Dede, nicht. «allein. der _ 
Schönheit wegen, . fondern. auch: damit, fie die von 
‚den über. ihnen. liegenden, TpmadRz, ſchwingenden 

| Ä 1 
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Stellen: der Saiten abgeſchnellte Luſt deſto befler in 
den Korpus leiten Fönmen mehr als am Stege: nd 
Hern. Eben fo Feicht, erklärt er fich,; warm man 
Diefeg. Ende: der Tonloͤcher mit den runden Mimdun: 
gen verſehon hat) warum dieſe rund find u. ſaf.“ 
Wenn es nun: gewiß iſt, daß: die: im! Korpus 
befindlichen · Lufttheile, von ben eingeſchnellten, aͤu⸗ 
Heino Lufttheilen uns fo’ mehr: zufammengepreßt wer: 
den ‚„jeömehr' 1) die Entfernung zwiſchen ber; Grund: 
fläche des Bodens? und ider | chwingenden Saite be⸗ 
itaͤgt und 2)ıje: heftiger die: aͤußern auf die Ainnern 
«ufgefchleudert · werden „| o'folgt daraus, daß die im 
Korpus befindliche: Luft, in fo heftiger Schwingung® 
bewogung · fomint;, je hoͤher der Steg oder das Ge⸗ 
woͤlbe iſt, je hoͤher die Zargen find Und‘ je mehr der 
Boden ausgetieft murbez und im Gegentheile um 
‚fo: weniger heftig ;: je: niebriger der Steg iſt u. ſ. f. 
ar as diefer Zuſammenſtellung ergeben ſich zu—⸗ 
gleich die: Mittel, die man anwenden muß, wenn 
die; Glaftieifät.seines Diefer Körper ‚erhöht oder ver 
indert: werden ſoll. Die nder Saiten wird durch 
vermehrte oder verminderte Ausdehnung der: Theile 
derfelben· mittelſt der Stimmwirbel die der Dede 
-oder.:ded Bodens aber durch eine. etwas: längere“ odtt 
etwas. kuͤrzere Stimme falls die Anwendung die⸗ 
ſes Mittels der. Aeußerung der Schwingungsbewe⸗ 
gung dieſer Theile nicht Hachtheilig wird — bewirlt 
1fe fi 449 ETUI YL® I ERSTER — TE 
sa een ı)%2 
$ 4. Bon den Urſachen, durch welche. bie Aenßerung Dr 
EScqhwingungsbewegung der töngnden Körper der Geigen 
5 „erfihwert oder ‚gar unmoͤgtich gemacht, wird. =, 
Mit weile Umficht haben‘ die Erfinder der Ge: 
ge alles wermieden, was:Der Heußerung der Schwilt 
gungsbewegung den. tönenden ‚Körper derſelben nad: 
‚theifig: werden koͤnnte. Unter den vielen. Einrichtun 
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gen, welche: fie dielerhald trafen, verdient vorzunlich 
die —— der untern Haͤlfte der Grundflaͤ⸗ 
che des Griffbrets und die Entfernung des Suiten: 
halters von der Decke bemerkt zu werden. Dennoch 
Tann: fie» außer aufälligenn Urſachen, die, hier natuͤr⸗ 
lich nicht in Betrachtung‘ genommen werden können, 
noch durch — —— nur erſchwert werdene = 
dämpfen. den: T * 

— zu. tiefe: "ober nicht u, fons 
dern. winklich seingefchnitteng Simmern im, Sattel: und. 
Stege, ein. zu dicker Steg, Wafiertheile,. Henkel; und: 
Porten in der Saite ſelbſt, pder ein Stigfchen ie⸗ 
dig gewordener Draht am seine; uüͤberſponnenen Geis! 
LEO oder neirte, Zu geringe Entfermug. ber, Saite vom 

riffbret. Sind die: Kimmenefchuid, ſoumuß man, 
einen, zandeen Steg ober:: ‚Sattel anbringen. Auch 
muß der zu niedrige, Sattel, wenn bie, ‚Seifen zum 
wenig: vom Griffbret entferm find, mit einem bohern 
vertauſcht werden. Das muß auch geſchehen mit 
Saiten,:, die Henkel:us fr. haben, oder — 
ber: Drabt ledig geworben. iſt. = 

Es iſt eine ſehr uͤble Gewohnheit, Simmen. fin | 
bie, Saiten in den Steg; einzuſchneiden, Die. man mie 
nachahmen muß, denn auch abgeſehn danen, daß 
dadurch der Ton der Saiten: gedämpft ‚wirdu.fo:Avirn 


ten auch dieſe Einſchnitte durch ihre ſcharfen Eden ' . 


* nachtheilig auf. vinn baartet der Saiten. Je⸗ 

Saite druckt ſich bei gehoͤriger Spannung ſchon 

—* eine Kimme in den Steg die hinreicend tet 

—* wird, au. ihr Alslaca vom Stege; zu vera 

— NEE NIT 

'B) Der Dede fernen,.in deefefben befindliche Aeſte⸗ 
Üüchen, Pech und Waſſertheiie, eine zu fireng; fhehenz 

de Stimmgs Lein zu dicker Steg. ein zu — 

tragener Firniß und: der an einen, Stelle; ;kdign ger 

worbene — m Vorhandenſeyn —* 
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"urfädie gibt: ſich durch en! Schnarr hen des To⸗ 
nes kund und kann nur: allein durch die‘ Anleimung 
des Balkens beſeitigt werden: Iſt dev Firniß ſchuld, 

ſo mug man die. Decke von ihm durch Abſchaben 
md Abſchleifon gänzlich: befreien und dann erſt wies 
‚der. "einenz: weniger dien Firniß au ftragen; Daß! 
ſich Aefte und Knoten ‚nicht‘ befeitigen :Laffen "weiß: 

Tedermann. Man muß daher, falls diei:durch dies: 
felben entſtandene Daͤmpfung entfernt werden foll, 
ehe: neue Dede aufleimen. Waſſer und Pech laſſen 
ſich zwar: durch Austrodnung und haͤufiges Spiel 
aus der Decke bringenz aber: dieſes Huͤlfsmittel ver⸗ 
langt ſo wiel Beit,- daß man immer am beſten thut, 
wenn man gleich‘ eine neue, beſſere Decke aufleimt, 
als wenn man jenes Mittel anwendet 3222 

Ft richrt die Daͤmpfung aber auch noch davon 
Her, daß die Fuͤße des Stegs oder die Stimme ſich 
Gruber indie Decke gedruckt haben. Nach Befinz: 
den der Umſtaͤnde leimt man - in dieſem Faller die 
engedruͤcften Gruben wieder mit seinem kleinen/ im 
ſie gut hineinpaſſenden Stuͤckchen Fichten⸗ oder Tan⸗ 
nenbbizenzug dder gidt "dern Stege "eine ‚Unterlage 
voͤn "einerh duͤnnen Holzſpahne. Freilich. laͤßt die 

Wirkſamkeit dieſes Mittels nicht viel erwarten/ wel⸗ 

che andere blleben ·aber noch uͤbrig, ent die’ Dede 

nicht mit einer neuen vertauſcht werden ſollk "| 

Gelegentlich erwaͤhnt man hier, wie man das 

Fa zwiſchen den beiden Füßen des Stegs, Wei deſ⸗ 

Ausbildung nur deswegen ausgenommen ?hat, 
weil es ſonſt NAut die Schwingungen der Dede: daͤm⸗ 
pfen werde, und daß man aus dem Grunde ſtets 
ſo vieles⸗ Holz’an der Stelle, aber nur nicht mehr 
sonst die Fuͤße dem Zerbrechen mehr auöge: 
fegt!! werden: würden: — aus dem’ N nehmen 
| 28— als die Abbild. des Stegs T. HL, Fig, 60. 
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0) Der Boden kann eben fo wie bie: Dede 
durch: Knoten, Aeſte und Waſſertheile in bemfelben 
gedämpft u. ſ. f. werdem. Alles was von der Dede 
eben geſprochen wurde, iſt "daher auch auf ihn ans 
wendbar. a TS NE ER 
MD) Die. im. Korpus befindliche Luft kann, au⸗ 
Ber ganz. ungewöhnlichen Urfachen, nur allein durch 
Riſſe oder Löcher in der Dede, dem Boden:und den. 
Zargen; gedämpft werden. Auch dieſe Urfachentiges. 
ben fih. duch Schnarrchen des Tons zu erfen- 
nen, man kann ihnen, wie man felbft einfehn. wird, 
nur allein durch Zumachen des Riſſes abhelfen. 
1.5. Von den rfachen, welche die Mittheilung der Schwin⸗ 
gungsbewegung unter den Theilen eines toͤnenden Koͤr ⸗ 

pers der Geige erſchweten. 

Außer den Urſachen,“ durch welche die Aeuße⸗ 
rung der Schwingungsbewegunge der verſchiedenen 
toͤnenden Körper: der ‚Geige: uͤberhaupt, ſomit auch 
die Mittheilung ber. Schwingungsbewegung unter 
den Theilen derfelben erſchwert wird, wird: die letz⸗ 
tere a). bei: den. Saiten noch‘ durch ee | 
dunkle Stellen (Kennzeichen einer vorhandenen freind 

artigen Materie) in derfelben erſchwert. Diefe Ars 
fahe kann nur durch Vertauſchung mit einer beffern 
Saite entfernt werden: Daß Pechtheile: in ber:Diedie; 
Waſſertheile, Aeſte, Gruben, Löcher und Riffe:in 
dem »: Boden ober der -Dede, ‚die. Mittheilnng'' det 
Schwingungsbewegung erſchweren, wo nicht gar uns 
möglich machen fönnen, bedarf kaum dev Erwaͤhmmg. 
Ferner wird fie: erfchmert Durch: maferige,- Traufe, 
berwachfene ‚Stellen, durch unregelmäßig oder: ſchief⸗ 
laufende Jahre u. |. fe Da: fih die Schwingungs⸗ 
bewegung: nach dem Lauf der Sahre verbreitet (f. 8:67 
der allgem. Einl.), diefelbe ſich aber nach dem: Wunſch 
des Geigenmachers bei ben Decken der Geigen? in 
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gerader Linie über :bie, Decke hinauf und herab ver: 


‚breiten;, insbeſondere beine .. linken Sıegfuße. genau 
Demi. Laufe: des Balkens folgen‘ foll,.fo. muß der Geis 
genmathrr. bei Zuſammenſuͤgunguder beiden Dedens 


haͤlften vorzüglich darauf. bedacht ſeyn, daß die Jahre 


jeber, Hälfte. in "ganz: gerader Linierchber die Dede 
berablaufen‘ * 1... Te on man 6* 
- 1,3 Worzuͤglich wird die Mittheilung der Schwin⸗ 
gungsbewegung unter den Zheilem: der, Dede; und 
Des Bodens noch. Durch; die den Beſtimmungen des 


gten: $: gemaͤße Verduͤnnung der Dede: und des Bo: 


dens erleichtert; ‚denn. dadurch erhalten: alle «Stellen 


derfelben eine gleichfcheinende Elafticitätz koͤnnen folg: 
| Pittherlung er⸗ 


lich; wenn“. fonft keine Urfache die 
fchwert;;’ einander · leichter/ als wenn ſie gleiche Dicke 
hätten, in Schwingungsbewegung bringen. 
Dieb: iſt einer (der Gruͤnde, wegen welcher bie 
Dede, und der Boden fa: ausgearbeitet.iwerben foll; 
doch giht.es noch sondere Gruͤnde, die das Naͤmliche 
vexlangen. ‚Mon muͤßte zu weitlaͤufig werden, "wollte 
man alle dieſe Gruͤnde hier aufſtellen undundann noch 
einmalcheſchreiben, wiendieſerhalbe jede⸗Stelle der ge: 
ducehten rSeigentheilerine Verhaͤltniß zun den> andern 
beſchaffen ſeyn muß; meiisiı:o 25 (iind , 
ini Damit; aber die Schwingungsbemegung des toͤ⸗ 
wenhan- Bönperd; zegelmäßig. an »Deftigfeitiiahnehme, 
nder daß Ben Zon;volllomien rund Werde Wus nur 
dann geſchehen kann, ment biejehigen, Stellen eines 
Koͤrpers, welche ‚gleichzeitig: in gleich. heftige: Schwin: 





Yung: kommen/ und, Diejenigen: wieder, welche von 


Dielen wieder ſchwingend gemacht werden zwar in 
——— ‚jedoch. verhaͤlinißmaͤßig weniger heftige 
chwingung kommen, wird die Decke und der Bo: 


den/zinbehmtife perdinnt, jedem Schallpunct eine runde 


Form. gegeben, und die einzelnen Stellen der Dede 
nuaddes Bodens gegenſeitig fo; unmerklich an. Dide 
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abnthmend, nie: es bie, e Abbitnungen TER A 
und. Figa12; Angeben,''ausgebreitet werden. Geis. 
genmacher, die wiſſen wie viel ‘hierauf ankommt, und 


daß der Ton nur um ſo runder wird, je regelmaͤ⸗ 


ßiger die Dicke der einzelnen Stellen der. gedachten 


Geigentheileigegen:einander abnimmt, pflegen auf die 


vorfiheiftmäßige. Verduͤnnung derfeiben außerotdent⸗ 


lich viele Sorgfalt zu verwenden, kaum, daß fieizus 
legt wit; der Kruke einige Schabezuͤge gethan haben; 
fo nehmen fie auch 'wieder den VBiſirzirkel zur Hand 
und; prüfe bie Dicke der abgeſchabten ‚Stelle von 


— 


neuen. Ja ſie laſſen es nicht bei einer ſorgfaͤltigen 


Ausſchabung Der: Grundfläche dieſer Geigentheile als 
lein bewenden, ſondern ſchleifen fie auch noch ſau⸗ 
ber mit Sandleder aus; und fo ſehr, daß ſie ſich 
wie. Sammt anfuͤhlt. Dafür aber: zeichnen "fi. auch 


ihre Geigen vor alten andern durch eine hoͤchſt volle 


fommne Rundung des Tones, eine Eigenſchaft, auf 
die der Tonkuͤnſtler eigen befondern Werth legt, hoͤchſt 
vortheilhaft aus. 
darauf: Herwandte Müpe — bezahit — kann 
jeder ermeſſen. — un 
Noch muß pien. angeführt were, ‚wie —* dem 
—— vom kleinen Schallpuncte bis. zum. größer 
bin, die Dicke nad): Verhaͤltniß ——— den 
außerhalb des großen Schallpunetes liegenden Stel⸗ 
len abnehmen muͤſſe, damit die außer dem ‚Schals 


puncte liegenden Stellen ſchneler in Schwingung 


Tommen.' —* 1:2 319 32333 
Die euft dam bier boch most übergangen werben? 


}. 6. Bon den uUrſachen, durch welche die Erfindung der 
PAMinDengE sea der tönenden Körper der Geige * 
sy. unregelmaͤßig gemacht wird. 5308 
Auch ‚bien: Endigung ber Urin 

der. uerjcpiehenen. tönenden: Körper:;ber 


ie fehr fib nun dadurch ihre 


eige kann, 


* 
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obſchon bie: Erfinder. der Geigen alles gethan haben, 
um ſolche Urſachen zu entfernen, noch durch ‚mehrere 


derſelben unregelmaͤßig werden. 424 
Bei Auffuchung: diefer -Urfachen übergehen wir 
alle. diejenigen, durch welche fchon: die Aeußerung 
berfelben und. die Mittheilung. der: Schwingungsbe: 


‚ wegung . unten ben .verfchiedenen: Zheilen eines Körs 


perö.erfchwert, folglich mittelbar auch eine unregeks 
mäßige Endigung der Schwingungsberöegung des toͤ⸗ 


‚ senden Körpers herbeigeführt wird. Doc kann! nicht 


unbemerft.gelaffen- werden, wie bei den Saiten vors 
zuͤglich durch Henkel: und Knoten, und bei "den uͤber⸗ 


ſpoͤnnenen ein Stuͤckchen lediggewordener Draht; 


und bei der im Korpus befindlichen Luft, durch eine 
betraͤchtlichere Groͤße der untern Muͤndungen der 
Tonloͤcher oder eine groͤßere Annäherung derſelben 
aneinander u. ſ. f., beſonders aber durch Riſſe in der 
Dede, :dem Boden und den Zargen eine: unregel⸗ 


maͤßige Endigung der Schwingungsbewegung vers 


urfacht wird. . .. .. ante 

Beſondere Sorgfalt:haben die Erfinder der Geis 
gen auf die Entfernung aller der Urfachen;: durch 
welche: die Endigung: der Schwingungsbewegung der 
Dede und dei Bodens unregelmäßig werden, koͤnnte, 
verwandt. So haben fie 1) den Außenfeiten der bei⸗ 
ben. -Stöde. und der. der: 4 Edfiödchen: im: Korpus 
eine runde Form: gegeben, Damit immer'nur: einige 
wenige .berjenigen : Stellen der Dede -und.:des Bo⸗ 
dens, die wegen dieſer Stöde aufhören muͤſſen zu 
ſchwingen, ohne die unmittelbar an fie grenzenden, 
auf und an die Stöde geleimten übrigen Stellen 


in Schwingung bringen zu koͤnnen; aber nicht viele 


auf einmal aufhören können zu fchwingen. - 2) Ha: 


. ben fie aus dem Grunde die Zargen und Gegenzars 


en buchgängig ‚an. den: Stellen, wo ſchwingende 
Theile jener tönenben Körper. von denſelben zur Enz 


/ a ? r4 
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bigung ber Schwingungs- Mittheilung genoͤthigt wer 
der, einerlei Dice gegeben, fie der Form des‘ Um- 
riſſes des Korpus gamz-gefret, und in gleichmäßige 
Entfernung >von jeder Stelle des Randes der Dede 
und: des; Bodens angeleimtz.'3) "Dede und Boden 
dem 8219. befchriebenen, laͤnglichrunden Umriß und 
den P-Röchern!die T. IV. Fig 14. abgebildete Ges 
ftalt (gegeben; endlich 4) die Oberfläche der Dede und 
des Bodens. mit der. Vertiefung: derfehen, damitian 
derſelben "die fchwingenden"Stelien aufyören‘ muͤſfen 
zu fhwingen und die außer der Vertiefung Niegehden 
Stellen ſich wieder 'almahlig >fanft verdickend oder 
erhoͤhend ausgearbeitet u. FF: « :: y3nFn" mailot 
Selche weile Bertidfilptigung jedes Urhftändes 
I! Einfluß hat! Hieraus ergibt ſich nun 
auch, ‚weswegen, die Dice und Länge der Edftöd:. 
dien. wie die Dicke der Zargen und Gegetzargen 
$, 9. mit beflimmt werben müußte . — 
Man müßte zu weitläufig werden, ſollte man 
bie Gründe, wegen welcher der Umriß des Korpus’ 
bie 5.9.7 vorgefchriebene befondere: Form haben mußz 
ferner“die, warum ‘die Endigung der Schwingungss 
bewegung der Dede und des Bodens um ſo fchoͤner 
wird, je wunder dieſer Umriß iſt, dann: auch die, ung 
derentwillen eine, auch: geringe" Abweichung von der 
runden Form des Umriſſes der F-Löcher ſowohl als 
der Dede und des Bodens uͤberhaupt der Stellung 
der Bargen,’ der runden Form jedes Stods-und Eck— | 
ſtoͤkchens u. ſ. f. immer von «nachtheiligen Folgen 
für die ſchoͤne Rundung des Zones ift, — hier um: 
ftandlich auseinander fegen. Nur darauf muß noch 
aufmerkſam gemacht werden, wie der Fon der‘ Gei⸗ 
ge ſtets um ſo runder wird, je getreuer man die 
Kr welchen defjen Rundung abhängt, 
GH: 1. 37 Mei 4377 War 110 
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* 7 der Befgafenpi ber driclenden Azlpere 
der Geige. aaa 2 


Br Wi⸗e —8 Kraft. muß fun; ein jeder «won. den 
Körpeny; welche.dier toͤnenden Körpev der Geigecin 
Schwingungsbewegung ‚bringen, um ·ſtets den jenigen 
toͤnenden Koͤrper, denner in / Schwingung zu bringen 

beſtimmt iſt, heftig genug in Schwingungsbemegung 
bringen zu koͤnnen, beſitzen? Bevor dieſe Frage beant⸗ 
wortet werden kann, muß: Arſt die Größe: Dide, 
überhaupt die koͤrperliche Beſchaffenheit der toͤnenden 
Körper und die Grade ‚den Eilaſticitaͤt, die ſie beſitzen 
ſollen, gegeben ſeyn, indem. jene, „Ang mare 
£ — orden Are unmoͤ oͤglich Br 535 
kann ‚Mont man. nun Pen a ie 

der, vor deuteten Hf N gen — Bi 

dr ef‘ hehden und. ai Au 
lirbee und wird, befcha finds.f 
dachten drückenden == EM — Ei fe 
Re, Beſchaffen heit Haben er un 

A) Der Bogen: erhält in Kraft, die,Seiten in 
Schmingungsbewegung: zu ‚bringen, theils von. dem 
gr des Zeigefingers des Spielers;,..: theildı man 
der Dice und. Schwete feines Stabes und der Be⸗ 
— ſeiner Pferdehaare mit Kolophenium Wie 
er nun uͤberhaupt, was feine Groͤße, Oicke u. fe: fe 
anlangt,.befchaffen-feyu. müffe,, nur nach: einem ver⸗ 
haͤltnißrnaͤßigen Drude des. Zeigefingers des Spies 
lers die Saiten. in einem gewiſſen Grad: der Schwin⸗ 
gung zu bringen, daruͤber wird im Ztem Kap. der 
= Abth. des Sten: Zheils das Nähere: mitgetheilt 
werden. 

B)Der Steg erbaͤlt die Kraft, vermittelſt der 
er. die ‚Dede. ſchwingend macht, theils von ſeiner 
Dicke a ſ. f. theils von dem Betrage der: Schwin⸗ 
gungen der auf liegenden Saiten; denn: je 


Ne ‚ges 
olgen⸗ 
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‚heftiger - Diefe Find; befie: befiger: wird er auf die 


Dede aufgedrückt. zu. Verhaͤltniß feiner, Dicke zu 


der Dede wird Y beflimmti;werden. Was da 


— ni ———— wird, das erhellt ſchon aus in 


ai u.» II. ‚Fig. 59. A’B.. 
* ein a den Füßen ſehr vicker, 
DEE Öfen. weit kraftvoller auf die Decke 
aM * ſehr duͤnner oder niedriger Steg. Fer— 
= beweiſt jeder Verſuch, daß die Wirkung der Sai— 
tn-auf. die Dede um [geringer ift, "je "dider der 


- 


Band 086 "oberen Steges ft u fe fü Die’ Folgen, | 


‚aus. dieſen Sägen fließen,. Ei nen ‚von Ban 
H öt ausfindig — —— | 


C) Die-Stimme erhält: ihre Kraft, den Boden 

in Sehroingung bringen.zu koͤnnen, auch erſt durch 
die Decke. Sie wirkt daher um ſo kraͤftiger auf den 
Boden je Eraftvoller fie_von der Dede auf denſel⸗ 
ben aufgeſtoßen wird. Dieſe Kraft wird aber erſt 
durch die Laͤnge und Dide der Stimmen beftimmt. 
‚Denn. eine fehr. kurze oder. fehr lange, fehr dide oder 
dünne Stimme Bann. natürlich. nicht fo. Eraftvoll auf 
dem Boden wirken, als eine,. die weder zu lang 
noch ‚zu dicku. fe Erik Ohne Weitläuftigkeiten! 
‚die Stimme: 'muß, . fol fie den. Boden bei jedesina- 
er. Schwingungsbewegung. der. Saiten in bie ge= 
Ale heftige: Schwingungsbewegung bringen, genau 
die 9. 9. angegebene. Länge und Dicke haben. | 


Die gedachten Verhältniffe find aber auch nur 
auf folche Stege. und Stimmen . berechnet, die aus 
den Holzarten gemacht: worden find, aus. denen fie, 
anderweitigen Beſtimmungen zufolge, gemacht. wers 
den follen, alſo von gut ausgetrodnetem, nicht ſchwin— 
denden »Holze; das keine Aeſte, Knoten, Mafern oder 
Pechſtellen hat:und genau nach den Bildungen und 
— dieſer — gefertigt worden 


ara | 


find. Daher‘ man fie, wenn der Ton der Geige 
wohllautend ‚werden fol, es nur u ſolchem Hotze 
u. — w. fertigen muß. 

D) Da bereits $..3. Ki. v an den "Saiten 
alles dasjenige, was von ihnen als briidenden Kör: 
pern gefagt werben Fönnte, bergetragen wurde; ſo 
wid BR Denen. — — 


„x 
r 1644* 


Bon — Sielle, * der jeder — — der 
. "&eige in’ Schwingung gebracht werden fol. .; 


Waͤrten ſowohl die toͤnenden, als auch die druͤk⸗ 
| Barden Körper der Geige hinfi chtlich der Hervodr⸗ 

dringung des Tones noch ſo zweckmaͤßig beſchaffen, 
die Saiten wuͤrden aber an einer andern als ber 
6:2, beftimmten Stellen ſchwingend gemacht, oder 
es ſtaͤnden beide, der Steg und bie Stimmen nicht 
genau an den ihnen $..9. angewiefenen Stellen, fo 
würbe jedenfalld ein ſehr matter Zon zum Vorſchein 
kommen, weil ruͤckſichtlich der Saiten ſonſt die uͤber 
den :E- ‚Löchern befindlichen. Stellen: der Saiten: nicht 
heftig genug in Schwingung kommen; folglich fo: 
‚wohl die im Korpus. befindliche Luft, noch den Steg 
heftig. genug erfhüttern koͤnnten. Einige Eleine Ber: 
fuche und einiges Nachbenfen werden jeden die Be: 
weiſe, warum durch eine. andere ‚Stelle des Stegs 
und der Stimme der Zon matt wird; bald verfchaffen. 


Daher fehe man immer, wenn man die. Urfa: 
(chen der Mattigfeit eines Geigenmons auskundſchaf⸗ 
ten will, erſt nach den Stellen, wo Steg und Stim⸗ 
me: ftehen,; ehe ‚man ‚die: Dede noch aufmacht, bringe 
fie, im Fall fie nicht dort fiehen follten, in die) rich: 
tige Stelle und verfuche. dann, ob der Ton feine 
Mattigkeit verloren hat und ob ihr mur allein: u 
Befrung des Korpus u; ſ. w. Ban! ie 
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8.9. Wie man richtige Modelle von der Dede und dem 
Boden, erhält, und mie ſich die auf den Zon Einfluß ha⸗ 

- benden Theile der Geige in Hinficht auf ihre körper 
liche Befchaffenheit zueinander verhalten muͤſſen. 
Wir fommen nun auf .eine fehr wichtige Mate: 
tie, namlich. auf die Bellimmung. der Verhältniffe, , 
in denen die auf den Ton irgend ‘einen Einfluß . , 
habenben ‚Beftandtheile der Geige, ruͤckſichtlich ihrer 
Elafticitat und koͤrperlichen Befchaffenheit zu einanz, 
der fiehen müffen. Die Nothiwendigkeit diefer Ver: 
hältniffe, und daß man nur allein durch getreue An: 
wendung derfelben hoffen Fann, einen wohllautenden 
Geigenton zu erhalten, ift fhon im Vorhergehenden 
dargethan worden; mehr.abet wird fie aus dem Fol: 
genden hervorgehen. Hier nur. fo. viel:. Nach der 
Einrihtung, die die Geigenmacher bei der Geige ge: 
troffen haben, darf der eine der tönenden Körper 
nicht .fo viel Antheil an Erzeugung des Zone neh: 
men, wie der andere, Xönte daher, wenn die Sai—⸗ 
ten Elingend gemacht werben,. der eine derſelben laus 
ter, als er nach der gedachten Einrichtung tönen folls 
te; fo würde: der.Zon der Geige in jedem Falle an 
Güte verlieren. Damit.nun diefer Fall niemals eins 
treten Fönne, muß man den Antheil, den jeder. die 
fer Körper ‚an:Erzengung. des Geigentones nehmen 
fol. und darf, genau Heimen können, wa8 aber ' 
natürlich nur. burch Beftimmung der Größe, Elaftis 
cität u. f. fe, ber bei Erzeugung des Zones betheis 
ligten Körper gefchehen Fann. an BR 
Diefe Beflimmungen find aber fehr und viels 
fach verſchieden. Natuͤrlich find .bei einer fo großen 
Berfchiedenheit einige zwedmäßiger, -alö die andern, 
Und in der That beweiſt bie. Erfahrung, daß der 
Zon mancher Geigen nur darum nicht wohllautend 
ift, weil, die auf den Zon Einfluß habenden Theile 


I 
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derſelben nad) unrichtigen Befimmungen gefertigt 
wurd den.“ 

Wir halten es für gan; unnoͤthig, “Ale, diefe 
Beſtimmimgen hier aufzuſtellen oder fie gar mit Rai: 
. fonements zırbegleiten. "Darum geben wit davon 
nur zweie an. Mehr hat ihrer auch fein 'Geigenma: 


| cher, da .er darnach allein ſchon alle gebräuchlichen 


- Gattungen von‘ italienifchen und deutfchen eigen 
anfertigen. kann, nöthig: Und daß die nach denfel: 
ben ‚gefertigten: Geigen,_ fofern ſolche nur auch allen 


anderweitigen in dieſem Abfchnitte:; vorgetragenen 


Beſtimmungen gemaͤß angefertigt werden, alles. lei⸗ 
ſten, was der eigenſinnigſte Muſikus nur immer ver: 
langen kann, hat eine Menge von Geigen, bie.dars 
nach gemacht "wurden. .vollfommen bewiefen. Die 
eine davon :— die italienifcyen Geigen: betröffens — 
rihrt von einem gewiflen: Antonio‘ Dagatella, 
prakt. Geigenmader in: Padua, her, der, eſtuͤtzt auf 
eine 80jaͤhrige Erfahrung” ‚und viele Attefte der be: 
rühmteften Zonfünftler feiner Zeit, auf Beranlaffung 
eines. von der Academie der. Wiſſenſchaften zu Padua, 
im, Jahre 1782 für-die beſte Schrift uͤber die Theorie 
und Verfertigung der: Geigen, ein Büchlein: „Ueber 
den Bau der Biolinen, ‚Bratfchen, Violoncells und 
Violons“ fchrieb, das von wer: gedachten Acabemie 
mit: dem Preife gekrönt wurde und im: ‚Sabre. 1786 
auf, 3. Bogen in 4. mit 2 Kupfertafeln im Druck 
erſchienen iſt. Der Verfaffer fagt in: der:Einleitung, 
dasß er ſich die von ihm angegebenen Megeln aus 
eigener Erfahrung abſtrahirt habe, und. er ſowohl, 
wie die Herren von der Acadamie verſichern, daß 
dieſe Regeln an. verſchiedenen Geigen, die: nad): den: 
ſelben theils neu angefertigt, theils reparirt wurden, 
ſich ſehr bewaͤhrt erfunden haͤtten. 
In der That haben auch die Geigen des Ba⸗ 
gatella in der LURFaUNDEN, Melt. einen ſehr ehren⸗ 


— 


177 


vollen Ruf erhalten: Ben ſollte es unbekaunt ge⸗ 
blieben: ſeyn, wie ſehn ſie von den; Muficis geſucht 
und ‚wie theuer fie hezahlt werden ? Der igrüßter Kiheif 
ber. italienischen: und Zymolen: Seigen , bie in Hinz 
ſicht auf? die Guͤte ihred Tones beruͤhmt ‚geworden 
find, namentlich die Geigen von Amati,und: S tiais 
ne ns(leßtere, sjeboch. mit::einenr Beinen: Abmeinhung; 
wopon:nahher); ſind ganz nach denfelben: Beflitmuns 
gem: erbaut... Wer: koͤnnte nun noch zweifeln) ob eine 
darnach erbaute: Geige auch inen vollklommen wohl⸗ 
lautenden Ton erhalten wodrlesiii. 34, ion bau das' 
s Wir) Hegen bie Hoffnung; daß. man es ung nicht 

übel ‚bestten werde, wenna wir,: dem Zwecke unſers 
Werks zufolge ‚und. erlauben;;; "die: Beſtimmungen 
des Bagatella ‚für dieſes Werk: aus. der; hei A. Kuh- 
nel «(Bureau de Musique) ſin Leipzig ohne Angabe 
der Jahrzahl erſchienenen, UÜeherſetzung deſſelben, he⸗ 
titelt⸗ Ueber den Bau dern Violinen, Brutſchen, 
Violoncell/s und Violons. Aus benz: Stakiehifchen 
von Fe Did. Schaum. Mit 2 Kupfertafeln;ins 4 
29. Seiten." zu entlehnen ii ii = 1.J.90,7- ® 
‚ser Yan: zu; den Modell der Dede und des Bodens 
u fommen;fpricht: ex, ziehe man eine: :Kinie, Die, :fo 
lang: seyn. muß, als lang: bie Dede oder:der Baden 
derjenigen Geigengattung, von ber man das Modell 
zu haben wuͤnſcht, Abtei. VII. Wig 60. Rh 
nie AA) ‚und theile dieſe Linie in 72 gleiche Theile. 
Da dieſe Eintheilinguder Grund. des Ganzen iſt, 
ſo muß ſie ſehr genau gemacht, werden. Durch dies 
fen: Diameter des ganzen: Geigenkorpus ziehe man 
hierauf 7 Horigontalliniem oder Linien, die mit jeder 
Linie auf jeder Seite derſelben rechte Winkel hilden 
Dabei. maß eben ſo ıforgfältig wie: vorhin. verfah⸗ 
ven werden. ;3Die) erfte.diefer Linie.BB muß; durch 
deu Punkt 143 die zweite EC duch; den Punkt 203 
die: rise durch den Punkt 263 nk ‚bierte. EE 
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durch ben Punkt s8 die fimfte RE durch den Puntt 





433 die ſechſte G:G durch den Punkt 483 und die 
ſiebente ENR durch "den: Punkt 67 gehen. "Hierauf 
ſetzt man den Zirkel im den Punkt Arc der Linie AA 
und; beſchreibt mit einen Zirkeloͤffnung von I heiten, 


vom dem gedachten Punkte aus, die briden kleinen 


Bogeweg nd by dann macht man. den Punkt 24 
zum Eenttlim, gibt‘ dent: Zirkel" eine Deffnung ‘son 


24Theilenr, und beſchreibt ſo den Bogen’ aAc b. 


Hierauf trägt: man: ‚aus dent. Punkte 14 auf die 
hierdurch gehende Linie:BB:2 heile nachd dy nimmt 


dieſe zur Mittelpunkten, oͤffnet den Biefel- auf der 





einen Säte: bis a und: anf::der andern bis b und 
beſchreibt ſo die beiden bis auf die Linie CO : reis 


— Bogen: ee. So hat man den obern Theil. 
ann traͤgt man aufrdie Linie EE die beiden Punkte 


LE, welche von dem Punkte 33 zehn und E-Xheil 


| 
| 
| 
| 


- mtfernt. feynmüflen: und dann aus dem beiden Punk: 


ten Af wieder, in einer Weite von 15 Theilen, zwei 


+ andere, wovon hier aus Mangel an Raum nur der 


eine, bei g zu ſehen iſt, welche dann die Mittelpunkte 


zu den 2 Bireln :hfh werden. So hat: man nun 


Auch den'mitrlern Theil.Nun fekt man den Zirkel 
in den Punkt 40, gibt ihm eine Deffnung von 82 


heilen und ibefehreibt fo den’Bogen ıA'gk, Hier⸗ 
auf beſchreibt man ‚bon. dent Puhfte 7% aus, mit 


einer :Deffnung von 9.Xheilen,.. die beiden’Bogen 


ik. Alsdann traͤgt man auf 'die Linie HH’, von 
dem Punkte 57 aus, 8 Zheile nad) mim! undüaus 
biefent wieder. 8 Theile nach nm, beſtimmt' die bei: 


den letztern zu Mittelpunkten und macht. mifider Ent 


fernung: von der einen Seite bis n Keund auf der 
andern von'n’ bis i bie beiden bis zur Hotizontal⸗ 
linie HH gehenden Bogen oo. Endlich macht man 
ben Punkt m. zum. Zentrum, Loͤffnet den Zirkel His 
zu. dem:an ber Linie des HBL befindlichen Ende des 
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Bhgens an amnd beſchreibe ſa⸗ guf jeder Seite: den 
Bogen Pp.ri So iſt der ganze Aufriß vollendet und 
dieſe ‚Figur auf ein Bret von hinlaͤnglicher Dicke 
aufgetragen und letzteres darnach ausgebildet, gibt 
das Model zum! Inſtrumente ab.,3 5:3 3 aniren 






RSerner beſtimmt er sichaß: der große Stock/ IP 
Theile⸗ breiteund 4 didz der untere Due fo 


dftödshen 


dick aber nur 8 Xheile ıbreitnumd:dig; 4- 
'biefend letztern hierin: gleich fegn-folemi. Diele. Größe , 


‘haben auch die T. M. Fig. 14. bei, KERGHI 


4 


‚Etftödben, . ..  —  . ., 
Beiden Tahgen Zargen follen an der-Stelle, 
— ber: Viblinen und Bratſche 


nd 
‚gl mentröffen, bet: Violine ch 
es" und VBiolons aber is Sheilen hoch 


fon und dieſe Hoͤhe nach "und nach“ fo abnehmen, 


daß fie an den; Enden der beiden Halöggrgen, am 


gegen en und Bratfchen‘ 6 Theite und; hei 
Celd’d und Bü 


‚114 Xheitigerade.beträgts dit 
eine Modell: zus Woͤlbung ber; Oberflägte 
der Dede zund de Bodenb zu: befommen;,.nghme 
man ein ungefähri2 Finger: breites Btetchen T; IX. 
Big. 61; (wo aber daſſelbe, des Raumes wegen, ef 
mas: fthmäleni it); das Dem Korpus an Längergleieht, 


theile es: in A⸗·gleiche Theile ad, bemerke die Mitte 


mit dem Punkt A welcher. von der Kante deſſelben 
3 Theile Tabftehen! muß, 3: verdreifachen alsdann/ ben 
Durchmeſſer des -Inftrumentd,;. modurd man 216 
Theile erhalten wird, oͤffne dem lrfel um-216 Theile 


undbeſchreibe ſo den Bogen BAB. ſo daß er ge⸗ 


rade mitten durch den Punkt A geht: Dann ſchna⸗ 
det: man: das: Bretchen nach ber Linie: BaA Baus and 


man hat das richtige: Profil der Woͤlbung. ja 
a Die: Pi-Röchen follenn 15." Theile Aang ıfenndht 


egſchnitt inc die Gegend des Punktes: 40: Kae 

die Breite) jedes; Tonlochs am Stegfehnitte 13. Shpil 

betragen und ein Stegſchnitt, vom andern. 48 Theile 
— 12 6* 


! \ l i 


⸗ 


J 
‘480 N 


reiten Oſeyn. i Aufandeno ſouen Nicıubem in Auge: 
ver Punktes 820anden m. in.der Ge 
pur Basıehtnim vr vberũ 
wvungen fol in die Gogond oͤdes Punktes 8%, Dagtder 
untern in die des Punttesuas fallen; Wer Kadius 
Verden Mimdungeno ſoll aa Uheilysbensbenfuntern 
Theileodie Entfetnunh dir Mittelpunkte der· bei⸗ 
— And 
Wie her Mittelpunttei der beiden unternMuͤndungen 
von einandber 2. Sheile betongen. 5:4 din und 


. J day sholä 
—— HER h dab. fe 
s ] : A der m 089 
—* Da en onhet. 6 — u 
Rem Du te by, r Yu Fig: Organ. raid A er, 
sim Br Anſchung · ber Dice deti Dede: nehmẽ man 
ider Pumtt⸗40 u IT Fig: 606) cʒuni Mittelpunkte 
nd. befhteide:mit einen Brifhennuit van 3 Thei⸗ 
halben Birfel 9. US Hulz in biefemdirkelineime 
— ‚seines Sheila weg / undnwon dei Um⸗ 
‚Belis Diefes Zikels > bis gum Einſchnittder⸗beiden 
:P- Löcher oder bis zusdamBirfelsts verduͤnne man 
bag Holz ſtufenweiſe daß die Dice des Holzes an 
jenein Zirkel Ja Theilnaustraͤgt, welche Dicke alsdaun 
chig au die Kargen ufortbleiben Karina Vierdurch 
mwirdi der Tom ſiihern⸗ werden: unde ſich auf allen vier 
Saitenugleich bleiben.u Mieſes Maß eines halban 
Theils Far! die beſtimmten Gegenden findet allein nur 
für Violine und Btatfchen“fbatt, «bei den Violon⸗ 
tes Violons muß zwar die Dide innerhalb 
ches größeren Zirkels dieſelbe ſeyn aber: von dort · an 
bie zu den Zargen hin muß die Dicke nach und nach 
ANbnehüien und zwar bis auf. eines Theilszc Man 
—5— nach EIS Fig. 12.welche eine laͤngs 
Nhler Mittenhexab Jerſchnittene nach⸗ dieſen Regeln , 
‚anögearbeisete Dede vorſtellt, und Big.48: L., weiche 
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—— aber bei ihren Stes⸗ 
nittenen Decke ker J aan ann 5 
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— ‚endlich: ſoll von dev een Müns) 
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dung des linken Kr Bad ietmaazüber 3 der 0nggr 


nommenen 72 e entfernt: biegen ſich in gerader 

Beenden: und ſein Wiſteipunkt gexade guf 

die Sorizontallinie die uns die beiden Stegfehnitte, 

andeuten, liegen/ und 86 Theile lang ſeyn. „Ends, 

lich gibt en; außen dem: obgedachten —— 

noch ein anderes ſolches Modell und verſichert, 

es ihm eben ſolche Dienſte wie * geleiſtet Anis 

In der That unterſcheidet es fich auch; nur w 

von, demſelben.n Deswegen: ‚und weil ‚feine — 
beſſer * die jenes Modells iſt, unterlafl 
billig die Befchreibung des Verfahrens, mittel 

velches man zu demſelben gelangt, zumal. dazu wies 





den, eineceige Stimmtfetufoneui waͤre · i 


Ei Ai = | 
fi ——— “ 
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| au Wegen diefer Ber hiebenheit” 


einen größern Raum, kann Ofölglich hie’gwedin 
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Ba: ſind nun rinige Bye 
Seigenmadher bekannte)! Be — 


















srhäftnifie » „Dig. ar et ! igentliche 
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—J te ‚gegen Ne beide 


ſchen Geigen die timme —— 

I bei denen von Bagatolla⸗ gegen die langen — 
gen hin ſtehen ohne des wegen aus den kleinen 

a zu müffen, © was sehr vortheilhaft iſ 

Denn eiſtlich at man’ zur Aufſtellung dev Stimme) 







Stelle für! die Stimme aus mehreren anderniause! 
wählen denn ſoiche wiegt ganz das denforderlicher 
angennaß haͤtte was nicht leicht zu ttreffen iſt 
und a) "erhält dadurch © Bid Decke ‚mehr? Freiheit zur 
tu: ihrer. Schwirgungsbewegung:d Wie em⸗ 

pfehlungswuͤrdig daher DR weegun dieſet Regel 
ſey ſieht jeder ei. 4 EN) Ale 

ASo wohllautend ed Don) der nach! Bagatellas 
ROSINEN, ‚erbauten Em auch” (zum: (ge ges‘ 
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wiß es iſt daß ſie allem Anſpruͤchen der: Tonkürmſt⸗ 
len. volltommen entſprechen ſo „haben: ſie dennoch 


einem Fehler. Sie ſind der Haltbarkeit dar Saiten 
nicht guͤnſtig. Denn erſtlich muͤſſen auß dieſelben, 
wegen der Jangen Dimenſion des Korpus Saiten 
von viel bedeutenderer Duͤnnigkeit, als bei andern 


deutſchen Geigen aufgezogen (werden zweitens muͤſ⸗ 


fen ſie auch bei einem ſolchen Inftrumente wenig— 
ſtens um Zoll länger, als; bei deutſchen Geigen 
ſeyn. Darum möchte, wohl ein Modelly a das dieſen 


Fehler nicht beſaͤße, uͤbrigens aber die naͤmlichen Ei⸗ 


genfhaiten, womit jenes verſehen iſt, beſitzt den 


Rang vor jenen verdieuen. Dieſes Modell haben 
wir von einer Geigen deren Verfertiger uns — 


bekannt geworden «ft, die ſchon ſeit mehr al 


Jahren gebraucht ‚wird, einen, in jeder Hinfichtinöle 


kommen wohllautenden) Ton, deſſen Güte ſich ine 
täglich erhöht, und. eine, in Betreff ders Haltbaxke 


hatır Wiv.fönnen geſtuͤtzt auf, gute Gruͤnde die Ber: 
fitherung geben, daß die nach denſelben jerbauten 
Geigen vollkommen alle; die Eigenſchaften beſitzen 


werden wie die von Bagatella erbauten Geigen. 
Das Modell dieſer Geigen exhaͤlt mam.auf fol⸗ 


gende Art: Man zeichnet saufsein Bretchenıwon hin: 


nge,nbie. der, kuͤnftige Korpus des Inſtrumen⸗ 
nach Bagatellas Vorſchrift sauf, 


es haben folly nad B au 
(je. Taß-VHR Fig. 62. Linie bhur)Dieſe Linie witd 
nun ebenfalls sin 72 gleiche Theile getheilt. Dann 


zieht man durch. dieſe Linie», Horizontallinien: 
nämlich die erſte AA durch den Punkt 83die zweite 
BB. durch den Punkt 1443 „bie dritter G durch: den 
Punkt 165 die. vierte DPadurch den Punkt 205 bie 


“fünfte EE durch den Muinkt 213; die ſechſte FF, 


durch den Punkt 22; die ſiebente GGadurch den 


— 


ber» Saiten vortheilhaftere Dimenfion gewonnen 


aͤnglicher Groͤße eine Perpendicularlinie,, von bit 
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Punktas; die achte LIE duich den Punkt 275 die 
steunteslb durch den Punkt 2875: die zehnte Kvurch 
den⸗Punbt 3135. die eilfte L Ldurch- den! Punktuss; 
die! zwoͤlfte A M. durth "den Puntt 345 die dreizehnte 
NN durch den Punkt ST-y Diet vierzehnte OD durch 
vemn MPunki 393 die funfzehũte PP dar den 
BO: die ſochsʒehnte C O Durch Den Punkt 4 WFT 
wis:die ·Abbitdung⸗a ef.“ Be eun sh ul 
or Mehenedteferitinien find nur deswegen ange⸗ 
bracht 20bamitiman zugleich gehörig beſchaffene · Und 
. gRidförmige: Ecken erhaͤlt Dann ſetze man den 
Kitkel aAn⸗den Vunkt 673 gebe: ihm eine Oeffluung son 
O Theilem/ und beſchreibs ſo⸗ die beiden kleinen Bo⸗ 
aecyz hierauf beſchreibe man, indem /· man ver 
irkeloin /ben Punbt 4 ſetzt, und ihn um 2Wheile 
öffnet; don tr a ab ab Nur trage man auf jede 
Haͤtftatder⸗ Horizontallinle EC zwei Theile 80": Hinz. 
nus⸗ ſetze den Zirkel Äntdiefer Punkte, oͤffne denſel⸗ 
ben bis ha a undınziähervon: aa: die beiden dis zu 
ber Linie⸗A A "gehenden: Bogen d d. Sodann trägt 
maͤno uf ijede Soeiten der Linie BB von Puntte 14 
aus Thoil hin, offnet den Zirkel bis Jum End⸗ 
punkte des Bogens⸗ dlbei der Linie A und zieht den 
bis auf die Linie D D: gehenden. Bogen: FEN Somit 
wäre nern Yufei des obern Theils auftzezeichnet. 
Um ihn von deninmilttlern Theil⸗ zu erhattengs te 
manınöm Punkte 33.aus auf die dort diſtch 
Einie Nab ſaig Theis nach — diefen 
Punkten aus: age ımam:ino&y.44 Theile hinaus nach 
bund biſchreipe⸗ ſo Anitl den um 11 Theile geofft 
neltenilundo imo Punbte adingeſetzten ;Zikkehjnden don 
ber Linie RP Bis Hin Linde EL; gehenden! Bogon til 
ieraufifrage man aufbie Linie :K'Kvon dem Punkte 
1 aus 28Theile nach KW löffne den Birfel_ bis zü 
den Mihnktesi der: Linie! DENE, wo fie: der Bogen i 
durtchthneidet, und: ziehe daſelbſt anhebend unð bis 


* 


/ 


— 


* 
* 
—⸗ — V 


sur Knie BIH Fottrůend benꝰ Bohen In: Sol hat 


| die Beiden "Bogen ſhon in nander 


Noͤffnend 
6 


i 


D 
” 


bort aus den bi} | 

id —— 
A flft noch Ka Ileich⸗ 
ſnige Een zu fergen.? Die Heiden obein erhlt 


23 auf die dort durchgeheude Linie G GA Wheil 
nach 'o, oͤffnet den Zirkel bis zu dem Pumtte, 
Sander Linie BPD dr" Bogen FE endet und bee 
Se den bis zur Linie "FF VO gehenden Bogen 
nes träge man wieder auf die Linien TR. 
vom’ Punkte 28 hinaus nach nam 448 Theil,‘ ſetzt 
den Zirlel da ein oͤffnet ihn bis zu der Stelle, wo 
der Bogen A land die Linie FH) einander ſchneiden 






und zieht ſo den Bögen! nn, der von’ der tiniebH - _ 


bis 88 gehen u Ferner’ trägt man auf die Li⸗ 


— 


86 | 
nie; BEE vom Punkte, 215, aus 22, &heile nacı qq 
hin; ſetzt dem. Zirkel,in ;‚Diefg Punkte, erweitert ihn 
bis-zu- der Stelle, wo die Linie FE, umd.der, Bogen 
p uſammentreffen und beſchreibt ‚den; Bogen er. 
Stun gibt, man; diefen, Eden ihre richtige Länge, its 
dem; man den Zirkel in den Punkt 20 ſetzt, ihn um 
165 heile erweitert und, ſo den Bogen ss zieht. 
DDie untern Ecken erhalt man, wenn man von 
dem. Punkte 444 ‚auf der, Linie QQTheile hin⸗ 
aus nach b,b. traͤgt den Zirkel in dieſe Punkte eins 
fetzt, ihn bis zu dem Punkte, mo, das, Ende des 
Bogens aa, auf die Linie ‚RR fommtr; — 
nun H den, Bogen e comit dieſer Deffnung beſchreibt 
dann, 2) vom, Punfte,87 ;guf, die Linie NN die non 
jenem Punkte: 165:Theil; entfernten beiden Punkte dt 
anzeichnet in dieſe den Zirkel winfegt vs ihn bis zu 
der Stelle, wo,die, RiniesP Ps und der Bogensas zus 
ſammentreffen, erweitert, und ſo dem. Bogen! 
ſchreibt. Endlich giht man dieſer Ede; Die, 
Laͤnge dadurch, daß man den — Den P 
einſetzt ihn um 104 Theile oͤffnet und ſondie B 
Ad sahen SAL sit narid non +4 
Die Anfertigung: dieſes Modells ik. mik biel 
mehr ‚Schwierigkeiten. ‚verbunden, gls — 
dells von Bagatella und erfordert ſehr viel Genauig⸗ 















keit und Sorgfalt. Ueberhaupt, insbeſondere aber 


hei Anfertigung dieſer Modelle, muß man die ;gud 
Genauigkeit anwenden, weil man ſich ſonſt in 
Folge viel Nachtheil verurſachen würde.; Das, 
dell zur Wölbung der Oecke und des Bodens 
man auf die naͤmliche Art, wie das des Bagatell 

wvie denn auch hinſichtlich der Woͤlbung dieſe Geigen 
von ‚denen, des Bagatella in nichts verſchieden ſind 
Bein der Anfertigung deſſelben muß man aber. auf bie 
Bertiefungen aa; Te, III. Fig. 7. Ruͤcſicht nehmen 

Sie werden nach dieſer Abbildung leicht auszubi 
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Fey, mit mache man ſie weder groͤßer, länger: oder - 
tiefer als die gedachte, Ab * angiht. Wie die 
Berkiefungu an den Mitteltheilecken beſchaffen ſeyn 
muß rhellt bei aa in ders gz 8. 
S Dicke der werſchiedenen ‚Stellen der Dede. 
J deren Grundflaͤche 
ig . den Zirkel? in den Punkt 40 | eins 
ſen e ihn daun sum 4Theile oͤffnen und ſo ben; 
| — beſchreiben/ der den kleinen Schallpunkt 
d Dec eingrengte Vunerhalb deſſelben darf ſie 
weder unner noch dicker als Zeines Theils ſeyn⸗ 
Serauf macht man den groͤßern Schallpuntt, indem. 
man dern Zirkel —— von 88 Sheil gibt, 
 Ihmvabew ebenfallsrin den Punkte 40 einſetzt und; fo, 
| right. Bis zu dieſem hin muß, pie Dice: 

‚ tm) Ende 













nderdes Kleinen Schallpunftes an nach und; 
na bis auf 3 Theilgabnehmen...Da& übrige, Holz, 
bis medien Zargen wird dann mach ‚und? nach, je 





| 
’ 





fernt immer mehr und mehr verdünnt, darf jedoch, 
——— en nicht duͤnner als z eines Theils 
werdemisd Die: Abbildungen T. Hl: Figs 42. und “ 
— find die Durchſchnitte von nach dieſen 









mgen ausgearbeiteten Decken. I 
a Fe 42 —* am —* Be SEEN 
Beiden Schallpunkte dieſes Geigentheils. Der 
inere wird mit einer Deffnung von 4. Theil 
und der groͤßere von 12: Theilen gemacht· Inner⸗ 
des kleinen Schallpunktes muß der Boden ¶ Theil 
a Die ‚aber won dem ihn eingrenzen⸗ 
ven Zirkel bis zum zweiten Birfeh nach, und nach big, 
auf eines Theils von dort” an gegen die Zargen 
bins 1 aberiinacdy und nach noch bis aufs Theil;aba 
mehmen;! Durchfchnitte won Böden, die nach dieſen 
‚ Regeln ausgearbeitet wurden, zeigen Fig. 7. und U. 
in 8. auf D. III, sa W 5 AUDI HBTEETETET 
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mehr man ſich von; dein beiden Schallpunkten ent⸗ 









‚A > 
., 6 Die Sonlocher der Oecke AdTIV. Fig. 44: 
| ep Frühe ran A6B — 
heim! der Mittelpunkt ihrer obern Muͤndungen falle 

- auf den Punkt 345. der ders unterm: auf den Punkt 
42 heil, der Radius der obern Muͤndungen ſey 


DSH, der der untern ¶ Heil zen jeder Mittet⸗ 









heiloo gethei 
Entfernung derdaͤ 


HE KL 


nf geheitn gie if: ber Sich aufgeftelt, 
ſmuß eine jede äußere Spitze feinen beiden Fuͤße 

von Demi - tod eben fos meits entfernt ſeyn / wie 
 Viehbesrianbernn und; eine Re ERBRINGT 
feiner; beiden Fuͤßen gezogene ‚gerade 


. I in, e des 
—— a —32 Ba ei — pe 
— chn 


a ka a fcge Hier alla: 








"Die Stimme fol aͤuf der Grundflaͤche des Bo⸗ 
j dens, wie der der Dede genau an der Stelle ftehen, 


Ben PleimeBinkehem higunidszeingtenzt; midaß 


ihr) Mittelpunkt ins eine Entfernung‘ don. ®heilen 
in Ken Linie hinter Rem Steg an eben die Stelle 


t, wo. an ber andern Seite der Bal: 
iu. ———— Hat. aber der. Schell: 
| f 





J vr  eiknitaen Sehen hat, 
tin, Y um. gar. Theil von dem Stege 
J —— 
gen, © IST * it ge, an den Eden feines 
De} — Sohlen feiner. Füße 
‚8 le d Dis Vahaltaig feiner 
ae ge Ü. an ie hoͤchſten Stelle‘, bei’ Violinen 
int Di « den ‚zur Länge des Korpus fenn wie 16 - 


193 ei Cloſ und Violons wie 66 zu 492. 
a1 de} MR, en — ſich bei biefen 
ge des wie 1zu 216 und 
KR „des. Bodens und der 

F — ines I 
Bu rgen Be den eine, Sſte von 
[y, amitdie x rgen binlän ich gefhüßt, werden. 
— Hals dieſer Geigen ſoll ſich an Laͤnge — 
das Maß von eben den Stellen, wie bei Bagatella 
ageno mmen zum Korpus erhalten, wie 26 zu 
en non; ‚find jenen; RR 


3373 200 Ic ir } N — DIE 
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ER 


Han Das waͤren nun die —— auf 


an es/ hinfichtlich des Tones, beit Geigen haupt: 


us ankommt, denn die Lange des Korpus jebr jeder 
engattüng und dee Dide: der Saiten wird; ſchid⸗ 
8 erſt an andern, Stellen beftimmt. 770 uuını 
Re vollen Ueberzeugung daß eine Ge | 
bie nach Bär jatella’8 a — 
arbeitet wird‘, ſtets einen güten Ton erhalte "m 
wird) dieſer $ geſchloſſen⸗ us .J1 mnh 2 * 
malt, 6 — upii;p 3 x 199.19 ‚a0 
510 Won den Bedingungen ; ah welcyen, bei «Beigen 
119) die Augabe * einzelnen Tous des Tonſyſtenis ab⸗ 


Da IH h. 9% aͤngt. Aai nuꝰ pin m 


Bir fürs erfle die. ‚Säge "einen jedeht it: 
ji I des Tonſyſtems ind SR tichti 
eit- feines —— angeben. r 
‚Nauen ‚Angabe, eines jeden. an Son EN 
‚Her erforderlich ft, der, gerade. fo viel, 4 
ME, als ‚zur. Angabe des gebarhten 2 öthie 
Ann iejer, Toͤne aber--84 find, 10, nu Beig 
4) 84. tönende Körper uhd 2) jeder. biefer, RörH 
wieder, genau den zur richtigſten Angabe des At 
Un. ERmenguhgp Tones erforderlichen. 5 der ( Ela 
fticität haben, . Allein fo, viele Körper fi eis na Licht 
an der ‚Geige ‚vorhanden, follen doch felbft 13 
der Boden und die Korpusluft nicht einmal an Er 
zeugung der Snterdalle Antheil ‚nehmen, „diefe 
mehr blo$ allein von den Saiten -vorgetrage wer: 







den. Man kann fih hiet nicht auf die Entwielung 


der Gründe, ‘wegen welcher blos allein die Saiten 
die Intervalle hitgedeh — aus Mangel an Raum | 
einlaffens © vv: U — 
Daß man hits dene »rößteh Thei der Inter⸗ 
valle bei den Gängen durch die Applicatur hervor: _ 
zubringen fucht, ae ſchon aus ber geringen A 





! — 


zahl det auf'der Geige aufgezogenen Saiten‘, und 
aus der Wnterlegung des Griffbretes unter dieſelben 
hervor. Da hun auf der Geige 4 Saiten "aufge: 
ſpannt ſind/ eine Saite aber mittelſt der Anwendun 
der Applicatur die Toͤne zweier Detaven angebi 
kann/ ſo koͤnnte man, wie es ſcheint, mittelſt ders 


ſelben leicht alle’ Töne des Thuſyſtems hervorbrin⸗ 


gen, "weh die eine davon ſondick und ausgedehnt 
wäre, daß fie die Toͤne der 2 tiefften , die andere, 


deß ſie die Toͤne der O hoͤchſten Octaven m. ff. 


—— dermöchte, 9 Aber die Angabe fo vieler 


mittelſt der Saiten eines Geigeninſtruments iſt 
darum nicht moͤglich weil dann’ 1)" unmöglich jeder 
Zon feinen-richfigen Baß erhalten kann, 2) die Toͤne 


' Keine Einheit haben Fönnten, 3) die’ gleichzeitige Her⸗ 





jerlangen, 


ingung ſo vieler und ſo in ihren Intervallen 
ch Toͤne, als die vorzutragenden Tonſtuͤcke 
nicht zu verwirklichen tft. Alles was die 
igenmacherkunſt in Betreff der Erfüllung dieſer 
gebe ohne Verlegung dieſer letztern Bedingun— 
gen nd bhne eine ganz veraͤnderte Einrichtung der 
Segen hun kann, beſteht ‚darin, dem Muſikus, 
fORRS BErTeIde verlatigen Wolfe, daß" dieſe Tone hin: 
fihtlih des Baſſes alle die H. 36. der allg. Einle® 
tung — Anforderungen vollkommen erfuͤllen 
en, anftatt Eines Geigeninftruments 2 Geigen 








- on Denen jede einen gewiflen Theil Ver Toͤne des 


Zonfyftemes angibt), wenn er’ aber auch auf die voll— 
fonimene 'Erfühung Viefer Auſpruͤche befteht, 4 Geis 
— — (deren jedes To eingerichtet iſt, daß 
einen beftinimten Theil der Zöne des Zonfyftemes 
eben kann alle zuſammen aber alle diefe Töne 


 börtragen Lafer)" anzubieten. "Freilich: 1fE fie 


dadurch dieſe Aufgabe nicht fo vollkommen, als'man 
gewunſcht häfte, "allein der Muſikus uͤberſieht diefe 


Unvollkommenheit, da er andererfeits‘ durch den ho— 


— 


OR u 
' ER » . 
hen Grab. rs, Wohlflangs „„den jeden, Fon, erhaͤlt, 
dafuͤr wieber vollkommen entichadigt wird 
Wie viele und welche Toͤne nun jedes dieſer ⸗ 
—5 anzugeben hah, daruͤber ieſe man das 
ritte K. d· nt eg 
90 Mier ruͤber die Derborbringung dieſer Zoͤne nur 
moch Folgendes: Sollen namlich, die Saiten jedes auf 
s Inſtrument kommende Intervall in ſeiner hoͤch⸗ 
ſten Richtigkeit angeben, ſo muͤſſen fig Die dazu er⸗ 
forderliche Lange Dicke und, Ausdehnung 55 
Run —— jede Saite eines jeden 
ieſer Inſtrumente das ‚auch, zu thun vermag, wenn 
ſie genau fo, lang: und, fo dick, wie es im folgenden 
Kapitel; beſtimmt wird, ift, und pon Vatur ſchon 
einen, hohen Grad der Elaſticitaͤt hat. Man braucht 
ihr folglich nur noch durch Umdrehung „der, Wirbel 
‚Die gehörige, Spannung zu geben. Die Ausfindig⸗ 
machung dieſer mmumap ee Gehoͤre des Gei⸗ 
genmachers uͤberlaſſen. Daß man fig, uͤhrig ens, wenn 
Sie, nach der bewirkten Spannung einem tiefern Ton 
als den geſuchten angibt, mittelſt der Stimmwirbel 
noch mehr, ausdehnen, wenn [ie „abev, einen hoͤhern 
Ton worträgt ihre Spannung, durch Zuruckdre ung 
der, Wirbel his ‚gu dem erforderlichen Grade ver— 
mindern muͤſſe verſteht ſich von ſelbſt, u. 
Traͤgt nun die Saite den Ton, den ſie ohne Ber— 
kuͤrzung angeben ſoll, ihren, Stimmton, in feiner 
hoͤchſten Nichtigkeit, vor, ſo kann man durch Auwen⸗ 
dung der Applicatur leicht jeden Ton, den ſie nach 
der: Verkuͤrzung nur anzugeben vermag, in ſeiner 
hoͤchſten Richtigkeit von; ihr, erhalten, wenn many gez 
nau diejenige Stelle derſelben, wo sie, ums denſelben 
richtig vorzutragen, nach den, Beſtimmungen des Fon⸗ 
verhatniſſes Fa 16. d. allg. Einl. "hätte; zerſchnitten 
AUSH. müſſen/ auf das —— 
Die Bezeichnung einer jeden dieſer Stellen, iſt guch 


| | 195. 
darum unnöthig und wird fchon vom Tonverhältniffe 
‚ganz richtig bezeichnet. . a 
Diieſer Einrichtung der Geigen zufolge wird es 
moͤglich, außer den gedachten Intervallen auch noch 
alle mögliche andere, "die man zwifchen jene nur eins 
fhieben Tann, hervorzubringen, was für den Ton⸗ 
fünftler in vielen Fällen fehr nüglih if. Wie aber 
diefe- Intervalle wieder hervorgebracht werden koͤn⸗ 
nen, das anzugeben gehört nicht hieher. Es ift aber 
zur Richtigkeit eines ‚Intervall noch nicht genug, 
daß bie Saite, die ed vorträgt, folches auch ganz 
richtig angibt, fondern es muß auch diefe Saite bei 
defien Vortrage ganz *allein und nicht etwa noch 
eine andere, ‘neben ihr liegende, oder ſonſt ein’ tö= 
nender Körper-Plingenz denn fonft verlöre das Ins 
tervall feine Richtigkeit. - Um daher das. Mitklingen 
einer andern Saite zu ‚verhüten, hat der Geigenmas 
cher 1) jede Saite in fo weiter Entfernung von der 
andern aufgelpannt, daß man niemaldö, wenn.man 
es nicht vorfaglich thut, zwei Saiten zugleich nie 
derzudruͤcken gezwungen if. Dad wäre. alfo ber 
Grund, der die Länge des Eleinen Sattels, die Breite u 
bes Griffbreses und Halſes und die Entfernung der - 
Kimmen im Sattel von einander beſtimmt; 2) das 
Griffbret und den oberen Rand des Steges gewoͤlbt; 
damit man jede Saite befonders .anftreichen kann; 
Einrichtungen, die und die getreuefle Nachahmung 
anempfehlen. Ferner hat en aus dem Grunde den 
andern tönenden- und den brüdenden. Körpern eine. - 
foiche Befchaffenheit gegeben, daß die erften übers 
haupt nicht lauter tönen koͤnnen, ald zur Verſtaͤr⸗ 
fung des Zoned unumgänglich nöthig ift, weil aus 
Berdem dadurch die Richtigkeit ‚der von den Saiten 
borgetragenen Intervalle leiden würde. Wieder ein 
Grund, der die Nothmendigkeit die auf den Ton 
Einfluß habenden Körper der Geige ee 


J 
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| gen des Oten $. getreu anzufertigen beweiſt Sollte 


nun die Verkürzung der Saiten auf die Ark geſche— 


hen, wie $. 2. vorgefchrieben wird und es dabei der 
Hand leicht werden, auch die tiber der untern Hälfte 
des Griffbretö liegenden Stellen der Saiten auf das 
Griffbret niederzudrüden, fo mußte der Hald eine 
folche Länge, überhaupt fein Griff und die aͤußere 
Hälfte feines Stodes die Befchaffenheit erhalten, die 
folcher in den Abbildungen erhalten hat. Den an- 
‚gehenden Geigenmacher hier in Kürze auf die Grün: 
de diefer Eimrichtungen aufmerkſam zu machen, war 
Schuldigkeit. en 


5. 11. Bon den Bedingungen, von welchen bei Geigen die 
Ä gleichzeitige Angabe mehrerer Töne. abhängt. 

Die Tonkunſt verlangt, daß ein Zonmerfzeug 
auch fo eingerichtet feyn fol, daß man mittelft def: 
ſelben gleichzeitig mehrere Töne hervorbringen koͤnne. 
An der That eine ſehr ſchwer zu löfende Aufgabe! 
da fie weder das Marimum der Anzahl der Toͤne, 
die bei mufifalifhen Darftellungen nur irgend einmal 
gleichzeitig vorgetragen werben müffen, noch die Ins 
tervallverhältniffe diefer Töne beftimmt. Die Ver⸗ 
legenheit, in die uns diefe Aufgabe verfegt, hebt ſich 
“ aber leicht; denn wir wiffen ja aus Erfahrung, daß 
zur vollkommnen Befriedigung dieler Aufgabe 4 Sei: 
gen, deren jede einen bejondern-Zheil der Töne des 
Zonfyftems angibt, mit 15 Saiten, wenigftens, dazu 
erforderlich find; aber auch vollfommen ausreichen, 
wenn jedes diefer Inftrumente fo eingerichtet ift, daß 
man mittelft deſſelben erforderlichen Falls wenig: 
ſtens 2 Toͤne gleichzeitig 'hervorbringen Tann. 

Es müuͤſſen aber auch die Saiten nicht zu weit 
von "einander aufgefpannt werden, daß man mittelft 
eines Be 2 Saiten zugleich verfürzen und mit: 
telſt des Bogens zugleich anſtreichen kann. Grund 
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genug, den kleinen Sattel nicht laͤnger, den Halz⸗ 
griff und das Griffbret nicht breiter zu machen, als 
die Abbildungen dieſer Geigentheile beſagen. 
Ferner mußte aus dem Grunde der Bogen eine 
folhe Befchaffenheit. erhalten, die ed möglich machte 
nicht nur 2 Saiten gleichzeitig, fondern auch in vers 
fhiedenem Grade der Hörbarkeit ihrer Toͤne Elingend 
zu’ machen. DE Bu Be Ä 


$. 12. Bon den Bedingungen, von welchen die Hervorbrin- 
gung der Zöne in allen mufitalifchen Graden der, 
Soͤrbarkeit abhängt. oo 


MWir kommen nun zur Beanfwortung der Frage: 
son welchen Bedingungen hängt die Hervprbringung 
der Zöne in allen mufifalifchen Graben der Hoͤrbar⸗ 
feit, ſowohl wenn jeder allein, als auch, wenn ex 
in- Vereinigung mit andern vorgetragen wird, ab? 
Bevor aber. diefe beantwortet werden Tann, muß 
erit die: Von welchen Bedingungen hängt die. Hörs 


barkeit eines. .Seigentones; überhaupt ab? :beantwors . / 


tet werden. Nach dem, was $. 9, ber allg. Ein: 
leitung über die Bedingungen, von welchen: die. Hör- 
barkeit eines Schalled oder Zones (beide Wörter - hier 
als gleichdeutend genommen) überhaupt abhaͤngt, 
vorgetragen wurde, kann folhe nur allein 1) von 

der Slaticität und 2) der“ unbefchranften Schwin⸗ 
gungsbemegung der tönenden. Körper der Geige, 3) 
dem Betrage der Kraft, die folche tönend macht; 4) 
von. dem Betrage des Antheild, den jeder tönende 
Körper an Erzeugung des Tones nimmt und 5) von 
der Stelle, an der die Elingenden Körper ſchwingend 

gemacht, werden, abhängen. | — 
Daß dieſes vollkommen gegründet ſey, iſt fo 
klar, daß es uns jedes Beweiſes deſſelben, ſo wie 
der Schlußfolgen, die fi aus demſelben ziehen laſ⸗ 
ſen, uͤberhebt. Dieſe ——————— 1). ‚Die 
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:Hörbatkeit eines Geigentones iſt um ſo groͤßer, je 
elaſtiſcher ein jeder toͤnende Koͤrper derſelben iſt; je 
weniger die Aeußerung-der Schwingungsbewegung 
Dderſelben beſchraͤnkt wird, je betraͤchtlicher die Kraft 
“ft, die jeden davon in: Schwingung bringt; ferner 
je -beträchtlicher der Antheil iſt, den jeber: toͤnende 
Körper an: Erzeugung des Tones hatz und endlich 
je genauer ſich die drüdenden Körper an der Stelle 


befinden, wo fie. die tönenden in. Schwingungsbemwe- 


gung verfegen folen, und im Gegentheile um fo 
eringer, je weniger elaftifch die tönenden - Körper 


ö end u. f. fe 2) Daß man’ daher die Hörbarfeit des 


"Geigentones willkuͤrlich erhöhen: und vermindern Eön- 
ne, wenn man die Elaſticitaͤt der tönenden Körper, 
die Kraft, die fie in Schwingung bringt: u.-f. f. er 
Höht' oder vermindert s ferner, wenn-man-den Kor: 
plis odar.die Hoͤhe der Zargen und des Stegs wer: 


groͤßert oder verringertdie Tonloͤcher enger oder 


welter macht u. ff in ſoweit ſich ſoiches ohne Nach— 
theil für: die. Güte: des Bones: thun daͤßt. 


‚u Somit waͤren / wir nun unferm Endzwecke ſchon 


um vieles naͤher geruͤckt. nn 

Mun hat bekanntlich nach $: 42. der allg. Einl. 
jeder Ton des Tonſyſtems feinen «ignen Grab ber 
hoͤchſten Hörbarkelt, ‚über welchen -hinaus..er niemals 
dei einer muſikaliſchen Darftelung hörbar: feyn darf. 
Demzufolge müßte alſo die Geige fo eingerichtet 
ſeyn, daß die Saite, die den fraglichen‘ Ton angibt, 


wenn ſie in die heftigfte Schwingungsbewegung ge: 


bracht wird, igerade fo Laut, aber nicht lauter toͤn— 
te,..ald zur. Angabe dieſes Grades der Hoͤrbarkeit 
nöthig wäre. Allein das wäre zu. viel-ı gefordert 
und, kann atıch, nach der Einrichtung, die man den 
Geigen gegeben. hat, niemald ermöglicht werben. 
Alles was der Seigenmacher hierin noch thun Tann, 
beſteht darin, daß - er. fein Inftrument. fo. einrichtet, 


— 
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daß nur allein bie tieffte Saite deffelben, wenn fie 
in die gedachte heftigfte Schwingung kommt, fo laut, - 
aber nicht lauter tönt. Daß nun bei muſikaliſchen 
Darftellungen feiner der übrigen Töne in einem hoͤ⸗ 
bern Grade ber Hörbarkeit „hervorgebracht werde, als 
er hörbar feyn ‚darf, muß der Gefchidlichkeit des 
Zonfünftlerö, der diefe Verpflichtung auch gern übers 
nimmt, überlafien werden, Nur lehrt die Erfahrung; 
daß die tiefite Saite eines jeden. diefer Inftrumente, 
wenn fie in die heftigfte Schwingungsbewegung vers 
fegt wird, immer auch ſo laut und nicht lauter tönt, 
wenn fie fo .elaftifch ift, wie fie, um ihren Stimmz 
ton richtig anzugeben, feyn muß; und wenn ferner 
die andern tönenden Körper, binfichtlich ihrer: Elas 
flicität und. Förperlichen Befchaffenheit überhaupt ges 
nau fo befchaffen find, wie e8 ſchon im Hten $. bes 
ſtimmt wurde und fünftig noch genauer im Sten-Kap. 
d. Abth. beftimmt werden wird. Denn, wenn [os 
wohl diefe, als die druͤckenden Körper fo befchaffen 
find, fo.tragen jene weder zu viel noch zu wenig 
zur Erzeugung des ones bei; man hat daher, um 
diefe Bedingung zu erfüllen, nur noch. dafür zu ſor⸗ 
gen, daß die tönenden Körper, ruͤckſichtlich ihrer Ela: 
fticitäat und Schwingungd-Aeußerung, und: die drüßs 
fenden, rucfichtlich ihrer Kraft, vollfommen die oben 
beſtimmte Befchafferipeit: erhalten. Sollte dann etwa 


ein Inſtrument die benöthigte Hörbarkeit nicht ‚has -, 


ben, fo gibt die oben bei 2. ‚niedergefchriebene Fol: 
gerung dem -Geigenmacher : hinreichende Huͤlfsmittel 
zur Erhöhung der Hörbarkeit .deffelben -an bie Hand. 
Uebrigens nimmt es der Muſikus mit der Erfüllung 
diefer Anforderung nicht fo. genau, nur. darf-die Hör: 
barfeit ‚nicht geringer ſeyn. Tue © 

Vermag nun einmal die tieffte Saite eines Ins 
ſtruments fo laut zu tönen, :fo wird die Hervorbrin⸗ 
gung jedes. Zones in allen übrigen. zwifchen jenem 
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Grade und dem, wo ein Ton nur eben vernommen 
werden kann, befindlichen Graden der Hoͤrbarkeit ganz 
leicht, indem man durch einen nad) Befinden Fraf: 
figern oder fchwächern Drud mit dem Geigenbogen 
die Saite zur Angabe eines mehr oder weniger hör: 
baren ones nöthigen Fann. Denn der Drud des 
Geigeribogend auf die Saiten beftimmt die Hörbar: 
Beit des Tones, in dem die Saite erklingen foll. 
Da man num auch jede Saite mit dem’ Bogen 
beſonders anftreichen kann, fo ergibt fich ferner, Daß 
: Auch jeder einzelne Ton in allen jenen Graden der 
Hörbarkeit hervorgebracht werden kann. Die Her: 
Horbringung mehrerer Töne zu gleicher Zeit in glei⸗ 
hen und ungleichen Graben der Hörbarkeit: ift eben 
fans fehr leicht: denn, um nur von Einer Geige zu 
ſprechen, man kann ja mittelft des Bogens zwei 
Saiten gleichzeitig Blingend machen, wird nun Der 
Bogen beim Anftricye auf jede Saite gleich fehr auf: 
— fo hat der Ton beider auch gleiche Hörs 
yarkeit; wird er aber auf eine Saite mehr als auf 
die andere aufgedrüdt, fo wird der Zon beider auch 
an Hörbarkeit ungleich u. f. w. oo. 
Hiermit läßt ſich denn auch diefe Aufgabe ver: 


: . vollfommnen. 


z. 15. Von den Bedingungen, von "welchen die Hervor: 
bringung des Zöne in allen mufitalifchen Zeitlängen 
0% Ä abhängt. _ Bi: 

Eben fo leicht ift bei den Geigen die Hervor- 
beingung der Töne in den verfchiedenen mufifali= 
fhen Zeitlängen. Denn flreiht- man mit dem Bo- 
gen, fofern nur ein Zon eine gewiffe Zeitlang hör 
bar feyn fol, fo lange auf die Saite, ald der Ton 
hörbar feyn fol, fo ift der Ton gewiß auch fo Ian= 
ge und in demfelben ‚Grabe der Hoͤrbarkeit hörbar. 
Wird der Anftrich dabei. fletd mit einerlei Kraft voll- 


199 
fübrt,, pi fich die Hörbarkeit de Tones auch im⸗ 
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mermwahrend gleich; verftärft oder ſchwaͤcht man .aber 
diefe Kraft, fo wird der Ton auch lauter oder flär- 
ter, und zwar in dem Verhältniffe, als die Kraft, 
die man zugelegt hat, mehr oder weniger beträgt u. ſ. f. 
Hieraus folgt, daß bei den Geigen die Hervorbrin= 


gung des Zones in jeder mufifalifchen Zeitlänge blos 


allein von der Lange des Anſtrichs des Gei— 


genbogens auf die Saiten bedingt wird. Die ı 


Dolgerungen, die hieraus fließen, find leicht einzufehn. 

6. 14. Bon den Bedingungen, von welchen der Wohllaut 
des Tones bei Geigen-Inſtrumenten abhaͤngt. 

Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen die Bedin⸗ 


gungen, von welchen der Wohllaut des Geigento⸗ 


nes abhaͤngt. 


5. 15. Bon den Bedingungen, von welchen die muſikali⸗ 
ſche Reinheit des Geigentones abhaͤngt. 


Sn Beziehung auf den 27ten $. der allg. Einl. 


fragt es ſich nur hier blos noch: haben 1) alle Stel: 
len der tönenden Körper, welche, wenn diefer Kör- 
per in Schwingung gebracht wird, in Schwingungs⸗ 


. bewegung fommen, aud alle einen möglichft gleis 


eben Grad der Elaftieität? 2) Eönnen fie auch ihre 
Schwingungen fo heftig äußern, als- fie folche nach 
Maßgabe der Kraft, die fie in Schwingungen brachte, 
äußern follte? 5) verurfacht der Beiklang der Dede, 
des Bodend und der Korpusluft Feinen unreinen 
on? und wenn er ihn verurfachen Fönnte, wie muß 
er befchaffen feyn, daß er ihn nicht verurfachen kann. 

Die erfte Frage ift ſchon $. 3. beſprochen wor: 
den, wohin alfo verwiefen werden muß. Was den 


=, 


zweiten Punct anbetrifft, fo ift e& gewiß, daß eine- , 


jede Stelle der gedachten Körper in den obgenanns 


ten Grad der Schwingung kommt, fobald der Körs 


per ſo befchaffen iſt, wie $.3., 9.4, und $. 5. vor⸗ 


x 
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— wurde. In Anſehung bes 8ten Punctes 
ommt es auf den Antheil an, den die Decke, der 
Boden und die Korpusluft an Erzeugung des To— 
nes nehmen, denn tönt einer oder tönen einige dies 
fer Körper dabei zu laut, fo wird.der Ton auch mus 
fitalifch unrein; tönen fie aber nur fo laut, als zur 
gehörigen Verftärtung des Saitentoned nur eben nös 
thig iſt; fo verliert auch der Zon nichts an feiner 
Reinheit. Wie -elaftifch müffen jie nun feyn und 


- mit. wie viel Kraft nun müffen fie bie drüdenden 
Körper in Schwingung bringen, damit der Saitens 


ton feine gehörige Hörbarfeit erhält, ohne doch uns 
rein .zu werden? Auch hierin haben wir fchon vor—⸗ 
gearbeitet; denn werben die tönenden und drüdenden 


Körper genau nach den, in den vorhergehenden $$. 


enthaltenen Beflimmungen ausgearbeitet, fo erhält 
jede Stelle der tönenden Körper ihre gehörige Ekas 
fticität und Freiheit zur Schwingung und wird auch 
in Beine heftigere Schwingung gebracht, als in die 
fie fommen muß. Da dies die Erfahrung vollfoms 


- men betätigt, fo haben-wir dem Geigenmäder nur 


noch den Rath zu ertheilen, obige. Körper genau nad 
jenen - Beftimmungen auszuarbeiten. Wie nun nö: 
thigenfall$ den Alrfachen der Unreinheit abzubelfen, 


‚ bavon ift auch ſchon im vorigen hinreichend gefpros 
chen worden, — | 


- 516. Bon den Bedingungen, von welchen die Intervall 


reinheit eines Geigentones abhängt. , 


oo. | Diefer $. erledigt ficb dadurch, weil alles was 


bier norgefragen werden follte, ſchon §. 10. verhan⸗ 


delt worden iſt. 
g. 17. WVon den Bedingungen, von welchen die natürliche 


Meeinheit eines Geigentones abhängt. 
Wenn, wie $. 29. der allg. Einl. dargethan 


- wurde, bie nafürliche Reinheit deines Geigentones 
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nur bavon abhängt, baß ſ rd 1) unter ben Theilen 

bes toͤnenden Koͤrpers keine Theile von anderer ma: 
terieller Beſchaffenheit, als der des toͤnenden Körs 
pers befinden; 2) daß keine fremden Körper von 
anderer materieller Beſchaffenheit (wozu bier auch 
‚bie, druͤckenden gehoͤren)⸗gleichzeitig mitklingen; fo 
ergibt ſich hinſichtlich des erſteren Punktes, daß 
der Ton der Saite 1) unrein wird, wenn dieſe 
Waſſertheile oder Erdtheile enthaͤlt (welche letztern 
ſich leicht durch ihre Undurchſichtigkeit zu erkennen 
geben, der Ton der Dede aber und. des Bodens; 
wenn: diefe Theile viel Waſſer- und Pechtheile enthals 
ten, und hinſichtlich des 2ten, daß nach der Einrichs 
fung der Geigen der Zon, den Balfen ausgenom: . 
men) nur allein dur den Mitklang neuhinzugetres 
tener Körper feine Reinheit verlieren koͤnne, die je: 
ber Geigenmacher. fhon auf den erften Anblid als 
die Urfachen der Unreinheit-erfennen wird, Deflers 
verurfachen die Saiten aber dadurch Unreinheit bes 
Zones, weil ſie aus Därmen von verfchiedenen Schas 


fen. zufammengedreht worden find. In dieſem Falle, 


wie auch, wenn fie wegen der obgedachten Urſachen 
Unreinheit veranlaffen, kann nicht anders, als durch 
Vertaufchung ber Saiten geholfen werden. Der Balz 
ten verurfacht dann -Unreinheit, wenn: er aus einer, 
. von der; zur Dede genommenen, verſchiedenen Holz⸗ 
art beſteht, auch ſogar dann, wenn er nicht von 
demſelben Baume, von welchem das Holz der Decke 
kam, iſt. Hier hilft man leicht durch Aufleimung ei⸗ 
nes neuen Balkens ab; am beſten aber iſt es, wenn 
man gleich den Balken mit der Decke aus einem 
Holze ſchnitzt, dadurch erſpart man ſich dann — 
die Aufleimung deſſelben . +" | 


Wie es kommt, daß der Boden Unreinheit ver: a 


anlaßt, darüber. im 2ten 4 d. — — des sten 
— es — — 


J 
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5 $. 18. Bon den Bedingungen, von welchen die Lebhaftig- 
keit deö Geigentones abhängt. . . 


- Bu. denjenigen: Eigenfchaften, auf deren, Befiß 
ein Mufifus bei ‚einem, Geigen : Inftrumente vorzüg- 
lich Anſpruch macht, gehört ohne Zweifel Lebhaftig: 
keit oder Kraft des. Tones. Wie aber bei denfelben 
meiftentheild die vorzüglichften Eigenſchaften fehlen, 
‚fo fehlt ihm auch diefe fehr häufig, da die Geigen: 
macher gewöhnlich fo wenig Sorgfalt auf die Ent: 

fernung der Urfachen, welche Mattigkeit des Tones 
erzeugen, verwenden; wiewohl man auch zugeben 
“muß, daß datan die Menge der Urfachen, welche 
Mattigkeit des Tones veranlaffen, mit fchuld ift. 

Sie, die Lebhaftigkeit des Tones, hängt bekannt⸗ 
lich von folgenden Bedingungen ab: 1) von der Ela: 
flicität der tönenden Körper. Wie elaftifch nun in 
der Hinſicht ein jeder tönende Körper der Geige feyn 


I muͤſſe, das wurde ſchon 6. 5. u. 9. erörtert. 2) Bon 


ber unbefchränkten Aeußerung der Schwingungsbes 
wegung der tönenden Körper. Von den Urfachen, 
wodurch diefe befchranft werben Eönnte, haben wir 
auch ſchon $. 4. gefprochen. 3) Davon, daß ein 
jeder drüdende Körper der Geige die gehörige Kraft 
hat, oder die tönenden jedesmal in bie gehörig hef— 
tige Schwingung ‚bringen kann. Wie in der Hins 
ſicht diefe Körper befchaffen feyn müffen, darüber 
fehbe man den: Tten $. nach. 4) Von der Stelle, 
wo ein jeder tönende Körper in Schwingung gebracht 
wird. Auch darüber wurde ſchon alles Wiſſenswuͤr⸗ 
dige $. 8. vorgetragen. Da wir dabei jedesmal zu: 
gleich die Mittel, wodurch die die Mattigfeit veran- 
lafjenden Urfachen entfernt werden Fönnen, mit angege⸗ 
ben haben, fo fünnten wir auch diefen $. fchließen. 
Aber wir koͤnnen nicht unterlaffen, den Geigen⸗ 
macher nochmals zu ermahnen, die Decke nicht duͤn⸗ 
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ner zu machen, als F. 9. beſtimmt wurde. Die Ur 
ſache davon enthält der Ste.S. | 


6. 19. Bon den Bedingungen, von welchen die Fuͤlle des 
. R Geigentones abhängt. - | | 


Nun. haben wir die Bedingungen, von welden 
die Fülle: des Geigentones abhängt, aufzufuchen. 
Zwar: find die Fälle, wo ein Geigenton am Ueber: 
füle oder Leerheit leidet, felten, das foll jedoch uns 
frer Sorgfalt bei Auffuchung. der Urfachen, won wel⸗ 
chen fie abhängt, nicht vermindern. : Die Auffindung 
berfelden wird uns vom. 31. $. der allg. Einl. febe 
. erleichtert, theils weil er fie.fchon angibt, theild weil 
er barthut, daß blos die von ihm angegebenen Ber .\ 
dingungen bei jeder Art von klingenden Körpern die 
Süulle des Zones ‚bedingen. Daher haben’ wir hier 
bios noch zu unterfuchen, ob 1) die tönenden Kür: 
per der Geige auch ſo befchaffen find, daß auch alle 
Stellen derfelben in Schwingung fommen, wenn 
die Saiten Elingend gemacht werden; 2) wie fie bes 
ſchaffen feyn müfjen, daß auch jede Stelle derfelben : 
in die gehörig. heftige Schwingung fommt. Wenn 
ed nun gewiß ift — und wer könnte es leugnen — 
daß, wenn 1) jeder driidende Körper. denjenigen tös 
nenden, den er.in Schwingung zu bringen beflimmt 
ift, gerade an derjenigen Stelle in Schwingung bringt, 
wo er jenen nach den in den vorhergehenden $$. ent 
haltenen Beftimmungen in Schwingung bringen ſollz 
2) jeder tönende Körper die gehörige Elafticität. hat, 
die Aeußerung feiner Schwingungsbewegung "übers 
haupt, und die Mittheilung der Schwingungsbewes 
gung unter den Theilen eines Körpers volllommen 
uünbeſchraͤnkt iſt; 8) ein jeder drüdende Körper die 
gehörige Kraft hat, daß alle Stellen ber verfchiedenen _ 
tönenden:: Körper der Geige in..bie. gehörig. heftige 
Schwingungdbewegung kommen — und was: ließe 
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fich dagegen einwenben: ſo folgt daraus, bag man 
nur den tönenden Körpern die nöthige. Elafticität 
ertheilen; die Urfachen, welche ihre Schwingungen 
. dämpfen ober die regelmäßige Mitteilung der Schwins 
"gungsbewegung unter den Zheilen der tönenden Kör: 
per verhindern, entfernen, jeden. druͤckenden Koͤrper 
‘an feine gehörige Stelle bringen und ihm bie nöthis 
ge Kraft ertheilen dürfe, um: einen volllommen: vols 
len- Seigenton zu erhalten, . Da nun in Betreff der 
Elafticität der tönenden Körper der Aeußerung der 
Schwingungsbewegung berfelben u. f. w. alles Nös 
thige ſchon in den $. 8. 4. 6. 6. vorgetragen wor⸗ 
den iſt, ſo iſt hier daruͤber nichts mehr zu bemerken. 


5. 20. Von den Bedingungen ; ‚von welchen, die. Rundung 
E . beö Geigentoned abhängt. 
Bu ben häufigften Fehlern der eigen. gehört 
Spitzigkeit und Breite ded Tond, In der That ges 
hört auch viele. Aufmerkfamkeit dazu alle. Urfachen 
zu entfernen, die der Rundung des Zones. nachtheis 
lig werden könnten: Doch zur Sache! Wovon die 
Rundung des Zoned abhängt, ift aus: $.32. d. allg. 
Einl. befannt. Daß fie bei den -Geigen auch durch 
Feine andere Urfache bebingt. werde, bedarf ‚Feines 
Beweiſes. Es wird auch deshalb Feine große Uns 
terfuchung hier noͤthig ſeyn; denn. wir wiflen ja fchon . 
bereitö aus.den 4 5. 6. 9. von welchen Bedinguns 
gen die Mittheilung der Schwingungsbewegung uns 
‚ ter den Theilen eines Körpers, die regelmäßige Enz 
digung und Aeußerung derſelben abhängt, und wie 
in der Hinficht. die tönenden Körper befchaffen feyn 
muͤſſen, wenn: jeder für: ſich allein ſchon einen- run; 
den Ton angeben folz ‘auch. wie. etwanigen Fehlern 
. dagegen abgeholfen:werden muß. . : 
-: Außerdem Fatin ıbei den Geigen Breite. und Spiz⸗ 
zigkeit des Tones noch dadurch verurfacht: werben, 
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dag: die Decke und * "Boden nicht fo Yahgeruder 
noch länger Elingen, als ſie eigentlich klingen folls 
ten. Die erſte Urſache wird wieder dadurch verur⸗ 
ſacht, wenn der. Steg: und die Stimme: die Dede 
und den Boden: nicht in. die gehörig heftige Schwin⸗ 
gung‘ bringen. Diefem Fehler kann leicht durch eis 
nen beſſer befchaffenen, Eräftiger wirkenden Steg oder 
eine befjere Stimme abgeholfen ‚werden. Der andere 
‚Fehler. woird:theild durch "die zu geringe Größe. der 
untern Mündungen der Tonloͤcher (bei größern Gei- 
gen), wodurd) bie Korpusluft, weil fie einen zu klei⸗ 
‚nen Ausweg hat, zu lange in Schwingungäbewegung 
gehalten wird.berbeigeführt; theils aber dadurch, Daß 
‚Dede und Boden zu wenig. Elafticität haben: oder gegen 
die Zargen hin.zu wenig verdünnt worden find, wes⸗ 
wegen fih nun die Schwingungsbewegung. zu. den 
ſam unter deren heilen verbreitet. Hier moͤchte 
zugleich die. Bemerfung an ihrem Drte ſeyn, daß 
man, bei den’ Gellos und Bäflen Dede und Boden 
deswegen. gegen die Zargen hin mehr, als bei. Bios 
linen u. f. w. verdünnt; damit. ſich die Schwingungs⸗ 
bewegung unter ben Theilen derſelben fchneller ver⸗ 
‚breiten. kann, folglih Dede und Boden. nach: Ber: 
haͤltniß ihrer Größe nicht fo lange ſchwingen koͤn⸗ 
nen,:ald die. Deden und Böden der Violinenz denn 
fonft würde der Zon zu breit werden. Werner dürfte 
auch. die Bemerkung bier: nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, daß 
unverhaͤltnißmaͤßige Duͤnnigkeit der Dede, oder zu 
‚große Weichheit des Holzes: derfelben die hauptſaͤch⸗ 
lichſten Urfachen ber Spigigfeit des Zones find, Daß 
hier nur; mit. einer neuen a. gründlich. zu beifen 
iſt, ſieht jeder ein. 


| 5. 2, Bon den Bedingungen, von weldjen die Helligkeit 
| des Geigentönes abhängt, 


Dem 3Sten N d. allg. Einl. Bm: kann, wie 


ne ! 


an. felbft einfehn wird, Dumpfigfeit des Geigen⸗ 
tones nur. durch unelaftifhe Theile, die fih unter 
den. Theilen der tönenden. Körper der Geige befin- 
den, veranlaßt werden; denn ein jeder dieſer Körper 
gibt außerdem einen fehr hellen Zon von ſich. Sol: 
he unelaftifche Theile find nun Waffers oder Erds 
theilchen in. einer Saite, oder Waſſer- und Pechtheile 


in den Deden und Böden. Sind in. der Saite Erd- 
‚ theile. — die fich leicht durch ihre Dunkelheit erken: 


nen laffen — vorhanden, fo kann man burch kein 
anderes Mittel, als Dusch Bertaufhung der dumpf—⸗ 


klingenden Saite mit einer befferklingenden. helfen. 


Waſſertheile laffen ſich aber bei Saiten durch gehö: 
tige. Austrodnung bald entfernen; gewöhnlich aber 
‚haben die Theile jener Saiten, unter. denen fie be 
findlich find, wenig innere Steifigkeit, man thut da⸗ 


her auch am beften, die dumpfe Saite mit. einer. an= 


y 


dern zu vertauſchen. Waſſertheile in den Deden und 
Böden laffen fi auch durch Austrodnung derfelben 
entfernen; nur gehört dazu viele Zeitz denn: man 
hat gefunden, baß Dedens und: Bodenbretchen, die 
Fariger noch ald 3 Jahre in der Zrodenfammer ges 
:fegen: hatten und dabei fehr gut behandelt wurden, 
dennoch noch viele Mafjertheile in ſich enthielten. 


Daher follte ein Geigenmader nie eine Dede oder 


einen Boden verarbeiten, der nicht wenigftens 3 Jahre 


Zeit zum Austrocknen hatte.und dabei aufs forgfäl 


‘tigite ‚behandelt wurde. Auch Pechtheile verlieren ſich 


durch: Austrodnung einigermaßen, ‚aber nie ‚ganz, 
auch wenn die Geige nachher fehr gefpielt wird. — 
Man muß daher auch. folche: Bretchen, die bemerk⸗ 
bare Pechftellen haben, als untauglich zu Decken auf 
die Seite legen. Aber gar Deden mit großen Pech⸗ 
ſtellen machen zu wollen, das waͤre eine Thorheit 
die nur Geigenmacher, die ihren wahren Vortheil 
nicht kennen, begehen koͤnnen. — | 


, 
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5, 22. Bon den Bedingungen, von weldyen das Klingende 
des Geigentoned abhaͤngt. * 
Der Geigenton ſoll ferner recht klingend ſeyn; 
dazu gehoͤrt aber, 1) daß die Theile der Geige oder 
ihre eiaſtiſch toͤnenden Körper die moͤglichſt hoͤchſte, 
innere Steifigkeit beſitzen, und 2) daß die Theile der 
im Korpus befindlichen Luft bei der Schwingungs⸗ 
bewegung der Saiten fehr zufammengepreßt werden, 
vergl. $. 1. d. allg. Einl. Man hätte, wie es fcheint, 
um einen recht Elingenden Zon zu erzeugen, zu ben 
tönenden Körpern der Geige andere Körper, deren 


Theile noch mehr innere Steifigkeit, ald die Theile 


jener Körper ‚befigen, wählen follen; aber das war, 
wie aus dem folgenden $$. erhellen wird, ohne Ver: 
luft der Sanftheit des Zones- nicht möglich. Sa ed 
duͤrfen aus dem Grunde zu diefen Körpern nicht 
einmal folche, deren Theile die höchfte innere Steis 
figfeit haben, die die Xheile der Körper von diefer 
materiellen. Befchaffenheit nur, haben koͤnnen, viel 
mehr nur ſolche, deren Zheile weder zu viel, noch 
zu wenig innere Steifigkeit haben, gewählt. werben: 
alfo zu Deden und Biden — denn die Saiten vers - 
urfachen, fo ‚lange fie Feine Waffertheile ‚enthalten, 

weder Härte, noch zu große Weichheit. des Zoned — 

nur foldhes Holz, dad weder zu hart, noch zu weich, 
kurz fo befchaffen ift, wie es ſchon $. 3. vorgefchries 
ben wurde, Sind nun diefe beiden Geigentheile auch 
volllommen von Wafler: und Pechtheilen befreit, fo 
wird ihr Ton — und fomit der der Geige überhaupt — 
auch den gewünfchten Grad des Klanges haben. -. 


In Betreff der im Korpus enthaltenen Luft ver: 
bieten ‚anderweitige Beftimmungen eine größere Vers 
dichtung ihrer Theile, als dieſe iſt, in weldye: fie, 
nachdem die Saite: fie ſchwingend gemacht -hat, 
kommen. 5— ae 


ai 
/ 
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'$ 28; "Bon den Bedingungen, von’ welchen, die Sauftheit 
des Geigentoned abhängt. 

:: :, In: Anfehung: der: Bedingungen, von welchen 

die Härte und Weichheit des. Geigentones abhängt, 

‚beziehen wir uns auf den 35. $. der.allg. Einl. und 

tragen. in Folge defjelben nur noch :Solgendes- vor:'. 


- Der Ton der Darmfaiten ift an und für ſich 
ehr fanftz dennoch ift der Zon der untderfponnenen 
und. der dinnern fanfter, alö der der dickern und 
der tiberfponnenen. Das ift aber ein fehr unbeträchts 
liches Uebel, dad auch gär nicht vermieden werden 
Fan. "Außerdem ift der Zon mancher Saiten aud 
aus dem Grunde zu weich, weil die Saite Waffer: 
theile im fih enthält. : Eine folche Saite ift aber 
hoͤchſt unbrauchbar; denn alle Einrichtungen, die der 
Geigenmacher zur Bewirfung eines -fanften Tones 


SL Benelli dat find auf gehörig fanft Flingende Sai: 


ten’ berechnet, daß daher der Wohlklang des Zones 
Durch ſolche Saiten allemal’ leide, ift leichteinzuſehn. 
Die Dede hat an“und fuͤr ſich einen etwas zu weis 
hen Ton, beſonders "eine Dede von Fichtenholz; 
denn‘ Tannenholz 'hat einen etwas härtern, doch im: 
mer zu weichen Ton. Dad Holz jeder dieſer beiden 
2 ift aber hierin noch fehr verſchieden. Das 
- Kernholz naͤmlich klingt harter, als das von der 
Rinde; deswegen richtet es der Geigenmacher bei 
der Vereinigung der 2 Hälften, aus denen die Dede 
befteht, auch fo ein, daß immer die‘ Nindenfeiten 
dieſer beiden Hälften in der Mitte vereinigt oder zu: 
"fammengeleimt werden und die Kernfeite gegen bie 
Zargen bin zu liegen fommt. Denn, wollte man 
die Kernfeiten der, beiden Bretchen aneinander lei⸗ 
‚men, fo würde der Geigenton nachher; zu. hart wer- 
den. Iſt naͤmlich der Zon- derjenigen: Stellen ber 
Dede, wo fih die Rindenfeite befindet, auch gegen 


% 
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ben Zon, der in der Mitte befindlichen Stellen ge 
halten, härter, ſo gefhieht damit doch dem Wohls 
Hang fein Schaden, vielmehr gewinnt er noch, weils 
wenn die Kernfeitenftellen erklingen, der Zon des 
Bodens gewöhnlich nur wenig mehr hörbar ift, folgs 
ih nur die, durch deſſen Berklingen überwiegend 
gewordene Weichheit ded Tones wieder mehr Härte 
verlangt. ul; u 
Da nun bie Saiten einen. weder zu weichen 
noh zu harten Zon haben, die Dede aber einen. 
zu weichen Zon von fich gibt, und der Zon der im.’ 
Korpus enthaltenen Luft, wie wir bald erfahren wer= 
den, auch fehr weich it, fo mußte dieſen Theilen 


ein Körper zugefegt werden, der einen etwas harten 


Ton von ſich gibt, um fo durch Vereinigung des 
Harten mit dem Weichen einen gehörig fanften Ton. 
hervorzu bringen. Dieſer Körper nun iſt der Boden, 
der, wegen der fehr bedeutenden innern a 
feiner Theile, einen etwas. harten Zon hat. aß 
nun durch die gegenfeitige Verfchmelzung der Zöne 
diefer Körper ein vollflommen fanfter Ton hervorges _ 
bracht wird, wird wohl Niemand, ber eine gutklin⸗ 

gende Geige gehört hat, bezweifeln. Nur fommt 
dabei alles darauf an, daß ein jeder ber vier tünens 
den Körper, nah Maßgabe der Härte oder Weich⸗ 
heit feines Zories, ‚zur Erzeugung bed Geigentoned 
beiträgt. Denn ware der Ton des Bodens im Ber: _ 
haͤltniß zu den andern Toͤnen der andern Körper zu 

laut, fo würde unvermeidlich der Zon des Ganzen 
zu hart werden, und umgekehrt zu weich u. ſ. f. 
Ber beflimmt nun den Antheil, den. jeder diefer vier 
Körper nach Maßgabe der Härte feines Toned an 
Erzeugung des Tones nehmen foll? Der Grad der 
Elaſticitaͤt, die jeder derfelben befißt, und, der. Bes 
tag der Kraft, die ihn in Schwingungen bringt, 
und wer beſtimmt dieſe wieder? a aa Bes 


4 


210 


—66— 

ſchaffenheit derſelben uͤberhaupt und bie Ausdehnung 
der Decke des Bodens und der Saiten. Wie nun 
in dieſen Hinſichten die auf die Erzeugung des To— 
nes Einfluß habenden Koͤrper beſchaffen ſeyn muͤſſen, 
iſt ſchon $. 9. ganz genau beſtimmt worden. Man 
braucht daher die gedachten Theile jenen Beftimmun: 
gen gemäß auszuarbeiten und: zur Dede und dem 
Boden gut befchaffenes Holz zu wählen und man 
"wird jederzeit einen vollkommen fanften Geigenten 
erhalten, — —— 

Wie nun das Holz beider Geigentheile in der 
Hinſicht beſchaffen ſeyn muß, das wurde ſchon im 
dritten FH. vorgetragen. Nur muß bier noch hinzu: 
geſetzt werden, wie dieſe Beflimmungen auf gut aus 
getrocknetes Holz berechnet find, das bei guter War 
- "tung wenigftens 3 Jahre Zeit zum Austrocknen hatte. 
Denn wäre dad Holz nicht troden genug, fo würde 
der Zon auch zu hart werden, er würde fich zwar 
in. der Folge in dem DVerhältniffe wie die Dede und 
‘der Boden nah und nad austrodneten, auch nad 
und nach verbeflern, aber wie lange Zeit wäre dazu 
nicht erfoderlih? — Es ift ein unverzeihlicher Miß— 
‚griff, daß fo viele Geigenmacher zu ihren Dede 
und Böden Holz nehmen, wie es vom Spaltemeffe 
kommt. Wie fann man nun von einer folchen Geige, 
beſonders wenn auch ihre Dede zu ſchwach gemadt 
wird, einen wohllautenden Zon verlangen? — wird‘ 
er nicht mit der Zeit flatt beffer immer fehlechter 
- werden? | | 

» Die im Korpus enthaltene Luft wird, weber 
‚ bei den größern, noch bei den Eleinern Geigengat- 

-fungen- niemals fo fehr zufammengepreßt, daß fie 
- "Härte des Tones veranlaffen Fönnte, im Gegentpeile 
"aber atich-ftets fo fehr, daß fie den Ton nicht zu 
‚weich machen kann. Wenn fie bei Cello's und Bäfs; 
fen, - vermöge ber höhern Zargen, mehr Antheil an 
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Erzeugung. bed Tones, ald bei. Violinen ‚und. Brats 
fhen, erhält, fo. gefcbieht. dies darum, weil außers. 
dem der Ton der Geige wegen ber didern Saiten 
und, ber größern Dicke des Bodens zu hart und rauh 
werben wuͤrde. Wird aber der Boden .fo, wie es 
Leib EHER Beige gewöhnlich ift, mit Balken bes 
legt, ſo Tann, er nach Verbältniß viel weniger zur . 
Erzeugung des Tones bei denfelben, als bei Violiz 
nen beitragen.:. Damit. aber der Son dadurch an 
feiner. Hörbarfeit nichts verliere, erhöht man bie 
Zargen. Jedoch iſt das, wie man in der Folge fes 
ben wird „, nicht Der, einzige Beweggrund zur Erhös 


hung ber ‚Zargen. . 


d. 14 Bon.dem Bedingungen, von welden der Baß des 

Geigentones abhängt. 

Kann der den. Tönen Baß gebende Beiklang 
bei den von Jeblofen Körpern hervorgebrachten Toͤ— 
nen, wie ‘ 36. der allgem. Einl. überzeugend darz | 
gethan wurde, nur durch das Mitklingen gines ties 
fer Elingenden “andern Körpers. bewirkt werben, fo 
fragt es fih nun hier zundchft, gibt ed an der Geige 
einen ſolchen Körper, und welcher ift es? Daß aller: 
dings bei Geigen ein folcher Körper vorhanden feyn 
muͤſſe, beweiſt fi fchon dadurch, weil der Zon der 
befferm Geigen den gedachten Baß bat. Daß ihn 
aber weder die Saiten noch die im Korpus enthaltene 
Luft bervorbringen. Pönnen, ift leicht einzufehen. Daß 
ihn aber die Dede in Verbindung mit den Balken 
und zwar blos diefe beiden allein bewirken, beweift _ 
ih durch ihre Einrichtung felbft. 

,. Bol nämliy die Dede den Baß und zwar 

einen gehörig tiefen und. die Nichtigkeit des Haupt: 

tones nicht beeinträchtigenden Baß angeben, fo 

muß fie fo eingerichtet werden, daß fe. bei ber 

Spwingungsbewegung, ‚der Saiten west mehr. noch 
RS ARRTE" 1 | 
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weniger laut toͤnt, und genau ſo tief als oe ae 
hältniß des Baffes zum eigentlichen Zone verlangt, 
Sie dürfte folglich, weder mehr ——— Im 
Hlnnt Und ausgedehnt, auch niemals vom Stege ih 
eine heftigere Schmingungsbemegung gebracht „wer: 
den, als hierzu nöthig war. Wie fehr fie nun aus 
edehnt und elaftifch und wie der Steg in der Hit 
icht befchaffen feyn, müffe, darüber Fann uns mut 
. allein die Erfahrung belehren. Dieſe num bewẽe 
ung, baf eine, den $. 9. vorgetragenen Beſtimmu 
gen gemäß, ausgearbeitefe Dede und ein-fo beſchaf 
fener Steg wie dieſe ebenfalls vorſchreiben, auch 
mer den Baß richtig und in der gehörigen Hörba 
feit angibt; wogegen andere, Decken und Be 
felben niemals richtig anzugeben vermögen. Dal 
nun das feine Nichtigkeit, ſo dürfen wir ja mut 
wollen wir einen guten Baß am Tone haben, die 
Dede und den Steg genau den gedachten Vorſchrif— 
ten’ gemäß anfertigen. ee 
Beſonders ift es der Eleine Schallpunft, "auf 
deſſen Dicke und Umfang hier dad Meifte ankommt, 
Denn ift er Eleiner oder ift die Dede innerhalb der 
- felben dicker oder dünner, als fie jenen Beftimmums 
gen zufolge feyn foll, fo erhält der Zon, wie bie 
Erfahrung bezeugt, auch niemals feinen gehörigen 
Baf. Der Umfang deffelben muß in ‚der Hi 


-. genau fo groß feyn, daß noch innerhalb defjelben 


der Balken und die Stimme — wie man auch T. 
IV. Fig. 14, ſieht — und des Steges beide Süße be 
findlich find. Zwar bringt jede Flingende Saite ben 

anzen Steg in Erſchuͤtterung, jedoch denjenigen 
Fuß deffelben, Über dem fie zunächft unmittelbar liegt, 
mehr als den andern, bringt folglich diejenige Sten⸗ 
der Dede, auf der diefer Stegfuß fteht, mehr als 
die andere in Schwingungsbewegung. Damit aber 
- dennoch alle Theile der Decke in Schwingungsbewe⸗ 
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gung kommen, muß. ber-Stegfuß jebesmal die bidite 
Stellerder Dede in Schwingung bringen! Hieraus, 
fieht man, ‚daß der kleine Schallpunft wenigſtens 
fo groß ſeyn müfje,’ daß er alle Stellen der beiden 
Fuͤße des Steg5 volfommen aufnehmen kann, oder. 
daß die Entfernung der beiden äußerften Endfpigen 
beider, Stegfüße von einander die Größe des Eleinen 
Schallpunktes beftimmt. - — ! 
Aun muͤſſen ftet3.von ben 4 auf ber Geigebe: - 
findlihen Saiten je Biel und. zwei, nämlich erſtens 
die: Prime und GSecunde und zweitens die Quarte 
und Quinte, wegen: der -verfchiedenen Tiefe ihrer 


f 


Töne, den Beftimmungen des 56. $. der allg, Einl. 
zufolge, ihren eigenen Beiflang, der bei den .beiden 
erften. etwas tiefer alö bei ‚ben beiden letztern ſeyn 
muß, erhalten. Den Baß der beiden höhern Gais 
ten gibt die Dede, vermöge der Dide ihres Schals 
punktes richtig an, den. der beiden. andern aber kann 
fie darum, weil fie an der Stelle, wo fie. ber linke 
Stegfuß ſchwingend macht, nicht dider, als auf der 
gegenüber liegenden iſt, nicht angeben, hierzu wäre 
eine weit beträchtlichere. Dide erforderlich, als fie an 
jener Stelle hat, Dieſe ihr fehlende Dide verfchafft 
man: ihr nun Durch die Aufleimung des Balkens. 
Diefe Entdeckung hebt aüf einmal den Schleier von 
fo..vielen, was uns bisher in Betreff des Balkens 
noch unbekannt war, und gibt uns zugleich die Ur: 
fahen, wegen welcher der Balfen von dem naͤmli⸗ 
hen Holze, aus dem die Dede ift, feyn muß, warum. 
feine Dide und Länge $. 9. ebenfalls beſtimmt wur⸗ 
de, warum alle Stellen feine obern Randes an die 
Dede angeleimt werben müffen, ferner weswegen er 
gerade an der. Stelle der Grundfläche, wo auf ber 
Oberfläche ‚ver Dede der linke Fuß des Steges aufs 
fteht, aufgeleimt wurde, endlih warum feine. Dide 
der Länge bes Stegfußes gleich ſeyn muͤſſe, — zu 
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erkennen. Billig unterlaſſen wir alle weitern Aus⸗ 


einanderſetzungen uͤber die Urſachen dieſer Beftims 
mungen." B108 das müß noch, erinnert werdet, Wie 


welche auf: die Erzeugung des Tones Einfluß’ haben, 
insbefondere aber Dede und Balken genau den $. 9. 
beftimmten Berhältniffen gemäß gemacht wurden und 
deren Balfen von demſelben Holze, aus dem die Dede 
befteht, ift, und genau an die’ bezeichnete Stelle der 


als von den 2 höhern Saiten, fets ‘den Wohlkiitt: 
gendften Baß haben. Dieſe Bemerkung empfiehlt 


folglih auch dem Geigenmacher die getreueſte An: 


- Dede angeleimt wurde; "fowohl von den tief, 


wendung. jener Beftimmungen, fie gibt aber auch zus 


gleich die Urfachen zu erkennen , von denen der feh— 


eines Fingers die" gehörige Duͤnnigkeit geben. Iſt 
dagegen Der Baß der beiden 'höhern Saiten zu tief, 


fo muß man den Schallpunkt der Dede bis zur noͤ⸗ 


thigen Dünnigkeit verbünnen‘, iſt er aber zu Hoc, 
dann kann nichts mehr helfen, denn’ es läßt fich bie 
Dice der Dede nicht vermehren. Zwar Fönnte man 


dann auf derjenigen Stelle derfelben, wo die Stimme 


ſteht, ein kleines Stüdchen Holz, wie auf der an⸗ 
dern Seite den Balken, aufleimen, und ſo die Dicke 
der Dede wieder vermehren. Allein das ift nicht 


‚nur ein fehr mühevolles, ſondern auch fehr unficheres 
- Mittel, indem dann 'der on leicht das, was er an 


Baß erhält, wieder an Wohllaut oder an natlırlicher 


Keinheit "verliert, wenn das aufgeleimte Stuͤckchen 


Holz nicht von demfelben Holge, von dem die Dede 
ift, ausgefchhitten wurde. _ Daß aber dieſes Stüds 
hen Holz eben fo breit wieder Balken, aber nur 


lerhafte Baß des Geigentones herrührt: Iſt nun 
; ber Baß der 2 tiefern Saiten zu hoch, fo muß man 

einen breitern, ift er aber zu tief, einen ſchmaͤlern 
Balken aufleimen oder ihn im letztern Falle mittelft 


die Toͤne einer Geige von: der diejenigen: Körper, 
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halb ſo lang ſeyn, in paralleler Linie gegen den 
Balken aufgeleimt und fo did ſeyn muͤſſe, als die 
Decke zu duͤnne iſt u. ſ. w. alles das verſteht ſich 
von ſelbſt. Auch davon wird man die Gruͤnde leicht 
einſehen, wenn beſtimmt wird, daß\ fein Mittelpunkt 
gerade unter der Stelle befindlich ſeyn fol,-woauf 
der Oberfläche -der Dede ber: rechte -Stegfuß ſteht, 


und daß feine Dide von dort an gegen die Zargen. 


hin fi immer, mehr verringern muͤſſe u. ſ. _- 
‚ Warum ed nun unmöglich) wird, durch ein Geis 
geninftrument alle Töne des Tonfyftemes, jeden, mit 
feinem gehörigen Baß hervorzubringen, das wird je: 
dem. von felbjt begreiflich werden. Erg 
$. 25, Bon den Bedingungen, von welchen der Contraſt der 
Geigentoͤne mit dem Idealtone abhaͤngt. 
Der Ton der Geigen ſoll ferner mit dem Ideal 
der Toͤne angenehm, contraſtiren (vergl. $. 87. der 
allg. Einl.). Iſt er nun (in Hinſicht feines „Cha; 


racters) vollkommen rein, fo contraftirt er fo. anges. 


nehm mit dem menfchlichen Zone, daß dem Mufi: 
tus nichts zu wuͤnſchen übrig bleibt. Das, beweift 
die Erfahrung. - Sein Character wird theild ‚von dem 
Character. der Zöne, die. ihn bilden, ald dem Betrage 
des Antheild, den jeder der tönenden Körper an feis 
ner Erzeugung nimmt, beſtimmt. Zrägt nun jeder 
der verfchiedenen ‚tönenden Körper der Geige fo viel . 
zur Erzeugung des ones bei, als er nach. den im 
9,8. enthaltenen Beftimmungen beitragen Tann, und 
it der Zon jedes diefer Körper natürlich rein, ſo 


erhalt man den eigentlichen Geigenton, ber. ſo an: 


genehm mit dem menfchlichen contraftirt und weder 
zu menfchlich. noch. zu filbern Elingt.. Um ihm nun 
einer Beige zu verfchaffen, gibt ed baher. Fein ander _ 
v5 Mittel, als dafür zu forgen, daß die auf bed 

Tones Hervorbringung Einfluß. habenden Koͤrper 
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ganz jenen Beftimmungen getreu angefertigt und alle 
Urſachen entfernt ‘werden, wodurch der Ton eines 
toͤnenden Körpers der Geige, in natürlicher Hinficht, 
unrein werben: Tünnte, . | 
7% 26 Von den Bedingungen, von welchen der Nachhall 
oo. 020.2 deß. Geigentoned abhängt. 
4. Der Nachhall oder die Reſonanz des Geigen: 
tones wird bei den Geigen mittelbar durch die-Schwins 
gungen der Saiten bewirkt, denn mit jeder Schwin-: 
gung diefer wird der Steg von neuem erfchüttert 
. and durch diefen und die Stimme wieder, mittelbar 
auch die Dede und ‚der Boden von neuem in Schmwin: 
gungsbewegung ‚gebracht, da fi nun. bie Schmwins 
gungsbewegung über .die Theile der Dede und des 
. Bodens, wegen deren fo bedeutenden innern Stei⸗ 
figfeit weit langfamer, als bei den Saiten verbreitet, 
mithin der Ton bei beiden tönenden Körpern um 
vieles länger hörbar ift, als bei den Saiten, fo brins 
gen folglih Dede und Boden durch ihren Klang 
den Nachhalk hervor. ee” 
. Dur. die Einrichtung, daß Dede, Boden und 
Saiten mittelft der Stimme und des Stege gleichz 
zeitig in. .Schwingungsbewegung ‚gebracht ‚werden, 
bat man.nun bewirken. wollen, -daß der Nachhall, 
fowohl in Anfehung feiner Hörbarfeit, als feiner 
Dauer, feines Anfangs und der Abnahme feiner Hörs 
barkeit überhaupt, in ein fchönes und zweckmaͤßiges 
x Berhältnig zum eigentlichen Zone kommen fol. Wie 
ſchoͤn diefe Abficht auch gelungen fey, das beweiſt 
das Gehör. Denn: bei diefer Einrichtung kann ber 
Nachhall, ſo ferne uͤberhaupt die tönenden und drüßs 
Fenden Körper nur fo befchaffen find, wie fie in ber 
Hinfiht befchaffen- feyn: follen, unmöglich ber Rich: 
tigkeit. des Zones nächtheilig ſeyn, noch denfelben 
hreit machen, weil Decke und Boden gleichzeitig mit 
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den Saiten ih Schwingung kommen und- dann die 
Schwingungsbewegung bdiefer beiden Theile nach und 
‚nad in dem Verhältniffe, wie die Schwingungsbes 
wegung der Saiten an Heftigkeit abninimt, auch 
an —— abnimmt. 

Die Schönheit des Nachhalls wird alfo davon, 
daß 1) die Saiten den Gteg und 2) durch dieſen 
und’ die Stimme die Dede und den Boden. in ge: 
hörige Erſchuͤtterung bringen, 3) die Schwingurig 
ber Dede und bed Bodens nicht gedämpft ift, die 
Theile derfelben: ferner ihre Schwingungen einander 
gehörig mittheilen können, endlich, daß fich die Schwin⸗ 
gungsbewegung der Dede und bed Bodens regels. 
mäßig endigt, bedingt, und man wird einfehen 
und ermeffen. können, daß die auf die Entftehun 
des Tones Einfluß habenden Körper den im 9, S 
vorgetragenen Beſtimmungen ganz gemäß angefer⸗ 
tigt werden und Stimme und Steg an der gehöris 
gen. Stelle: ſtehen müffen. 
Nach diefer Zufammenftellung wird es jedem 
leicht werden, jedesmal die Urſache aufzufinden, we⸗ 
gen der der Nachhall einer Geige keine Schoͤnheit 
hat und dann dieſe durch zweckdienliche Mittel, die 
theils ſchon in den vorhergehenden 66. angegeben, 
theils auch leicht aufzufinden ſind, zu entfernen. 


z. 27. Bon den Bedingungen, von welchen die Sinpeit 
der Geigentoͤne abhängt. | 


- Mangel an Einheit, oder daß der Ton ber Geis 
gen ſich, binfichtlich feines Wohllauts, wie der Mus 
fifus- ſpricht, nicht - auf ‚allen. Saifen. gleichbleibt, 
bei einigen‘ Saiten härter ‚oder weicher, , heller oder 
dumpfer, reiner oder unteiner u. f. f. ift, ift einer - 
der Fehler, die am hänfigften vorfommen. . Um fo 
mehr Aufmerkſamkeit hat daher der angehende Geis 
ge bei Anfertigung neuer Geigen barauf zu 
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verwenden, daß ihn dieſe nicht erhalten. Damit 
ihm nun das moͤglich werde, muß er die Bedingun⸗ 
gen, von welchen ſie abhaͤngt, genau kennen lernen. 


In Folge deſſen, was darüber ſchon im 89. 8. 
der allgem. Einl. vorgetragen wurde, wird Jeder 
einſehen, daß die Ungleichheit der Geigentoͤne nur 
dadurch verurſacht werden koͤnne, daß 1) nicht alle 
Saiten gleiche Beſchaffenheit haben; 2) die beiden 
Hälften der Dede; 3) und der Balken; fo wie auch 
4) die beiden Hälften des Bodens, falls diefer aus 
2 Theilen befteht, eine verfchiedene Befchaffenheit ha= 
ben. Denn Elingen 3. B. einige Saiten’ heller oder 
weicher als die andern., fo find ſich natürlid audh 
ihre Zöne ungleih. Derfelbe Fall ift e8 mit der 
Dede, Elingt namlich die eine Hälfte derfelben haͤr— 
ter als die andere, fo wird ſich auch der Ton un: 

leichz es wird daher die Einheit der Zöne bei den 

| Beigen blo8 von der gleichförmigen Befchaffenheit 
berjenigen tönenden Körper, welche einerlei materielle 
Befchaffenheit haben, 3. B. von den 4 Saiten oder . 
ben 2 Hälften der Dede bedingt. Denn Plingen 
z. B. einige Saiten heller oder weicher ald die ans 
dern, fo find ſich die Zöne beider natürlich ungleich 

oder haben eine Einheit. Ä 


“ Um alfo Einheit unter den Tönen ber Saiten 
hervorzubringen, muß man Saiten von gleicher Bes 
fchaffenheit und gleihem Klange wählen, und dieje— 
nigen, die einen verfchiedenen Klang haben, mit bef- 
fern vertaufchen. Wie nun diefe wieder befchaffen 
feyn müffen, beftimmt.zunachft der Fehler, ben die 
aufgezogene Saite hatte. Iſt 3. B. der Zon ber 
vorigen: zu weich oder zu dumpf, fo muß man eine 
härter oder heller klingende wählen. Eben fo häufig 
wie die Saiten, veranlaſſen Dede, Boden und Balr 
ten Ungleichheit bed Zoned. oı. 


J 


Pu 


A DAR dadurch weil ſie aus 2 zuſammen⸗ 
geleimten Bietchen beſteht Es iſt naͤmlich an und 
für ſich ſchon, wie bereits bekannt iſt, der Ton der 
Rindenſeite einks jeden Bretes von Fichten⸗ oder Tan⸗ 
nenholze weicher, als der der Kern ite, da nun im⸗ 
mer diejenige’ Seite der Decke, Auf welcher derjenige 
Stegfuß ſteht, uͤber welchen! unmĩttelbar die klingen⸗ 
den Saiten liegen) mehr, als die andere beim Erz 
klingenudieſer Saiten in Schwingung gebracht wer: 
den, und nunFerner! der gebachte Stegfuß, falls: die 
Dede aus einem Bretchen beſtaͤnde, entweder auf 
den. Rinden oder derKernſeite aufftehen müßte, fo 
würde wenn BIER Decke aus einem folhen Bretchen 
beſtaͤnde, der kine der Beiden Fuͤße des Stegs uf 
die Rindenſeite, der andere auf die Kernſeite zu ſte 
hen kommenfolglich der Ton derjenigen Saiten, 
die uͤber dem auf! der"Nindenfeife ſtehenden Steg—⸗ 
füße liegen, weicher klingen, als der der andern 
Saiten; und im Gegentheile härter, wenn die Elins 
genden Saiten Aber dem auf der Kernfeite  flehen: 
den Stegfuße liegen. Diefe Beobachtung veranlaßte 
die Erfinder der 'Geigen dazu, die Dede aus zwei 
einander an Groͤße volkfommen gleihen Stüden Holy 
son Einem Baume zu machen, und dann dieſe beis 
den Hälffen ſo init einander’ zu vereinigen, daß imz 
mer die Rindenſeite eines’ dieſer Bretchen an''der 
des andern unmittelbar anfteht: Daß man hierdurch) 
wirklich den" beabfichtigten: Zweck vollkommen erreis 
then koͤnne; bedarf?feines Beweiſes, nur muͤſſen beide 
Hälften von Einem Baume feyn, weil außerdem der 
Ton der 'einen-bem der andern, hinfichtlich feines 
Chäracters unähnlichi werden wuͤrde. Ferner muͤſ⸗ 
fen fie fo vereinigt werden, daß die Jahre auf beis 
den: Seiten gleichförmig vertheilt werden, oder, Daß 
ber Adftand zwiſchen den Jahren auf derfelben Stelle 
der gegenirberliegenden Hälfte genau eben fo viel 
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ZLinie He wieviele, — — Iebren, ie die 
zwedmäßigfte, Endlich, muͤſſen die Jahre ‚auf beiden 
Seiten in vollkommen gerader Linie, uͤber die Dede 
herablaufen, weil ſich ſonſt die Schwin ungsbewe⸗ 
gung unter den Theilen der einen, Hälfte fünellen, 
als unter denen ‚der andern verbreifek, 3 10 


vi We #3 


Daß jene Hälfte. *8 in ie ee 
bewegung kommt, ift des Baſſes wegen noͤthig, nur 
darf ihre Schwingungsbewegung nicht, zu heftig feyn; 
denn ſonſt wird die Einheit der Toͤne verletzt. Da 

uͤbrigens die eine Haͤlfte der Decke in dem gedach⸗ 
ten Falle nach Verhaͤltniß mehr als die andere in 
Schwingung kommen koͤnne, iſt nicht unmoͤglich, 
denn erſtlich iſt die Dicke der Saiten ſehr verfchie— 
den, 2) kann die eine Saite der Decke auch etwas 
duͤnner oder dicker ſeyn, als die andere. Um num, 
die Einwirkung beider Stegfüße auf, Die Dede volls 
kommen gleihmäßig zu: machen, ‚muß man.1) der 
einen Hälfte der Dede ganz genau die. nämlihe Dide 
geben, die man der andern gegeben. hat und zwar 
an jeder Stelle „ 2) muß man zur Hervorbringung 
der tiefern Haͤlfte der Toͤne, die ein Geigeninfirus 
ment angibt, uͤberſponnene Saiten nehmen, da dieſe 
nad Verbaͤuniß nicht ſo dick x den: un. uns 


. u . ' , 
u ‚22 


ůherſponnene /foiglich auch nicht fo heftig auf den 


Steg aufdruͤcken. Endlich mfıß man unter der Stelle, 


Auf der der Line Stegfuß fteht, den Balken aufleis 


men ; damit diefer durch feine Dicke die Wirkung der 


didern Saiten auf diefe Hälfte der Dede mäßige 
und ins gehörige Gleichgewicht bringt, fo daß ſolche 


nach Verhaͤltniß nicht beträchtlicher auf dieſe Hälffe 
der Dede wirken können, als die beiden andern Sai⸗ 
ten ‘auf die andere Hälfte... Wenn aber der Balfen. 
die beabfichtigten Dienfte gehörig leiften fol, fo muß 


er im Verhältniß zur Dide der Dede die richtige 
Länge, Dide und Breite haben und an der zwed= 


mäßrgften Stelle: anfgeleimt werden. Wie er nun 


in der‘ Hinftcht befchaffen feyn und wo er auf der _ 


Grundfläche der Dede aufgeleimt werden müffe, wurde 


fhon 9.9. beftimmt. Diefe Beftimmung gilt jedoh 
nur fir einen folden Balken, zu dem die andern‘ - 


auf’ den Zon Einfluß habenden Körper der Geige, 
vornehntlich die. Dede, ganz nach jenen Beftimmuns 


ugen, Hieraus ergibt, fich zugleich die Nothwens 


gen gefertigt‘ worden. find. Das Warum liegt vor 


digkeit, den Balken von demfelben Holze zu machen, 


aus dem’ die Dede befteht, indem er außerdem, wenn 


diejenigen Holztheile; aus denen er befteht, in ihrer 


materiellen -Befchaffenheit fehr von denen, aus denen 


die Dede beſteht, verfchieden find, auch Ungleichheit 


der Zöne veranlaffen würde, da er eben fowohl wie 


die Dede bei jeder Schwingung der beiden tiefſten 


Saiten in Schwingungsbewegung fommt.: 
Ein anderes Mittel; das die Erfinder der Geis 
gen anwendeten, um den Zon durchgehends ganz 


gleich zu machen, nämlich die Vertheilung der Kerns 


feite des Holzes zu ben beiden Dedenhälften wurde 
ſchon $. 23. angegeben. Ä Ä 


Weil die 2 dickern Saiten nach VBerhältniß mehr 


Luft in den Korpus fehnellen, als die 2 bünnern, 


—_ 


rd 


ſo hat man, damit: der Ton dadurch feine, Einheit 


nicht. verliere, die Einrichtung. , getroffen, daß 


’ 


Boden ‚bei den Schwingungen ‚der ‚beiden höhern in 


etwas heftigere Schwingungsbewegung ‚fommt ‚und 
fo. das Gleichgewicht, wieder hergeffellt,, wird. Zu 
dem. Ende hat. man ‚auf derjenigen Seite defjelben, 
wo die tiefften Saiten ıbefindlich find „..die,, Stimme 


. aufgefegt, die andern aber ohne Stimme gelafjen. - 


Sleicherweife wie, die Dede, kann auch der ‚Boden, 
fofern. er aus -2, vereinigten, Stüden . Holz: beiteht, 


Ungleichheit des Tones verurfachen 1) wenn die ‚2 
‚Hälften von, verfihiedenem Holze find, und 2) wenn 


man fie in: Betreff ihrer koͤrperlichen Befchaffenheit 
nicht vollfommen ‚gleichförmig ausgearbeitet hat. 

Da nun ſo viel darauf ankommt, daß die bei- 
den Haͤlften, aus denen die Decke oder der Boden 
beſteht, in ihrer koͤrperlichen Beſchaffenheit ganz gleich⸗ 
foͤrmig ausgearbeitet ſeyn muͤſſen, ſo muß man bei 
ihrer Ausarbeitung ſehr behutſam zu Werke gehen, 
mit dem Viſirzirkel jede verdünnte Stelle genau und 
fleißig prüfen: ob fie auch nicht zu, dünn werben- 
möchte, - und überhaupt... jede Halfte. genau» fo aus: 
arbeiten, wie e8.$..9. .beftimmt wurde; Keine Ar; 


beit an den Geigen wird ſich befjer bezahlt. machen. 


Ein Gleiches gilt auch. von dem, Abſchaben und Ab— 


Schleifen der Ober» und. Grundflächen ‚der Deden 
‚ amd Böden. Se forgfältiger man. dabei . verfährt, 


deſto mehr wird uns der Ton, durch ſeine badurd) 
erlangte Güte, belohnen. 5): er 
Endlich kommt auch, noch darauf fehr viel an, 


* daß die Saiten ſowohl gegen einander, als zu den 


andern Geigentheilen in einem zwedmaßigen ‚Ber: 
haͤltniſſe ſtehen. Das Nähere. hierüber, behalten wir 
und für eine fünftige Stelle vor, — 

Uebrigens wurde hier vorausgeſetzt, daß jede 


Hälfte der Decke und des Bodens eben, ſo wenig 





223 
einer Dämpfung ihrer Schwingungäbewegung unters 
worfen- feyn muͤſſe, als die andere, ferner daß fich 
die Schwingungsbewegung unter den XZheilen der. 
einen. Hälfte eben fo gut und leicht, wie unter des 
nen der andern müffe verbreiten können u. f. fe : - 
E3 fann nun dem Geigenmacher nicht mehr 
fhwer fallen die Urfachen aufzufinden, welde die -. 
Ungleichheit unter den Zönen einer Geige veranlafe 
fen und diefen durch zmweddienliche fih von felbft er= 
gebende Mittel abzuhelfen. EL. 
Man wird nun auch von felbft einfehen, warum 
die Toͤne eines fünffaitigen Inſtrumentes niemals Eins: 
heit haben fünnen, und warum es ‚unmöglich iſt 


mittelft eined Geigeninftrumentes alle Töne des Tons 


foftemes, ohne Verluft ihrer Einheit, hervorzubringen. 


$, 28. Bon den Urſachen, durch welche die Behandlung 
eines Geigeninftrumented erleichtert und erfchwert 
wird, Ä 


Der Tonkuͤnſtler verlangt ferner von einem jes. ' 
den Tonwerkzeuge (f. H. 40. der allgem. Einl.), daß 
die Behandlung bdefjelben fo mühelos und bequem, _ 
als möglih u. f. f. feyn ſolle. Eine Anforderung, 
die in den Augen des Zonkünftlerd von großer Wich⸗ 
tigkeit if. Wir wollen nun fehen, was die Geigen=' 
macher für ihre Erfüllung gethan haben. 

Man weiß zwar fchon, daß bei den Geigen der 
Zon durch den Anftrich eines Geigenbogens auf die 
Saiten, und die Höhe und Tiefe der Töne durch 
Niederdruͤckung der Saiten auf verfchiedene Stellen‘ 
bes Griffbretes bewirkt werden foll, aber noch wif: 
fen wir nicht, welche Hand dabei den Bogen füh- 
ren, welche die Saiten niederdrüden und wie daß 
Inftrument feftgehalten werden fol. Hier haben 
wir denn dieſem noch Hinzuzufegen, daß, nach der 
Einrichtung der Geigen, die rechte Hand ben Bo: 
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gen führen, bie linfe aber bie. Verkürzung der Satz _ 
ten auf folgende Art bewerfftelligen fol: Man legt 
Die ganze: innere Fläche der linfen Hand fo an die 
- zunde Seite ded Griffes am Halfe an, daß det zwi: 
fhen dem Daumen und Zeigefinger diefer Hand bes 
findliche Theil der Hand unmittelbar an der Run: 
dung des Kopfes anliegt, der Daumen über denje— 
nigen Rande des Griffbretes, an dem die dickſte 
Saite befindlich ift,; die übrigen Finger aber über 
bem gegenüberliegenden Rande des Griffbretes her: 
vorragen und in diefer Lage nun ſowohl die Spigen 
des Daumens, als der andern Finger nicht nur- die 
jedem zundchft liegende, fondern auch die, auf jene 
unmittelbar folgende Saite bequem auf verfchiedene 
‚Stellen des Griffbretes niederdruden können, ohne 
daß die Hand bdiejenige_Stelle des Halsgriffes‘, Die 
in ihre liegt, zu verlafjen braucht, fowie auch daß die 
Saiten an mehreren andern Stellen des Griffbretes, 
die bei folcher Lage die Finger nicht bequem’ efreis 
chen fönnen, auch bequem niedergedrüdt werden koͤn⸗ 
nen, wenn man die Hand, ohne fie vom Halfe ab: 
zuziehen, den Korpus nähert. — 
Ueber die Haltung des Inſtrumentes dabei — 
kuͤnftig. 8.5. Be 
Bewundernswuͤrdig ift die Sorgfalt, welche die 
Erfinder der Geigen anwendeten, um die Behandlung 
ber — fo leicht und bequem als moͤglich zu ma— 
chen. Es waͤre zu umſtaͤndlich, alle die Einrichtun— 
gen, die fie zu dem Ende getroffen haben, hier ſpe— 
ciell aufzuftellen, ‚aber auch ungerecht gegen die Er— 
finder der Geigen, wenn wir. fie ganz unberührt lafz 
fen wollten. Deswegen ‚wollen wir nur einige der 
vorzüglichften anführen. 
Erftlich haben fie deswegen hen Griff des Hal⸗ 

ſes halbrund und ganz-glatt gemacht, ja ihn.fogar 
mit Lad überzogen, damit die Hand nicht nur durch 


4 


fondern auch leicht und ohne Schwierigfeiten an. ihm 
aufs und abgehen. fönne, wie es das Intervallver⸗ 
hältniß der hervorzubringenden Töne erheifcht: Sie, 
haben ihn ferner fo fehr verdünnt und fo fchmal 
gemacht, als es ohne Furcht, die Saiten möchten 
ihn in der Mitte‘ biegen, oder in die Höhe ziehen, 
nur immer gefchehen. konnte. So haben fie in gleis 
cher Abficht die Rundung des Kopfes’ und die aͤu⸗ 
Bere Hälfte des Halsſtockes rund und glatt gemacht 
ebenfalls mit Lack überzogen u. f. f., dann diejeni⸗ 
gen Eden des Pleinen Satteld, welche deffen: oberer 


‚die Haltung des Halſes keine Beſchwerden erleide, | 


Rand mit den beiden Enden bildet und: diejenigen 


Eden des Gtriffbrets, welche aus der Zufammenkunft 
der Oberfläche mit den beiden ge entites 
ben; fo wie den dußern, Rand der Dede und des 


Bodens abgerundet u, f. f. Sie haben ferner dem 


. Halögriffe eine folche Ränge ertheilt, daß die Finger 
des Spielerd auch die höheren Zöne einer Saite bes 
quem durch die Niederdbrüdung der Saiten zu Tage 
bringen Pönnen, dann die Saiten fo gelegt, daß bei 
Anwendung der Applicatur die didern Saiten auf 


die ftärfern und die dünnern auf die fchwächern Fin— 
ger kommen; weiter haben fie die Saiten am klei⸗ 
nen Sattel in fo geringer Entfernung von einander 
aufgefpannt, daß man bequem fowohl 2 Saiten-- 
gleichzeitig niederdrüden, als den Hald und das: 


Griffbret umfpannen: kann. Befondere Erwähnung 


verdient 1) noch die geringe Höhe des Stegs und 
des Fleinen Sattels, denn wäre der Steg und der 
Sattel fehr hoch, fo würde den Fingern die Nies 


derdruͤckung ver befonders fehr duͤnnen Saiten. fehr 


fhmerzhaft werben, Diefe Eintichtung empfiehlt das | 


her Nachahmung. Gibt man dem Stege und dem . 
Heinen” Sattel gerade die Höhe, die folche in den: ' 


Abbildungen diefer Geigentheile haben, Y wird man 


\ + 


bald fehn, mie diefe Höhe. die. richtige Mittelftraße 
haͤlt, die Saiten einerfeit3 dem Griffbrete nicht zu 
ſehr naͤhert und dadurch deren Schwingungsbewes 
gung dampft, andererfeit5 den Fingern beim Nieder: 
drüden Feinen Schmerz: verurfaht. 2) Haben fie 
diejenige Stelle des Stegrandes, auf der die duͤnn⸗ 
fie Saite aufliegt, ein wenig niedriger, als bie an: 
dern ‚gefchnitten, weil. diefe Saite wegen ihrer gerin 
gern Dicke beim Niederdrüden auf das Griffbret 
mehr als die dickern in die Finger fchneiden wuͤrde, 
daher fie dem, Griffbrete ein wenig naher ftehen muß, 
wenn. ber Finger, der fie verkürzt Peine Schmerzen 
empfinden fol. Bei Beflimmung der Höhe des Stegs 
und des Gatteld wurde aber vorausgefegt, daß das 
Griffbret genau die in der Abb. T. I. F. 4. vorge: 
fchriebene Lage Über der Dede erhalten hat. Denn 
wäre dieſes niedriger oder höher, fo müfte ſowohl 
der ‚Steg, ald auch der Sattel höher oder niedriger 
feyn. Da aber fo viel auf die richtige Höhe des 
Steges ankommt und diefe nur dann richtig if, 
wenn fie fo viel wie $. 9. beflimmt wurbe, beträgt, 
fo würde, man fich fehr fhaden, wenn man dem 
Griffbrete eine höhere oder. tiefere Lage gegen die 
Saiten ‚geben wollte Man made e5 daher Lieber, 
um alle, Fünftige, daraus hervorgehende Nadyheile, 
zu vermeiden, ganz fo, wie es die Abbildungen deſ— 
felben vorfchreiben. Aber auch dann, wenn man e$ 
wirklich ganz, fo gemacht hätte, würde es in ein® 
unrichtige Lage zu den Saiten kommen, falld dei 
Hals wieder nicht ganz genau in die aus der Abbil— 
bung T. 1. Fig. 4, erfichtliche Lage gegen den Kor 
pus gebracht worden wäre, oder fein Kopf etwas 
tiefer oder höher gegen den Korpus flände, als die 
gedachte Abbildung vorfchreibt. Hätte man hierin 
wirklich einmal gefehlt, fo kann man leicht dadurch 
wieber helfen, daß man, wenn fein Kopf zu hoch 











gegen den- Korpus flcht, die obere Hälfte des. Griffe 
breteö gegen ihr fchmales Ende hin mehr verdünnt; 


‚in bem Fall aber, daß der Kopf zu niedrig feyn 
folte, ein Griffbret auflegt, das an feinem fchmalen 


Ende etwas dicker ald gewöhnlich ift. Um wie viel. .. | 


ed dabei an feinem fchmälern Ende dider oder dins ' 
ner feyn müfle, das wird von dem Betrage der Ent: 
fernung des Halskopfes von feiner richtigen Lage 
beftimmt. ‘Solche Vorfälle Fönnen jedoch ftetö ver: 
hütet werden, wenn man den Hals immer den Ab- 
bildungen deſſelben gemäß ausbildet. 


6.29. Bon den Bedingungen, von welchen die Daxerhaf: 
tigkeit eines Geigen = Inftrumentes abhängt, „ei 


Um einem Geigen: Inftrumente Dauerhaftigkeit 


\ 


zu geben, muß man überhaupt 1) jedem Beltand- 
theile beffelben die zur Dauerhaftigkeit nöthige, koͤr⸗ 
perliche Beſchaffenheit, Dicke, Größe, Länge und 
Breite geben; 2) diefelben nur aus gutem dauerhafz 
ten Material anfertigen; alfo nicht etwa die hoͤlzer⸗ 
nen Theile z. B. aus altem, verlegenen, dumpfigen 
oder moderigen oder aͤſtigen, wurmſtichigen Hoze, 
ſondern ats gehoͤrig ausgetrockneten — damit eg 
nachgehends nicht fchwindet — feften, gefunden Holz - 
5 3) jeden Beftandtheil der Geige ferner an der 
ihm beflimmten Stelle anbringen. und dafür forgen, 
daß er fich dafelbft an die Körper, mit denen er in 


Berührung Fmmt, innig anfchließe; 4) ferner muß 


man diejenigen Stellen verfchiedener K per, welche 
sufammengeleimt werden, gut an einander paſſen; 
9) zwiſchen ihnen weder zu viel noch zu wenig Leim 
eintragen; 6) zum Leimen guten, haltbaren gehörig 
aufgelöften und warmen Leim nehmen; 7) den Leim 
gut austrodnen laffen und endlich alle Theile irber- 
haupt den Befchreibungen und Abbildungen . derfels 
ben ganz getreu ausbilden. Nur DER man diefe 

| y 1 u 
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ı - Regeln befolgt, Fann man hoffen, ein dauerhafte: 
Snftrument zu Zage zu bringen. Man müßte fi 
in zu große Weitläufigkeiten einlaffen, wollte man 

F jeden Theil einzeln, hinſichtlich der Bedingungen, von 
welchen deſſen Dauerhaftigkeit abhängt, in Betracht 
nehmen, und wozu wuͤrde dieſes Gerede denn auch 
nuͤtzen, da in obigen Regeln ſchon alles enthalten 
iſt, was uͤber jeden einzelnen Theil geſagt werden 

koͤnnte. Indeſſen gibt es doch einige Theile, die 
wir nicht ganz übergehen dürfen, zZ 


So nehme man zum Aufleimen der Dede kei: 
nen fehr haltbaren Leim; denn da diefe meiftentheils 
‚ bei vorfommenden Mängeln des Inſtruments abge: 
nommen werden muß; fo würden, wenn fie mit 
Sehr feſten Leime angeleimt worden wäre,. fich beim 
Ablöfen nicht alle Theile von den Zargen trennen 
laffen. Dadurch aber Fünnte dann die Dede leicht 
ihre Brauchbarfeit verlieren, was bei fehr alten, oder 
folhen SInftrumenten, die einen vorzüglichen, Zon 
haben immer ein fehr -großer Verluft feyn würde 
Aus dem- Grunde leime der Reparateur einer Geige 
auch nie die Dede mit feſtem, fondern nur mit bin 
nen Zifchlerleim, ber zwar bindet, aber doch auch 
wieder leicht aufgeht, auf. en | | 


‚Serner füttere man die Mitteltheileden auch bei 
den geringern Geigengattungen mit Edftödchen aus, 
Wie fann ein Inftrument Dauerhaftigkeit verfpres 

den, das an fo gefährlichen Stellen fo wenig ge 
ſchuͤtzt iſt? — Hierauf, wie auch darauf, daß eine 
Geige eingelegt ($. 3. 8. 1. d. 1. Abth.) iſt, fiebt 

ein jeder Zonkünftler, der Geigen kennt, fogleid, 
'wenn er eine Geige in die Hand nimmt und legt 
ſie auch fogleich wieder beifeite, wenn er fieht, daß 
“ihre diefe Eigenfchaften fehlen, Was koͤnnte er au 
von einem folchen Snftrumente — voraudgefegt, da 
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es fein altes ift — erwarten? Man unterlaffe da⸗ 
her das Einlegen der Dede und des Bodens und 
die Ausfütterung der Mitteltheileden des Korpus nie, 
wenn than Feine Kindergeigen machen und fich Abs 
ſatz verſchaffen will. | | a 
DBefondere Erwähnung verdient auch der Hals, 
denn ift diefer zu fchwach oder von naffem, wurm: - 
fihigen, verlegenen Holze, fo biegt'er fich oder wirft‘ 
fi, wie der Geigenmacher fpricht, fobald die, Saiz - 
ten einigermaßen angefpannt werden. Aber gar zum 
Halfe aͤſtiges Holz nehmen wollen, das wäre, eine 
Thorheit, die man wohl feinem Geigenmacher, der 
feinen wahren Vortheil Fennt zutraut; denn wie foll- 
te ein folcher nicht einfehn, daß ein folcher Hals Bei 
der Anfpannung der Saiten an der. äfligen Stelle 
nothwendigerweife zerfpringen muß? | 


Viele Seigenmacher pflegen auch aus Sparfams 
keit die Hälfe blos im großen Stode des Korpus, 
wie $. 4. 8.1. befchrieben wurde, einzufegen. ‚Ab: 
gefehn davpn, daß diefe Einfegung dem Geigenma⸗ 
her dad, was er an Holz .erfpart an Zeitaufwand. 
wieder doppelt nimmt, fo erhält ein folcher Hals 
niemals die. dauerhafte Verbindung mit dem Korpus, 
bie ein Hals erhält, der zugleich den großen Stod- 
des Korpus mit bildet, Aber ganz vermwerflich iſt 
binfichtlich der Dauerhaftigkeit das Verfahren vieler 
Geigenmader, ben Hals blos am Korpus anzulei⸗ 
men. Wie wenig Haltbarkeit ſolche Haͤlſe haben, iſt 
iedem Muſikus bekannt. ne 
Auch mache man das Griffbret ſtets aus dauer⸗ 
haftem Holze — 3. B. Ebenholz, oder wenn diefes 
zu theuer feyn follte, wenigftens aus Birnbaumbholze 
— und aus vollfommen. trodnem Holze, das nicht 
ſchwindet. Nie aber nehme man dazu ſolches Holz, 
dad fich wirft oder laͤuft, indem es ‚fonft ‚bald un: 


» 
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brauchbar werben würde. Griffbreter von Buchen: 
bolze muß. man nie nehmen, weil fie fich zu bald 
auögreifen. | i 


So nehme man auch zu den Wirbeln ſtets fe: 
fie, gut ausgetrodnetes Holz; Buchsbaumholz ift hier: 
in jedem andern vorzuziehn, indem bei den Wirbeln 
"von Ebenholz der Griff gern abbricht. Gebe ihnen 
auch fietd eine größere Länge, ald fie eigentlich bes 
‚ dürfen, weil en das Wirbelloch durch das häufige 
Umſchrauben der Wirbel immer mehr erweitert, folg- 

lich ein kurzer Wirbel nach einiger Zeit nicht mehr 
feft gefchraubt werben Fünnte, | 


Ferner runde man den Sattel auf den Saiten: 
baltern — wenn man diefe mit einen derfelben ver: 
ſieht — ab, damit .er.. der: Haltbarkeit der Saiten 

nicht nachtheilig werden könne, ſchneide in den Steg 
feine Kimmen und verfeile ale Eden an den Kim: 
men des Eleinen Sattels, verfehe die Geige immer 


- 


nur mit einem folchen Saitenhalter, der auf feiner 


Grundfläche einen Damm $. 5. litt. 8. d. Abth., 
dag die Saiten dad breite Ende. des Saitenhalters 
nicht abreißen können, befeftige den Saitenhalter, 
wo thunlich, nicht mit einer bloßen, leicht zerreißs 


baren Saitenfchlinge, fondern mit einem Saitenhals 


 terblättchen 8. 1. d. Abth. $. 5.5 gebe der Stimme 

ihre gehörige Länge, damit fie nicht etwa beim Spie: 
len umfällt und der Steg die Dede einfchlägt, ftelle 
den Steg niemals eher auf, als bis. die. Stimme 
ſchon eingefest -iftz nehme den Steg, wenn man ihn 
von feiner, Stelle wegnehmen will, behutfam und 
nie. weg, bevor man die Spannung der Saiten'nicht 
etwas verniindert hat und verfehe endlich, wo moͤg⸗ 
lich die Dede und den Boden mit einem fetten Firs 
niß, weil diefer das befte. Schugmittel gegen den 
Eindrang der Teuchtigkeiten in jene Geigentheile iſt. 


x. Befolgt man alle diefe. Regeln genau, fo wi 
man, Ah urtheile ſelbſt, are gen —X 
men dauerhaftes Geigen-Inſtrument zu Stande brin⸗ 
gen. Nur überſehe matt dabei nicht etwa aus uͤber⸗ 
großer Vorſicht die Anforderungen der Schoͤnheit. 
Es wird nicht ımintereffant feyn, wenn wir. hier 
in wenigen Worten noch angeben, was man zu thun 
babe, ‚um ein Geigen « Inftrument immer in gutem, 
brauchbaren Zuftande zu erhalten, Reparaturen un⸗ 
nöthig zu machen und dabei feinen Ton zu verbeſ⸗ 
fern. Erſtlich bewahre man es in einem hoͤlzernen, 
mit Flanell ausgefütterten, nach der Form’ der Geige 
gemachten, : verfchließbaten Sutteralle, in das d 
eige vollkommen gut hineinpaßt, auf und an einem 
Orte, der dem Einfluß und dem Wechſel der Wi 
terung nicht ausgeſetzt iſt. Hat man Fein Futfer 
und: ift man gezwungen fie an der Wand eines Zims 
merd aufzuhängen, fo hänge man fie wenigftend an 
eine ſolche, die ſtets volfommen troden ift, von der 
Sonne nicht befchienen wird und der Zuglüft, wenn 
bie Thuͤre oder Fenfter: des Zimmers geöffnet wer⸗ 
den, nicht ausgeſetzt iſt. Bringe fie fernev niemals 
plöglich von der Hise in die Kälte, fchraube ſtets 
die Saiten, fobald man zur fpielen aufhört; etwas 
zuruͤck, jedoch nicht fo ſehr, daß der Steg -umfchlägt, 
nehme vielmehr diefen erſt behutſam hinweg, leime 
jedes. Rißchen, fo wie es fich zeigt, mit guten: Lei 
wieder zu-und helfe überhaupt ‚jedem. vorkommenden 
Fehler fchleunigft ab, ehe er einwurzelt u. ſ. f. Wir 
eine Geige ganz diefen Vorfchriften gemäß- behand 
Keipig gefpielt, vor jeder Reibung und: vor jed 
Drude anderer. Körper geſchuͤtzt, ſo kann esnicht 
fehlen, die Geige wird: nicht nur ihre Eigenfchaften 
ynd ihre Schönheit vollkommen behalten, ſondetn 
auch an Güte des Tones täglich zunehmen - 7 87. 
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; jum Solo» und Ripienfpiel. - .. - 
. &ine jede Geige; . die nach den vorbergehenben 


Sehimnung gen erbaut worden iſt, Tann fomohl zum 


Solo⸗ zum Ripienſpiele ohne viele. Schwierig— 
keiten opxgerichtet werden, denn es iſt blos die Dide 
- ber, 2. Dale, a ‚die, eye alles — Ein 


men Kurse a 
% ⸗4 vw.» ee 


. 5 3. "Bon den REN Yoit welchen die Saichet 
— eines Geigen: Inſtruments abhaͤngt. 





Endlich, da ein Geigen⸗Inſtrument ſo ſchoͤn ſeyn | 


fo, als es ohne Nachtheil für feine übrigen Eigen: 
Ichaften nur immer ‚feyn Tann, bleibt und: nod) zu 
unterfuden uͤbrig, von. welchen Bedingungen. bie 
Schönheit deſſelhen abhaͤngt und durch melche Mit 
tel ihm dieſer Grad der Schoͤnheit mitgetheilt wer⸗ 
ben. ann, was man zur Befriedigung dieſer Anſor⸗ 
derung gethan hat und: noch thun koͤnnte. 
. Wenn die. Erfinder und Bervolllommner be 
Geigen, wie es ſcheint, auch die Bedingungen, von 
welchen, die Schoͤnheit eines Kunſtprodukts abhängt, 
nicht Elar kannten, ſo haben fie dennoch. bem Gan- 
n. überhaupt und jedem einzelnen ‚„aͤußerlich fit: 
or ee deffelben insbeſondere einen folchen = 
ben, choͤnheit graben der und die: innigfte A 
| für ihre Gefchielichkeit- und ihren N eihen 
ein öht. Wie: vollkommen: ift nicht z. B. der Um: 
riß des Korpus, ja nicht deſſelben ‚allein, ſondern 


jedes einzelnen en Wie fein haben fi fie e nicht 


| 


die Wölbung des Griffbrets, des Saitenhalters, der 


Dede und des Bodens ausgebildet! wie ſchoͤn fließt 
fie an. den verfchiedenen Stellen diefer Körper vom 
Mehrern zum Mindern über! wie fehr alle fichtbas 
sen: Flächen noch durch Befreiung von Unebenheiten 
durch Abfchleifen, durch die Mittheilung wohlgewähls 
ter Farben, den Auftrag der feinften Zade und Pos 
lituren oder des Glanzes verfchönert!‘ 


y 
# 


Das, was fie hierin gethan Haben, iſt zu ans. 
siehbend, als: daß wir uns des Wunfches enthalten. 


Eönnten, wenigſtens eben fo viel. wie fie hierin zu 


thun. | ee 

Wenn das wirklich unfer Wunfch ift, fo müffen 
wir auch jede Form der verfchiedenen- Geigentheile 
fo vollkommen ausbilden, ald uns .deren Beflimmung 


“r 


erlaubt, nirgends unnöthige, Unebenheiten ftehen lafs _ 


fen, darauf fehn, daß jede Rundung in die andere fo 
fanft als möglich überfließt, den äußerlich fichtbaren 


Flaͤchen aller Geigentheile, durch forgfaltiges Ab⸗ 


fhaben und Abfchleifen, auch die allergeringften Uns 
ebenheiten und Rißchen -benehmen, ihnen vielmehr. 
bie.möglichfte Glaͤtte ertheilen, die ſchicklichſten Harz 


ben einbeigen, ſie mit den feinften Laden und Pos 


lituren, überziehn, Überhaupt dem Ganzen durch alle 


und 33 Gebote ftehende Mittel die höchfte Schoͤnheit 
zu ertheilen fuchen, | | 


Unnöthig find nach. unferer Anficht alle Beweife , 
binfichtlih der ‚verfchiedenen Stellung der Formen - 
ber verfchiebenen Geigentheile ‚gegen einander,. Da‘ 
die Erfinder der Geigentheile hierin alles gethan has 
ben, was menfchliche Erfindungsfunft thun konnte, 


um ber Seele die Auffaflung ded Ganzen möglichft 


— 


zu erleichtern, Denn jeder Unpartheiiſche muß ge⸗ 
fiehen, daß in’ der Hinficht die Geige einen hoͤchſt 


angenehmen Anblid gewährt. Welcher Grund koͤnnte 


\ 


und nun bewegen, fie oder auch Die Form der eins - 
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Im Theile der Geige zu ändern. Wäre aber bie - 
tellung der verfchiedenen Geigentheile- gegen einans 
ber noch fo fhön und die Formen der einzelnen Theile 
. nit ſchoͤn ausgebildet, fo würde das Ganze body 
feinen angenehmen Eindrud auf die Seele‘ des Be 
ſchauers machen. Darum wollen wir, fo viel an 
- liegt, jedem Theil eine möglichft fehöne Form 
.* * Die beinernen Geigentheile erhalten‘ gewöhnlich 
keine Farbe und dad mit- Recht, indem deren weiße 
Sarbe, wenn fie nur die gehörige Reinheit und Hel⸗ 
ligfeit hat, an Schönheit von Feiner andern übers 
teoffen wird. A ne | 
Den aͤußerlich fichtbaren Flächen aller hölzernen 
Geigentheile dagegen hat man immer: Farben einge: 
. beißt. Daß dadurch die Geige an Schönheit gewinnt, 
kann gar nicht bezweifelt werden. Nur imüffen diefe 
Farben audy gut gewählt feyn. Unter allen Farben, 
bie man in die Dede, den Boden, den Hald und 
die Zargen eingebeigt hat — und welche Farbe hätte 
man nicht fehon verſucht? — gibt nach dem Urtheile 
“ aller Kenner feine der Geige ein edleres, fchöneres 
Anfehn als die heilbraune Farbe? auch die bunkel- 
gelbe wirkt fehr gut auf das Auge; aber zu verwers 
fen find die hellgelben, die grünen, lichtrothen und 
ſchwarzen Farben. Die Griffbreter und Saitenhal: 
‚ ter Pleidet die fhwarze Farbe am beften, deswegen 
‚wird fie diefen Zheilen jest auch ausfchließlich ers 
theilt. Wirbel hat man von licht= und dunkelgelber, 
lichfrother und ſchwarzer Farbe, auch fie nehmen fich 
am beften aus, wenn fie ſchwarz find. 
= Man würde zu weitläufig werden müffen, wollte 
’ man nun alle einzelnen durch ihre Form von einans 
der unterfchiedenen Theile, indbefondere in der Ab: 
fiht zu zeigen, wie jeder verfchönert werden kann 
und muß, unterfuchen.. Man befolge außer den fchon 


—* 


vorgefragenen : überhaupt noch folgende Regeln: 1) 
runde man, was abgerundet werden fol, gut ab, 


paſſe, was zufammen gefligt werden fol, aufs Befte - . 


zufammen, damit es fcheint, als wären beide Theile 
in einander verwachfen, befonders den: Hals und. Kors 
pus (wo ſich gewöhnlich die Nachläffigkeit am erften 
fund gibt); nehme jedem Körper fo. viel Fleiſch, als 
er ohne Nachtheil für feine Dauerhaftigfeit und der 
ihm ertheilten Dienftpflichten nur entbehren Tann, 
mache. jede Linie höchft gerade, bilde die Winkel und 
Eden fein aus, leime diejenigen Stellen, die zufam: 
men geleimt werden müffen, feft und dicht an einan⸗ 
ber, nachdem man fie fo bearbeitet hat, daß fie fich 
innig an einander anfchließen, : trage: niemals. zu: viel 
Leim auf, hüte fich. beim. Leimen irgendwo einen 
Tropfen deſſelben auffallen zu laſſen, wo feiner hins . 
fommen fol, vertilge ihn, wie auch jeden Tropfen 
Lat, der beim Ladiren an giner Stelle auffällt, 
fhleunig, ehe er trodnet wo er dann nicht ohne Hinz 
terlaffung graßlicher Schandftellen wegzubringen wäs 
re, reinige fofort die Geigentheile, zwiſchen denen 
beim Zufammenleimen Leim auögegoffen ift, von dies 


fem überflüffigen Leim, fchreite ferner nicht eher zum 


Einbeigen einer Farbe, bis man der Fläche, auf der 
die Farbe aufgetragen : werben ‚fol, jede Unebenheit 
durch forgfames Abfchleifen ‘genommen und. ſie ſo 
glatt gemacht hat, daß fie fih..vollfommen ſammt⸗ 
artig anfühlt. Eben fo forgfam verfahre man beim 
Ladiren: und Poliren, insbefondere trage man nie 
eher Lad auf, ald bis die eingebeiste Farbe vollfoms 
men eingetrodnet iſt; trage ferner auch niemals eher 
wieder. friſchen Lad auf, als bis der vorher aufges 
tragene feſt angetrodnet iflz nehme nie, weder beim 
Auftragen der Farben, noch der Lacke den Pinfel zu 
vol und gebe eirier Stelle fo viel Lad und Farbe, . . 
wie der andern, Eben:fo ſehr hüte man fich diden - 


“ 
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Lad. aufzutragen, verbünne ihn lieber. und flreiche 
ihn einigemal mehr auf. Auch nehme man fidf 
. beim Einlegen der Geige in Acht, damit die. Furche 
für die Einlegefpähne durchgängig einerlei Breite ers 
. halte, überall gleich weit vom Rande abftehe und 
man nirgends eine Zufammenfügung der Einleges 


ſpaͤhne fehe. Endlich höre. man nicht eher auf zu 


ſtruments alle & 


poliren als bis jede Stelle durchaus Feine Uneben: 
heiten und fogenannte Glanzriſſe mehr, vielmehr eis 
‚nen. wahren Spiegelglanz erhalten hat u. f. f. _ 

Bei getreuer Befolgung aller dieſer Angaben 
wird man feinen. Snftrumenten einen folchen. Grad 
der Schönheit mittheilen Fönnen, der nichts. zu mins 
fhen übrig laͤßt. | x 





——— Drittes Kapitel. © 
Don der Verfhiedenheit der Geigen überhaupf, und 
ber Befchaffenheit, Einrichtung, der Beftimmung und 
ben Eigenfchaften.einer jeden Gattung von Geigen -- 
) und ihrer Unterarten insbefondere. 
5.1. Bon der Verſchiedenheit dev Geigen überhaupt. 
In dem 10. 11. 24. 27. $. des 2. Abſch. des 
- vorhergehenden Kapitels wurden bie Gründe, wegen 
- welcher eö — iſt, mittelſt eines Geigen⸗In⸗ 
ne des Tonſyſtems ohne Nachtheil 
für den Wohlklang deſſelben hervorzubringen, ent⸗ 
wickelt und zugleich angegeben, wie dieſe Urſachen 
‚die Erfindung von vier unter einander ganz verſchie— 
dener Gattungen von Geigen veranlaßten.. Damit 
wurde denn. der Zonfünftler, in Hinficht auf die 
$. 40. d. allg. Einl. aufgeftellten Anforderungen an 
ein. Zonwerkzeug vollkommen befriedigt. Allein aus 
Ger dieſer wünfchte. Mancher noch von den Geigen 
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die ‚Erfüllung eines gewiffen Nebenzwedd und fo | 
entftanden wieder miehrere-befondere Arten ber Vio⸗ 
line, der Bratfche und des Violons. | 

Jede diefer 4 Gattungen von Geigen wollen 


wir nun mit ihren Untergattungen genauer kennen 
zu lernen fuchen. 


52. Bon der. Dide der Saiten bei den verſchiedenen 
Gattungen von Geigen-Inſtrumenten und dem Chor⸗ 
| dometer. Ä J 


Sehr viel kommt bei jedem Geigen⸗Inſtrumente 
auf die richtige Dicke der verſchiedenen Saiten, wos 
mit daſſelbe bozogen wird, uͤberhaupt auf die Dicke 
derſelben unter einander insbeſondere an; denn ſind 

die Saiten zu did, fo wird der Ton des Inſtru⸗ 
< ments zu rauh und find fie zu duͤnn, zu ſchwach. 
Aber es-ift nichtS weniger als leicht diefes Maß der 
Dicke jeder Saite zu finden, weil die Saiten in ih: 
rer Elafticität fo- ſehr verfchieden find, und weil es 
ferner bei Beftimmung derfelben auf die Dimenfion, 
die Höhe der MWölbung und bie. befondere Beſtim⸗ 


mung des Inſtruments überhaupt, und der Dide: | 


der Dede befjelben insbefondere amfommt. Denn 
bei einem Inftrumente, das eine lange Dimenfion, 
oder ein hohes Gewölbe oder eine fehr dünne Dede. 
bat, oder zum Solofpiel beftimmt ift, muͤſſen die Sai⸗ 
ten nothwendigerweife etwas fchwächer, als bei eiz 
nem von fürzerer Dimenfion, oder das ein flaches Ges 
wölbe oder eine dicke Dede hat, oder zum Ripienfpiel 
beftimmt ift, feyn. Alle diefe Umſtaͤnde machen eine 
für alle Geigen pafjende Beftimmung des. richtigen 
Verhaͤltniſſes der Die der Saiten defjelben gegen 
einander unmoͤglich. Es muß daher bei jeder Geige 
befonders -ausfindig gemacht werden. Es iſt fehr 
vortheilhaft, wenn man ſich dabei eines Chordomes 
ters bedient:---- -: 8-.- +. nz ; 


! ” 
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| Diefer Chordometer oder Saitenmreffer 
T.IX. F. 62. beſteht aus zwei gleichlangen und 


gleichdicken, eifernen oder meffingenen Platten A und 


B, die bei G entweder in eine Kapfel eingefhoben 
oder zufammengefchraubt oder zufammengefchweißt 


ſeyn koͤnnen. Ihre beiden Enden aa muͤſſen meh⸗ 


rere Linien von einander entfernt ſeyn; von dieſen 


An gegen das andere Ende bb hin aber die beiden 


Platten ſich einander mehr und mehr nähern, fo 
daß fie an diefen in die aus der Abbildung erfichts 
liche Nähe an einander Fommen. Am Ende a jeder 
Platte feile man eine Fleine, halbrunde Vertiefung 
ein, um jede Saite leicht zwifchen die beiden Platz 
ten einfchieben zu koͤnnen; theile ferner jeden Theil 
in gewifje Grade, bezeichne: diefe mit Nummern und 
feile .diefe, wie die Grade in das Metall ein. Der 


bier abgebildete ift, vermöge feiner Größe, für alle 


“ Geigengattungen brauchbar, weshalb man benjeni= 
E den man fich anfertigen will, nur. genau -diefer 


bbildung gemäß anfertigen darf, um Teines zweis 
ten Chordometers zu beburfen. Ä 
Sn diefen Chordometer werden nun die Saiten, 


| welche man aufziehen will, bis zu denjenigen Gras 


ben, die die Dide einer jeden derfelben beſtimmen, 
eingefchoben, diejenigen, welche fich bis dahin eins - 
ſchieben laffen, auögewählt, auf der Geige aufgezo- 


.. gen und gegen einander geflimmt. Findet man nun 


beim Stimmen, daß die 2 Saiten, welche babei 


ſtets zugleich angefirichen werden, feine reine Quin⸗ 


te oder Duarte geben, daß vielmehr dazu die eine 
zu hoch oder zu tief Elingt, fo fpannt man diefe 
wieder ab und zieht, wenn jene zu hoch klang, 
eine dicdere, im Gegentheil eine dbünnete auf und 
dies thut man. fo oft, bis die beiden Saiten eine 
reine Quinte oder Quarte geben. Hat man nun fo 
alle vier Saiten aufgezogen und ift deren: Stimmung 


sı 
‚\ b 


vollkommen gut, ſo zeichnet man | fich bie Grade an, 
bis wohin fich jede Saite im Chordometer hat eins 


ſchieben laſſen und hat nun für immer das richtige. 
Berhältnig der Dide der Saiten einer Geige zu eins, | 


1 


ander. | | 
Deſſen ungeachtet fol boch die Dide einer jeden 
Saite, in foweit ed obige Umftände zulaffen, fo richs 
tig als möglich beflimmt werden. Nur überfehe man 
nicht, Daß jede neue Saite, die man aufzieht, etwas 
dicker feyn müffe, als die Grabe des Chorbometers 
beftimmen, weil fih jede Darmfaite beim Aufziehen 
immer etwas verdünnt. | Zu 


.$. 3. Bon der Diskantgeige oder Violine, 


Die ältefte und gebräuchlichfte, gewiß aber auh 
die vorzüglichfte unter allen Geigengattungen ifı die 


Discantgeige oder Violine. Sie hat blos die 
Zone von g bis T anzugeben und wird immer mit 
vier Saiten, von benen die Prime ftetö hit Draht 
überfponnen feyn muß,_bezogen. Diefe 4 Saiten 
werden in die Töne g d a € geftimmt. Die dünn 
fie oder-€ Saite wird, weil fie ehemals, da die Bios 
line noch mit 5 Saiten bezogen war, die Ste Saite 


ausmachte, Duinte genannt. Beim Spiel legt 
man die Mitte des Randes 2 breiten Theile bed - 
e5 Halfes an, umfaßt. 


Bodens, am Schlüffelbeine d 
nach der $. 28. des 2. Abfchn. 2. Kap. vorgefchries 
benen Art, mit der linfen Hand den Griff des Hals 
ſes und führt dann mit der rechten den Bogen, 
Dermöge diefer Behandlungsart wird es leicht jede 
Saite mit dem. Bogen anzuftreichen oder mit den 
dingern der linken Hand zu verfürzen, und die Geige 
dabei feft zu halten. | 


Da bei den höhern Tönen der Mislaut weit 


leichter, al8 bei den tiefern Zönen bemerkt wird, fo 
ergibt ſich, daß auf ihren Bau befonders viele Sorg— 


# ® 
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falt verwendet werben muß. Um eine gute Violine 
‚fertigen zu koͤnnen, dazu gehört viel mehr, ald man 
vielleicht glauben mag. "Ihre Erbauung ift gemöhn: 
lich die Klippe, an der die ganze Kunft des Geigen= 
macherd fcheidertz fie ift aber auch der Punkt, von 
wo aus demielben, hat er jene Klippe glüdlich ums 
fahren, Brod, Abfag und Ehre winken. Leider ift 
die Behauptung fo vieler Zonkfünftler, daß unfere 
Zeitperiode an DVerfertigern wohlklingender Violinen 
mehr als je Mangel’leide, nichtd weniger, als grund: 
108... Wie kann ed auch anders fommen, man nimmt 
fo zu fagen dad Holz zu Deden und Böden vom 
Baume weg, macht diefe beiden Theile noch dazu 
recht denn und wirft alle Theile, fobald fie nur dens 
jenigen‘Zheilen, ‚die fie vorftellen follen, einigermas 
gen ähnlich find, fehleunig an einander u. f. f., und 
- ohne wohF gar den Vifirzirfel zur Hand zu nehmen. 
Welchen Wohllaut dann ſolche Geigen. haben koͤnnen 
fieht Seder ein, fo wie daß deren Zöne ſich niemals 

verbeffern Fönnen. Ri \ 
.. Zwar Fann der Zon einer neuerbauten Violine 
niemals denjenigen Grad bed Wohllauts haben, den 
der Yon: einer alten -ausgefpielten Geige befigt, — 
Wie viele von: den in der jegigen Zeit erbauten Vio— 
» Jinen: haben ‚aber auch nur einen erträglihen Zon? 
— Doch ed gibt auch noch Meifter, die durch ihre 
neuerbauten Geigen es ermeifen, daß auch der Ton 
einer neuen Geige einen fehr hohen Grad des Wohl⸗ 
Hangs haben koͤnne, daß ed alfo nur auf die Ge 
ſchicklichkeit des Geigenmachers und die Sorgfalt, die 
er. bei Anfertigung feiner Geigen anwendet, ankom⸗ 
men Fönne, ob der Ton feiner Geigen wohllautend 
oder mißlautend werden fol. Und wie viele alte 
Geigen gibt es nicht dagegen auch wieder, deren Töne, 
v ungeachtet des hohen Alterd und des häufigen Spiels’ 
x - berfelben,-bennoch mißlautend find und bleiben wer⸗ 


> 


J 
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den. Waͤte — ‚Ion; der: PR Strativac, | 
Stainer,, Amati: und: Bagatella u. fs wc: — 
Geigen gleich ‚anfänglich ſchlecht geweſen, “er * 
gewiß auch jetzt noch, trotz des hohen Alters dieſer 
Geigen, noch feinen Wohlklang haben. Man ſey 
deswegen bei Anfertigung neuer Geigen ſehr vorfi ide: 
tig und übereile-fich beſonders nicht. 

Tonfünftlern und Muſikfreunden glaube ich bs: 
nen übeln Dienft zu erweifen ; wenn ich. hierbei ges 
‚legentlich auf, den, auch als Mufitus bekannten und: 
geſchaͤtzten Geigenmacher Johann Gottlob Heberlein; 
in Neukirchen, bei Adorf im K. S. Boigtlande auf⸗ 
merkſam mache, als welchen ic ihnen aus. eignen, 
öfterer Erfahrung als einen Verfertiger vorzüglich 
woblElingender Geigen und geſchickten Reparateur 
fhabHaft: gemorbener vorzüglich. empfehlen kann. 

Von den Biolinen hat: man vier verfchiebene: 
ten; eigentliche Violinen, Halbviolinen, Oreivier⸗ 
telsviolinen und Kinderviolinens, | 

A) die.-eigentlidye, Bioline - Auch von die 
fer hat man wieder 2 verſchiedene Arten: Italieni⸗ 
ſche und Deutihe. Worin ſich beide von .kinanderr 
bauptfächlich: unterſcheiden, das wurde fhon.im:d:.Kik . 
des vorherg. Cap. angegeben; Hier nur noch der 
Zuſatz, daß der Korpus einer nach; jenen, Beſtim⸗n 
mungen gefertigten — weil fie ſchmaͤler iſt, ime 
mer. genau um Soll ſaͤchſ. Mag laͤnger, als der - 
dieſer ſeyn müfle, und,daß, ‚wegen dieſer Verfchies; R 
denheit in der Dimenfiong jene. immer. mit etwas 
ſchwaͤchern Saiten, als dieſe bezogen werden müffen: ı 
Hinſichtlich der Dicke der. Saiten derſelben kommt 
es nun darauf an, ob die gut geſtimmteQuinle⸗ 
bis zu Nummer 17. des Chordometers ſich einfchi 
ben laͤßt. Iſt dies der Fall, ſo muß das 4 * 
bis ‚zum, Stade 15., bas D. bis, zum Gyade 12. einaı - 
ſchieben laſſen. Laͤßt ſie * aber nur bis zw Num⸗ 

16 


mer 16, einchieben/ fo muß ip das Abis zu Num⸗ 


mer 14. und das D bis’ zu Nummer 11. einſchieben 


laſſen. Das G fol ein ſchwaches uͤberſponnenes 
ſeyn. Bei dieſen, wie. überhaupt: allen uͤberſponne⸗ 
„kommt es hauptſaͤchlich auf die Dicke des auf 
onnenen Drahtes an, denn ſtarker Draht macht 
die Saite tiefklingender als ſchwacher man muß da⸗ 


heebrauch hierauf Rüͤckſicht nehmen. 


X 


Bei eigentlichen Kammer: und Orcheſtermufiken wird 


zuge und Det Stimmung ihrer Saiten im nichts von 


als: die! Halbgeige brauchen’ Förnen, befriedigen folk 


ir Öndbe verhält fie fi gu jener gesöhni a 
| 15: 416, er ee ER | 


* Die T. I. Fig: 2, 3. und 4. abgebildeten Get: 
gen geben uns das Maß der Violine, denn fie find 
fammtlich. ſechsmal Fleiner als eine, nach den im 
HF des zweiten Kapitels enthaltenen Beſtimmun⸗ 
gem: gefertigte beutjehe Bioline > 

B) Die Halbgeige unterfcheibet fi von der 
eigentlichen Violine nur durch ihre geringere | 








fie.nie gebraucht. Man wollte nur bermittelſt ihret, 
Kindern, die wegen der geringen Länge ihter Arme, 
die eigentliche Violine nicht fpielen können, die Er⸗ 
lernung des Violinſpiels möglihft machen. ‘Ihre 
Größe iſt daher ganz willkuͤhrlich, gemöhnlich aber 
verhält: ſte fich , binfichtlich derfelben zur eigentlichen 
Biolineiwie 14-31: 86. : Ihr uͤbrigen gleicht: fie-der 


eigentlichen Violine vollkommen, wird- auch. eben ſo 


wie dieſe, jedoch mit etwas dickern Saiten bezogen 
und; ihre Saiten in die naͤmlichen Toͤne geſtimmt 
+ ©) Die Dreiviertelvioline iſt blos) eine 
etwas größere Halbgefge, die das Beduͤrfniß derje⸗ 
nigen: Kinder, die: ohne. die eigentliche Violine be 
handeln: zu koͤnnen, doch eine etwas größere Geige 


Sie iſt daher in ihrer Beſchaffenheit, in ihrem Be 







der. eigentlichen Violine unterſchieden. In: Betreff 
4 E07 77) 7 
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D) Die Kindergeigen: he fon burch ihre 


- Benennung zu ‚erkennen, daß fie blos zum Spiels 


werk ‚für Kinder- beftimmt find. Vermoͤge dieſer Be- 
ſtimmung haben ſie nur Aehnlichkeit mit den eigent⸗ 
lichen Violinen noͤthig. Der Wunſch des Beſtellers 


berfelben, muß ihre Größe und. die Sorgfalt; welche 


man auf ihren: Bau verwenden. foll, beſtimmen. 


F. 4. Bon der Bratſche. * 
Die Bratſche oder Biolaı ober Alt v iola, Alt⸗ 


rn »... 


geige, hat die Töne von c.,bi5 F mit einem etwas tie⸗ 


feren Baß, als die Violine anzugeben. , Wegen der 
größern Ziefe diefes Baſſes und der höhern Hönbarkeit, 
in der man ihre Töne muß ıhervorbringen ‚können, 


muß fie eine etwas beträchtlichere Größg als die Bio: 


line und dickere Saiten erhalten. Ihre Größe muß 
ſich zu jener, der deutſchen Violine verhalten wie 
219 zu 194. Ihre vier Saiten werden immer nur 
eine Quinte tiefer, als die der Violine oder in die 
Toͤne 0 g da geſtimmt. Die Saiten e und g 


muͤſſen immer köerfbonnen feyn. _ Warum? iſt ſeicht 
einzuſehn. | 


Bei der Viola darf das D nicht ſo dick gegen 


das Aſeyn, wie bei der Violine, das Gift. dann 


‚ein überfponnenes A und: das C ein überfpos nes, 
doch nicht. zu ſtarkes D Kar etwas Karten, A role 


we kein G, ' | “ 


2 — 5, Das Sau. Mer 

! — Schello oder Violoncello “fon, Es 
Zöne von C bis € wieder mit. einem. eiwas tiefern 
Baß als die Viola vorgetragen und fie zugleich: in 
denjenigen hoͤhern Graden der Hörbarkfeit, die. diefen 
Toͤnen,  vermöge ihrer Tiefe zufommen, angeben lafs 


fen, Es muß daher nicht mur größer feyn, ald die _- 


Auvioie ſondern auch wecdaltain höhere ‚Bars 


* 


\ 
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gen und einen hoͤhern S 


haben. Um wie ci 
"höher feine Zargen und fein" Steg ſeyn miüfjen; a 
‘bei der Violine und Wie viel die Dicke feines Bo— 
dens und feiner Decke gegen die Zargen mehr, als bei 
denſelben Theilen der Violine abnehmen muͤſſe, wurde 


ſchon H. 9. des vorhergi Kap. beſtimmt. Was ſeine 


Groͤße anlangt, ſo muß es ſich, da feine Saiten alle 


um eine Octave tiefer ſtimmen, als die der Brat—⸗ 


ſche, in Anſehung derſelben, zur Bratſche wie 192 


zu 97 verhalten. Seine 4 Saiten erhalten die naͤm⸗ 


Jiche” Stimme wie die der Bratſche um eine Octave 
tiefer, man ſtimmt fie alſo in die Zöne'G, G;-d, a 
‘Auch davon» find die beiden tiefften ſtets mit Draht 
hberfponnen. Die A-Säite fol an Dide einem 
etwas ſchwachen Biolm-D gleichen und das -D um 


| 


| 





ein: Drittheil dicker ſeyn, das G iſt ein nur mit el⸗ | 


"was feinerm Draht, ald bei dem -C auf: der’ Viola, 


 berfponnened A, das E ein mit etwas. ftärkerm 
Draht; als das G der Viola, überfponnened G, 


Das Schelle laͤßt — ſeiner Größe nur fols 
‚gende Behandlung zur: Man febt-:diejenige Stelle 


des Korpus defjelben, wo der Stock (ſ. unten) be⸗ 


feſtigt iſt, — vermittelſt des Stodes auf den Fuß: 
boden des Zimmers, wo geſpielt werden ſoll, auf, 
ſo daß deſſen Korpus in eine ſenkrechte Stelle kommt, 
dann ·ſtellt man ſich dergeſtalt “hinter daſſelbe, daß 
das linke Knie ein wenig unter der Mitte des Ge 
wölbes am Boden anliegt, ‚nimmt, hierauf den Griff 
des Halfes wie bei der Violine: in die linfe und den 
“Bogen! in: die rechte-Hand indem man fo zugleich mit 
der linken die Saiten verkuͤrzt und das’ Inftrument 


Ä feſthaͤlt. Soll aber dabei diejenige Stelle ‘des Inſtru⸗ 
mentes, wo die Saiten angeftrihen werden: müffen, 


“in die richtige Höhe zum Spiel kommen, fo: muß 
das Inftrument flatt des Kopfes einen’ fogenannten 


Stod haben. Diefer Stock ift nichts anders als 


* 
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ein gewöhnlicher Knopf, mit ‚einem langen, nach uns ; 
ten verjüngt, zulaufenden. Kopf, deffen Spike man, 
oͤfters mit. einer eiſernen Zwinge.verfehen hat. Seine 
Fänge wird von der Länge des Spielers beſtimmt, 
iſt namlich dieſer ſehr lang, ſo muß auch der Stod 
ſehx lang ſeyn und umgekehrt, denn fonft würde 
das, Inſtrument nicht“ in’ "die "gehörige Höhe zum 
Spielen kommen. Hieraus fieht man, daß dieſer 
Stock zugleich die Dienfte des Kopfes und bie ei⸗ 
ne8..Stükpunfted-des Inſtrumentes  verfieht. ‚Seine 
Dide ift am Knopfe der des gewoͤhnlichen Schello⸗ 
tnopfes gleich. Er wird auch aus demfelben Holze, 
aus dem man die Knöpfe‘ fchneidet, gemacht, und 
dann meiſtentheils ſchwarz gebeißt. —— ** un 
ESelten befteht der Boden des Schello aus ei⸗ 
nem ‚Stud Holz, meiſtentheils aus zwei Theilen, 
die einander an Größe und Beſchaffenheit vollkom⸗ 
Men gleich find und in der Mitte wie die beiden‘ 
Hälften, der Vivline vereinigt werden. | 7 9 
DA ferner fchon bei diefer Art Geigen die Stimm⸗ 
wirbel, wegen der ‘großen Dide der Saiten, ſchwer 
umzufhrauben find, fo 'verfieht man deren Hälfe. 
jetzt gewöhnlich mit den $.4, des erften K, befchries - 
Beh Sipräuben. ee 
Alle diefe dort Abgebildeteten Schraubentheile 


find halb ſo groß,. als fie bei einem Schello feyn 
müffen.” A * — 


Bei einer Dede und einem Boden von der 


Größe der Schellodecke, wenn die einzelnen, außer 


dem Schallpunkte befindlichen, Stellen derfelven, nach 
Verhaͤltniß eben ſo ausgearbeitet ‚worden wären 
NH 9 8.2: Abſchn. 2.), würde fith die Schwins- 
un den, vom Schallpunkte enitfernteren 

Stellen, wegen der. großen Entfernung. ‚nicht fo. bald. 

as noͤthig iſt, mittheilen, wenn, der Ton ſich regel⸗ 
mäßig endigen ſoll. ‚Deshalb verbinnf, man ‚fie, 


24 


halten. ‚wie 23, 34.16, . Er wird bald —J 5, ins 
ft, 


ben ihrer Hörbarfeit , wenn. folche Sell * 


* geben. en 2 muß er, nach den B 


auch bei den Ian fucht man, ni ber 


* 
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"pie auch diefelben ii des Ste 6. nd 


Berhältniß etivas mehr, Wie fehr? mm et 


\ ebenangefuͤhrte Stelle des zweiten — d. 


1 5.6. Der Baß vder Vlolbm Ki 
Der Contrabaß oder — 


| ſchlechthin Baß oder Violon genannt, da 


unfer ‚allen, Geigeninſtrumenten, ſoll folgende 
ben..köfen: 1) die.-Zöne von E bis.e und 
2) die Zöne unter C mit ihren —— 
die Töne. von C an aber mit, einem eiwas t 
Baß als beim Schello,. und 3) in den Hiöften Or ra⸗ 








digung ihrer eigentlichen Beſtimmung, auch u 
gewifier Nebenzwede. Man, hat daher fuͤnf verſ 
dene Arten von Baͤſſen: Bierbaͤſſe, Einviertel⸗ Ha | 
Dreivientels- und ‚eigentliche Baͤſſe. | 
A) Der eigentliheBaß oder J 
Contraviolon,muß ſich an Größe zum Cello 





Die — © iſ * die einzige ‚ bie aut Dual 


überfponnen ift. Erhaͤlt er 5 Saiten, fo. werd 


dieſe in die Zöne FA-D Fis A geftimmt. Die 


Stimmung, ‘wenn 4-Soiten aufgezogen worden find, 
ift entweder -E A D:-G oder G OF. A oder auch 


in Quatlen. "Die ? Art der Stimmung nin⸗ 


⸗ — * 
4 
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ch, in. die -Zöne;E:A Di Gift. die beliebteſte und 
nd den Mufitus. auch brauchbarfte Stimmumgsart. 
Sowohl bei fünf». als vierfaitigen Inſtrumenten ſind 

die zwei tiefſten Saiten mit Draht überſpounen. 
Bas nun die Dicke ſeiner Saiten, anbelangt‘;"'fb 
merke man Folgendes: Das G ſoll zu Nimmer 2, 
des Chordometers, das D etwas flärker als Nums 
‚Mer 1: beftimmt, das A fo:ftarf, daß es das untere 
Loch des Chordometers ausfuͤllt und dad BE ehr ſtark 
ausgefpanntes D, das mit einem nicht zu: flarken 
Drahte uͤberſponnen ift, feyn. "0 1 5 
re unterſcheiden ſich bie ats 
jern Arten nur allein dutch ‚ihre Größe, felbſt die 
Stimmung der Saiten ift ſich gleich. Bei Orche⸗ 
‚fern ; Choͤren w;:f. w. wird freilich nur der eigent⸗ 
Iche Contrabaß gebraucht, bei’ andern muſikalifchen 
Darſtellungen /wo es mit der Harmonie nicht ſo 
: genommen wird, bedient: man ſich liebes: blei⸗ 
Nerer Bäffe;, die leicht zw transportiren und zu be⸗ 
handeln find. . Der gebräuchlichfte unter diefen vitr 
Arten. iſt der Halbviolon, den gewöhnlich die, 
Prager Tonkimftter auf ihren Reifen, wo der Trans⸗ 
„port des eigentlichen Baſſes zu viele Schwierigkeiten 
machen wide, mit ſich führen. Die Berrerininiy 
Bierbaf gibt ſchon zu erkennen, wozu die dritte Ga 

ng hauptfächlich beflimmit ift. Sie iſt die Ei 
ıter allen. Beinahe zu demſelben Behufe we 
5 die Einviertels und Dreiviertel⸗ Baͤſſe gebra⸗ 




















. Der Halbviston: verhält. fih gewoͤhnlich 
Maptlich feiner" Größe, zum Schelle wie 21 4105 
3:Biolon: wie 22: zu 165 der Einviertsgiolon 
‚Nie 20: zu 16und der Bierbaß wie 34 zu P- 
Da ſich ungeachtet : diefer ‚verfchiedener Größe 
He Stimmung ver Saiten gleich iſt / ſo yertebt 88 
ſich, daß die auf diefe Baͤſſe aufgezoge Saiten 
im ·ſo viel wieder dider ſeyn miuſſen, we die des 


4 


ais 


N 


igerrtlichen Contrabaſſes als fie-Pingerarsferie find. 
‚Selten werden ſolche Baͤſſe ohne eiſerne Wirbel: 
Ichrauben gefertigt: n Um; wie viel nun dieſe wieder 
‚größer, als die Schellaſchrauben ſeyn muͤſſen, das 
Bird von dem, mad) die Groͤße dieſer Inſtrumente 
mehr, als die des Schello beträgt, beſtimmt. 
m. "Auch ſie erhalten, wie das Schello, Knoͤpfe 


wit Stöden, "wie denn much die Behandlung von 
der des Schelle nicht. verfchieden. iſt. — 


vi Un Anſehung der Höhe ihrer Zargen und: Stege, 
wie der Verdünnung ber außer dem gtößern Schall: 


bpunkte befindlichen: Stellen, ‚findet daſſelbe Verhaͤlt⸗ 
miß, wie bei den Schellois ſtat.. 


.., Der Hals jedes Baſſes darf ferner, weil ihn 
font; der: Muſikus nicht wohl umſpannen koͤnnte, 
mach Verhaͤltniß nicht fo breit feyn, als der der Bio: 
cine, Wenn daher ;derfelbe, ander Stelle wo ber 
leine Sattel: aufgeleimt: wird, ‚bei Violinen 1 Bol 
«breit. iſt, fo: darf er bei; einem Halbviolon an derſel⸗ 
„ben Stelle nur: 22 Linien breit feyn. .Diefe Breite 


„gilt aber nur: für ;vierfaitige Inſtrumente, bei drei: 


:faitigen. muß fie nach: Verhältniß geringer und bei 


‚ thünffaitigen größer feym Daſſeibe Verhältnig fin: 


det bei jeder Art von. Bäffen ſtatt. Am Korpus iſt 


aber die Breite des Halfes nach Verhaͤltniß die naͤm— 


liche wie beim Hals der Violine, Da nun bei einem 
2 ‚fhmalen Haiſe die dicken Saiten nicht wohl ne 
—& Wirbelkaſten liegen: können; fo muß 
diſer eine: größere Breite. erhalten. als er außerdem 
haun dürfte, ‚Alles was noch darüber geſagt wer: 
den koͤnnte, erhellt deutlich und vollſtaͤndig aus der 
Abbipung der Oberfläche. eines. ſolchen Haifes T. V. 


Fig. · J. wo man auch zugleich am eingefchobenen 


Wirbel die eiferne Wirbelſchraube s angebracht. fieht. 
is Sucht auf feine Befchaffenheit unterfcheis 
det er ſih von der. Violine noch darin, 1) daß er 


* 
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nur ſelten mit reinem gewoͤlbten Boden verſehen nich 
2) und:dver Boden, wenn er. wicht gewoͤlbt iſt/ als 
if weldhem Fatte er aus zwei gleichen ‚Hälften bes 
fteht / aus vier vereinigten Theilen, die fo, wie es 


ſchon im erſten K. dief. Abth. 6. 8. ‚litt. As beſchrie—⸗ 


ben worden iſt, vereinigt werden, zuſammengeſetzt 
wird; 5) in. der Form ſeines Umriſſes. Dieſe i 

gewoͤhnlich fo beſchaffen, wie ſie uns Fig. 95 Tll. 
‚zeigt. Eigentlich muͤſſen die Baßboͤden und Decken 


— 


ganz nach den im 9. $. des zweiten Abſchnitts des 


‘zweiten Kap. beſchriebenen Umriſſen ‚gemacht: werden. 
Man gibt ihnen aber an den Mitteltheileden, auch 


wenn Dies geſchieht, die. oben angegebene Form, 


theils um” Die verſchiedenen Theile, aus denen der 


Boden derſelben beſteht, haltbar zu vereinigen, theils 


um ben’Antheil des Bodens an Erzeugung: des Los 


ned bei Bäffen in feine gehörigen Grenzen einzu 


— 
— 


ſchraͤnkenbefeſtigt man dann auf. der Grundflaͤche 


deſſelben die 4. :$. 8: Titt. H. des erſten Ki; befchries 
benen Balken, Leiſten und die kleinen, vierſeitigen 


Kloͤtzchen T. II. Fig. 28. Daß man hierdurch,‘ wenn 


dieſe Theile ſaͤmmtlich die vorgeſchriebene Beſchaffen⸗ 
heit erhalten, ſeinen Zweck vollkommen erreicht, be⸗ 
darf kaum der Erwaͤhnung, ſo wie daß dieſe Theile 
daher unentbehrlich ſind. Der eine dieſer Balken, 
der mittlere, dient der Stimme zum Stuͤtzpunkte, 
und damit dieſe ebenfalls den Boden nicht zu ſehr 
in Schwingung bringen koͤnne. Denn: da der Ton 
Des Baſſes, wegen derdbetraͤchtlichen Theilnahme der 


Luft an: Erzeugung des Tones, an und für ſich 


‘schon: hart wird, fo wuͤrde er noch. harter werben, 
wenn der Boden bei demfelben nach Verhältniß eben 
‚fo viel zur Erzeugung,.des. Tones, wie bei-der Bio- 


line beitrüge, -Er muß daher beim Baſſe nach Vers 


haͤltniß etwas vermindertiwerden. Dieſe Abſicht er: 


reicht man num durch jene: Balken, und dadurch, 


4 
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daß: man ihn nicht woͤldt Hieraus geht Augen 
hervor, wie viel darauf ankommt, daß kon Ballen 


genau die vorgefchriebene Beſchaffenheit haben umd 


auf der richtigen Stelle aufgeleimt werden. Damit 
aber dieſe Balken nicht etwa wieder einen nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf die Guͤte des Tones aͤußern koͤn⸗ 


nen, ſo macht man: fie aus Fichtenholz. Wenigſtens 
Muß detjenige, auf dem die Stimme ſteht, von dies 


ſem Holze ſeyn. Der oberſte derſelben dient aber 
Jediglich nur zur Verbindung der vier verſchiedenen 
Theile des Bodens. Er verhindert, was auch gar 


Nicht nothwendig iſt, daß die beiden obern Theile 
des Bodens in Schwingung kommen. Da dieſe 
nun nicht in Schwingungsbewegung ‚gebracht wer 


den, ſo koͤnnen fie fuͤglich die $. 8. ‚litt. :G. des ers 
ſten Kap. angegebene ſchiefe Stellung gegen den 


* 


Hals erhalten. BR a De a 
5 Der Wohlfeilheit wegen. macht man. die Baß⸗ 


boͤden häufig auch ſtatt von Ahornholze von Buchen: 


pi Es kann nicht geleugriet "werden ‚daß. der 
d 


m dadurch an Güte verliert, indeſſen iſt der ‚Der: 
luſt doch nicht ſehr bedeutend, weil der Boden beim 


Baſſe nach Verhaͤltniß nicht ſo laut, als bei den 


andern Geigen. tönen darf, und weil in: dee That 


‚bee Ahornboden bei Bäfjen einen etwas zu harten 


Ton von fidy gibt,. wogegen ein: Buchenholzboden 


einen, zwar micht for hellen, Elingenden;, aber viel 
fanfterä weichen Ton hat. Derſelbe Grund iſt auch 
die Urſache, weswegen man bei Baͤſſen⸗gewoͤhnlich 
tie T. Vl. Fig. 45. abgebildete Art. von Saiten⸗ 


‚haltern anbringt. “Bei: manchen Baͤſſen hat: man 


auch die Grundfläche. des: Halskopfes unvertieft ges 


laſſen und Figuren z. B. Bäume, Blumen uf. w. 


- Dineingeftochen. : Bei andern Baͤſſen aber. gar die 


Scheidewand zwifhen ber: Grundfläche. des Wirbel⸗ 


kaſtens und des Kopfes ausgemeijelt, fo daß wom Wir⸗ 


— 
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helkaſtinr nur allein ble belben EURER Men blie: 
ben, a ai die Umdrehung der Stimmwirbel recht lacht 
zu ma | 

nz En der Verſchiedenheit der Geigen hinfichtiich 
der Dimenſion und daß man eingelegte und uneinge⸗ 
legte Seigen ımterfcheidet, wurde das Nöthige ſchon 
an andern Orten befprochen, weswegen man hier ni 
noch erwähnt, "wie man —— ach — 
1 Relfetageigen nennt. 


MR "giehte Kotpeitung.. u, 
Sintung "ber Werkſtatt und deren | 


— 
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Erſtes Gapitek 
vo£beah ti F 


Ehe man den Betrieb der Grigeimachertunft un: 
ternehmen fann, ‚muß man ein Gebäude haben, in 
welchen fie betrieben werden kann. Dies ift e8, was 
wir bier unter dem Ausdrude Local haben wollen. - 
Aus leicht begreiflihen Gründen Fönnen wir er 
von ‚feiner DBefchaffenheit nichts weiter ſagen, Al 
was fih auf unfere Kunſt bezieht. 

Das erſte, wad man von ihm ‚verlangt, iſt eine. 
Stube, in der. man feine Werfftatt anlegen Fan 

Naͤchſt diefer, bedarf der Geigenmacher auch noch eis 
ner. Vorrathöfammer, damit er nicht nur feine Ma; 
terialvorräthe aufbewahren, fondern auch dem Holze 
bie wtis⸗ AR verfchaffen, kann. nu 


* 1. Die Werkftätt, | 
J Die Stube in der die Geigenmacherkunſt —* 
ben werden folf, muß, ſoll dieſer Betrieb vortheils 
baft werden, nothwendig rg er a 


a ur) —* — 
Arbeit, nicht, beengt iſt. Eine ‚zu große Gefe 
feit aber. würde, wegen der großen Zimmern.‘ 


ess 
hinlaͤngliche Geraͤumigkeit, .ba F * der 
e ——— 
um 


-Winter-‚anhängenden Kälte, die Trodnung der Gei⸗ 


gen nach. dem Leimen hindern, dadurch aber -dem 


Arbeiter ſehr fchädlich werden. Im Allgemeinen fann 


angenommen werden, daß für einen Geigenmacher 
eine Stube von 40 Schuh Breite. und eben ‚fo viel 
Länge binfichtlich der Geräumigfeit ale Wünfche er: 
fuͤllt. 2) Muß fie heil feyn, Damit er feinen Thei⸗ 

len bei ihrer Ausbildung die erforderlihe Genauig⸗ 
‚. Teit geben kann. 8). Muß fie troden und warm 
feyn. Am wenigften darf dieſe Eigenſchaft überfehen 


wörden,” denn. ift die, Werkſtatt kalt und. feucht, fo 


trodnet nit nur der Leim, befonders im Winter, 
'wenigftend nicht bald genug, bindet nicht gehörig 
und verurfacht dem "Arbeiter nichts als Hudeleien. 
‚In einem feuchten Zimmer, faugen feine trodnen Bös 
den und Deden aber, auch wieder MWaffertheile ein, 
und werden fomit unbrauchbar. 4) Muß es einen 
Dfen ‚haben, damit man die zum Trocknen des 


Leims und beim Ladiren nöthige Wärme fchnell in . 


Der Werkftatt verbreiten Fann. Windoͤfchen Fönnen 
bier ald Defen gar nicht angewendet werden.’ 
Um zur Arbeit das nöthige helle Licht zu ‘er 
halten, befeftige man die Werkbank 'an einem Fen: 
fter, nur nicht in einer Ede, damit beim Zertrennen 
der Holzſtuͤcke die zwei fchneidenden' Perfonen, bie 
An-beiden Enden ber Werkbank ftehen, die Säge ge: 


miit den Ellenbögen an einer Wand anſtoßen. 
2 Das Werfzeugbret nagle man, um das Werks 
zeug bei. der Arbeit gleich zur Hand zu haben, an 
die namlihe Wand, an der die Werkbank. befeftigt 
worden iſt, jedoch, in einer Entfernung. von einem 
Schuh ‚van deren Schraubenende ‚ůber der Werks 
bank zwei Schub erhöht, m | 


J 


drig weit außziehen koͤnnen und dabei doch nicht. 
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2. erh ferner die Fenſter mit Roueleaur, Lin 
die Befchwerden der Sommerſonne beim Arbefte 
vermindern und ihre Einwirkung beim Ladiren und 
ſchaͤdlich mahen:zu koͤnnen. Endlicy mache man 
fihd 4 Brethen von der Geftalt wie das T. IIE 
Fig. 68. zehnmal verjüngt: abgebildete, gebe jedem 
eine Dide von 13 Zoll ungefähr. und nagle ſie ſo — 
an die Decke, daß ſie erſtlich alle ſenkrecht von:die 
fer abſtehen, und (die Löcher a aber muͤſſen immer 
zu unterſt bleiben) die Loͤcher a zwei ſolcher im einer 
Entfernung von ungefähr. 56Fuß von einander ans 

enagelten Bretchen, in gerader Linie ſich befinden; 
In -cinee Entfernung von 13 Fuß von jedem ſolchen 
Bretchen wird dann ein anderes derfelden eben fü, 
jedoch dergeſtalt befeſtigt, daß blos ihre ſchmalſten 
Flächen: einander zugekehrt find.’ Durch die Löcher 
2 ſolcher Bretchen zugleich wird nun immer eine 
runde, entrindete Stange geſteckt. Wenn alles zweck⸗ 
mäßig gemacht worden ift, was einiges Nachdenken 
bald Aehren wird, wird an der Decke “ein: Geitele 
hängen, auf deſſen Stangen man die geleimten Geis 
‚gen oder Bogen u, f. f. zum Trocknen legen kann 

8 darf aber .nicht gerade uͤber dem Dfen 'befeitigt 
werden, ’fondern nur in einiger Entfernung von der 
Stelle‘; wo ſich jener. befindet‘, - weil ſonſt diei Hige; 
beim Erheigen deſſelben, zu ſehr auf dad’ Holz“ wir⸗ 
ken und Riſſe oder Kruͤmmung deſſelben verurſachen 
wuͤrde. a en a ! | 
% 2. Die Vorrathskammer. 

Bon einer Vortathöfammer, die für-ben Geis 
genmacher brauchbar feyn.foll, verlangt man, außer. 
der fich ohnehin verfichenden, gehörigen Geraͤumig⸗ 
keit vorzüglich, daß fie troden, warm und dem Eins 
Fluß der Luft nicht ausgefegt fey. Da das Holg, 
wenn'es fehr ‚dicht an einander aufs oder angefchich: 
tet wird, nicht austrocknet, "vielmehr leicht dumpf 
und ſtockend wird, fo erklärt ſich von ſelbſt, wie viel 
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. — hinl aͤngliche Seräumigkeit ‚anlomme; ' — | 


einer folchen ‚Kammer auch unentbehrlich, um 
den Eintritt der Luft, wenn fie heil und trocken ie | 


in dieſelbe möglih, und wenn fie: ‚feucht und bid 


iſt, unmoͤglich machen zu koͤnnen. Je trockner und 
waͤrmer die Vorrathskammer iſt, deſto ſchneller und 


beſſer wird daher das Holz austrocknen. Eine ſolche 


Kammer muß daher niemals in den untern Geſchoſ⸗ 


ſen, — nur in den obern angelegt werden. 


Doch auch in der trockenſten Kammer wird das 
Ho; nicht: gehörig austrocknen, wenn man nicht die 
Bolsftüde ſchichtweiſe aufſchlichtet, ſie fleißig um⸗ 
wendet, oͤfters ihre Lage veraͤndert, immer nachſieht, 
ob; fi nicht irgendwo Stock⸗ oder Schimmelflecken 
zeigen, und ob das. Holz auch wirklich: trocknet oder 
nur unthaͤtig da liegt, den darauf liegenden, das 
Eindringen der trodnenden Luft: verhindernden, ‚Staub 
abkehrt, die Luftladen fogleich ‚öffnet, als Die Luft 
bel und troden ift, ſie auch, fo lange dieſelbe im dies 
ſem Zuftande verbleibt, offen laͤßt, aber ſogleich gut 
verſchließt, ſobald es Nacht wird oder fie trübe und 
feucht zu werden beginnt. 

‚Nur dann, wenn man biefe Vorſi chhtsmahßre geln 
genau befolgt, Bann man mit Sicherheit nicht allein 
eine baldige, fondern auch eine- vollkommne Aus 
— des Holzes: erwarten. u 


ir; 





Zweites Gapitel. - ae 
¶ Werlhant. Schnisbank und Werkzeug · 
Eee Abſchnitt. 
ER Berfertigung der Werkbank: 
St Bon der Werkbank uͤberhaupt und ihrer Erbauung. 
—* Werkbank iſt ein hoͤlzerner Tiſch mit ei⸗ 
nem — ae u ‚als fi na gehoͤ⸗ 


— 
* 
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rig hohe und wagerechte Unterlage w) der. Geigen⸗ 
—I Boͤden, wenn deren Grundfläche vertieft 
werden TOR, 6) des Fughobeld, wenn bie Raͤnder 
der Zargen gleich: gehobelt werben follen u. ſ. fu 
hauptſaͤchlich aber 2) zur Bewirtung einer fichern 
und vollfonimnen Befeſtigung dev. Holzfüde von de⸗ 
nen Boͤden, Zargen, Haͤlſe us f.-f. abgetrennt wer⸗ 
den ſollen, wenn man dieſe abtrennen willu. ſ. 5 
zu dienen. Sie iſt ſowohl dem Geigen= als dem 
Guitarren⸗ und: Bogenmacher ganz unentbehrlich. 
Man erbaue fie ſelbſt und zwar ganz genau 
nach folgenden: Vorfchriften ‚. denn auf ihre zmedinide 
ßige Beſchaffenheit kommt in Anſehung der leichten 
Beendigung, als gluͤcklicher Gelingung der Arhei⸗ 
ten, ſehr viel an: ‚Kann oder will man fie nicht 
ſelbſt machen, fo uͤbertrage man ihre : Anfertigung 
nur einem: gewiffenhaften;, “forgfältigen, erf 
‚Mann und nicht etwa einem: Pfufcher, der jie wo 
wohlfeilee als jener, ‚aber. nicht von zwedmäßiger 
Güte liefern Tann. er} 
z. 2. Bon den Theilen der Werkbanf, ., ..; - 
Die Werkbank befteht aus drei vereinigten Haupt⸗ 
theilen : der. Platte, dem Geftelle und ber Schraube; 
Bon der Anfertigung eines jeden wollen wir jetzt 
inöbefonbere: fprechen. Be re 
— — . . $. 5 Das Geſtelle. 3 | > * 
Das Geftelle beſteht aus 2 Ober⸗ und 2 Un⸗ 
ne nebft 4 Standfäulen und 2 Querbalken. 


13 
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Auf T. VI. Fig.'64, iſt einer von den beis 


den einander ganz ähnlichen  Obertheilen zu fehens 
Seine Dide beträgt 2 Bol. Es iſt beffer, wenn 
er von hartem Holz gemacht wird. Sein oberer 
Rand a a muß, da auf ihm die Platte: unmittelbar 
aufliegen ſoll, ganz eben feyn. Man gibt ihm dieſe 


1 
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Gheuhäit ſo/ wie die gehoͤrige gerade Richtuug ger 
gen die beiden Seitenflächen: 2 Pe 


aufndie Art, wie man den Rändern der Zargen, ihre; 
Ebenheit gibt. Gegen: feine Mitte.,bin gehen. vom 


wentern Rande bb: bei c’und d zwei: Löcher - in ihn 
hinein, deren Länge,: Breite und Stelle die Zeich⸗ 
nung won ihnen nur andenten ſoll. In dieſe Loͤcher 
füllen. die. obern: Zapfen a der Standfäulen Fig. 66. 
eingefchoben werden, daher man bei ihren: Ginmeis. 


ſeln darauf zu ſehen hat, ‚daß dieſe genau in fie, 


paſſen, indem davon der feſte Stand des Geſtelles 
abhaͤngt. Um fie an den Standriegeln befeſtigen zu 


koͤnnen, bohrt man bei ee und ee vier Loͤcher durch; 


ſie rachtet aber beſonders darauf, daß ſie genau am, 
den angegebenen Stellen durchgehen. Das vierſei⸗ 
tige Loch F erhält nur: der eine von ihnen, es muß; 
Br gegen feine Mitte, in. gleicher. Größe hin,, aber: 


cht weiter als bis zur, Mitte, geben. ; 


' piäß)) Die Untertheile ſind von den Oberthei⸗ 


len nur wenig verſchieden, in Form, Groͤße und 
Dicke kommen ſie ganz mit ihnen uͤberein. Auch je⸗ 
der von ihnen hat zweij-gegen ihre Mitte hingehende, 
ee ‚Bapfen b an den : Standfäulen 
Eikı:66.: beftimmte Löcher, die deswegen. in. Stels; 
Bing und Größe: auch nicht von den Loͤchern od der 
Obertheile verfchieden' find. Ihr Rand aa foll ‚uns; 
mittelbar, bei Aufftellung der Werfbanf, auf den 
Fußboden zu ſtehen kommen, er kann daher in ſei— 


. a Mitte wohl. etwas ausgefchweift,, muß aber uͤbri⸗ 


gens ganz eben jeyn. 


‚+37 6) Die Standſaͤulen ‚ober Stanbbreter, 


eberi fo- did wie jene,: follen alle heile des Ges’ 
ftelle8 mit einander vereinigen. An Größe, Dicke 
nie f.,. überhaupt in ihrer ganzen Befchaffenbeit,. 
find.;fie.. einander gleich. T. Vl. Fig. 66. iſt ein. 
jolches Standbret. Die Beflimmung feiner, beiden; 
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Bayfen a b ift bereits bekannt. - Von der Länge bed . 
zyoifchen diefen Zapfen, befindlichen Theils des Standes 
bretS wird hauptfächlich die Höhe, die die Werkbank 
‚ haben fol, beflimmt; man kann daher durch feine 
Verlängerung und Berkürzung auch die Werkbank 
erhöhen und niedriger machen. - Damit aber die Platte 
überall und ganz wagerecht auf Dem Geſtelle auflie- 
ge muß die Länge diefes Theils bei allen 4 Stand: 
bretern durchaus böchft gleich feyn. Ihre beiden 
Zapfen muß man —— um acht Linien, auf 
jeder Seite um vier Linien, duͤnner machen als das 
Standbret iſt, da Ober- und Untertheil eben fo did 
wie das Standbret find. In dem Loche o follen 
fie den Endzapfen eines der. Querbalfen aufnehmen. 
Es erfordert daher bei der Durchmeifelung auch bes _ 
fondere Genauigkeit, damit diefer Endzapfen gut in _ 
dafjelbe eingefchoben werden und feft darin liegen 
fönne. Befonders aber darf man ihm Feine andere, 
als die aus der Zeichnung erfichtliche Stelle geben. 
D) Aucy die beiden Querbalken T. VI. Fig. 67. 
find einander_ganz dhnlid. Sie find gewöhnlich 
5 Zul did. An ihren beiden Enden a b find fie 
mit Zapfen verfehn, die fo breit und hoch find, daß - 
fie das Loch c.im Stanbbrete.Fig. 66. ausfüllen, 
jedoch nur hinten, denn gegen ihre Endpunfte hin - 
laßt man ihre Breite ein wenig abnehmen. Diefe , 
find ferner etwas länger, als eigentlich blos zur Aus: 
fülfung des gedachten Lochs⸗im Standbrete erforder: 
lich wäre, es follen nämlich in den in. ihnen befind: 
lichen Löchern ce, wenn die Standbreter vermittelft 
ihrer. Löcher ganz bis an. die Endlinien der Zapfen 
angefchoben worden find, Kleine Bretchen von- har: 
tem Holze fogenannte Keile B, die jo dick find,! daß 
fie gut in das Zapfenloh cc paſſen, eingefchoben- 
und dadurch die Befefligung der Standbreter an den 


Querriegeln bewirkt. werben. 
Wa 17 


\’ \ 


gs 
F 
266 | 
' “ j ' ’ 
» ww y \ 
ı.% 


Alle diefe Zheile Eönnen aus weichem Holze 
gemacht werden, fall man fie nicht. aus dauerhaf: 
tern, haͤrtern Holzarten machen will. Auch kann 

man ihnen durch Einſtechen von Figuren u. ſ. f. ei: 
nige Schoͤnheit mittheilen. — 
| Die Zufammenfesung des ganzen Geftelles ge: 
fchieht auf folgende Weife: Man befeftigt auf die 
eben befchriebene Art immer 2 Standbreter an einen 
Querbalken, fchiebt dann die Zapfen in die für fie 
eingemeifelten Löcher der Ober- und Untertheile und 

ſieht dann zu, daß die. beiden Querriegel in parallele 

Lage fommenz ‚endlich fledt man die 4 Kelle B ein 
und dad Geſtelle ſteht fertig da. 


G. 4. Die Verfertigung der Platte. 


Die Platte beſteht aus einem laͤnglich vierecki— 
. gen Brete von Ahornholz. Sie iſt naͤchſt der Schrau: 
‚ be der wichtigfte Zheil der Werkbank; ihre Anferti- 
gung erfordert Daher ein genau ‚den Abbildungen 
und ber Befchreibung derfelben gemäßes Verfahren. 
Platten von weichem Holze nehmen leiht Eindrüde 
von den Gegenftänden an, die auf ihnen bearbeitet 
werden, werden aber: dadurch zur Unterlage des Fug— 
hobels der Geigenftüde u. f. w. unbrauchbar. Au: 
Berdem befommen fie bei einem beträchtlichen Wär: 
megrad leichtlich Riffe oder werfen fih. Selbſt Plat: 
ten vor Buchenholze find.noch zu weich. .Sie darf 
ſchlechterdings Feine Aeſte, Köcher oder Riſſe haben. 
Ein auch nur kleinkr Riß erweitert: fi) bald und 
macht bann die Platte untauglid. Eben fo bat 
man darauf zu ſehen, baß fie völlig auögetrodnet 
ift; denn nafles’oder auch nur. feuchtes Holz ſchwin— 
det nicht allein, ſondern wirft fi) auch und nimmt 
Kiffe an, wenn es in die Wärme kommt. Ihre an 
allen Stellen übrigens durchaus gleiche Dide darf 
nicht geringer feyn, als die Abbildung T. X. Fig. 68. 


beſagt, weil fie auch bei’ einer geringern’ Dice dem 
Andrang ber Wärme nicht genug MWiderftand leiftet, 
reißt oder ſich Doch an einigen Stellen wirft, - © 
: Man unterfcheidet an ihn eine Ober- und eine. 
Grundfläche. Erftere ift T. X. Fig: 69., legtere- 
aber T. X. Fig. 70. mit daran befindlichen Schraus 
benwerfe abgebildet. Um die Schraube $. 5. befe⸗ 
ftigen zu fünnen, muß bei horizontaler Lage der Platte 
die Ede A fenfrecht ausgefanitten werben. Hat , 
man nicht ganz fenfrecht geichnitten, fo wird, wenn 
die Ungleichheit an der Linie a b fich findet, die 
Maulfläche der Schraubenftüge Fig. 75. $. 5. litt. D 
entweder gar nicht an die Linie a b der Platte. pafz 
fen, oder doch wenigfiens verurfachen, daß einges 
ſchraubte Gegenftände beim Zerfchueiden zitternde Bes. 
wegungen machen, wodurch; aber nicht nur das Schneis 
den fehr erſchwert, fondern auch die Säge leicht bes 
fhädigt und aus. der Sihnittlinie zu gehen gezwun— 
gen wird. Ragt etwa, im Fall man bei der Linie 
bc fchief gefchnitten hätte, der untere an der Grunds 
fläche befindliche Nand mehr, als der obere hervor, 
fo wird die Schraubenftüge nicht an die Linien b ce 
paſſen und einen großen Uebelftand veranlaffen, oder 
wenn ber obere Rand vorftande, entweder gar nicht 
oder mwenigftens nur ſchwer zu fihrauben feyn. Auch 
darf, damit die Schraube gut an die Platte paſſe, 
weder mehr noch weniger Holz ausgefchnitten wer— 
den, als die Abbildung beflimmt. 
Sn der ſchmalen durch den Schnitt be entſtan—⸗ 
denen zwifchen der Ober- und Grundfläche der Platte 
befindlichen Fläche (f. T. X. Fig. 68. bei aa) muß, _ 
mitten für den Raufzapfen b der Schraubenftüße, 
der in derfelben gehen und fo die Schraube in der 
gehörigen Lage an der Platte erhalten foll, eine Fu: 
ge, die fo tief als jener lang, aber um feinen Gang 
zu erleichtern noch etwas breiter u muß, als jes 
P | 1 


« 
f 


\ 


mer’ Zapfen, eingemeifelt werden. Sie kann 
dem man ihre Breite und ihren Mittelpun 
- von beiden Rändern der Platte gleich weit entfernt 
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der 


ſein muß, mit Linien angezeichnet hat, um ſich nicht 
etwa dem einen Rande mehr als dem andern- zu 
nähern, dadurch aber der. Schraube ihren leichten, 


Schönen Gang zu benehmen, mittelft eines Eleinen, 


fcharfen Meifeld leicht hergeftellt werden. Nach dem 
Ausmeifeln reinige man fie forgfältig von allen aud 


‚ „ben Heinften Splittern, Unebenheiten u. ſ. w. 


Dann meifelt man die 3 Löcher d e f, die 


- Banteifenlöcder genannt, ‚durch die Platte. Die 
Folge wird den Zweck des Daſeyns dieſer Löcher 


erklaͤren. Zwar ift ihre Entfernung von einander 


‚wie ihre Anzahl willfürlich, aber fo wie fie hier an: 


egeben find, dem Bedürfniffe am angenehmften. 
Hirrauf. wird dad Loch g Lurchgemeifelt. Es wird, 
weil man, wenn man einen Gegenftand der abge 
hobelt werden foll, irgendwo auf der Werkbank ans 


fügen will, benfelben an der Stüße Fig. 71. ei: 


v / 


nem kleinen Bretchen, das man bis an die Linie aa 


in jenes och zu fteden und an deffen über die Platte 


dann hervorragenden Theil o anzuflüßen oder anzu— 
legen pflegt, das Stüßenloch genannt. 

Die Stuͤtze ift, beiläufig gefagt, immer von har: 
tem Holze und fo did, als das Stüßenloch breit. ift. 


Sie muß zwar ſehr feft im Stüßenlodhe, doch aber, 


auch nicht zu feft fiehen, weil fonft bei Bearbeitung 


‚eines Gegenftandes der Theil h der Piatte abfprins 
oe 


En 


gen würde. ' / 
Das Ende ci der Platte verfieht man mit 2 


 „Bapfen kl, um mittelft derfelben die Schraubenmut: 
. terplatte an die Platte befeftigen zu koͤnnen. Die 


Länge und Breite diefer Zapfen .erhellt fihon - aus 


der Abbildung; ihre Dide aber muß fo betraͤchtlich 


benmutterplatte 1 Er 4 A 


Sn der Abb, der vordern Fläche der Platte Fig. 68. | 
ſehn wir bei b und b die beiden Standriegellücher 


zugleid mit. den darin eingefchobenen Standriegeln, 
ihre Form, Breite, Ziefe.u, ſ. w. Gie gehn in 
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feyn, wie bie Breite ber Sicher ab in, ber Sarau 


gleicher Form, Tiefe, Breite u. ſ. w. an den hier 
angegebenen Stellen über die ganze Grundfläche ber. . 


Platte hin. In ihnen follen die beiden Standries 
gel, die die ‚Platte feft mit dem Geftelle vereinigen, 
eingefchoben werden. Wollte man nämlich die Platte 
ohne weitere Befeftigung auf das Geftelle legen, fo 


würde fie ſich batd bei der Arbeit von diefem wieder . 


abſchieben. Sind aber dieſe Riegel in die Platte 


eingeſchoben, fo kann dieſelbe dadurch, daß man.: 


hölzerne Nägel durch die Löcher eeee des Ober— 
theils des Geftelled Durch und in die Löcher des Stand⸗ 


riegeld, die man zu diefem Behufe in diefen. einges 


bohrt hat, einfchlägt, ganz feft mit dem Geftelle vers 
einigt werden. 


Diefe Standriegel find gewöhnlich von hartem 
Holze, an Länge der Breite der Platte gleih, und. 


auf Der einen Seite mit einigen runden Loͤchern — 


von deren, Zweck eben gefprochen wurde und die des⸗ 


halb genau an jene des Obertheils pafjen müffen — 


verſehen. Zu jeder Plate hat man zwei derſelben 


noͤthig. Ueber ihre Form verſtaͤndigt uns die Ab— 
bildung des einen Endes-berfelben ee Fig, 68. voll: 


“ 


kommen; denn man fieht fie bei-b und b in der 


Platte eingefcpoben. Sind fie fo eingefchoben, To 
verhüten die an ihnen befindlichen Spigen ihre Tren⸗ 


nung von der Platte. T. X. Tig. 70. fehen wir 
auf der Grundfläche der Platte die Stellen bei 11, 
wo fie eingefchoben werden, ebenfalls. Ihre Anferz 
tigung erfordert zwar viele Genauigkeit, ift aber nichts 
weniger als ſchwierig und von jedem. bei- einis.- 


n 1 
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gen Nachdenken leicht ohne weitere Beihlilfe gefches 
ben 9). | 
Ä Nur faubere man, nachdem man die Standries 
gelfugen in die Platte eingefchnitten hat, diefe Fugen 
ganz rein von allen Unebenheiten, Splittern' u. f. w, 
weil fonft die Standriegel entweder gar nicht einges 
ſchoben werden Tönnen, oder man, wenn man ihren 
Eingang erzwingt, Stüden von der Platte loöfprens 
gen oder dieſe fich zu werfen nöthigen wird, Auch zeich⸗ 
‚ne man fi) aus Vorſorge, wie überhaupt bei allen 
Schnitten, die man machen muß, . fo infonderbeit 
bier, erſt mit Bleiftift die Linien an, in welche eins 
gefchnitten werden foll. | 
Zuletzt wird dann bie Oberfläche der Platte ganz 
fein: abgehobelt und von allen Unebenheiten befreit. 


| d. 5. Vom Schraubenwerte, 

Die Theile, aus denen das Schraubenwer? be: 
flieht, find: die eigentliche Schraube, der Dreher, die 
Schraubenftüge, die Kaftendede, zwei Banbdriegel, 
‚ein Bandplatt, die Schraubenmutterplafteund das 
- Schraubenblatt. 

A) Der Dreher T. VI, Fig. 73. ift ein Fleis 
ner hölzerner Cylinder, zur Umdrehung der Schraube 
beſtimmt, an dem einen Ende mit einem gleichfalls 
runden Zapfen a, am andern aber mit einer runden 
Erhöhung, dem Kopf b verfehen, welche letztere das 
Durchfallen des einen Endes des Dreherö durch das 
Loh a ded Schraubenfopfs A Fig. 74. verhindert. 
Um auch das des andern Endes zu verhindern, muß 
er auch an diefem einen folchen Kopf erhalten, der 





“ ! 

*) Mitten bei «a haben die Standriegel zwei kleine 
urchen. Sie Eonnen fehlen, aber auch Ic gut zur Ans 
ringung eines Eleinen Schiebekäftchens für Modelle u. f. w. 
benutzt werden, Das Nähere ergibt die Anſchauung jeder 

zifhleesWerkband, - - +... 7. rn 


x 
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| 2. ı 
aber aus leicht erktärlichen. Gründen. nur dann. erft 
am Dreher befeftigt werden fann, wenn dieſer fchon 
in das gedachte Loch des Schraubenfopf3 einge: 
bracht worden iſt. An diefem zweiten Kopfe C, der 


übrigens jenem ganz ahnlich ift, befindet ſich auch 


ein kleiner Cylinder e, der mitten .in fich ein Zoch 


enthält, das fo weit und tief ift, daß es ben Zapfen _ - 


da des Dreher ganz faſſen kann. In diefes Loch 
nun wird der gedachte Zapfen eingeleimt, nachdem 
der. Dreher durch das Schraubenfopfloch durchgeftedt 
worden iſt. Man muß fi ihn von einem Drechd- 
ler verfertigen laffen. Statt der hölzernen bedient 


man fih Häufig und mit Nugen eiferner Dreher. 


Sie find ‚ebenfalld runde Körper, gewöhnlich aber 
nicht fo did wie-jene, und anflatt des Kopfs und 


deö Zapfen: an jedem Ende mit einem Schraubens 


gewinde verfehen, an welches, nach dem Einbringen 
des Drehers in die Schraube eine Schraubenmutter 
angefhranbt wird, die ebenfalls von Eifen ift, rund 
over vieredig feyn Fann, jederzeit aber größer feyn 
muß als das Loch a im Schraubenfopfe A Fig. 74. 

B) An der eigentlihen Schraube T. VI. Fig. 74. 
unterfiyeidet man, obgleich fie aus einem einzigen 
Stuͤcke Holz befteht, vier Theile: den Kopf, den Hals, 
die Schraube und den Zapfen. a) Der - Kopf A 
‚dient der Schraube blos als Griff. Mitten dur 
ihn geht bei a ein rundes, wie befannt zur Auf: 
nahme des Drehers beftimmtes Loch. Um’ diefes Lo⸗ 


ches willen muß er etwas dider feyn als die Schraube, 


da er fonft bei ftarfer Anfchraubung leicht zerfpals 


ten würde. b) Die Furche c im Halfe B verbins | 


det die Schraube mit den übrigen Schraubentheilen, 
woruͤber bei, litt. E das Nähere. c) Der Zapfen D 
foll das. außere Ende der Schraube mit der Schraus 


benftüße im gleicher Richtung erhalten und muß des⸗ 


halb im Loche a der Schraubenftüge Fig. 75. & 5. 


' \ 
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litt.. D eingedreht werben. . Er ift, wie überhaupt 


‚. 2 ale Theile der Schraube, rund. 


Sie wird am beften aus gefundem, reinen Birs 
kenholz, das durchaus fehlerfrei und vollkommen aus⸗ 
getrocknet ſeyn muß (damit man Fein Schwinden 
befürchten darf), gemadt. Ein Drechsler fann fie 
uns auf dem Fürzeften und beften Weg und am wohls 
feilften liefern; auch zugleich — da ſolche immer mit 
ben erforderlichen Schneidezeugen verfehen find — 
das Schraubengewinde anfchneiden. Nur fehe man 
dabei darauf, daß das Schraubengewinde recht gleichs 
fürmig und rein ausgebildet werde, die Gänge nicht 
zu tief und die Spigen nicht zu- fharffpigig werden. 
| C) Das Schraubenmutterblatt T. VI. Fig. 72. 
fol die Schraubenmutter der Schraube B enthalten 
und zugleich dieſe mit der Platte feft verbinden. 
Es ift fchon gefagt worden, daß die Löcher a und 
b die Zapfen der Platten aufnehmen ‚follen. Gie 
müflen daher genau fo breit und did wie jene bes 
flimmen’ feyn und fo tief, daß die Zapfen ganz in 
ſie hinein gehen; auch in Anfehung ihrer Stelle ges 
nau mit denſelben übereintreffen, damit die Ober: 
fläche der Platte mit der der Schraubenmutterplatte 
cc in eine ‚gleihe Lage fommen. Auch noch des⸗ 
megen müffen beide, die Zapfen und die Löcher, in 
‚dem Schraubenmutterblatt gut zufammenpaflen, weil 
fih fonft bei: Fraftiger Bean beide Theile 
‚wieder von einander trennen.” Das Loch d foll die 
Schraubenmutter der Schraube B enthalten. Man 
laſſe es fih, um nicht dazu fich eigne Bohrer an- 
ſchaffen zu müffen, von einem Dredsler durchboh⸗ 
ren und dann von dieſem auch zugleich die Schraus 
"benmuttergange einfchneiden, welche legtere nicht nur 
überhaupt zur. Schraube paſſen, fondern auch fo bes 
Tchaffen feyn müffen, daß die Schraube leicht darin 
geht. An dem einen Ende gerade über der Schraus 


“ 
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benmmutter muß es nach Anleitung der Pinien -ce 


vertieft werden, um die Kaſtendecke, die hier auf ihm 
aufliegen fol, mit der Oberfläche der Platte. in eine 


parallele Lage zn bringen. Endlich fehneidet man . 


in gerader Linie quer über bie ganze untere Fläche 


defjelben die beiden Löcher fg, von denen das ers 


flere £ zur Befeftigung des Bleinen Bandriegeld, das 
andere aber den größern Bandriegel in gerader Forts 
fhreitung zu erhalten dient, ein. T. X. Fig. 70. 


zeigt uns bei A das Schraubenmutterblatt, an der . 
Platte befefligt, feine Die und die beiden Bands 
viegellöcher. Sie wird immer von. hartem, wenigs 

fiend Buchenholze gemacht. Weiches Holz iſt natuͤr⸗ 


lich zur Schraubenmutter unbrauchbar. 2 


D) Die Schraubenftüge T. VI.-Fig. 75. ift es, 


die mit dem.Einfchnitte der Platte A das fogenannte - 


Maul der Schraube, in welches die Gegenftände, 
welche befeftigt. werden follen, eingeflemmt werden, 
bildet. Sn das Eleine Loche a in ihrer Mitte foll 


ber Zapfen der Schraube fih einlegen und fomit die 
Schraube, die fich außerdem, befonders ‚wenn die 
Schraubengänge fehr geräumig find, an dieſem Ende 


niederbiegen würde, ‚in geradem Gang erhälten. Aus 
diefem Grunde muß es genau fo fief, wie jener lang 


it, und eben fo weit, wie deffen Befchaffenheit be⸗ 


fimmt, feyn. Bon dem Laufzapfen b. derfelben has 
ben wir fchon $. 3. gefprochen, Ex muß, wie übers 
haupt die ganze Schraubenftüße, fireng der Abbildung 
gemäß gemacht werden, Sn Betreff- feiner - haben 
wir noch zu erinnern, daß man ihn vorzüglich ſau— 
ber ausbilde, denn da er in der Fuge an und für 
ih nur wenig Naum hat, fo würde fein Gang durch 
Rauhigkeit oder Unebenheit leicht gehindert werden. 


Der unter dem Laufzapfen befindliche Theil c der. 


Schraubenſtuͤtze Eommt bei Befeftigung der Schraube 


an der Platte unmittelbar an die Grundfläche dere 
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ſelben zu ſteben. Er ſoll theils zur Befeſtigung des 
groͤßern Bandriegels, theils, indem er ſich bei d auf 
den kleinen Bandriegel -auflegt, zur Erhaltung bes 
geraden aufs der Shrmubentüte dienen. : Der grö= 
Bere Bandriegel fol im Loche e feiner Grundflaͤche 
befeftigt werden, in dem Loche d aber der, Fleinere 
laufen. Beide Löcher müflen daher genau mach ‘der 
Größe der Bandriegel gemacht werden, jedoch. das 
. mit d._ bezeichnete, wegen feines Zwecks, etwas geräus 
miger ald das Loch e. 3 | 

- — Zur Schraubenftüge , von deren vorfchriftmäßiger 
Anfertigung hauptfächlich. die Güte und Dauerhaf- 
- tigkeit des Schraubenwerfs abhängt, muß man fchlechs 
terdings Ahornholz nehmen. . Sie wird aus einem 
Bolenſtuͤcke, das durchaus eine Dide von 2 ſtarken 
‚Zollen hat, leicht angefertigt. Dabei achte man aber 


‚” Darauf, das fie ja durchaus eine gleiche Die erhals 


te. Eine £leine Abweichung von dieſer Regel würs 
de, wenn insbefondere die Ungleichheit an der Seis 
tenfläche, die der Fig. 75. abgebildeten gerade gegen= 
über-liegt, fich fände, denfelben Nachtheil haben, als 
Die ungieiche Ausfchneidung des Schraubeneds der 
Platte (& +.). Diefe Fläche wollen wir fünftig die 
Maulfläche, weil fie in Bereinigung mit dem 
Rande b a der Platte das fogenannte Maul der 
Schraube bildet, nennen. Die andere hier fichtba= 
re aber fol Shraubenflaͤche genannt werden. 
‚Um -fie an ihrer vordern Flache ff mit dem Bands 
‚blatte vereinigen und auch an diefem Ende von bem 
Schraubenblatte, das, als das andere von diefem, wes 
gen- der Bandriegel entfernt ift, abftehend machen zu 
fönnen, muß fie dafelbft 3 Zapfen erhalten. Das 
Nähere darüber bei litt. E. T. IV. Fig. 75. fieht man 
bei B, die Grundfläche der Schraubenftüge und zus 
gleich wie fie in ihrer Mitte ein vierediges Loch hat, 
es heißt Bankeiſenloch, dient zu demfelben Be 
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hufe, zu dem die Bankeiſenlocher der Platte dienen, 
und geht in gleicher Größe und Form durch die ganz 
ze Schranbenftüge. Seinetwegen muß die Schrau= 
benſtuͤtze ſo ſehr die feyn, denn wäre fie nicht fo. 
did, fo würde fie, wenn ein Gegenftand feſt im 
Maule eingefchraubt wird, An der Stelle, wo fie 
das Bankeifenloch hat, zerbrechen. Se: 

E) Das Scjraubenblatt T. VJ. Fig. 76. ver⸗ 
einigt Die Schraube mit der Schraubenftlige und bes . 
wirkt dadurch, Daß diefelbe mit der Schraube vor ' 
und zurüdgehen muß, wenn diefe vor oder zurlde 
gefhraubt wirds: Es wird gleichfalld von Ahornholz 
gemacht, Das in feiner Mitte befindliche Loh a 
fol den Schraubenhals auffiehmen, muß daher diefe 
Größe haben. Seine Oberfläche ift gleichfalls wegen 
der Kaftend..Fe nach Anleitung der Linien a c etwas 
vertieft worden, In feine Grundfläche hat man, 
um den längern Bandriegel’befeftigen zu können, ein 
breifeitiges Loch b eingefchnitten. Die Zapfen d e 
bewirken feine Bereinigung mit dem Bandblatte;: 
und daher richtet fich ihre Laͤnge nach der Dide des 
lestern. Mitten in daffelbe geht ein Loch von feiner 
Grundflähe A aus gegen das Scraubenloh und 
bis auf diefes hin. So breit und did als dieſes 
Loch angibt, muß ein Fleiner hölzerner Keil feyn. 
Diefer Keil B ift an feinem obern Rande halbrund, 
ausgetieft und foll die Schraube feft mit dem Schraus 
“ benblatte verbinden. Wird nämlich. die Schraube 
bis an ihren Kopf durch das Loch a des Schraus 
benblattes durchgeftedt, fo daß ihre Hals ganz in 
das Loch a kommt und man bringt den Keil B und 
zwar feinen vertieften Rand zuerft in das bewußte 
koch, fo wird, wenn er fo weit eingebracht worden 
ft, daß feine untere Flache der Grundfläche des 
Schraubenblattes gleich ſteht, fich fein halbrunder 
Rand in die im Halfe der Schraube Fig. 74. bes 
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findliche Furche cc einlegen und fo bewirken, daß 
die Schraube, fo lange er in der Lage verbleibt, wohl 
herumgedreht, aber nicht herausgenommen werden 
„Tann. Nimmt man ihn aber wieder heraus, fo fann 
auch die Schraube wieder herausgenommen werden. 
Hieraus erhellt, daß die Furche im Halfe fo breit 
ſeyn muß, alö der Keil did ift und wenigftens fo 
tief, als fein runder Nand uͤber der Fläche des Lochs 
‘a bervorragt. Nur darf fie nicht viel tiefer feyn, 
- weil man fonft Gefahr laufen würde, daß der Hals 
zerbräche. Etwas wenigftens muß fie aber doch- ties 
fer feyn, damit die. Schraube fich leicht umfchrauben 
- laſſe. Der Keil muß darum, weil er auf feine Art 
in jenem Loche befeitigt wird, gut in daffelbe paflen, 
indem er fonft leicht wieder ausfällt oder ſich Doc) 
‘beim Umſchrauben zurüddrüden läßt. Vortheilhaft 
wird es in-der Dinficht feyn, wenn man ihn durch 
einen hölzernen Nagel allenfalls feft macht; doch 
muß bdiefer fo befchaffen feyn, daß man ihn bei vor= 
fommenden Fehlern am Schraubenwerfe, wo man 
genöthigt ift, die Schraube wieder herauszufchraus 
ben, leicht wieder ausnehmen kann. Aus Fig. 70. 
erſieht man übrigens die an allen Stellen gleiche 
Dide des ‚Schraubenblattes, da und G die Grund» 
fläche des Schraubenblattes und zugleich bei m das 
Loch für den obgedachten Keil zeigt. 
FF) Wozu das Bandblatt beftimmt. ift, iſt ſchon 
angegeben worden. Es iſt foldhes ein regelmäßig 
laͤnglich vierediges Bretchen von 3 Zoll 10 Linien 
Breite und Z Zoll Dide, das an beiden Enden mit 
Zapfen verſehen ift, die genau an die Zapfen ff der 
Schraubenſtuͤtze Fig. 75. und an die Zapfen e da 
- bes Schtaubenblatted Fig. 76. paffen und es mit 
dieſem vereinigen. Fig. 70. zeigt uns bei DD einen 
feiner. Ränder, wie lang es ift und wie es -jene beis 
den heile mit. einander verbindet, 
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ö GC) Die beiden Bandriegel, 


J 


ebenfalls zur Ver⸗ 


einigung der Schraubenſtuͤtze und des Schraubenblat⸗ 
tes dienend, find lange vollkommen vierſeitige Säuls, 


chen von verſchiedener Laͤnge. Bon dem kuͤrzern E 


“in. Fıg. 70. wird das eine Ende im‘ Lode f der . 


Schraubenmutterplatte, mittelft eines hölzernen Nas 


gels, daS andere aber durch Einleimung im Loce f 


des Obertheild des Geftelles befeftigt. Won dem. 


laͤngern F in Fig. 70. wiw ein Ende an das Schraus 


benblatt im Roche b und das andere im Roche e der 


Scraubenfttige in beiden Fällen mit hölzernen Na= 


geln befeftigt. Der legtere verbindet wie das Banda - 


blatt nur an enfgegengefeßter Seite die Schrauben 
flüge mit dem Schraubenblattez der Pleinere dagegen 
foll hauptſaͤchlich das Abweichen der Schraubenftüge 


von der ihr vorgezeichneten Bahn verhindern. Auch 


ſie müffen von hartem Holze und mit Sorgfalt ge 
macht werden, denn von ihrer Geradheit und Rein—⸗ 


/ 


beit, fo wie gehörigen Größe, Länge u. f. w. und | 


der der Löcher fg der Schraubenmutterplatte Fig. 72. 


und des Lochs e der Schraubenjtüße Fig. 75. hangt 


der leichte und gleiche Gang der Schraube vorzlige 


lich mit ab. Worauf man aber vorzüglich achten _ 


muß, das ift, daß der Fleine weder mehr noch we- 
niger Länge erhält, als die Abbildung befagt,. weil 


ſonſt der Gang der Schraube nicht nur erſchwert, 


fondern auch deren Dienftleiftung unmöglich gemacht 
wird und daß der längere genau fo geformt werde, 


wie es die Köcher b Fig. 76. und e Fig. 75. vor 


ſchreiben. 


H) Die Ka ſtendecke endlich ſoll die Schraube 


auf ihrer der Oberflaͤche der Platte parallelen Seite 


verdecken und fo genen Schmutz verwahren. Sie iſt 


ein regelmäßig laͤnglich viereckiges Bretchen von der | 
Zange des Bandblatted, von. 54 Zoll Breite und _ 


z Zoll Dide hoͤchſtens, und was Empfehlung vers 
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dient, meiftentheild von hartem Holze gemacht. Das. 
‚eine Ende berfelben wird, auf der Oberfläche de 
Scraubenblatteö und das andere auf der der Schraus 
benſtuͤtze — nur aber nicht auf der Schraubenmut: 
“ terplätte — auf beiten da, wo für fie fhon Holz 
-ausgefchnitten wurde, -befeftigt. Die Befefligung ges 
‚fchieht auch durch hölzerne Nägel, ba eijerne der 
Säge beim Berfchneiden eines Gegenftandes Leicht 
gefährlich werden würden. In der Mitte des einen 
Endes, da wo fie auf dad in der Schraubenſtuͤtze 
befindliche Bankeifenlocy zu liegen fommt, muß durd 
‘fie, um den Gebrauch jenes Lochs möglich zu mas 
hen, ein eben fo großes Loch an derfelben Stelle 
durchgemeiſelt werben. | a ’ 
Um bie verfchiedenen heile der Schraube zu 
. vereinigen,. verbinde man 1) die Schvaubenftüge mit 
dem. Schraubenblatt durch das Bandblatt, indem 
man in die Löcher ‘des letztern die Zapfen jener 
- einleinit und zwar fo, daß die Schraubenfeite der 
Scraubenftüße und bie der. Fig. 76. vorgeftellten 
Seite gerade gegenüber liegende Seite des Schrau⸗ 
benblattes einander zuftehen oder fo, daß nach ihrer 
Bereinigung ihre, Grundflächen fo ftehen, wie T. X. 
Fig. 70. bei,B und C, dann befeftige man die Schraus 
benmutterplatte vermittelft ihrer Zargen durch Ein: 
leimung an die Platte, fihiebe hierauf den Fleinen 
Bandriegel im Loche f der Schraubenmutterplatie 
‚Fig. 72- ein durch das Loch d der Schraubenflüge 
Fig. 75. bindurd und befeftige ihn dann auf bie 
fhon oben gedachte Art. Den ‚größern bringt man 
nun durch das Koch b des Schraubenblattes Fig.764 
dann durch das g der Schraubenmutterplatte und befes 
ſttigt ihn dann gleichfalls auf Die an nur gebachtem Drte 
 befchriebene Art. Sodann fihiebt man die Schraube 
+ Fig. 74. felbft durch dad Loch a des Schraubenblat: 
Aes, fehraubt fie durch die Sc,raubenmutter hindurch 
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und ihren Zapfen im Loche n der Schraubenftüse 
ein, befefligt fie hierauf durch den Keil-B Fig. 76. 
im Schraubenblatt, nagelt die Kaftendede auf und 
bringt ‚endlich den Dreher an und das Ganze ift voll: 
endet und zum Gebrauche fertig. . er a 

Iſt nun auch das Geftell mit der Platte auf 
die fchon in den. erſten SS. befchriebene Art ‚vereinigt 
worden, fo darf man nur die Schraube zurüdfchraus 
ben, zwifchen der Mauffläche der Schraubenftüße und 
der Ede b a der Platte einen. Gegeuftand in. fenf- 
rechter Richtung hinhalten, dann die Schraube wie- 
der vorwärts fchrauben und fo die. Schraubenftüfie.. 
dicht an jenen fchrauben und die Werfbanf halt ihn 
ſo fefl,in der gegebenen Stellung, daß man ihn nun 
leicht und ohne weitere Befeftigung bearbeiten Tann, 


$. 6. Bon den Bank: und Winkeleifen. 
Die Bankeifen find 4— 5 Zoll lange, vierfeitige, 


eiferne Körper von der Dide, daß fie leicht in die . | 


Bankeifenlücher der Platte eingefchoben werden koͤn⸗ 

nen und an ber einen Seite niit einer anliegenden, 
ftählernen Feder — die ihr zu tiefes Eindringen in _ 
die gedachten Köcher verhindern fol — verfehen. An . 
dem einen Ende befißen fie eine vierfeitige, einen 

Zoll. lange und um + Zoll didere Erhöhung, die 
ebenfalls zu Verhinderung des Eindringens in bie 
Bankeiferilöcher, befonders aber zur Befeftigung der. 
gu bearbeitenden Gegenftände auf der Werkbank dient; 
enn die eine Seite der Erhöhung hat "eingefeilte 
daͤhne, die in die Gegenftände eindringen und ihr 
Abgleiten von der Werkbank unmöglich machen. Ser 
der Zifchler Bann uns welche zeigen und jeder Schlof: 
fer fie anfertigen, Zwey find. fiir den Bedarf. hin— 
reihend. Soll nun. ein Stud Holz auf der Werk: 
bank vom 'Bogenmacher 3. B. abgehobelt werden, 
[0 bringt man das .eine von ihnen in ein Banks 
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eiſenloch der Platte und das andere in das der Schrau⸗ 


benftüge ein und zwar fo, daß ihre Zähne einander 
zugekehrt find, legt den Gegenftand zwiſchen beibe 


und fchraubt nun das im Bankeiſenloch der Schraus 


benftirge befindliche feft an den -Gegenftand an. Das 


Weitere ergibt‘ der Augenfchein. 


* Die Winfeleifen dienen zur Befefligung der 
Werkbank an einer Wand der Werkftatt. Zwar fteht 
diefe an und für fich fchon ziemlich feft, doch nicht 
fo fehr als nöthig ift, wenn fie beim Zerfrennen ber 
Holzftüde nicht wanfen fol. Um fie nun gehörig 


‚ befejtigen zu fünnen, muß man zwei Winfeleifen has 


ben. Ein jedes derfelben befteht aus zwei von einem 
Stüde Eifen gemachten Platten, Die mit einander 


einen rechten Winkel bilden, Jede ift ungefähr 3 Li⸗ 


nien did, an ihrer Spige 6 Linien breit, nimmt 
aber gegen den Punkt, wo fie zufammentreffen nad 
und nad) rine Breite von.1 Zoll an. Jede ift_ fer 


ner ungefähr 4 Zoll lang und hat längs ihrer Mitte 


gewöhnlich 3 Köcher, die fo geräumig find, daß ein 
gewöhnlicher Halbnagel bis an den Kopf in fie ges 


- ben kann. Wie nun mittelft ihrer die Werkbank bes 


feftigt wird, ‚lehrt der Augenfhein. 


6. 7. Bon Erhaltung der Werkbank. 
Wo und wie die Werkbank aufgeftellt werben 


muß, wurde ſchon im 1. $. des 2. Kap. angegeben. 


Nun-noh ein Wort von ihrer Erhaltung. Dean 


ein fo Eoftbares und alle Augenblide nöthiges Werks 


zeug muß man immer in gutem Zuftande zu- erhalten 
und fofeine Dauer zu verlängern ſuchen. Dies gefchieht 
hauptfächlich dadurch, daß man fie an einem trods 
nen, warmen Orte aufftellt, fie nicht abwafchen, fondern 
nur abfehren läßt, weil durch Feuchtigkeit die Schraus 


be verquillt, die. Schraube niemals übermäßig ans 


* 


* 
- 


| F 213° 
firengt and „eine: Schnitte oder. Löcher u. f. w. in 


ie Plättermahti, "Sr 2,0 es 
Ferner muß man die Schraube oͤfters, doch nich 
allzufehr mit trodner: Seife: einfchmieren, und fobald 
fie feucht: geworden ift, nicht. eher wieder in-Anwens 
dung: bringen, al$ bis fie gehörig wieder troden ift, 
fobald.als man eine Hemmung des leichten Gang ber 
Schraube bemerkt, die Urfache derfelben auffuchen: und 
ihr. mit den zweckdienlichſten Mitteln ſogleich abhelfen. 
2 AllerZheile der Werkbank‘, welche hier.abgebil- 
det worden find, find ſaͤmmtlich zehnmal verjungt: 


Ä Zweiter Abſchnitt. 
N Die SYyaigbank — 
So ſchaͤtzbare Dienfte:die Werkbank dem Arbeis 
ter. leiftet und fo wenig er daher ihrer.entbehren kan, | 
fo. Bann: fie ihm doch, ihrer Einrichtung wegen, nicht | 
alles Teiften, ‘was er wuͤnſcht. So kann er z. B. 
nur mit viele Befchwerlichfeit und Zeitaufwand Hälfe 
und Briffbreter, Decken und Böden, "wenn. die 
Gemölbe an demſelben angeſchnitzt werben: follen‘, 
in: ihr befeftigen::. Denn ‚wie will er Deden und 
Böden. befefligen? Würden fie von der: Schraube, 
bei : horizöntaler Einfchraubung in dieſelbe, wegen 
‘ihrer. Dinnigfeit: nicht, zerdruͤckt werden? Und geſetzt 
auch, er könnte fie. ohne: Gefahr: befeftigen, wie will 
er:fie zufchnigen, da. er ihnen nicht beifommen kann? 
Er: muß daher ein Werkzeug haben, das ihm leiftet, 
was jene verfagt, und das iſt die Schnigbant, 
... "Die Theile, aus denen die. Schnigbanf: befteht, 
find namentlich folgende: Der: Sitz, der Heinze, der 
Sattel, der Zritt, der Nagel, vier hölzerne” Beine 
und eine. eiferne Schraube, - -. — | 
': A) Der Sit T. 9. Fig. 77. wird aus einem \ 
# Boll diden Brefe weichen Holzed, wenn man Fein. 
. | | 18 
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hartes nehmen till, gefertigt. Nachdem man einem 
folhen Brete durch die Säge die Form. des Um: 
riffes ‚gegeben : hat, meiſelt man bei a ein. Loch durd. 
Durch dieſes Loch wird: nun ein von feinem: Geftelle 
halb:.getrenntes. Sageblatf,: durchgeftedt, dann mie: 
der an: feinem: Geſtelle befeftigt, und nun- fo. mittelfl 
deſſelben das: Loch a ganz ausgefchnitten: Hierauf 
bohrt man das Koch b durch’ ‘oder läßt eö.fich, wenn 
man.:ben ‚dazu. nöthigen großen Bohrer .nicht hat, 
von -einem: Zimmermann. durchbohren. So- verfahre 

an ‚auch: mit ; den; Löchern oddef. Dieſe muͤſſen 
aber in fchiefer Richtung -nacdh außen hin eingebohrt | 
werden, denn in ihnen follen die. vier Beine einge: 


leimt werden, und auf diefen der Sitz feft, wie ein 


Stuhl auf feinen Beinen liegen. Kämen nun bie 
Beine fenkrecht an den Sitz zu ſtehen, fo würde er 


» ben "Arbeiter in: Gefahr ‚bringen, bei.der Arbeit, mit 


der ganzen. Schnigbanf: umzuſtuͤrzen. Wenn man 
nun. fo, weit- fertig iſt, fo:meifelt man das Loch g, 
welches. .den untern ‚Zapfen der Stuͤtze aufnehmen 
fol; wie das große Loch, geht es in derfelben Größe 
gerade durch. den Sig hindurch. Endlich, fchnigt man 
mit einem _Schnittmeffer, an den auögefchweiften 
Stellen wenigſtens die Eden, melde: die. uns won 
Fig. 77. gezeigte : Seite. des Siges mit den. Ran: 
dern deſſelben bildet,. hinweg, kurz made fie, um 
ber: Beine‘, und. der: ‚Kleider des Arbeiters ‚willen, 


xecht halbrund , verfeile. alle Unebenheiten und Gru: 
ben und chobele endlich diefe Seite des Sitzes rem 


ab; Er iſt 22 mal verjüngt. | = 
B) Zu. dem Sattel T. IX. Fig. 73. muß man, 


da er ſehr durchloͤchert wird, hartes, wenigſtens Bu- 


chenholz nehmen. Er iſt 12 mal verjuͤngt. In dem 
Loche a ſoll der Heinze gehen, es wird ebenfalls ſo 
eingeſchnitten wie das Loch a im Sitze. Das Loch 
b dient, wie das Loch b: im:Sige, zur Aufnahme 
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ber; Schraube und wird von dem nämlichen Bohrer. 


eingebohrt: Das Loch c,.für,den. Zapfen a der Stüße 
Fig. 84. beſtimmt, wird, natürlich durchgemeifelt, 
Fig. 79. fehen wir. ihn von der Seite und bei a 
ein Loch, in, welchem der Nagel MH aufliegen foll, 
und zugleich wie did er feyn muß. Born bei b 
iſt er etwas abgerundet, welche Rundung man leicht 
durch ein Schnittmefjer und eine Zeile bervorbringen 
fan, nur laffe man fich nicht verleiten, fie etwa 
beträhtlicher zu machen, als die Zeichnung angibt, 
oder ihr. eine ‚andere -Befchaffenheit zu geben, indem 
jonft die,Geigentheile, beim Zerfchnigen, vom Heinz 
zen nicht: wohl; gefaßt werden Fönnten. Diejenige 


Stelle des Sattels, an der fich diefe Rundung be⸗ 


findet und die Stelle des Heinzen bilden zufammen 
das Maul der Schnitzbank. fe 

0) Der Heinze muß. auch von hartem Holz 
gemacht werben. Er iſt T. X. Fig. 80. 12 mal 
berjüngt zu fehen. Bei einem Heinzen von weichem 
Holz würde ‚nicht nur der Kopf bald zerfplittern, 
jondern auch die Löcher abc d. fich zu bald. und un— 
jormlich. erweitern, Man fertigt ihn: aus einem 6 
Sol dicken, 64 Zoll breiten und 29 Zoll langen, 


bierfeitigen Bolenftude auf folgende Art: Man zeich⸗ 


Me aufs jeder der beiden breiten Seiten (m. f. die eine 
fig. ‚80,), defielben die Querlinie ad auf, beftimmt 
Jo ven. oberhalb, der Linie befindlichen Theil _b zum 
Sopfe, macht.dann in jeder diefer beiden Linien, die 
N übrigens an einem und demfelben Ende des 
Ganzen befinden muͤſſen, einen 175.301 tiefen und 
Atabe gegen ben Mittelpunkt des Bretes gehenden 
Einfchnitt , „hierauf zeichnet man auf jeder der zwei 
breiten Seiten die Linie cf auf und fehneidet in dies 
ft Zinie bei, dem Ende. e anhebend, aber in den 
Anander ‚gerade gegenüber. liegenden Linien, zugleich, 
An und bis zu ber, erfigemiachten ante aa herab. 
| 1 
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Sodann’ ſchnelwet man von a aus in on auf 
den Seiten befindlichen Linien’ a — und 
bis auf den Punkt wo die Linie ad Mit der Cini 
4% zufammentrifff., Durch diefe Schmitte nun 
ſich das Stud 'g vom! übrigen Holzetreritien?" ’ Hier 
auf legt man das Bret auf die eine der beiden hm 
len’ Seiten Fig. 81, zeichnet die Birlien aa) ee, ee 
auf, wendet es wieder nm, macht auf der⸗ gegen: 
über liegenden Seite die nämlichen Limen, ind j 
def ſodann bei der‘ Linie cc und der'ihr gerade” 
genuͤber liegenden zugleich "ein und bis zu dere 
ad derab. So verfahre man "anchmit der & 
Linie de; Hierdurch werden wieder die beiden The 
1. und “IT, ſich· vbm Brete trennen. Nun fſchneide 
man Hs den Zapfen 'h Fig. 80. an, was Teich) 
uaehen, fayın, da eine Seite deſſeiben ehen ſob 
te die andere" es ndlich gibt man dem Kolpf die 
örige Form ! Dies geſchieht, inden wir 7 
| de 0. bei a) 1% —— wie's die Zeich 
efagt, und ſo fein Gebiß, d.’h. die Stellen 
— dann nimmt man feinen beiden Geite 
* — bei’a rratthebend nach und nach wieman 
— naͤhert inſmer mehr Holz ab, ſo — 
Blet von hinten befeyen, birtcpgehenbs gteiie 8 
erh ‚Bei ar abet muß es feine Breite beh 
Das nun: fo gebildete Ende b wird der Kop 
einzen genantit, Endlich bohrt man vie 
re Die Nagerlöher genannt durch, u 
* iſt bi. die“ ——— — > 
apfen, welches 'nun’ durch den Zapfe 
hi fit werden muß ne —— 
—7 ſoll Ye Eee Befchreibüng. 
0 Lit X.>Fig, 82,’ Wird, ® — 
— een, e is nen ee 
—— oder Bir nbaumholz — 
Form feines — fann man min d 
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Säge leicht geben. So ‚bedarf. quch die Einmeiſe⸗ 
lung des — ;übrigens. ganz durchgehenden Lochs a 
keiner a dies geſchehen ift, rundet, 

Shen, die: feine, hier ſichtbare ‚Oberfläche: 


— a 2 u ze 


Han, um ihn auszubilden ‚und; dem Zapfen, a Fig. 83. 
ber th 


den 
sbildung dieſer Loͤcher ſowohl als der gedachten 
zapfen vorzůglich „darauf. bedacht ſeyn muB, daß 
Nele hoͤchſt ſtraff in jene; paſſen.. 4 
Io F . Schraube Fig., 85.A. nebſt den zu Fi 
(übrigen eiden Schraubenmuftern,, — ——— 
er ee ne —— Ps 
ersıgen daſſen· Man hat zwar auch batzerne Shrau 
ihnen ai im, * Haltbarx 
degen, vorzugichen. Sie iſt durchaus rund. Die 
qzu gehoͤrigen Schraubenmuttern, „von. welchen ‚in 


—J 


/ 


278 


"der bei B abgebildeten, blos die eine Seite fichtbar 
iſt, muͤſſen ebenfalls rund Teyn, und die Schrauben: 
mütter fich in ihrer Mitte befinden." "Daß ihre bei: 
den breiten Flächen -erhaben feyn muͤſſen, erhellt 
fhon aus der Zeichnung, fo wie, daß das an bei: 
den Enden der Schraube befindliche Schraubenges 
winde aa nicht länger zu ſeyn braucht; als die 
Schraubenmuttern did ſind. —2 | 
6) Was fol man von den Beinen ſagen? — 
Sie find den Beinen eines gewöhnlichen hölzernen 
Stuhl in Form und Befchaffenheit ganz "ähnlich, | 
werden auch auf eben die‘ Art, "wie "jene im Sitze 
eined Stupls, im Site des Satteld-eingeleiimt, und 
durch hölzerne Keile feſt gemacht. Man gebe ihnen 
eine Dauerhaftigkeit  verfprechende Die und eine 
dem Beduͤrfniß des Arbeiterd angemeffene - Länge 
Die gewöhnliche Länge iſt 24 1) RO | 
.  H) Der Nagel iſt wie, die bei’ F- befchriebene 
Schraube befchaffen, bat jedoch Fein Schraubenge 
winde. Er muß 3% Zoll’lang und fm Durchmeſſet 
11 Linien did ſeyn. "Die. gemöhnlihen‘ find zwar 
.- von Holz, eiferne aber haben’ mehr Dauerhaf- 
igkeit. — na — 
MHy Sind nun alle dieſe Theile verfertigt, To 
mache man ſich noch einen ſogenannten Keil von 
hartem Holz und gebe ihm eine ſolche Beſchaffenheit 
daß er ſtraff in das Loch 'm des ee 
zen Fig. 80. ‘paßt und eine ſolche Länge, daß feine 
beiden Enden, wenn er in jened eingebracht iſt, über 
die beiden Endraͤnder des Lochs noch um 13 Zoll 
wenigftens hervorragen. Rn 
Alle diefe Theile werden nun auf folgende Al 
und in folgender Ordnung vereinigt s Buerft Tei 
man die vier Beine indie 4 Löchern icdef: 
Siges ein, befeftige-fie noch, meht-burch, eingeſchla 
gene: Keil. Daß fie alle auswärts -fehers ſollen 
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ift ſchon angegeben worden. Sie müffen aber auf 
ber der Fig. 77. abgebildeten Seite des Siges'gei 
rade gegenüber liegenden: Seite eingebracht werden; 
weil fonft die Abrundung der. Eden an der. Auss 
ſchweifung des Siges nichts helfen‘ würde. Nach 
dieſen bringt man den Zapfen a der Stüße 83. im 
Loche g' des Sitzes Fig. 77. ein und zwar dergeftal 
daß von den 2 breiten Geitenflächen der Stübe,- die 
breitere mit der vordern Hälfte h der abgebildeten 
Seite des Sites Fig. 77; hberall einen rechten Wins 
bel macht. » Hierauf ‚befeftige man den Sattel auf 
ber Stüge, indem: man Den Zapfen b diefer- Fig. 84 
in. das Loch ce des Sattels Fig.:78.: eihbringk 
Nun: bringt man auch die Schraube Fig. 85: in das 
Loch b des Sattel Fig. 78. und in das Loch: b 
des Sitzes Fig. 77. zugleich. ein, fchraubt dann die 
beiden ihr angehörigen Schraubenmuttern an ihre Ende 
ſchrauben, denn bie. Schraube fol Sattel und Siß 

feft vereinigen. - Wenn dies gefchehen, fo wird der 
Heinze durch das Loch a des Sattels und das a des“ ° 
Sites bindurchgeftedt, fo daß ,.:wenn er tun ſenk—⸗ 

recht ſteht, fein Kopf oben ift und deffen Gebiß fih 
gerade.über der Stelle a des Sattels Fig. 79., wenn 
man ihn: ein wenig gegen‘ die vordere Hälfte des 
Sitzes hinlegt, — Nachher ſteckt man den 
Tritt vermittelſt ſeines Loches a an den Zapfen h 
des Heinzen Fig.’ 80. an und zwar fo, daß die 
Stelle b’ 088 Zritteö ‚gerade unter das Gebiß "des 
Heinzenkopfs zu-‘ftehen kommt, ftedt hierauf, um 
den Tritt am Heinzen feſt zu machen , den Keil-1 
dur) das Loch m des Zapfens und endlich den Na: 
gel durch das Seitenloch c des Sattels Fig. 79. 
und- eines der im: Heinzen Fig. 80. befindlichen Loͤ⸗ 
Ser land das Ganze ift vollendet und zum 'Ge- 
brauche fertig. Ä | 
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ı Hat 'man alles vorſchriftmaͤßig gemacht, fo 
Sägen. Wird der Zritt am Heinzen den Fußboden’ .nicht be: 
rüuͤhren, ver Heinze fich leicht im Loche a des Sat: 
tes Fig. 78. und im Loche a des Sitzes Fig. 77. 
bin = und herbewegen und fein. Gebiß, wenn -man 
ben Zritt gegen ‘die bintern Beine des Sitzes hin— 
drüdt, fich auf der Stelle a des Sattels Fig. 79. 
auflegen, falls der Nagel durch. eines feiner obern 
Löcher hindurch geſteckt worden. ift, Will man nun 
4: B; das Gewölbe an. eingr Geigendede anfchnigen, 
fo;lege:man nur din Ende derfelben .auf die. Stelle 
a des Sattelö Fig: 79., fege fich auf den Sig, und 
7 zwar auf die. Art, daß auf. jeder Seite des Sitzes 
ein: Beim :herabhangt, feße. den einen Fuß auf den 
Tritt, und das Gebiß des Heinzenfopfes wird ſich 
„auf der Geigendede, auflegen und fie nebft den Sat: 
tel, zur leishten Bearbeitung feft geflemmt, halten. 
Sollte ſich ja dad Gebiß des Heinzen nicht auf die 
- Geige: auflegen, nun. fo ziehe man den Nagel aus 
und fiede ihn wieder durch eines: der. höheren Löcher 
im. Heinzen,, und er wird fich gehörig fefl auflegen. 
Nimmt man nun den Fuß wieder vom Tritt ab, 
fo, geht der Heinzenbopf wieder zurüd und. man kann 
den . bearbeiteten Gegenftand wieder — ohne Zeit: 
| verluſt — von der Schnitzhank wegnehmen..." Ein 
— — auf dieſe Art befefligter Gegenſtand iſt nicht nur 
ohne Zeitaufwand befeſtigt, ſondern auch fo. gut, 
wie wenn er in. der Werkbank eingefchraubt worben 
‘wäre, und. kann auch, wegen, der, Einrichtung der 
Schnitzbank, jedem Gegenftand auf, allen Seiten leiht 
fo gut beifommen und bearbeiten, wie. man. eö nur 
wünfcht. Te ED... Ai Pe re 
- .Saͤmmtliche Abbildungen. der, Schnigbanftheile, 
mit Ausnahme, des Sitzes, find. 12:.malsweriünge, 
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Ä . Deitter Abſchuitt. ale 
Bon’ dem PR « Gegenmasın unmittelbar reihen 
— — Werkzeuge. u NT 


— 84 Banden Sagen. ee 
— Geigenmacher muß ‚mehreresHand- — mer 
migflens eine fogenannte Zwiemaͤnnelfaͤge haben. 

e Blätter zu den Handſaͤgen müfjen:eine vers 
ſchiedene Länge, Breite-und Dicke haben, damit: er 
zum Zerfchneiden fleinerer Gegenkände kleine, und: zum 
Zerſchneiden größerer paſſende Saͤgen erhalte: 
Der Gebrauch derſelben⸗ wird. ſehr erieichtert, 
wenn ihre Blaͤtter durchgehends- gleich did »find. / 
Sie ſollen von hafergelber Farbe. ſeyn, weil Blaͤtter 
von dieſer Farbe gewoͤhnlich, in Anſehung der Haͤrte, 
ben blauangelaufenen vorzuziehen: find. Sie müffen 
ſich jederzeit, man mag fie zuſammenrollen, wie man 
will; ‚wieder. in- eine vollfommen: gerade. Linie fehnels-. 
len: und. ‚nirgends gebogen” bleiben, denn an der gez 
bogenen Stelle find. folche Blätter in der. Regel. weis 
«her, als an den andern Stellen. Von ihrer. Härte 
fann und nur. die. Anfeilung am reiner. Stelle uͤber⸗ 
zeugen,,... Se. härter, gleicher. :und ‘ ‚länger ein: Blatt 
iſt defte: höher ift fein Werth. 

e Zahne aller Sägeblätter.müffen gefchränt, 
Dh. * Spitzen muͤſſen ein wenig auswaͤrts, und 
zwar abwechſelnd ein Zahn auf dieſe und dann auf 
jene Seitenflaͤche des Blattes zu, ‚gebogen, werben, 
Denn da viele: Hölzer noch naß find, wenn ſie ge⸗ 
ſchnitten mwerden;- ‚fo. würde. fich. Die Säge, wegen 
des engen: Raumes, bald. zu ſehr erhigen, . ſotglich 
| — werden. zen. Urſachen nik: zu⸗ ge⸗ 
— 
‚Zum. Scränten Bat. a ein. eigeneß, Eifen, 
des Schraͤnkeiſen noͤthig· Man kann es ſich 
leicht ſuͤſt aus einer, etwa..1& Linie dicken, ſtaͤhler⸗ 


* 


— 
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nen Platte, von. ungefähr 4 "Linien Breite und 4 
‚Boll: Länge anfertigen, : wenn man in dieſelbe meh: 
tere Furchen, von denen jede immer fo tief wie die 
Zähne des Sägeblattes 
gefchränkt werden ſoll, lang find, und fo breit feyn 
muß wie dieſe dick find, 'einfeilt u: 


— 


das mittelſt dieſer Furche 


In eine ſolche paſſende Furche bringt man nun, 
wenn man ein Blatt ſchraͤnken will, nachdem man 


dieſes in einen Schraubſtocke eingeſchraubt hat, den 


indem man das Schraͤnkeiſen gegen die Seitenflaͤche 
des Blattes niederdruͤckt, die Spige des Zahn. Nur 
drüde man nicht zü fehr, weil fonft ber. Zahn ab: 
fpringen wuͤrde. Die Kraft des: Drudes beftimmt 
den Betrag der Biegung des Zahnes. Immer drüde 


dritten" Theil des Zahnes hinein: und bringt dann, | 


man lieber weniger. ald zu viel, ‚halte das Blatt, 
nächft dem Zahn: noch mit den Fingern feft, und fehe 
innen, nachdem man einige Zähne gebogen hat, nad, 
ob fienicht zu viel oder zu wenig und gleich fehr 
gebogen: worden: find "und helfe den entflandenen Seh: 


Lerncfchnell wieder ab. :— U... u 

ft man nun mit derjenigen Hälfte der Zaͤhne, 
welche gegen dieſe Seitenfläche gebogen werden muß: 
ten, fertig, fo Eehrt man das Blatt um, umd: biegt 
nun auch: die andern Zähne - '- | 


. Bei diefem Schränken: fommt, hinſichtlich des | 


beabficgtigten leichten und geradlinichten Gangs des 
Blattes, alles darauf an, daß die Zähne: in. regel 
mäßig abwechfelnder Folge weht. und. links aus: 
wärts fliehen und- gleich- fehr gebogen werden. 


Eaͤgeblaͤtter ; womit nafjes, feuchtes oder wei: 


che3: Holz geſchnitten werben fol, muͤſſen nach Ber: 
baltniß etwas mehr ald andere zum Zertrennen :hat- 
ten, tiodnen Holzes oder Elfenbeins u. ſ. w. be: 
flimmte - gefchränft werden. Perlmutterſaͤgen aber 
muß: man niemald- ſchraͤnken. 
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Das Seel: der Handfägen iſt ganz :fo; be: 


ſchaffen wie: das : der. gewöhnlichen Zifcplers Hands 


fügen, weswegen wir ſeine Beſchreibung auch unters 
laſſen. Auch ihr Gebrauch iſt ganz ſo, wie der je= 
ner Sägen‘: Der Geigenmacyer. ‘kann die Handfä- 
gen’ nicht entbehren ; und fie-Ieiften ihm gewiß auch 
die nüßlichften: Dienfte, aber fie ‚treten beim Zertren: 
nen des Holzes. gern aus der Schnittlinie, verurſa⸗ 
chen auch dem Holztrenner,-der beim Schneiden den 


Stoß hat, bei längern Schneiden, durch ihre Hand⸗ 


. geiffe, Schmerzen und‘ Bläfen an der Hand. Dies 
fem Webel überhoben zu ſeyn, hat man eine befonz 
dere Art: von Sägen, bie ‚hierin alles Teiften was 
man wuͤnſcht, eingeführt. Nur. fchade, daß fie, wes 
gen ihres Geſtelles, nicht uͤberall anwendbar “find. 
Die Blätter diefer- Art Sägen — Iwiemännel 


# 


fägen, darum genannt, weil zu ihrem Gebrauche . 


zwei Perfonen erforderlich‘ find, — unterſcheiden fich 
in nichts von den, der gewöhnlichen Handfägen, 
Nur allein’ das Geſtell und die Art der Behandlung 
find die Dinge, worin diefe Sägen’ von jenen vers 
ſchieden find. — ——24 


"Das Geftell befteht'auß-2 Querbalken, ‘2 Ste: 


» 


gen und 2 Schrauben. Be, : R 

T.IX. Fig: 86. iſt ein"foldher Querbalfen 12 
mal verjüngt. - Um ihn anzufertigen, muß man ein 
vierfeitiges Stud trodned Fichten oder Zannenholz, 
— anderes iſt zu ſchwer — von dem jede Saite 2 eins 
ander: gerade: gegenüber liegende Seiten, jede 35 Zoll 
und von den beiden übrigen jede 2 Soll breit. iſt, neh: 
men. Alle dieſe Seiten’ hobelt man nun rein ab, dann 


meifelt inan dur ihn Fig. 86. das Loch a dur. 
Sit dies geſchehen, fo':meifelt man nun auch auf 


derſelben Seite die beiden Köcher. be ein, und gibt 
jebemveine Ziefe von 1 Zoll. Hat-man alle dieſe 


Löcher, in ber abgebilbeten Größe, fauber und fein 


24 00 
ausgebildet, fo iſt 


er zum⸗Einleimen der Stege fer⸗ 


tig:wenn man ihn nicht auf irgend eine: Ait per⸗ 


zieren will. Beide Querbalken ſind einander ganz 
gleich; fo auch beide, Stege. a win 
DODieſe find: ebenfalls von weichen Hnlzen vier: 
| feitig ‚und muͤſſen fo zugehobelt werden, daß ven. 
zwei ihrer vier Seiten — die, aber einander gerade 
gegenuͤber liegen: muͤſſen, jede, 2: Boll und von den. 
übrigen. beiden :jede 8 ;Bolk; breit - werde; Daß ſie 
ganz gerade: und nicht im "geringfien gelaufen Find, 
darauf kommt es hei ihnen hauptſaͤchlich an, ‚Ihre 
‚ Zänge beſtimmt das Sägehlatt. ; Ein: jeder. von ih: 
nen: muß immer :genau.2 Ball wenigftens;Jänger feyn 


als das Saͤgeblatt zwiſchen dem Anfang: feiner bei⸗ 


den Oehre. An jedem Enden eines jeden derſelben 
wird dann ein Zapfen angeſchnitten, der 18oll lang 
» und fo breit und dick ſeyn muß, daß er hoͤchſt ge⸗ 
nau :in,. eins von den Loͤchern be im, — 
paßt: Wenn dies geſchehen iſt, leimt man den ei⸗ 
nen von den Zapfen sin eines der Töcher-cb. eines 
Querbalkens ein, dann. den andern wieder in: eins 
von denen des andern Querbalfens, nachdem. lan 
ben ‚einen. von den Zapfen des andern Steges in 


ben erften Querbalfen auch eingeleimtzhat: “+ zur 


2° Nachdem Einlehne muß das Ganzeiein' volls 
‘ Tommen. tegelmäßiges laͤngliches Viereck bilden: und 
von den beiden, breiten. "Flächen, eines ‚jeden; Steg$, 
eine ‘der. des anderm; gerade gegenfiber liegen. ’- 
0 Die elſerne Schraubeifig; 87. zmölfmal;-ver; 
jüngt, , muß man‘. fi: von. einem Schloſſer machen 
kafjen. .- Sie: ift: regelmaͤßig vierſeitig bis zu aa, denn 
von da an ift fie, rund und ‚mit einem ‚Schrauben: 
gewinde,b verſehen, an dem nachgehends eine Schrau⸗ 
benmntter die ungefähr? 4: Binien, Did, angeſchraubt 
werden fok.:.: Der Einſchnitt enin der. Schraubermuß 

auf cdex dieſer "gegrhliben: ‚liegenden. Seitẽ eben ſo 
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Breit: und lang ſeyn, und ſoll eines der Oehre des 


Saͤgeblattes aufnehmen. Deshalb muͤſſen, um die⸗ 
ſes in der Schräube befeſtigen zu koͤnnen, von der 
Mitte der Geiten::did !iherein', bis zu dem Eins 
ſchnitt mehrere runde Loͤcher gehen, durch die man 
einen eiſernen Draht hindürch, und. durch eines der 
im Oehr der Säge befindlichen Loͤcher, nachdem das 
Dehr im Einſchnitt —————— iſt, durch, in 
das; jenen ·an feiner Lage gleiche Loch der andern 
Seltenwand des Einfhnitts einfchieben, und fo das 
Sägeblatt: in deu. 'Schrambe:!befeftigen: kann. Hat 
man⸗ nun ſolchergeſtalt!: jedes Dehr eines Sägeblat- 
tes durch mehrere ſolche Drähte in einer Schraube 
befeſtigt, ſo bringt man Cine jede Schrauberiin das _ 
Loch" a eines der Querbalken ein und nachdem die⸗ 
. Zenige Stelle derfelbenz wo. das Schraubengewinde 
befindlich iſt, bis auf! die. auswendige Seite des Quer- 
"balfens: gekommen ift, ſchraubt man nun vermittelt 
. eines’ zur Schraubenmütter paſſenden : Sthraubens 
mutterſchluͤſſels dieſe an: bie Schraube art‘, "und''bes- 
feftigt fo: die: Schraube im. QDuerbalken: and das Sa 
geblatt im’Sefteled Einiges: Nachdenken dabei macht 
jede weitere. Belehrung /umnoͤthig «u ©: 
Fr oraügie iet Fhrimt ei Dbe Anferfguig bar 
auf an, daß das Geſtell durchaus und nicht im Ges 
ringſten windſchief win0d.. 5 
Bei, dem Gebrauche nun muß jede ber beiden 
hierzu erforderlichen Perfonen in jede Hand, eins von 
den beiden Enden de des Duerbalfens in die Hand 
nehmen. Das Uebrige ergibt fih von felbfl. _ 
Beim Zerſchneiden eines jeten Körper muß 
mam die "Säge: immer fefb in: der Hand- halten, aber 
leicht‘ gehen laffen, gleichmaͤßig und langfam fort: 
ſchneiden und fie immer fo: ſehr ausziehen als ge: 
ſchehen kann: 2 vun Wen. 
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umedes Blattes Daver und Sebrauch zu ver⸗ 
länger, muß ‚man es niemalö heiß. werden laſſen, 
‚nie anwenden, wenn es ‚wicht‘ gehörig fcharfiift,; nach 
jedesmaligem Gebrauch mit Del anfeuchten ; (auch 
Schon: während deffelben, wenn es m wi “ und 
feine Spannung vermindern | 
en ee ‚Die. Saitenfögen. u u 
| Mit ;den Saitenfägen; F. X. Fig. 88. viermal 
verjungt,, follen ‚in. den Saitenlöchern des Saiten⸗ 
valtersdie Saitenſchnitte eingefhnitten werben. 
Dieſe "Beftimmung. erklaͤrt und ihre Beſchaffenheit. 
Damit. jene Abficht leicht mit ihnen erfüllt. werben 
Tann, muß die ſtaͤhlerne Platte, aus der fie gemacht 
werden, nicht im geringften gelaufen feyn, oder eine 
— Dicke als an. andern Stellen haben. Ihre 
Dide wird von der ‚Breite, die Die gedachten. Sai⸗ 
fenſchnitte haben, — der ſie gleich ſeyn muß: — 
beftimmt;: ift alſo ſehr verfchieben. Beſondere Ge⸗ 
nauigkeit verlangen, in Anſehung des leichten Gangs 
derſelben, ihre Zaͤhne, denn find. fie ſich nicht ganz 
vollkommen ‚gleich, fo: ſtockt fie bei. der Anwendung. 
atürlich muß man. fuͤr jede der verſchiedenen Gat⸗ 
tungen der Geigen. eipene Saitenfägen haben.. Die 
‚abgebildete iſt für Vlolinen geeignet, doch auch zu 
den ſchmaͤlern Einſchnitten bei Bratſchen⸗ Saitenhal⸗ 
tern brauchbar. Das Heft, in dem bie Spitze a 
eingefchlagen wird, — die Serben, der ger 
a Beilenhefte. ‚ 
| 8 Die ——— Br X 
Schnitzer find. fo allbekannte Werkzeuge, daß 
wir uns von ihnen nur wenig zu ſprechen erlauben 
koͤnnen. T. III. Lig. 89. iſt einer, dev, in Anſehung 
feiner Form und Größe, fuͤr den Geigen⸗ Guitar⸗ 
ren⸗ und Bogenmacher gleich brauchbar viermal ver⸗ 


' A 
4 


| jüngt zun ſehen. Man muß ſie von verſchiedener 


Groͤße und auch in hinlaͤnglicher Anzahl haben. Auf 


der Ruͤckſeite a ſollen fie eine Dicke von 15: Linie 
‚haben, diefesaber. nach und ‚nach. gegen die Schneide 
bb bis. auf-eine. Dide von, z Linie abnehmen. ‚Sie 
muͤſſen von: gutem: Stahl gemacht werben, denn je 
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beſſer der. Stahl:ift, aus dem die Schnitzer gemacht 


werden, deſto haͤrter werden ſie. Und man laſſe fie 
von einem Manne machen, ber fie fo zu haͤrten ver: 
Nicht, daß ſie nach dem. Härten- eine hafergelbe: Farbe 
haben, weil Schniger von Kiefer Farbe immer am 
haͤrteſten ſind. Nie Faufe- man welche: von Eifen- 
kraͤmern, denn in ‚ber Regel fehlägt von ſolchen 
Schnitzern unter zehnen nicht, einen, ‘ein. - —— 
womit tief eingeſchnitten oder geſpalten werden. foll, 
muß man einen breiten, Salz: anfchleifen, - Dagegen 
ſolche, womit Rundungen ausgebildet werden follen, 
ſchmale Salzen: erhalten müſſen. Sie werden. ge= 
wöhnlich- in:-felbft zugeſchnitzten, ovalrunden Heften 
von Ahornholze, uͤm die man: an dem Ende, wo 
der Schniger eingefchlagen wird, um das Zerfprin; 
gen des Hefted zu. verhüten, ‚einen meſſingenen Ring 
legt, befeftigt. en 

| ' 4 .Die Schnittmeffer., _ ee 
Die Schnittmeſſer find lange ſchmale Meſſer, 


die an jedem Ende einen Handgriff haben, und zum 


Abnehmen des überflüffigen Holzes an denjenigen 
Gegenftänden, wo theild die Anwendung der Schnißer 
und Hobel nicht möglich, oder befchmwerlich oder mit 
zu großem Zeitverluft verbunden wäre, beſtimmt find. 

T. X. Fig. 90. ift: ein ſolches Schnittmeffer 
dreimal ‚verjüngt. a und:b:find- dig Handgriffe, CC 


das Meffer, und zwar. dd deſſen Nüdfeite, ee: aber 


die Schneide. An der Nüdfeite ift das Meffer 3 


‚Linien dick, diefe Dide nimmt. gegen die Schneide‘ 


u: —— —— * 
— ba 3 
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‚Hin nach und: nach bis auf 14° infe ab. Die Griffe 
werden‘ gegen ihre Enden- If .hin Cinmmer:Thmäler 
und zulegt gar vierſeitig, denn bei a undi.b. waren 
fie eben fo did wie das Meſſer auf: der Ruͤckſeite. 
Sie machen mit dem Meffer einem Körper: aus. - Se 
der: Griff diſt an einen Ehndpunfteniigg mit‘ einem 
einem Schraubengewinde verfehen. "Wollte  nian 
namlich !:die Griffe ‚ohne Weiteres In "gewöhnlichen 
‚Heften: feft madjenj! fo-- würden fich::diefe‘ Hefte bald, 
nach einer etwas"bedeutenden, von dem.;bearbeiteten 
Gegenftande::bewirtten Zuruͤckhaltung des. Meffers, 
von ihren: Griffen trennen und ſo uͤble Folgen ver- 
ürfachen: ı Umt:dhds inun- zw werhüten;Twirdi durch 
jedes Heft ein Lochi'gebohrt ;- fo weit; 'baß: das Heft 
bis an "die Stelle ba des Griffes yinfommt! und- uns 
ten: iiber daſſelbe nocht hinaus das Schraubenende g 
des Griffe ragt. An dieſes Schraubengewinde: wird 
‚an eine; an daſſelbe paſſende, ungefaͤhr 2 Linien 
dick und, um das Loch‘ im Griffe gehoͤrig zu decken, 
im Durchmeſſer 59 Linien breite, eiſerne Schrauben 
"mutter angefchraubt und fomit dem Heften das Abs 
ſpringen vom Griffe unmoͤglich gemacht. 
9 > 
Die Bequemlichkeit des Gebrauchs der Schnitt: 
meffer und die Schnelligkeit, mit der man mittelft 
: Ihrer ein, Stüf Holz zufchnitzen kann, haben die‘ 
Schnittmeſſer zu den nuͤtzlichſten Werkzeugen des 
Geigenmachers gemacht „.aber auch, Veranlaffung zu 
der Erfindung der gekruͤmmten Schnittmeſſer, die 
dem Geigenmacher noch weit nuͤtzlichere Dienſte lei⸗ 
fen, ‚gegeben. „x; 4 msn... een mm. 
MDurch die legtern wird man namlich. in den 
. Stand gefegt, - Begenftande oder Gegenden derſel⸗ 
ben, denen. man. mit jewen Schnittmeffern. nicht gut 
beitommen kann, eben fo guf>wie andere. Gegenden 
uf ws mit jenen ab: und zuzuſchnitzen. 
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Diefe gekruͤmmten umnterfiheiden fi von den 
geraden nur darin, daß ihr Mefjer nicht gerade, fons 
dern halbrund gebogen worden if. T. X. Fig. 91. 
fieht man die Ruͤckſeite eines derſelben ebenfalls drei: 
- mal verjüngt.: Mangel an Raum verhindert mehr 
über-fie zu fagen, wozu wäre es auch nöthig, da ja 
indem Vorhergehenden und in der Abbildung. alles 


enthalten. ift, was. darüber noch gefpfochen werden 


Eönnte. Um fie aber für den Gebraucd ganz zweds 
mäßig zu erhalten, muß man fie höchft genau nach 
Borfchrift der Abbildung machen laffen. Die untere 
Fläche derfelben aa oder die, welche beim Abfchnigen. 
— out ben Gegenftand der Bearbeitung zu 
liegen fommt, muß eben feyn; an der obern dages 
gen muß man einen verhältnißmaßig nicht zu brei= 
ten Salz anfchleifen, J J—— 
| Alenfalls Tann man, wenn fie gut gemacht 
worden find und die gedachte Größe haben, ‚mit ei— 
nem von jeder ‚Gattung ausreichen. Ihre Anfertis 
gung: übertrage man einem: Mann, der fie nicht, nur 
gut: härtet, fondern auch. treu, nach Vorfchrift macht. 


Wie nun mittelft ihrer cin Gegenftand -abges ’ 


ſchnitzt wird, iſt doch wohl.überflüffig zu beſchreiben. 
Um ſich bei dem Gebrauche derſelben auf der 
Schnitzbank, bei gewaltſamen und jaͤhlingen Losrei— 
ßen der Holzſpaͤhne nicht den Unterleib zu beſchaͤdi⸗ 
gen, :bebgsfe man denfeiben, ehe man -anfängt zu, ars 
beiten, mit einem ledernen Vortuche. El, 
ee Von den Bahtern. . 
Der ‘Öeigenmacher<muß Nagel, -Hohls und 
Wirbelbohrer haben, Die Nagelbohrer werden nur 
zum Einbohren der Wirbellöcher in den Wirbelkaften 
gehraucht. Da dieſe Löcher Fegelfürmig feyn, müffen, 
dieſe Form ihnen aber nur von den. eigentlichen Wirs 
belbohrern ‚gegeben werden. kann, ſo gi man ein, 
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daß ſie dem Loche niemals ſeine gehoͤrige Groͤße geben 
duͤrfen, und daher immer nur fo groß ſeyn muͤſſen, 


* 


als erforderlich iſt, um ein ſolches Loch vorzubohren. 
“Hieraus ergibt ſich, daß man nur wenige der 
felben noͤthig hat. Drei von verfchiedner Größe find 
zur "Verfertigung aller "Geigen genug. Beim An 
Fauf- wähle man folche, die einen fefter, hinlänglih 
dicken Stiel und fein ausgebildete Schraubenzähne | 
haben, Härte und -Dauer-verfprechen, und wo mög: 
lich noch mit Pfannen’ verfehen find. 
+. Guitarrenmacher bohren mit ihnen auch die %o: 


. Her in den Buitarren= Stegen durch, und haben fie 


zum leichtern und fchnellern Einbohren in fogenann: 
ten, uͤberall kaͤuflichen Drehbohrerheften befeftigt. Alle 
hıbrigen..Löcher außer den Wirbellöchern werden mit 
Hphlbohrern gebohrt. Um fo wenig Zeit ald mög: 
lich verloren gehen zu lafjen‘, haben die Geigenma: 
cher für jede Art’ diefer Löcher (d. h. die ſich in Ans 
ſehung ihres Durchmeffers von andern unterfcheiden) 
eigene Hohlboͤhrer, die jedes Loch gleich in feiner 
gehörigen Größe. ausbohren. Beim Ankauf derfelben 
muß‘ man darauf fehen, daß fie die: Löcher in gehoͤ⸗ 
riger Groͤße zu ‚bohren vermögen, feſt und dauer: 
haft find. © J — | 
T. W. Fig: 92. iſt ein zu Biolin-Wirbelöchern 
Haffendet dreimal, verjuͤngter Wirbelbohrer. Zu den 
andern Geigengattungen ‘hat man verhaͤltnißmaͤßig 
groͤßere noͤthig. ee 2 * Bu ia ran. an Tito 

 Obgleih er nur. aus einem Stüde Stahl be 
fteht, fo unterfcheidet man doch an ihm 2.befondere 
Theile die Pfanne A und den Stiel B. Die Pfan: 
ne iſt ein, von ana) b, an Breite nach und nad) 
zunehmender, regelmäßig halbrunder Körper, det von 
der geraden, hier fichtbaren Seite aus halbrund und 
fo fehr vertieft worden ift, wie uns bei C der Durch⸗ 
ſchnitt einer -bei-ider! Liniene o zexſchnittenen Pfanne 


| 
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zeigt. Der-Haltbarkeit megen nimmt. zwar die Dicke 
der Pfanne-von a nad) b nach und nach’ etwas an 
Dide zu, jedoch, wird fie ſelbſt bei b nicht dicker als 
4 Linier Mittelft ihrer fcharfen Ränder ſollen die 
Wirbelloͤcher erweitert werden. Die Vertiefung, wurs 
de: nur um die Spähne aufnehmen. zu Fönnen, ans 
gebaatt, Don der Schärfe der Nänder und :ihrer 
erabheit, fo. wie der Härte- des Bohrers ſelbſt und 
der feinen, Ausbildung, feines. Aeußern ‚hängt feine 
Güte vorzüglihd ab. Damit die Wirbellöcher ihre 
gehörig kegeifoͤrmige Geftalt 'erhalten, darf die Zu⸗ 
nahme. feinen Breite fchlechterdings nicht beträshtlicher 
oder geringer. ſeyn, als; die Abbildung beſagt. Sein 
Stie B..wird in einem gewoͤhnlichen Nagelbohrers 
heft befeftigt, auch mit. ihm: eben fo wie -mit- jedem 
andern Bohrer gebohrt. Bei feiner Anfertigung. laffe 
man’ ja darauf ſehen, daß feine Form richtig und 
fein ausgebildet, der Bohrer ‚gut gehärtet werde und 
nicht. gelaufen: fey.:  : moon — 


.- $..6., Bon. den Stemmeifen. | 5 F = 


+ Um an. denjenigen. Stellen der Decken und- Boͤ⸗ 
den z. B. an. den Vertiefungen. und auf ben Grund: - 
flächen der Decken, wo. wegen örtlicher Hinderniſſe 
38. des Balfens die gekruͤmmten Schnittmeffer nicht 
angervendet werden koͤnnen, die halbrunden Verties 
fungen u. f. w, dem Beduͤrfniſſe der Stellen gemäß, 
herjiellen zu können, ei man Stemmeifen haben, 
... T.X, Fig. 93, ift ein Stemmeifen viermal ver: 
juͤngt. A ein Stoß, B feine Stange, C der 
Hefttheil. Der Stoß ift eine an ber Stange 2 Li: 
nien die, halbrund gebogene, ſtaͤhlerne Platte, bes 
ven untere Fläche, d. h. die, welche "bei Bearbeitung 
eines Gegenſtandes unmittelbar aufnlebtere zu liegen 
Tommt ‚wir. bei hen: Schnittmeffern, eben if; dage⸗ 
gen. die obere von der Ruͤckſeite a:grgen die Schnei⸗ 
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de b Yih ſich nach md: nach vettieft — Platte 
in einer Entfernung von 2Linien von Der: Schneide 
nür'noch eine Dicke von 1% Linie läßt. Auch bat 
die obere an der Schneide. einen ungefähr 2- Einien 
breiten. Falz. Die Stange wird rund zugefeilt, an 
ihrem Ende bei e- ift fie etwas dicker, damit der 
Stiel nicht zu tief ind Heft eindringen "ann. Letz⸗ 

terer iſt, wie bei jedem Meiſel, vierſeitig und wird: in 
einem, einem gewoͤhnlichen Feilenheft — Heſte 
befeſtigt⸗ 
nn ne Gebrauche nimmt ber Arbeiter die Stange 
des Stemmeifend in die rechte Hand und zwar fo, 
daß ‚fie zwifchen dem’ Daumen und den übrigen Fin: 
gern in der Hohlung der Hand aufliegt, ſtuͤtzt das 
Heft— an der rechten Bruſt an und ſchneidet nun ſtoß⸗ 
weiſe mit der linken Hand-den-Gegenftand, der bear⸗ 
beitet wird, fefthaltend, das uͤberfluͤfſige Holz in Spaͤh⸗ 

nen ſtoßweiſe aus. Nach Maßgabe der dabei “ange: 
wendeten Kraft fliegt dann auch. mehr: oder minder 
Holz weg. 

Diefer Gebrauchdatt sufölge muß der Stoß. in 
{6 Ichiefer Richtung an der Pfanne. ftehen. "Fig. 94. 
zeigt und dad an-- der Stange befeſtigte Ende des 
Stoßes, woraus zugleich die Dide und —— 
* Dann erfi ichtlich wird: 
—8. 7. Bon den —5 —— 
gu verfchiebenien Arbeiten, ne EI * Ein⸗ 

des Wirbeffaftens, hat der Geigenmacher Mei— 
ſel noͤthig. Er wird wohlthun wenn er ſie ſich ven 
der ‚Breite. ankauft,. wie, fie die Größe ber, Löcher, 
die man einmeiſeln will, bedarf, 5 um bei der Arbeit 
j Aller zeitraubenden Meffereien uͤherhoben zu ſeyn. 


Han sr Bon dem: Kruken. en 


Eine Heuto TX. Fig. 96. beſteht — zwei 
— — ae der: — Krufen⸗ 


Stud, Eifen, das; an.dem einen Ende a ſpitzig aus— 
lauft, um fie; in einem Hefte befeftigen ‚zu, können, - 
am andern ba aber ein Schraubengewinde hat, an 
. welchem die. Kruke B feft,. gemacht wird. Die Dicke 


des Krukentheils erhellt ſchon aus dieſer Abbildung, 
Bei G fieht man eine feiner beiden breiten. ‚Seiten 


flaͤchen, und in deren Mitte. bei a wieder. ein. flei= 


— 


nes rundes Loch. In dieſem Loche befindet ſich ‚die 
chraubenmutter, vermittelſt deren Krukentheil und 


Stange vereinigt werden, aber auch leicht „wieder, 


von derſelben getrennt. werben, kann, wenn er ge⸗— 
ſhliffen werden ſoll. Sie muß von gutem Stahle 
gemacht,. gut gehaͤrtet werden und unten (ſ. Fig. C. 


bei bb)einen Falz erhalten. Ihre Beſtimmung iſt 


—— — ——— 
Pt 


Aalle von dem Stemmeifen u. f. w., an Deden, und . 


den. zuruͤckgelaſſene Unebenheiten. wegzunehmen. 
Beim Gebrauhe nimmt man, nachdem man den 
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theile B. Erfiere iſt nichts „anders als ein rundes 


— 


Gegenſtand, der bearbeitet werden ſoll, in der Schnißs - 


hank feft gemacht hat, das Heft indie wechte Hand, 


legt den Zeige= und. Mittelfinger der linken Hand 


oben. bei der Stange: auf die Kruke und Das ‚Ende 


dder Stange, um fie-lenfen und. ihre Angriffe ver— 


ſaͤrken und fhwächen zu fönnen. Dabei, muß. man 
aber viele Stellen zugleich -überfchaben,. denn. bei Elei= 


nen Stellen würde man die Ungleichheiten ſtatt ſie 


vermindern nur vermehren. Sie iſt übrigens in 
angeführten Abbildung viermal verjuͤngt. 

9* * 3. 0. Die Schaben oder Ziehklingen. 
Durch die Kruken wird das Abſchaben ber Def; 


In und Böden fehr erleichtert und .befchleunigt, fie 


ind aber, wegen ihrer Befchaffenheit nicht an -allen 
Stellen dieſer Gegenftände und an Zargen und Hälz 


ſen anwendbar. Man muß, um dieſe Gegenflande 


auch) von den an ihnen befindlichen Unebenheiten u: ſ. f. 


N 
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befreien zu. koͤnnen, noch andere Werkzeuge: haben. 
Solche Werkzeuge find die Schaben oder Ziehklingen, 
duͤnne Stahlplatten von verſchiedener Groͤße und 
Form, die man an einem Rande ſcharf geſchliffen 
hat. Da ſie bei dem Gebrauche blos zwiſchen den 
Daumen und den Zeigefinger genommen werden, ſo 
kann ihre Dicke geringer, als die der Kruken ſeyn. 
‚ Nach Beſchaffenheit der Stellen, an denen fie ange: 
mwendef werden follen, muß ihr gefchärfter Rand oder 
ihre Schneide bald halbrund mit einer Ede, bald 
ganz ‘gerade mit 2 Eden feyn. Man kann 'ſie ſich 
leicht ſelbſt und von‘ vorzüglicher Güte verſchaffen, 
wenn man fih aus einem alten Senfenblatte, als 
welches ſich hiezu, wegen feiner Dünnigfeit und Haͤr⸗ 
te am beiten eignet, von einem: Klempner (Flaſchner) 
Stüden in erforderliher Größe und Form ausſchnei— 
den läßt und an diefe dann die Salze anfchleift. 

| 6. 10. Von den Viſirzirkelnl. 

"Um bei der Bearbeitung ‚der Decken und Bi: 
ben ſchnell die Dice einer- Stelle diefer Geigentheile 
genau zu erfahren, gibt es Fein einfacheres und zu: 
verläffigeres Werkzeug ald den Viſirzirkel. T. X. 
Fig. 96. ift ein gewöhnlicher Vifirzirkel für Violinen 
und Bratfchen paſſend fechömal verjüngt dargeſtellt. 
An feinem obern Xheile a ift er ganz wie jeder Sir: 
kel befchaffen, ein wenig abwärts ‘von -diefem aber 
‚rund gebogen. In der Mitte hat jede diefer. Krim: 

“ mungen b b eine Schraubenmutter, in der eine Schrau: 
be B, durch welche feine beiden Füße cc einander 
enähert, utib wieder von einander entfernt werden 
koͤnnen, eingeſchraubt iſt; die aber zugleich verhuͤtet, 
daß ſie es ohne den Willen des Arbeiters thun. An 
dieſer Krümmung fangen ſich feine Füße cc an, ge 
‚ben anfänglid in gerader Richtung fort, werden 
aͤber immer, je mehr fie fich ihren Endpunkten dd 
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nähern, kruͤmmer, und bringen ihre beiden Endpunfte 
dd in eine einander zugekehrte Lage. Diefe End 
punkte find nicht ſpitzig, fondern höchft eben. und 
platt, jedoch übrigens wie die Füße felbft rund. 
Schiebt man nun zwiſchen diefe beiden Endpunfte, 
nachdem man fie mittelft der Schraube B 'hinläng: 
lid von einander entfernt hat, eine beliebige Stelle 
einer Dede 3. B. ein, fchraubt fie dann fo nahe zus 
fammen, als ohne Furcht, fie möchten fih in der 
Dede eindrüden und feft faffen, gefchehen Fann, zieht 
dann die Dede wieder heraus, fo zeigt uns die Ents 
fernung der Endpunfte der beiden Füße von einans 
ber genau den Betrag der Dice der Stelle, deren 
Dide man Fennen zu lernen wünfchte, — 

Hieraus ergibt ſich von ſelbſt, worauf man bei 
Anfertigung eines ſolchen Zirkels vorzuͤglich zu ſehen 
habe, naͤmlich außer der gehoͤrigen Groͤße, Dicke 
u. ſ. w. auf einen leichten Gang der Schraube und 
auf völlige Ebenheit der Endpunkte der beiden Füße, 
Die An= und Abfchraubung der Schraube wird mittelft 
des Schlüffeld aa Fig. B bewirkt, der deshalb mit 
der Schraube. aus einem Stüde Eifen. beftehen muß. 

Von jedem Gegenftand und jeder Stelle, deren 
Dicke man mittelft des Vifirzirfel3 auf die eben be 
ſchriebene Art erforfchen muß, made man fich ein 
eigenes Tleines Bretchen, daS gerade fo did ift, als 
der Gegenftand oder die Stelle feyn foll, damit mar 
immer ohne Weitläwfigkeiten gleich erfahren Tann 
ob ein Gegenftand u. f. f. ſchon ſchwach genug A 
oder nicht. ee 

Sehr viel Zeit wird man ſich auch erfparen, wenn 
man fich mehrere ſolche Zirkel anfchafft und jeden 
zur Abmefjung einer eigenen Stelle beflimmt, denn 
fonft muß man ihn immer wieder auf: und zufihraus 
ben, wenn man die Dide einer andern Stelle erfäh— 
ven will, wodurch aber viel Beit.verloren geht. 
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ER. | Cellos und Baͤſſen muß man außer dieſem 

wenigſtens noch einen, verhaͤltnißmaͤßig größern Vi⸗ 
 frzirkel haben... A Ber 
- Bei ihrem Gebrauche ift übrigens große Vor: 
ſicht zu empfehlen, weil, wenn ein‘ Gegenftand nidt 
‚ganz: wagerecht zwifchen. ihre Endpunfte fommt, der 
' Arbeiter leicht getäufcht werden fan. -.- 


8. 11. Bon den Hobeln, 


Auch einen oder zwei gewöhnliche Fauſthobel 
muß der Geigen- und Guitarrenmacher haben, das, 
mit er 3. B. die Unebenheiten an den Zargen, die 
die Säge zurüd gelafen hat, wegnehmen kann. Aus 
Ber den gewöhnlichen, zu foldhen Hobeln’ gehörigen 
Heobeleiſen muß man nody einige zu ihnen paffende, 
‚gezahnte Hobeleifen haben, Erftere kann uns jeder 
Zifchler , legtere jeder Schloffer fertigen. - 

Mie bei jebem andern Hobeleifen, hat man aud 
bei ihren Ankauf auf Härte und vollkommen gleiche 
Dicke — insbefondere aber auf gleichförmige Aus: 
. bildung der Zähne zu fehen., ne 
.. Außer diefem muß er noch mit 2 fogenannten 
Zughobeln, einem von einer Länge von 30 Zoll 
wenigſtens, zum Gleichhobeln ber Zargen» Ränder 
u. f. w., und einem wieder zum Abhobeln der Eins 
legefpähne. verfehen feyn. a. 

Diefer letztere muß wenigftens 50 Zoll lang und 
6 Zoll breit und an beiden Enden mit Querriegeln 
verſehen feyn, damit ihn beim Abhobeln der gedad: 
ten Spähne zwei Perfonen gut handhaben Tönnen. 


g. 12. Von dem Biegeiſen. 

Um die Zargen und Gegenzargen nach ber laͤng⸗ 
lich runden Form der Dede und des Bodens bie 
gen zu Fönnen, muß man ein Biegeifen haben. 


% 
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Das Biegeiſen T. XI. Fig, 97. ſechsſmal ver⸗ 
juͤngt dargeſtellt, iſt ein langer, ovalrunder, eiſerner 
Koͤrper, von dem ein Ende in einen runden Zapfen 
a, das andere aber in eine lange und rund zulau⸗ 
fende Spitze b ausläuft. .. Seine Beſchaffenheit gibt 
uns die Abbildung des Durchſchnitts eines quer 
über feiner Mitte bei oc zerſchnittenen Biegeiſens 
.. Fig. 98. zu erkennen. . Es wird ‚zwar. von: ;jener 
“ Stelle an gegen die Spike hin. etwas fchrwächer, be: 
hält aber feine Rundung ungefähr bis zu «a und 
fängt erft dort an eigentlich rund zu werden. Iſt 


die Rundung in der Mitte beträchtlicher, fo hat in - 


beiden Fällen der. Arbeiter. Schaden,: denn dann wer- 


ben im. erften Falle die Zargen zu fehr gebogen- oder _ . 


zerbrochen, und im zweiten kann man- ihnen ihre 
gehörige Biegung nit geben. Außerdem, daß mits 
telſt eines hölzernen, an die Spige b paſſenden und 

dazu gehörigen Griffs, den man an die Spitze ftedt, 
dieſelbe und in den Stand: fest, dad Biegeifen leicht 
und ohne Gefahr aus und. in das Feuer bringen 
zu Fünnen, bringt fie auch noch den Vortheil, Daß 


man auf ihr diejenigen: Stellen ber Zargen, die, weil - 


fie. an die Mitteltheileden kommen follen, fehr. rund 
gebogen werden müfjen, :gehörig rund: biegen kann. 

‚Die, fo, beträchtliche Höhe, der Baßzargen macht 
- eine fo beträchtliche Länge des Biegeifens nöthig, diefe 
Länge aber wieder mehrere -Biegeifen entbehrlich. 

Zu dem Biegeifen gehört noch eine Kapfel. Dieſe 
ift nichts anderes, als. ein hölzerner, vierſeitiger Koͤr⸗ 
Her, der auf der einen Seite nach der Rundung des 
Biegeiſens und fo fehr vertieft worden ift, daß we- 
nigftend ein Drittheil ‚deffelben in ihm Liegen Tann, 
Doch) darf auch nicht viel mehr von ihm in diefelbe 
fommen. Un dem einen. Ende der Kapfel befeftigt 
man einen eifernen King, dergeftalt, daß in bemfel: 
ben, „wenn bad Biegeiſen in die Kapfel eingelegt 
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worden iſt, der Bapfen: a viſchen befinblich iſt. Bei⸗ 
des geſchleht, damit das beim Biegen ſo heiße Eiſen 


nicht von der Werkbank derab ſallen und den Arbei⸗ 
ter gib ec kann. 

Ich kann die Ermahnung nicht unterbriden, 
daß man »feine Flaͤchen noch mit einer feinen — 
ganz. von allen: Unebenheiten befreien möge. Denn 
außerdem hat es nicht. nur ein elendes Anfehn, fons 
dern drüdt auch immer unvertilgbare voͤcher in die 
Zargen. 


— — en $. 18, Bom Stimmorte, 
. Die Stimme ann nur erſt, nachdem: die ganze 


Geige ſchon fertig ift, im ‚Korpus aufgeftellt wer: 
den. : Deswegen muß man ein Snftiument haben, 


mittelſt deffen man fie-durch die Tonloͤcher der Dede 


bringen uud dann im Korpus aufftellen kann. 
Die Geigenmacher bedienen ſich dazu.des Stimme 
ortes T. II. Fig. 98. dreimal berjüngt, einer lan: 
gen, vierfeitigen, -gegen- ihre Spige hin ein wenig 
gefrummten, -mit einer runden: fcharfen- Spike .a ver- 
ſebenen Nadel, die man in einem Hefte befeſtigt. 
Der hier "abgebildete Stimmort eignet ſich nur 
für Violinen und Bratfchen, "daher man fuͤr Cellos 
und Bälle verhältnißmäßig ‚größere haben muß. 


RE 9. 14. : Bon: den Zeilen, Be 
Auch mit Zeilen muß. der Geigenmacher — 


hen ſeyn, jedoch: hat er nur einige wenige halbrun⸗ 


de Rafpeln- ‚und eigentliche ——— drei= und 


vierſeitige Feilen noͤthig. 


‚Unter allen Feilenarten waren bisher bie engli⸗ 
ſchen, wegen ihrer Härte und ſchoͤnen Bildung die 
geachtetſten, jedoch geben ihnen jetzt die deutſchen 
in der Hinſicht nichts mehr nach. Bei ihrem An⸗ 


kauf hat man ſchoͤne RER ihrer Formen, 


Gleicharligkeit⸗ und Feinheit des Sie, wie bikini 
daß fie ganz gerade find und Feine Löcher, if e 
oder verhiebene Stellen haben, zu ſehen. 

Hat man keine Gelegenheit die ſtumpfgeworde— 
. nen Feilen von neuem aufbauen zu laſſen, ſo Taffe 
man ſich, wie auch aus den Stuͤcken zerbrochener 
Feilen, Hobeleiſen, Saitenſaͤgen, Schnitzer u. ſ. w. 
machen, weil zu den Zeilen gewöhnlich der * 
Stahl genommen wird. 


J. 15. Vom Schneidezeug. 


Zurm Einſchneiden der Furchen, in ehe auf 
der Oberfläche der Deden und Böden die Einlege: 
fpähne eingelegt werden follen, hat man ein eigenes 
Werkzeug — dad Schneidezeug erfunden. 


Ein ſolches Schneidezeug T. XI. Fig. 99. viers 
‚mal verjüngt dargefiellt,. beſteht aus drei flahleruen 
Platten, wovon zwei ‚bei A und B — und aus zwei 
Schrauben, wovon eine bei⸗Gzu ſehen. 


Jede der drei Platten iſt 13 Linie dick, hat zwei 
Löcher ab, deren Stelle bei allen Platten gleich if 
und- welche ſaͤmmtlich Schraubenmuttern zur Schraus 
be C paſſend ‚enthalten. Genau, wie die Platte B, 
ift auch die dritte Platte befchaffen 5! ſie iſt alfo auch 
bei c ſchiefſpitzig und hat an ihrer Schaͤrfe, wie dieſe 
an ber ihrigen, einen Beinen Falz, der fich jeboch bei 
jener auf der, dieſer entgegengefegten Seite angefdhlifs 
fen befindet. "Statt der Schärfe und des Falzes hat 
die Platte A 'bei d eine kleine Verlängerung, welche 
übrigens rund iſt. Wie diefe ift auch die andere 
Schraube befchaffen. Bei der Bereinigung werden 
erftlich die beiden ‚Platten B an einander gelegt und 
zwar auf die Weife, daß fie nicht nur überall zu= 
fammenpaffen, fondern auch die Spige ber einen 
Platte gerade dahin kommt, wo die der andern be⸗ 
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findlich ifts endlich fo, daß bie: Seiten beider Plat⸗ 
sen, an. welche die Falzen angefchliffen find, einander 
‚unmittelbar beruͤhren. Daunn fügt man jenen nod) 
bie. Platte A hinzu. Der runde.Körper diefer muß 
babei. gerade dahin zu..liegen kommen, ‚wo ‚Die Spiz⸗ 
zen jener liegen... Hierauf ſchraubt man alle 8 Plat: 
ten mit den beiden Schrauben-G zufammen und dad 
‚Schneidezeug iſt zum Einſchneiden fertig... .. — 
Beim Einſchneiden der Furche ſelbſt nimmt man 
den Hals der Geige in die linke Hand, legt den 
Korpus auf die Beine auf, ſetzt die Spitzen des 
in die rechte Hand genommenen Schneidezeugs am 
Rande der: Oberflaͤche der. Dede „oder. des Bodens 
auf, jedoch ſo, daß der runde Körper.d der Platte 
A anßen. an. den. Wand jenes Geigentheild mit den 
Zargen’ in gleich fenfrechten Stand fommt und führt 
nun das Schneidezeug, um den Rand des gedachten 
Beigentheils herum. Die Kraft, mit der mar daf: 
felbe aufdrüdt, beſtimmt dann die Ziefe der Einfchnit- 
te, welche die Spitzen der Platten machen. Jedoch 
darf man, um nicht: burchzufchneiden-oder den Geiz 
‚gentheil, in welchen eingeſchnitten wird, einzubrüden, 
befonders ‚ehe man. noch. Lebung und Gewißheit ers’ 
langt hat, dabei,nicht zur fehr aufdrüden So wie 
man „angefangen: bat, muß ‚man auch gleich, "ohne 
Aufenthalt, den ganzen Rand umziehen, : weil ſonſt 
Angleichheiten in ‚dem Rande der gemachten Furche 
entſtehen. Ber | 
, „Die Entfernung der Platte A von den Platten 
B beflimmt die Entfernung der Furde ‚vom Rande 
der Dede oder des Bodens. Durch Eleine Spähnchen 
Holz, die man zwifchen beide bei der, Zufammen> 
fchraubung legt, kann man die Fuxche noch mehr 
vom Rande entfernen, wenn fie diefem zu, nahe fteht. 
Vermittelſt folcher Spahne fann man auch das Schnei: 
deszeug nöthigen, „eine, breitere Furche einzufchneidem, 
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wenn man: "fie. Nwiſchen die beiden ‚Platten B vor 


deren Vereinigung legt. 


Daß man die Ecken des Schneidezeugs,; welche 
nach der Zuſammenſetzung deffelben. beim Einfchneis 


ben der Hand Blafen verurfachen, um folchen Uns E 


fällen. zu entgehen, verfeilen muͤſſe, wird: das. gene ' 
en edem ſelbſt lehren. 


16. Bon den Schrauben - 


| Außer einer: einfachen, hölzernen, gewöhnlichen 
Zifchlerfchraube zur Befeſtigung der Zargen auf det 
Werkbank, wenn fie abgehobelt werben follen, bat 
man noch eine Menge gewöhnlicher, hoͤlzerner ‚Dop; 
pelfchrauberi, wie fie’ jeder Tiſchler Hat, noͤthig. Wie 
viel man. deren‘ bedürfe, erhellt ſchon daraus, daß 
man bei: der'Aufleimung "der Dede auf die. Zargen 
wenigften&: 3. ſolche Schrauben haben muß. 

- Nach Berfchiedenheif‘ der Breite der Stellen, an 
denen dabei die Schrauben angelegt werden muͤſſen, 
muß man auch Schrauben von verſchiedener Laͤnge 
haben, außer denen, die: man wieder zu den groͤßten 
Geigengattungen haben muß. Ihre Anfertigung wuͤr⸗ 
de dem Geigenmacher, wegen Mangel des dazu noͤ⸗ 
thigen Werkzeugs, zu vielen Zeitberluft und viele uns 
nöthige Ausgaben verurfachen. Er thut daher am 
tügften, wenn er fie fih von einem Zifchler machen 
läßt und ſich dabei ausbedingt,- daß derſelbe zu ih⸗ 
nen gutes) feſtes, trocknes Holy nimmt, den Blaͤt— 
tern die gehörige Dide, Breite und Länge gibt umd 
das Sthraubengewinde fein ausbildet. Zu ’ 


-$ 417. Bon den —— 


Da die Ben nur dann: an bie gaggen 
angeleimt werden. koͤnnen, wenn diefelben fchon ge: 
bogen find, und, um überall gehörig an diefe anzu: 
leimen, durchgehends feft «mit beijnbin verbunden 


werden muͤſſen, :fo' muß man Merfzeugen; bie 


beide fo innig verbinden, verſehen ſeyn. Solche 


Werkzeuge nun: find die Zwingen T. IV. Fig: 100. 


einmal; verjüngt ‚:; für: Violinen paſſend dargeſtellt, 


kleine Bretchen:von Ahornholz, Zoll did, aus de: 


ten. Mitte a fo. viel Hplz. ausgeſchnitten wurde, daß 
beide Zargen und Gegenzargen zugleich in ſie einge 


ſchoben und von ihren beiden Seitenwaͤnden feſt zu— 


ſammengehalten werben koͤnnen. Bretchen von haͤr—⸗ 
term Holze wuͤrden Loͤcher in die Zargen druͤcken 
und von denen aus weicherm Holze würden die Sei⸗ 
lenwaͤnde abſpringen. "Bei ihrer Anfertigung, die, 
wie man felbfi einfehen wird, ohne alle Schwierig: 
feiten iſt, Eommt alles: blos darauf.an, daß der Ein: 
Schnitt. a, genau. for breit'gemacht werde, als die Dice 


der Zargen und Gegenzargen zuſammen betraͤgt; fer: 


ner, daß er. gerade ſey u. ſ. f. Da.man immer 


‚ beide, ‚Gegenzargen zugleich an die Zargen anleimt 


und, die Zwingen dabei nur in einer Entfernung von 
Zoll aus einander ſtehen duͤrfen ſo erhellt von 
ki, wje viele man. von. ihnen noͤthig hahe. 


F. 18, . Von den Stocken. 


Beim Ausſchmhen des Gewoͤlbes an Decken und 
Böden Fann durch einen ſtarken Drud mit dem Schnitt: 
meſſer diejenige ; Stelle des‘ Randes dieſer Geigen: 
theite; welche fih.,zwifchen dem Heingenfopf und dem 
Sattel: der. Schnigbanf. befindet, .. leicht abgebrochen 
werden, wenn. man. ihnen. nicht: ein Bet, dad durd 


- feine Diele jenen Unfall. zu verhüten vermögend if, 


untergelegt hat. Da aber ein foldyes Bret der Bear: 
beitung des gedachten Gegenſtandes nicht hinderlich 
ſeyn darf, fo muß es fo groß wie jener. ſeyn, und 
Diefelbe Form des Umriſſes haben. . Andere Gruͤnde 
verlangen, daß es wenigſtens durchaus FZoll dick 


MR auf beiden Seiten. gang m: und. glatt, aus 
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ganz von allen Aeſten, Loͤchern u. f.'w: befreit feym 
fol. Solche Bretchen heißen gerabe Stöde, zum . . 
Unterfchiede, von den ausgetieften Stöden.. 


Bekanntlich müffen die Ränder der Deden und 
Böden auf die Zargen aufgeleimt werden, um fie 
nun fo feft..auf jere beim Aufleimen aufzubräden, 
als nöthig ift, muß man mit hohlen. Stöden verfe: 
ben. feyn. "Sm ihrer dußern Geftalt gleichen fie den 
geraden Stoͤcken vollfommen, find aber aus leicht 
begreiflihen Gründen bei Violinen immer wentgftens 
25 Zoll did und von hartem: Holze, da’ jene häufig 
nur von weihem Holze find, und auf einer Fläche 
fo vertieft ausgearbeitet, wie die Grundfläche eines 
Geigenbodens damit man, wenn man eine Geigeh: 
dede z. B. austiefen will‘, diefe in jene Grube ein: -. 
legen und fo ohne Furcht austiefen kann. Jedoch 
müffen fie ſo fehr vertieft werden, daß die’ Oberflä: 
che eines folchen Geigentheild ganz bis an ben Rand 
hineingeht, weil man außerdem mittelft‘ ihrer ‘den. 
Rand der gedachten Geigentheile beim Aufleimen auf 
die Zargen nicht feft "genug ‘auf dieſe aufdruͤcken 
Eönnte. De 
Ohne befondere Erinnerung wird man einfehen, 
von welcher Wichtigkeit‘ es fey, daß die Austiefung ' 

enau mit der Befchaffenheit der Oberfläche jener 
Beigentheile übereintreffe und rein, fauber und glatt 
ausgebildet. worden ift. Auch die unvertiefte Flache 
des Stods muß hoͤchſt eben zugehöbelt werden, da> 
mit ‚nachher alle Stellen der Schrauben überall auf 
ihnen aufliegen. har \ 

Daß man übrigens: zu jeder Geigengattung bes 
fondere haben müfje,; verfteht ſich ohnehin. Zum Aus- 
bilden diefer Vertiefung in den Stöden nun bedarf 
man darum Feiner befondern Anweifurig, weil das 
Berfahren dabei. in nichts von dem, dad man bei 


J 


dem Austiefen der Grumdflächen der Böden’ befolgen 


"muß verſchieden iſt. 

F. 19. Bon den Griffbret-Stoͤcken. 

Das Griffbret kann, wegen verſchiedener Urſa⸗ 
chen, nur mit folgenden Stoͤcken beim Aufleimen 
auf. den..Hals an diefem befefligt werden. — . 
.., Die Griffbret:Stöde T. VII. Fig. 101., für 
Violinen paffend, dreimal verjüngt,. find vierfeitige 
Körper von. hartem Holze, die bei a mit einer halb: 
runden ‚Vertiefung .verfehen. worden find, die nad 
dem Unterfchiede,, ob der Hals oder das Griffbret 
in. fie zu.liegen kommen fol, von verfchiedener Bes 
fchaffenheif ſeyn muß. Denn bei dem einen A muß 
fie ‚ganz fo befhaffen feyn, daß alle Stellen der 
Dberfläche des Griffbrefs, auf die bei folder Befe— 
fligung ‚der Stod zu liegen kommen fol, und bei 
dem. andern.B wieder fo, daß diejenigen Stellen des 
Deikd, die in ihr ‚liegen follen, ganz in fie paffen. 
Sie darf aber bei jedem nicht tiefer feyn, als eben 
nöthig iſt, um beide, ‚den. Hals und. das Griffbret, 
wenn fie (die Stöde) angelegt find, ganz an einan: 
der zu. bringen, . Denn wären fie tiefer, fo würden 
beider. Zufammenfchraubung die Stellen bb derſel⸗ 
ben an ‚einander kommen, aber die Stöde den Hald 
und das Griffbret nicht zufammendrüden fünnen. 
Bei der Aufleimung. des. GriffbretS auf: den 
Hals wird nun, nachdem das Griffbret mit Leim 
beftvichen ‚und; in’ bie "gehörige Lage auf den Hals 
gebracht worden if, der fuͤr denſelben beftimmte Griff: 
bret:Stod am Halfe, vermittelt feiner Vertiefung 
angelegt, hierauf auch ber-andere der Griffdret:Stod 
A: gerade. uͤber dieſem auf dem Griffbrete' aufgelegt, 
nun. beide: zwifchen eine Doppelfchraube, gelegt und 
fo durcht Umſchraubung dieſ er genöthigt. Griffbret und 
Hals feſt zuſammenzudruͤcken. Nach Verſchiedenheit 
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der Größe der Geigen, bie man anfertigen will, muß: 
man auc, verfchiedene ſolche Stöde haben, damit 
man die Hälfe und Griffbreter jeder Geigengattung 
zufammenleimen fann. ee, 


9.20. Bon den Modellen. 


Unter der Benennung Modelle verfteht der Geis 
genmacher bünne hölzerne Bretchen, deren dußerer 
Rand genau fo ‚geformt: ift, wie ein gewiffer Bes 
ftandtheil der Geige, damit man mit bemfelben ‚ben 
rihtigen: Um s oder Aufriß von. einem Geigentheile 
augenblidlich auf. dem Holzftüde,: aus welchem letz⸗ 
terer gefertigt werden foll, erhalten fann, wenn man 
fie auf denfelben auflegt- und ihre Außenfeite darauf _ 
abzeichnet. | 2 

Solhe Modelle muß der Beigenmacher, der 
feine Arbeit recht befchleunigen: will, fi) von allen 
EIER 3. B. Stegen, Deden ꝛc., der Geige, 
machen. I 

- Man make fie aus gut audgetrodneten,; überall 
gleih diden Bretchen von hartem Holz und ſo ges 
ringer Dide, als fih nur mit der Haltbarkeit vers - 
tragen will, Uebrigens verfahre man bei dem Aus⸗ 
bilden ihrer Außenfeiten fehr forgfältig, weil bier ein 
einziger Fehlſtrich mit einer Zeile, der unbemerkt ges 
blieben ift, oft bei der Arbeit viele Hudeleien- vers 
urfacht. | | 

: Zu: Deden und Böden einer Geigengattung hat 
man nur ein Model nöthig, und diefes kann noch 
dazu blos. aus einer Hälfte beftehen, da ja beide 
Hälften der Dede oder des Bodens einander ganz 


gleich find, 


- Ein-befonderes Modell ift T. IX. Fig. 102, 


abgebitdet. Wie’ die andern befleht es -aus einem 


hohlen: Bretchen, dient aber‘ nur zur Erkennung ber 


richtigen Höhe der Wölbung. — au man es 


eingemeiſelt und gebohrt: hat, an eine Wand ber 
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mitten a, fo wie Fig; zeigt, ausgefchnitten. Wird 
namlich ‚eine Geigendede in diefes Loch a der Länge 
nach und fo eingebracht, daß ihre Grundfläche auf 
den untern Rand des Ausfchnitt5 bb zw: liegen 
fommt, fo zeigt das Modell, wenn fie ohne Be— 
ſchwerde hindurch gefchobeh werden kann, daß nun 
ihr Gemwölbe:.niedrig genug ſey. Die Anfertigung 
-  diefer. Modelle fuͤr jede Geigenart ift nach den. Be: 
ſtimmungen : des 9, $..de5 zweiten Abſch. Kap. 2. 
dv, 1. Abth. licht \ —— 
17.2 Bur Bezeichnung der. Tonloͤcher, deren Größe, 

Rundungen’ u. ſ. wi bedient man fich: eines Blattes 
Pergament, in dem ein Tonloch eingefchnitten: ift, 
und das an feinem aͤußern Rande genau an bem 
Rand der Dede anfdließt u. f. w. in. hölzerne 
tft hier nicht anwendbar, weil die Zonlöcher erft ein: 
gefchnitten werden, wenn bie Dede ſchon gewoͤlbt 
worden if. - . 0. en | 
12: 5,92 Vom Lineal und Winkelmaße. 
Außer jenen Werkzeugen muß der Geigenmader | 
: auch noch mit einem Lineale und einem Winkelmaße 
verſehen feyn. . Billig enthält man fih, über die 

Erforderniffe fo allgemein bekannter Werkzeuge et: 
was zu fagen. > Pe? 

$. 22. Vom Werkzeugbrete. 

Am bei der Arbeit jedes Stuͤck Werkzeug gleich 
bei der Hand zu haben, befeſtige man, in horizon- 
talee Richtung, ein oder mehrere Bretdyen, in bie | 
man eine ‚der Anzahl der vorhandenen Werkzeuge | 
gleiche Anzahl Löcher, die, binfichtlich ihrer Befchaf: | 
fenheit; nach der Befchaffenheit des Werkzeugs, wel: | 
ches fie aufnehmen. follen, eingerichtet feyn müflen, 





Werkſtatt — an welcher Stelle, wurde ſchon im 1.5. 


1 
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des erften C. dief. Abth. beſtimmt — und ftede dann 


in dieſe Löcher, die Feilen, Schniger, Bohrer u. f. w. 


jedes an einem beftimmten Ort, wo man ed bei dem. 


Gebrauche leicht auffinden kann. | 
Das andere Werkzeug, das fih, wegen feiner 


Befchaffenheit, nicht auf. folche Art aufbewahren läßt, 


wie Stoͤcke, Zwingen u. ſ. w., wird am beften in 
hölzernen unter der Werkbank fehenden, den Arbeis 
ter aber nicht hindernden, Käften aufgehoben. 


Beer Afnt. 
Bon den dem Geigenmacher nöthigen Nebeninftrumenten. 


- Außer den bisher befchriebenen Werkzeugen: bes 
darf der Geigenmacher, theild zur Schärfung derjes 
nigen derfelben,. welche durch :den Gebrauch ſtumpf 
geworden find, theils zur Verkürzung der Arbeit, 
noch einige andere Werkzeuge Es find 1) eine ger 
wöhnliche Schrotfäge, zum Zerfchneiden der Holz: 
ftämme, ein Beil,, zum Behauen der Holzftüde, eis 
nige große hölzerne Haͤmmer, beim Spalten des Hols 
es nöthig, ferner einen Leimtiegel, — der am bes 
en von: Metall ift, — einen Schleifftein, e’nige 
MWepfteine und gewöhnliche Zirkel. | Zn 

Ueber den Ankauf ſo allbefannter Werkzeuge, 
wie. lıber ihre Befchaffenbeit etwas. zu fagen, erlaubt 
fich der Verfaſſer aus dem Grunde nicht, weil er 
borausfeßt, daß derjenige, der fich mit der Ausübung 
der Geigenmacherfumft befaffen will, diefelben, wo— 


% 


N 


fern er fie nicht ſchon befigt, doch gewiß fchon ges 


nau kennt, — auch von jedem Gerwerbetreibenden, 
ſofern dies nicht der Fall feyn follte, über ihre zweck— 
mäßige Befaffenpeit den beften Unterricht‘ erhalten 
ann. a aa 


*. 
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ons Drittes Eapitel: Din 


= Material des Geigenmaihers., w 
Dunn. ri te is ar Kata 2: novdslat 
Seber weiß bereits aus der erften Abtheilung die⸗ 

ſes Werkes wie viel. auf, die zweckmaͤßige Beſchaffen⸗ 
‚heit, des Materials, aus dem die verſchiedenen Beſtand⸗ 
theile der Geige gefertigt werden muͤſſen, ankommt. 
Zwar kann ber. Geigenmacher, wenn er ſchlecht be⸗ 
ſchaffenes Material angekauft haͤtte, daſſelbe immer 
noch, zu andern Gegenſtaͤnden verwenden, dabei geht 
es aber doch nie ohne. Schaden ab, da er zu den 
Gegenftänden, „zu welchen er das fchlechtbefchaffene 

aferial dann nehmen muß, an den Abfaͤllen von 
dem ‚gut befchaffenen, ;ohnehin genug, Material haf. 
Das Material des Geigenmachers ift Holz, El: 
fenbein —— Auch ſind die Saiten noch 
als Material des Geigenmachers mit in Betrachtung 
zu nehmen, body werden wir von dieſen erſt im letz⸗ 
fen Capitel ber dritten Abtheilung ſprechen. 
ee SEHR. > nn ne 
— BR 
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nr Die, i meiſten Beſtandtheile der Geige werden 


"Sale 


von Holz gemachte: 


Bar 


zu müfjen. ER | 
ä 1) Der Geigenmacher kauft ſich das benöthigte 
Holz entweder" in Stämmen. .oder ‘in Bolenfluden 


oder er Fauft auch nur einzelne Deden, Böden u. 






ſ. w. am Orten, wo —E Gegenftände gen er⸗ 
kauft werden Eönnen. Inder Regel iſt Der: Ankauf 


/ 5 


809 


\ 


ganzer Stämme von Ahorn=, Fichten» oder Tannen: 


holz der: vörtheilhaftefte, denn -hat der Geigenmacher | 


J 


ſich auch einmal. durch ‚einen ſchlecht beſchaffenen 
Stamme:gefchadet,, fo iſt der; Schade, da er, das 
Holz eines. folchen Stammes immer noch, wenn auch 
nicht gerade zu Decken und. Böden, verarbeiten, kann, 
doch nicht fehr beträchtlich. und wird durch den Anz. 
kauf, eines einzigen gut beſchaffenen Baumes voll⸗ 
kommen wieder verguͤtett. 

2. Der Werth des Holzes iſt um fo. ‚geöen, 
je fefler, härter, : dichter; — daſſelbe ur and 


ie fchöner feine Farbe iſt. 1 


Sy Ein: Stamm eines‘ Baumes: r lm. fo wehr 
werth je dicker, laͤnger und geſuͤnder derſelbe if 


Geſund aber iſt ein 5 — der ſchlank, gez 
rade iſt, frifche, vollfommen wo higebildete und groͤße 
Blätter, Feine: faulen Stellen hat, u. ſ. w:; dagegen - 
häufiges Moos, Flechten, kleine und unvollkommene, 
welke Blätter, ein ſchiefer Stamm, duͤrte Gipfel, 


— Stellen auf Krankheit des Holzes deu⸗ 


‚Arch Brand; Krebsfchäden, Auswüchfe, Bey: 


| Pa "Knoten oder fogenannte Schfenaugen beweifen‘ 
eine Schlechte. Befchaffenheit. . Geſunde Staͤmme ges’ 


ben uͤbrigens, wenn fie:mit dem Kolben der Holzs 
art oder noch ‘beffer mit: einem "hölzernen Schläge 
ſtark angefhlagen werben, einen reinen, "hellen, klin⸗ 
genden: Son -von fich, was aber im Gegentheile nicht 
der Fal:ift, wenn der Baum Fernfaut und hohl iſt. 
Jedoch muß nicht. unberüdfichtigt gelaffen "werden, 
daß auch ‚Fehr: ſtarke und im vollem Safte ftehenbe‘ 


Bäume einen folhen ſchoͤnen Ton von ſich geben, 
‚wenn fie. angefihlagen werden, ob fie ar inwenz. 


dig bohl * 


0 2 - 


- 
I» 


5 


Rothe a TER von oben nad unten lau⸗ 
fun Flecken auf der Rinde denten euch auf hohle 

er. 

Eine gleichförmig — ‚Die des Siam⸗ 

mes, eine gerade Richtung der Holzfafern, ſind fo 
wie eine-gerade Richtung des Baumes’ ebenfalls als 
Kennzeichen. eines gefunden Stammes anzunehmen. 
Iſt ferner die aͤußere Rinde eines Baumes glatt, 
elaftifch, laufen ihre Fibern oder Fafern ‘gerade aus 
und laffen fie fich leicht von einander trennen, fo 
wird auch dad Holz eine gleiche Befchaffenheit haben 
und geſund feyn, da Hingegen:eine rauhe, grobe, wel⸗ 
lenärtig. gewachfene Rinde *9— auf angy uses⸗ * 
ſchwerriſſiges Holz deutet. 
Niemals muß man Holz use, das windſchief 
oder brebflichtig gewachfen if. Es ift von außen 
ſchon an den fhief und rund um den Stamm laus 
fenden Faſern der Rinde leicht zu erkennen. 


4) Ein mäßig feuchter Boden erzeugt ein ſpal⸗ 
 tigeres, nafler Boden. ein leichteres, lockeres Holz 
von wenig Dauer. Das befte Holz hat immer ein 
Baum, der weder in zu. naſſem, noch zu. trocknem, 
weder in zu nahrhaftem noch zu. dürftigem Boden 
fand. Vorzüglid iſt das Holz, welches auf einem 
trodenen derben und fteinigen Boden fteht, Wind, 
"Wetter und Sonne auögefegt ift, viel härter, fefter 
und bauerhafter, als ſolches, dad auf feuchte, guten 


. "Boden erwuchs. 


. 5) Die Mitternachtfeite geſtaltet bin, Bäume weit 
ſchlanker und gibt: ihnen ein feſteres, härtered und 
[enjäheigwes Holz, als die Mittagfeite. Das Holz, 

dad auf der Morgen und. Abendfeite ſteht, halt 
hierin die Mitte zwifchen. dem auf der Mitternacht: 
feite fiehenden und bem anf der FSU befind; 
lichen Holz. 


1 


) + 


| st 


| | | , | 
65Freiſtehende Bäume haben ein haͤrteres, fes 
fteres und zaͤheres Holz, als folche, die eingeſchloſ⸗ 
' fen waren... Das Holz eines freiftehenden Baumes 
bat immer auch eine dunflere, höhere Farbe, dager 
gen das eingefchloffene eine -fahlere, weißgraue Far: 
be hat. TE Re N 

7) Je Alter ein Stamm wird, defto mehr: ver: 
dunkelt fih die Farbe feines Holzes. ——— 

8) Das im Winter außer der Saftzeit gehauene 
Holz iſt nicht nur frifcher, fondern auch nach voll— 
endeter : Austrodnung dichter, ſchwerer und. härter, 
als das im Sommer gefällte Holz. 5. geräth über: 
dies nicht fo leicht in Stodung als jenes, wird auch 
sicht fo leicht von Würmern angegriffen. “ot 
Aulle diefe Kennzeichen find aber auch fehr vie- 
len Ausnahmen unterworfen. Das Sicherfte ift wohl 
immer das, den Baum anzubohren. oder ein Stud 
aus ihm auszufchneiden, wenn «3 der Eigenihuͤmer 
gejtattet. 

Leichter und zuverläffiger iſt die Befchaffenheit 
eines ſchon gejchnittenen Holzflammed oder Blodes 
zu erkennen. Da wir alle ausländifchen Hölzer in 
folchen Blöden erhalten, fo.follte man meinen, der 
Käufer:könne von foldyen Hokftüden nicht getäufcht 
werden, dennoch wird er nicht felten bei der. grüße: 
ten. Borficht, durch fie in. feinem Erwartungen betro- 
gen, denn diefe Holzarten. find.inmwendig, oft fo ſchlecht 
befchaffen,: Daß der Käufer den-ganzen Blod nur zu 
kleinen Gegenftänden, fuͤr die er ihn gar nicht. ame 
gekauft: hatte, . verarbeiten. muß«: Befonders iſt dies 
der Fall mit. dem Campechen =, Eben : und Buchs⸗ 
baumholz. Bei dem Anfauf eines: Stüdes auslaͤn⸗ 
bifchen Holzes fehe man ſtets darauf, daß es ſehr 
gerade gewachfen fey, feine: Pores oder Holzlöchern, : 
Saftlöcher überall. in gehöriger: Entfernung von ein⸗ 
ander liegen, in gerader Richtung am Stamme her 
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ablaufen, hinſichtlich der Groͤße einander ganz gleich 
ſind, der Block uͤberhaupt eine gleiche Dicke hat und 
von Aeſten, Knoten, Loͤchern, Riſſen, krauſen und 


verwachſenen, maſerigen, faulen Stellen befreit iſt. 


7 


Dickere Bloͤcke haben in der Regel feſtexes, zaͤheres 
und — Holz, als ſchwache, duͤnne, auch 
ſelten im Kerne ſo viele Aeſte und in der Farbe ſo 
ungleiche Stellen, wie jene. Auch iſt der Beſitz der 
Rinde als ein Kennzeichen der Guͤte anzuſehen. 
Holzbloͤcke aber, die an einigen Stellen dicker als 
an den uͤbrigen ſind und durch das Abhauen der 
Rinde viele tief eingedrungene Schnitte erhalten ha— 


ben, muß man beim Ankaufe vermeiden, fo wie 


folche, die Wurmftiche befißen oder unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big leicht find und durchfchnitten ein weiches fchwams 
michtes Holz und einen hohlen Kern zeigen. 
Nun wollen wir die verfchiedenen Holzarten, 
bie ber Geigenmacher verarbeitet, felbft Fennen lernen. 


2% Bom. Ahornholze. 


Aus dem Ahornholze macht der Geigenmacher 
ſeine Boͤden, Zargen, Haͤlſe, Stege, auch, wiewohl 


ſelten, Saitenhalter, ‚Knöpfe und Wirbel. 


Es gibt in Deutſchland 8 Gattungen von wild: 
wachfenden Ahornbäumen, namlid) 1) den gemeinen, 
weißen Ahorn; 2). den. Spigahorn und.8) den Eleis 
nen Ahorn oder Maßholder. 
1) Das Holz bes gemeinen Ahorns iſt es, aus 
welchem eigentlich die: eben genannten Geigentheile 
gefertigt werden, doch werden auch welche von ben 
andern Ahornarten gemacht. Es laͤßt fich unter dem 
Hobel gut und glatt: bearbeiten, ift dem Reißen und 
erfen wenig. unterworfen, wird felten von Würs 
mern angegriffen, ift ſehr dauerhaft und läßt fid, 
befonderd das geflammte fchön. nach Art des Ma: 
hagoniholzes beigen, nimmt auch, wenn. ed nicht 


— 
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in trodinem, feuchten Voden Hand, eine herrliche Por 


litur an. Seine gewöhnliche Sarbe'ift weiß, feine 


J 


Spiegelfafern ſpielen aber etwas ind; Bräunliche, a 


Wegen feiner Härte, Zaͤhigkeit Feſtigkeit,dichten, 


feinen Textur, Reinigkeit. und ———— wirn⸗ es 
vorzüglich geſchaͤtzt. u 
2) Das Holz des Spihahorns iſt war nicht 

fo fein und dicht, aber etwas. hätter und zaͤher, in 


ber Farbe mehr gelblich, fonft aber jenem ganz gleich; 


3) Der Heine Ahorn hat ein vorzuͤglich hartes, 
dichtes, feſtes und zaͤhes Holz, das in der Jugend 
eine gelblich weiße, im Alter und in ſtarken Stäms 
men eine mehr bräunliche Farbe hat ,- in der Wur⸗ 
zel und dem Stammende. häufig fehr ſchoͤn gemäfert 
und geflammt ift und ſich gut bearbeiten läßt, 

Der Geigenmacher wähle ſich folhes, das. nicht 
allzuhart ift, auf ber. Mittagsfeite , ſtand und ‚der 
Einwirkung der Sonne guögefegt war. 

So ſpricht Bagatella und. die Erfahrung und 
Theorie beweifen, daß er Recht hatte, aber dennoch 
handelt man gegen dieſe Vorſchriften. Man fucht 
nur immer die Liebhaberei der Tonkuͤnſtler, die recht 
geflammte, maſerige Zargen und Boͤden an ‚Ihren 
Geigen zu haben. wünfchen, zu befriedigen und, wählt 
daher immer. das maferigite . ER — Holz, 
das man nur bekommen ſt Flug, wenn 
man die Geigeninftrumente fo I berfhönenl, als 
«3 möglich i if aber wahrhaft unflug, wenn man 


dieſe Eigenfchaft den Wohllaut des Tones aufopfert. 


Welche Nachtheile daraus tür den Geigenmacher, det 
es fo macht, entftehen, wird Seder einfehen, er wird 

uns aud recht geben, wenn ‘wir behaupten ‚daß 
dieſes eine von’ den Urſachen iſt, wegen: welcher ſich 
bie Neufirchner. überhaupt, die deutſchen Geigen, 
hinſichtlich des Wohlklangs, nie bie rg ein: 


MM Ä 


nehmen: koͤnnen neite ‚bie‘ Hatten — 2 ſo 
lange behqupten. wi 

"Wäre ed mir. auch moͤglich, die Kennzeichen an: 
gugeben, an welchen man erkennen kann, ob das 
Holz. eines noch ſtehenden Ahornbaumes. flammig 
oder maſerig iſt, ich wuͤrde es nicht thun, weil ich 

dadurch meinem Vaterlande ‚zu: ſchaden glaubte. 

Aber ſelbſt die aufmerkſomſten Geigenmacher haben 
bis jetzt noch keine zuverlaͤſſigen Kennzeichen eines 
ſolchen Baumes aufgefunden. Denn wenn. auch die 
| Beſchaffenheit der Rinde auf flammiges Holz ſchlie⸗ 
ßen laͤßt, ja auch ſo, wenn ſich das Holz, im Fall 
man es anſchnejdet, als flammig und maſerig zeigt, 
ſo beweiſt doch die Erfahrung, daß unter 40 Baͤu⸗ 
men nicht einer ift, der durchaus und bis auf den 
Kern maferig wäre, gewöhnlich iſt er nur unten und 
‘an ber Rinde, nicht aber am Kerne maſerig, auch 
wohl gar nur auf einer Seite 

Um Böden aus ihm ſchneiden zu tönnen, muß 
er ſehr did ſeyn, je dicker er iſt, deſto mehr Vor: 
theil hat nach u Itmiß ber Geigenmacher von 
ihm zu erwarten. in. einziger fehr dider Baum 
liefert: ihm auf mehrere Jahre das Material zu den 
— Geigentheilen. "Welcher Vortheil ermächft 
hm nun aus dem Anfaufe eines ſolchen Baumes 
auch noch in Anfehung der Güte, die er ihnen durch 
die Zrodnung in der Zeit verſchaffen kann? 


. Ein eben fo großer Fehler aber waͤre es, wenn 
man, um zu hartes Holz zu vermeiden, ſehr weiches, 
wurmſtichiges oder verlegenes Holz verarbeiten. wollte, 
Das zuge würde dadurch nur einen dumpfen, 
dünnen Ton erhalten. 

Die italieniſchen Geigenmacher nebinen zu ihren 
Böden. Azarolenholz, da, dieſes aber, in Deuffchland 
wenigſtens, nicht. von pafjender Dicke zu haben iſt, 
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fo’ — es u mist in Bestens — 


— 


— * Von —** — —* 
* Diejenigen, Geigentheile, die der. Geigenmache 
aus Fichtenholz macht, ſind: Die Deden, Eckſtuͤcke, 
große und Kleine Stöde, Stirimen und Balken... 

Das Holz der Fichte oder Rothfichte hat, wenn 
es geſund iſt, eine weiße Farbe, weiche aber bei * 
in feuchtem Boden geſtandenen ‚mehr ins Roͤthlich⸗ 
gelbe fpielta-: Ed enthaͤlt ſehr viele Harztheile und 
kann daher nur nach vollkommner Befreiung von 
dieſen zu Decken u. ſ. Wi verwandt werden. Ob⸗ 
gleich es ein weiches Holz iſt, fo iſt es doch ziems 
Lich feſt und elaſtiſch, laͤßt ſich auch leicht: ſpalten, 
nur — ed fehr und reißt auf. Seine Dauer 
iſt groͤßer als die des Tannenholzes. 

Nach den Beobachtungen der Geigenmacher er⸗ 
haͤlt der Ton der Geigen durch das Fichtenholz Fein— 
heit und Zartheit, durch das Tanmeüholz aber Fuͤlle 
und Majeſtaͤt. 

Da man ſo viele Geigentheile daraus fertigen 
kann , fo muß man es ſich in Stämmen ankaufen, 
aber nur Stämme von fehr beträchtlicher Dice, weil 
fowohl an der, Rinde als am Keine, nad) Abſpal⸗ 
tung der. Deden, noch vieles Holz von dieſen wie— 
ber abgeipalten werden muß. Außerdem muß man 
bei feinem: Ankaufe nur folhe Stämme wählen, die 
ganz gerab und fchlant aufgewachfen ‚ einen bellen, 
reinen Zon vom ſich geben, ein. mittelmäßig feſtes 
Holz haben, und von Aeften, Löchern, Riffen uf. Pe 
befonders aber von Pechftellen möglichft frei, übers 
haupt ganz gefund find. Nie aber Faufe man einen 
Stamm, der fehwach oder durchfichtig ift und .deffen - 
Holz man: nicht vorher, ruͤckſichtlich feiner Härte, 
u Anbohren und — genau unterſucht bat; 


J 


| | Bir Dichtigkeit und nicht fo! hatzig wie 
| dv 
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ei Daſſelbe deobathie manauch, wenn man einen 
Stamm Zannenholz anfaufen will, fall$ man‘ dieſes 
ſtatt des Fichtenholzes zu den ‚gedachten Geigenthei⸗ 
len verarbeiten will, denn man macht jene Geigen: 
theile haͤufig auch flatt von Fi chten⸗ vor’ Zannenhotz. 


b. A; Dad Tannen⸗, Weiftannen» oder, Gheltonnenhol, 
Es ift weiß, grobjähtig, doch don Ziemlich? ich: 
Bi. 

aber ein Grumb':eö jenem’ vorzuz — Es iſt 

u leicht "weich; doch immer noch fehwfeft, ſehr 
—5 — sh; , glätt, witft ſich nicht leicht;/iſt Dauer 


haft und: fpaltef gůt, nur vertraͤgt ehe: 'Mechfel 


der Witterung nicht. - Vok!dent Fichtenholz hat es 
noch folgende Vorzuge: 4) leimt es feſter und 
2): ſchwindet es weniger. Kurz es vereinigt Vor⸗ 
zuͤge in ſich, wegen deren es ausſchließlich ſtatt des 
Bihtenpahes zu eigendecken ſollte verachaitet werden. 


San 2 $e Be: Vom Buchenholge ag; 
Aus dem Holz der gemeinen Bude. — Rotd⸗ 


buche werden von ben ger häufig uch 


ba viele und a Spiegeifafem, eigene aber : 
es ein feſtes, hartes und dichtes Holz, das ſich ſchoͤn 
und glatt bearbeiten laͤßt, nicht leicht aufreißt und 
viel Spaltbarkeit beſitzt, auch eine ziemlich ſchoͤne 


Politur annimmt. Aber es wird auch gern von den 
Würmern angegriffen, ſchwindet fehr und läuft gern. 


Alle diefe ſchaͤdlichen Eigenſchaften laſſen ſich ver⸗ 
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mindern; won. ‚ber; — im Sommer gefaͤllt, 


m 


fofort entrindet, in Breter oder. Bohlen. gefpalten | 


oder geſchnitten wird, wenn man ferner biesanf Die 
en Theile einige Zeit ind Waffer legt, und 


unter ee PEN — ANDERER Su 


In ,rigt 


und — are die It, Ei P . fpiegelglatt bes 
arbeiten, wirft fich felfen und. nimmt, die. ‚Ihönfte 
ſchwarze Beige an, weswegen man es auch "Häufig 
zur Taͤuſchung —— benutzt. Aus ihm wer— 
den, die gewoͤhnlichern Gattungen... der ‚Grißbreien, 
Saitenhalter, | Sirbel u. rm w..gefeitigt.. 

& my, Das Holz des wilden Apfelbaumes | s 


wird don ben. Geigenmachern nur zu Saitenhaltern) 
Wirbeln, Knöpfen. und Saͤtteln benutzt. Es *. 


nicht fo feſt“wie Birnbaum holz dennoch aber ſehr 


hart, feſt und ſchwer. Seine Dauer iſt mittelmäßig, 


Uebrigend ‚gleicht ed dem Birnbaumholze ruͤckſicht⸗ 


li feiner Eigenſchaften volllommen ‚ läßt ſich auch 
glatt bearbeiten, nimmt die ſchwarze Beige gut am, 
und bl fi ch nicht fo‘ leicht wie andere Döher, 2 


* 8. Das Pflaumenbaumholz | 2 
if seitiiäwerß: gegen den Kern hin aber ſchoͤn — 
toth, geadert, geſtreift und geflammt. Uebrigens iſt 


es hart, feſt und dicht und nimmt eine gute Poli⸗ | 


tur. an. Es wird »gu denſelben Geigentheilen, wie 
va De bes wilden. Apfelbaumes verarbeitet. 


. 9. Das, Vogelbeerbaumholz. | 
Von ihm. gilt, hinſichtlich ſeiner Benugung, 
das naͤmliche, was wir: vom, Pflaumenbaumbolz ges 


ſagt haben. Es iſt zaͤh, dicht, feſt, ziemlich hart, 


Mn 

und TEGEATG gut, und glatt bearbelten / hat eine weiß⸗ 
| ee gegen: den Kern’ hin braͤunlich wird, 

‘ 8 laͤßt ſich auch gut‘ poliren „beitzen und lackiren. 
— I Vom Buchsbaumholz. ee sah 

— benutzt der Geigenmacher 

nur zu Wirbeln und Knoͤpfen. Seine Farbe iſt blaß⸗ 
gelb Und feine Schwere fo beträchtlich, daß es im 
Maffge 'untetfinkt.: Es. Täßt. fich vorzüglich ſchoͤn pos 
liven , wird "häufig aber auch ſchwarz gebeigt und 
fie Chenpotz verkauft. 5** 
EIER 11 Vom Ebenholz. PS IE: 


Da Chenholz Ift ein kohlſchwarzes, ausneh⸗ 
mend hartes; feftes, fchmetes, fprödes und fehr feis 
ned. Holz, mit beinahe. unfichtbaren: Pored. Der 
Geigenmacher verbraucht es zu den beffern Arten der 
Griffbreter, Wirbel; Saitenhalter, Sättel und Knöpfe, 
..: &&-gibtn zwar auch grünes, braungrüned und 
blaues Ebenholz, „aber. es wird in Neukirchen nicht 
verarbeitet, da das ſchwarze Ebenholz jest nicht mehr 
ſo theuer als ehemals if. Man kauft es, wie alle 
auslaͤndiſchen Hölzer, : centnerweiſe. Wir erhalten 
ed theild aus Afrika, theild aus Dflindien. Erſteres 
wird dem letztern, wegen feiner ſchoͤnern Schwärze 
und größern Feftigkeit, vorgezogen... Es kommt ge: 
wöhnlich in runden: Blöden, von verfchiedener. Dide 
und Länge, vor. Sein Kern ift weiß, . auch wird 
ed im faulen Zuftande weiß. Dr 
„ui Bei feinem Ankaufe hat man nachzufehen, daß 
es völlig: kohlſchwarz, nicht weiß geſprenkelt, nicht 
muͤrbe und mwurmftichig if. Da es, wenn es ver: 
Fauft wird, gewöhnlich feucht ift, fo hat man fich 
wohl vorzufehen,' daß man nicht welches erhält, das 
‚weiße Sprenfeln oder Niffe hat. Kein Holz iſt dem 
Berreißen mehr ausgefekt, als das Ebenholz, daher 


“ 
— 
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ſordert es auch ber der — ein ruhles 


Zimmer. Nichts kann und mehr taͤufchen als'zed 


riſſenes Ebhenhölz, denn ſo lange! es feucht iſt, kann 
man nur Spuren von Riſſen bemerken, weil dann 
die Riſſe zugequollen ſind, aber ſobald es in eine 
nur mäßige Wärme gebracht wird, kreten bie zer 
tiffenen Stellen aus einander und die Riſſe werden 


von Minute zu Minute‘ größer.‘ Aus dem Grunde | 


muß man es immer an einem Fühlen Orte aufbewah: 
ven. Wenn ed aber einmal gehörig troden worden 
ift, dann hat mm nichts mehr vom Zerreißen zu 
befürchten.” . | 


Eine Spielart deſſelben mit blauen Stteifen ver⸗ 


urfacht dem ‚Arbeiter Kopfſchmerz, weswegen Fr 
fih vor ir hüten muß... Da es immer viel’ 

bei ſich flhrt, fo ſtumpft es das Werkzeug ern “ie 
a es ſtumpfen wuͤrde. 


4. 12. Vom Elfenbein. 


“> 
En 
D 


. Elfenbein’ braucht der Geigenmacher nur ‚wenig, 
denn er macht von demfelben nur Knöpfe, Sättel 


und Ränder an Eoftbare Geigen. Elfenbein ift tiber: 


haupt viel weißer, weicher und biegfamer al Kno⸗ 


chen, aber noch fehr feft und nimmt eine herrliche 
Politur an. Mam kauft es ſowohl in ‚ganzen Zähs 


nen als auch auf;den-Leipziger und Frankfurter Mefs 


Pr 


fen in Stüden. Zu Rändern muß man ganze Zähne 


haben. Dieſe Zähne müffen auswendig weder braun, 


ſchwarz oder gruͤnlich, fondern weißgelblich und von 


Kiffen frei ſeyn. 


Die Zähne des Narwalls oder See: Einhornd 


find ſeltner und theurer als die vorigen, — aber 
ein meißeres und dichteres Elfenbein. | 


j 818, Knochen, 


Obgleich die Subſtanz ber Knochen. nicht fo 


weiß und dicht, wie die--ded Eifenbeind iſt, auch 


— 


— oe 


820 | 


biefem, wegen — Potes in der Politur 
nicht „gleich kommt, o werden bie Knochen doch: viel 

ifiger zu Saͤtteln und Knoͤpfen N — weil 
f wohlfeiler. ſind ; : 

Von allen denjenigen. Körpern — bie den Nas 
men Knochen. führen — benust man. dazu nur allein 
bie, Schienbeingöhten, an. den Vorderbeinen und die 
untern NRöhren-an den Hinterbeinen der Ochfen, ins - 
dem ſich dieſe, wegen ihrer Geftalt und, Weichheit, 
mehr als andere zu den genannten Gegenftänden eignen. 
.. „ Gie,.müflen. bald nach dem Abfchlachten des 
Thieres durch Ausfochen vom Fette befreit und ges 
trocknet werben... So kauft man fie in Neukirchen. 
Solche Röhren muͤſſen ſchwer, nicht gelb und weder 
u ftork noch zu. ſchwach ſeyn. Knochen. von jungen 
Shieen haben mehr, Subftanz, als die von Altern 

ieren. Durch die einmalige Auskochung find die 
Knochen noch nicht fo. weih und. weiß geworben, 
daß fie zu jenen’ Geigentheilen "verbraucht werden 
tönnen. Sie müffen daher er EN einmal eos 
und weich — werden. — — 








| Dritte Adtheilung. 
Die Arbeit ſel b ſt. 


Er — Erſtes Capitel. * 
| Bom Buföneiden. und Vorrichten des Materials und 
der Austrocknung des Holzes. 


— 1. Vom Zuſchneiden der aus weichem Holz DEINEN 
 Geigentheile. 


Melche Geigentheile aus . — gefertigt 
werden muͤſſe en iſt bekannt. 


- 


* 
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Hat man num einen Fichten s oder Tannenbaum 
gefällt, {0 muß man ihn nun auch zerfchneiden, um 
das Holz zu den verfchiedenen Beftandtheilen der 
Geige bald auf die Zrodnung bringen zu fünnen. 
- Das Holz unten an der Wurzel des Stammes 


iſt zu feſt, daher muß man ihn, wenigftens 2 Fuß 


über der Wurzel abfchneiden. Don diefem Stamme 
fchneidet man nun fo lange fein Durchmeffer wenigs 
fiens noch 5 Zoll breiter ift, als eine Geigendecke 
von der Gattung, von der man Geigendeden zu ers. 
halten wünfdht, an ihrer breiteften Stelle. Jeder 


folder Klotz muß dabei wenigftens um einen, auch 


zwei Zoll langer feyn, als die Range der gedachten 
Geigendede beträgt, um etwa vorhandenen Kernäften 
oder Pechftellen ausweichen zu Fünnen. Daß man 


‚beim Abfchneiden darauf fchen müffe, daß Feine Aeſte 


uf. w. in die Kiöße fommen, und daß das Abs 
fhneiden mit einer Schrotfäge verrichtet werden muͤſſe, 
da3 verfteht fich von ſelbſt. Auch wird man fo viel 
Gefhiclichkeit haben, um eine Anweifung zum Ders 
fahren dabei entbehren zu koͤnnen. u 
Sind nun fo die Klöge abgefchnitten worden, 
fo fpaltet man jeden uͤber den Kern in vier gleiche 
Theile, unterfucht hierauf die Befchaffenheit des Holz 
zes und feine Spaltbarkeit, legt das unbrauchbare 


zu Einlegefpahnen zuruͤck und fpaltet fodann von Zu 


dem brauchbaren die Deden ab. Dabei verfährt 
man fo: Man fett das Spaltemefler auf einem 
Ende eines der Viertel des Kloges fo auf, daß defs 
fen Schneide von der einen der abgefpaltenen Geis . 
ten am Kerne ungefähr 6 Linien, je nachdem das 
Viertel mehr oder weniger breit ift, und. 14 300 an 
der Rinde entfernt ift, wenn Violindecken abgefpals 
ten werden follen. So aufgefeßt, fihlägt man nun 
mit einem hölzernen Schlägel auf das Spaltemeffer, 
daß das außerhalb deſſelben befindliche fpigwinkflige 
— 21 
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Stück abſpringt. So verfahrend, ſpaltet man nun 
von dem Klotze fo viele Bretten ab, als er deren 


von der zu Violindeckenhaͤlften erforberlichen Breite . 


hergibt. 


Man ſpaltet ſie, wie man ſchon felbſt gefunden 
haben wird, theils darum ein wenig breiter ab, weil 
ſie ſchwinden, theils beim Abſpalten am andern Ende 
oft ſchwaͤcher werden, als man wollte. | 


+ Nach diefem Berhältniffe nun muß man fid 

bei dem Abfpalten der Geigendedenbretchen jeder ans 
dern Gattung richten. Die Auffhiebung des Spal: 
tens ift aus dem Grunde nicht anzurathen, weil 
durch Zrodnung Die Spaltbarkeit des Holzes vers 
mindert wird. 


Von den fo abgefpaltenen Bretchen werben nun, 
nachdem man bie brauchbaren wieder von ben un: 
brauchbaren getrennt hat, am Kerne fowohl, als an 
der Rinde die. unbrauchbaren Theile wieder abgefpal: 
ten, wobei man jedoch auch wieder an der Dede. 
mehr Holz fiehen läßt, als fie eigentlich nach ihrer 
Breite bedürftig wäre, und fie dann ohne weitere 
Borrichtung zum Zrodnen hingelegt. 


Die unbrauchbaren Deden nun liefern zerfpäls 
ten wieder das nöthige Holz zu Balken und Stims 


| . men. Wie man beim Auöfpalten diefer. Dabei vers 


. fahren muͤſſe, ift fo kinderleicht, daß wir nn 
tragen es zu befchreiben. 

Dom übrigen Stamme fchneidet man, um fid 
Tünftige Ausgaben zu erfparen, noch fo viel Klöge 
‚ für Geigendeden Eleinerer Geigengattungen ab, als 
er. noch Klöße, von dazu fähiger Breite, herzugeben 
" vermag. E83. wird fehr vortheilhaft feyn, wenn man 

die Klöge nach und nach von der Länge der Geigen: 
tungen abfchneidet, wie fie fich zu denfelben nad 
* BROS: Breite eignen. 


| 
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Will man aber Feine folchen Klöge haben, oder. 
‚ bat man fie fhon abgefchnitten, fo fchneidet man 
nun auch, je nachdem’der Stamm noch mehr oder 
minder fehöne, äftefreie Klöge hergibt, auch einen’ 
‚oder einige Klöße zu Einlegefpähnen ab. _ Ein jeder 
folher Klog muß im Durchſchnitt immer halb fo 
lang als die Dede derjenigen Geigengattung, für 
welche die Einlegefpähne gehören, lang ift, feyn. 
Seder folcher Klog wird dann wie vorher in Viertel 
zerfpalten. Hierauf fpaltet man von jedem Viertel 
wieder die Rinde ab, und zwar for man ſetzt das 
Spaltemeffer auf die beiden Punkte, wo an der 
Rinde jede Seitenfläche endet, und fyaltet fo. das 
Rindenſtuͤck ab. So. wird nun das Ende eines. je: 
den Kloßes einen Winkel bilden. Sn. einer Entfers 
nung von 8 Zollen von jeder Stelle des eben durch 
bie lebte Spaltung gebildeten Randes feßt man dann“ 
dad Mefjer wieder auf und fpaltet fo ein vierfeitis 
ges Stud Holz ab. Diefes wird nun wieder in’ 
mehrere vierfeitige Stüden, von denen jede Seite 
8 Zoll breit ift, zurfpalten. Den Abfall benugt man 
theil5 zu Stimmen, theild zu Balken u. f. w., vor. 
züglich aber zu Gegenzargen, je nachdem er fich-nach 
feiner Befchaffenheit zu diefen oder jenen Gegenftäns 

den eignet. Ä Zum 

Ein einziger folcher Klo liefert Holz genug zu 
‚ einer Menge von Einlegeſpaͤhnen. Sol aber fol: 
ches Holz auch wirklich dazu brauchbar feyn, fo muß 
es von gleichfürmiger Befchaffenheit, ohne Aeſte und 
Pech, recht klar und fein feyn, vecht leicht und voll⸗ 
kommen gerade fpalten. | 
Nachdem kann man auch einen ober einige 
Klöße zu Gegenzargen abfchneiden. Sie müffen bei 
Violinen die Lange haben, die die Klöge zu Einle— 
gefpähnen erhielten, umd werden dann auch in eben 
fo große, vierfeitige Stüden zerſpalten 
21 
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Endlich ſchneidet man noch einige Klöge zu Eck⸗ 
großen und Fleinen-Stöden ab, die immer um + Zoll 
länger, als dieſe Zheile bei der fraglichen Geigen— 

gattung lang find, feyn muͤſſen. Wenn aud in 
dieſe Klöge fehon einige Aefte u. f. w. kommen, fo 
wird dadurch doch Fein großer Schaden verurfacht, 
denn man ‘darf es ja nur beim Spalten fo einrich: 
ten, daß fie in der Abfall kommen. Beim Zerfpals 
ten dieſer Klöße gibt man glei den abgefpaltenen 
Stüden, in foweit als es durch das Spaltemeffer 
möglich -ift, diejenige Form, die fie fünftig erhalten 
ſollen, fo daß nachher nur wenig mehr bei ihrer Auss 
bildung zu thun ift. : Ä 

Ale diefe Holzftüde werden nun ohne weitere 

Umftände zum Zrodnen- hingelegt. | | 


2% Vom Bufchneiden der auß Ahornholz zu fertigenden 
Geigentheile, | 


Tu Ein Ahornbaum wird gewöhnlich nur einen Fuß 
hoch über der Erde abgefchnitten,.da fein Holz dort 
 meiftentheild am maferigften und am fchönften ges 
flammt ift. , > Br 

. » on einem fo abgefchnittenen Baume fchneidet 

man nun Klöge, die immer um 1% Boll länger 
feyn müffen, als die Geigenböden derjenigen Geiz: 
gengattung, die man zu erhalten wünfcht, find, 
rathſam ift es, ihnen, befonders ehe man nody mit 
dem Zerfchneiden fo großer Stämme geſchickt ums 
geben kann, wenigftend Peine geringere Länge zu 
eben , denn wie bald gefchieht. e$ nicht, daß man 

chief fchneidet und fo eine Menge Böden unbrauch⸗ 

' bar mad. Das Berfahren dabei ift übrigens dem, 
was man beinr Zerfihneiden der Fichtenftämme ‚bes 
opt ganz gleih. So fihneidet man nun fo. viele 
Klöge ab, als der Durchmefjer de5 Stammes vers 
ſtattet. Ein Stamm der Feine Schelloböden mehr 
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gibt, gibt Bratfchenböden u. ſ. f. So ſchneidet man 
nun, wie ed die Stärke des Baumes beflimmt, nach 
und nach Cello-, Bratſchen-, ganze Violin= und 
' halbe. Biolinböden ab. Von dem übrigen Stamm 
ſchneidet man ferner die Kloͤtze für die Hälfe ab, 
denn. fonft möchte man, wegen ber anfangenden 
| er feine dazu brauchbaren erhalten. Auch diefe 
Klöße muͤſſen um einen Zoll wenigftend länger feyn, 
als die Hälfe, die man. yon ihnen haben will, lang 
find. Bei Beflimmung diefer Lange kommt ed aber 
darauf an, ob die Hälfe mit dem großen Stock aus 
‚einem Stud .Holz beſtehen follen oder nicht, benn 
im „erften Fall müffen fie noch um fo viel länger 
ſeyn, als die großen Stöde bei der in Frage * 
henden Geigengattung lang ſind. Geſtattet es der 
Stamm, hinſichtlich ſeiner Freiheit von Aeſten u. ſ. w., 
ſo ſchneidet man ferner noch einen oder einige Kloͤtze 
zu den Zargen ab. Dieſe erhalten immer, obgleich 
die Zargen eine verſchiedene Laͤnge haben, eine Laͤnge, 
die um 2 bis 4 Zoll beträchtlicher iſt, als die der 
Hälfte eines Geigenkorpus von der Gattung‘, wozu 
jene beftimmt find. Denn man fucht hauptfächlich 
lange Zargen zu erhalten, weil man burch Zerbres _ 
hen der längern u. f. f. ohnehin genug Turze ers. 
halt, jeber are auch wohl verkürzt, aber nicht 
verlängert werden kann. Endlich ſchneidet man noch 
einen oder einige Klöge zu Stegen ab. Die Lange 
diefer Klöge wird -von dem Höhenmaße jener bes 
ſtimmt, man gebe’aber auch ihnen etwas mehr Länge, 
als fie eigentlich bedürften. BE; 


Iſt man nun ſo weit fertig, fo fhreitet man 
zu dem Zerſchneiden der Kloͤtze. 
Auf das eine Ende der zu Boͤden beſtimmten 
Kloͤtze zeichnet man zu dem Ende vorerſt ein regel: 
mäßiged laͤngliches Viereck auf. Die Länge jeder 
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kurzen Seite befelben wirb von der Breite der Bd: 
den, die der Kloß geben foll, beflinmt ; die der bei: 
den langen aber von der Größe ded Durchmeſſers 
des Klotzes. In jeder der beiden erſten Parallellis 
nien wird nun, ebenfalld mit einer Schroffäge, eins 
und bis. zu dem andern Ende des Klotzes in geras 
ber Richtung fortgefchnitter. Kann man nun, we 
gen der Nähe des andern Endes nicht weiter :fchneis 
’ den, fo fpaltet man — einen Keil in dem Eins 
ſchnitte einfchlagend — beide Theile von einander. 
. Ein folder Schnitt ift ſehr befchwerlich, da der Klog 


dabei nirgends haltbar ‚befefligt werden Fann. Iſt 


es daher möglich, fo laffe man ihn lieber, wie aud 


in Neukirchen gefchieht, von einer Schneidemühle . 


maden. | — DER 
Ein ſo zerfchnittener Klo& wird an zwei Se; 
ten Rinde haben. Diefe Rinde fchneidet man num 
weg, indem man über das eine Ende tes Klotzes 
eine gerade Linie zieht, deren beide Endpunkte ge: 
rade auf die Punkte, -wo die Rinde an ber von 
der andern Seite gebildeten Ede endet, treffen. 
Wenn man bie auf beiden Seiten gethan, und nad) 
Vorfchrift diefer Linien, die Rinde mit dem an ihr 
befindlihen Holz in gerader Linie über den Kloß 
herab abgetrennt hat, fo ift der Kloß zum Abtrens 
nen der Böden fertig. Ehe. wir jedoch diefe abfchnei: 
ben, wollen wir erft noch die durch diefe 4 Schritte 


entftandenen Abfälle benugen, War der Durch⸗ 


mefjer des Klotzes fehr beträchtlih, fo wird man 
von jedem ber beiden an den 2 breiten Geiten -abs 
gefhnittenen Stüden, wenn fie in der Mitte zer: 
fhnitten werden, nod 2 Beigenböden wenigftens 
erhalten, die, weil fie von der Ninde find, einen 


vorzüglich guten Ton haben werden. Erhält man 


auch nur einen Boden, fo ift auch der mitzunehmen, 
- Bon den beiden übrigen Stüden wird jede wohl 


” 


\ 
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nicht mehr als hoͤchſtens einen Boden geben. Ha⸗ 
ben fie aber nicht die zu Böden erforderliche Dide, _ 
mın fo erhältman doch von ihnen wentgftend fehr, 
vortreffliches Holz zu Zargen. Man zerfchneidet: fie 
namlich in Stüuden, welche auf’ der Kernfeite durch: 
aus -einige Linien breiter find ald die Zargen, bie. 
man haben will, an ihrer breiteften Stelle breit find, 
Was dazu nicht. verwandt werden Fann, benugt man. 
am beiten zu: Stegen. 
. Bevor nun die Böden von den großen, vierfeis 
tigen Stüden abgefchnitten werden, fragt fichd_erft, 
was für Böden man zu erhalten wuͤnſcht. Iſt man 
darüber einig, fo fthneidet man nun die Böden, an 
einer der beiden fchmalen Seiten des vierfeitigen 
Klotzes anfangend, bretweife ab. Die Dide diefer 
Breter wird .von der Dide ber Böden derjenigen 
Geigengattung, zu der man Böden haben will, bes 
ſtimmt. Vorſicht raͤth auch hier an, fie wenigftend, 
ehe man noch die gehörige Sicherheit im Schneiden 
erlangt hat, ein wenig’ dider, als man fie eigentlich 
bedarf, abzufchneiden. Das Abtrennen der. Böden | 
gefchieht, wenn man die Abtrennung auf einer Schneis 
dernishle- nicht vorziehen: follte, mit der Zweimaͤnnel⸗ 
füge. Kann man mit diefer, wegen ber größern Dicke 
des Klotzes nicht beikommen, fo zeichnet man bie 
Linien, nach welchen die Breter hätten abgefchnitten -- 
werden muͤſſen, nach einander auf-dem einen Ende 
des Kloßes auf und zerfchneidet ihn dann an einer 
Stelle, wo er außerdem hätte zerfchnitten: werden 
müfjen und trennt fo den Klotz in mehrere dünnere 
Zheile. Und fo verfahre man weiter, wenn bie eine 
Hälfte des Klotzes auch nach diefem Schnitte die 
Zweimännelfäge noch nicht zuließe. Dabei, wie beim 
Abtrennen der einzelnen Böden mit der Zweimännel- 
ſaͤge wird der Klotz in der Werkbank feftgefchraubt. 
Um dabei das häufige Aufs und Zuſchrauben bey 2 


* 
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Schraube möglichft zu vermeiden, fchneidet man ims 
mer mehrere: Boͤden zugleich ab, - 
Die Kloͤtze zu den Zargen werden fammtlich in 


vierſeitige Stüden, von deren Seiten immer zwei 


einander gerade gegenüber liegen, an Breite einans 
der volfommen ‚gleich ſeyn müfjen.. Jede foldye 
Eeifesmuß aber durchgehends um. einige Linien breis 
tex feyn, als die -fraglichen- Zargen an ihrer breites 
ften Stelle breit find. Die Breite der übrigen. beiden 
Seiten ift willkuͤhrlichz es ift jedoch ‚immer um fo 


beſſer, je breiter fie‘ find; -denn deſto ficherer ſteht 


das Holzſtuͤck beim Abſchneiden der ‚Zargen in der 
Werkbank. Bon. der einen der beiden ſchmaͤlern Set- 
ten werden nun nach fenkrechter , Befeftigung ..deö 


‚Holzftüdes in der Werkbank. mit der 8weimaͤnnel⸗ 


fäge die. Bretchen zu den Zargen, die wegen der 
‚Ungleichheiten, welche die Sage veranlaßt, immer 
wenigftens um eine. Linie dicker, als die eigentlichen 


Zargen ſind, ſeyn ſollen, abgetrennt, wobei man 
üͤbrigens eben fo. wie beim Abtrennen der Böden 
zu verfahren pflegt. 7 


Auch der Kotz zu ‚den. Haͤlſen wird in ſolche 
vierſeitige Stüde zerfchnitten,. von deren 4 Seiten 


immer zwei einander gerade gegenüber.liegende noch 
um 4 Linien mindeftens breiter, al& der Hals am 
‚Korpus. feyn müffen, ‚Auch von den beiden übrigen 
‚Seiten muß jede um 4 Linien breiter feyn, alö der 


Stock diefes Halfes, lang ift, denn wie ‚bald gefchieht 


es nicht, daß die Saͤge beim Zerſchneiden diefer Stüde 
aus der Schnittlinie heraustritt und das ganze Holze 
fü unbrauchbar macht... F 


Diejenigen Holzflüden, welche dabei und beim 


Zuſchneiden der Zargen, vermöge ihrer, Befchaffenheit, 
nicht zu jenen Gegenftänden gebraucht werden. füns 
| J benutzt man gewoͤhnlich zu Stegen, Knoͤpfen 


— 
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9 Vom guſchneiden der Saitenhalter, Beiden, | 
Ä Wirbel, Sättel und Knöpfe. 3 


Griffbreter und Saitenhalter werden gewoͤhnlich 
ebenfalls aus. abgefchnittenen Klögen der. Holzart, 
die man zu ihnen.erwählt hat, welche bie erforbers 
liche Länge haben, bretweife ausgefchnitten, wie die 
Zargen, aber aus Stüden, die nach der verfchiedes _ 
nen Breite der Enden der Griffbreter und Saiten— 
halter an dem einen Ende breiter ald am andern‘ 


find. "Daß man dabei um Holz zu erfparen die 


breite Seite der gedachten Gegenftände abwechfelnd 
bald von diefem, bald von jenem Ende — bei Bret: 
hen, wo man mehrere ſolche derſelben neben einan—⸗ 
der abſchnelden kann — abnehmen müfje, braucht 
wohl nicht erſt erinnert zu werden; fo mie auch daß 
jedes. Bretchen immer . noch ein wenig breiter und 
bider ſeyn muͤſſe, als jene Gegenſtaͤnde eigentlich 
ſeyn ſollen. F 
Wirbel: und Knöpfe werben aus Kloͤtzchen ge 
fhnitten, die ebenfalls um einige Linien länger find, 
als fie eigentlich nach der Länge jener Geigentheile 


zu ſeyn brauchten und. welche man nachher ganz in. 


regelmäßig vierfeitige Stüden, die die zur Hergabe 
jener Zheile — Dicke und Breite haben, 
zerſchneidet. Die Saͤttel auch werden aus Kloͤtzen, 


die ſo lang ſind, wie die Saͤttel ſeyn ſollen, aus⸗ 


geſchnitten. 


Einiges Nachdenken wird bie bier fehlende Per: 
fahtungsart. bei dem Zuſchneiden ſolcher Kloͤte uͤber⸗ 
haupt bald erſetzen. 


8. 4. Vom Zuſchneiden des Elfenbeins und Knochens. 


Wie geſagt, Saͤttel, Knoͤpfe und Wirbelknoͤpf⸗ 
chen werden gewoͤhnlich nur von angekauften Elfen⸗ 
beinſtuͤcken, nicht aber aus genzes Zaͤhnen autse⸗ 


— 
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ſchnitten, weil ſie ſonſt zu thener zu ſtehn kommen 


wuͤrden. Wie man dabei verfaͤhrt, ‚Darüber belehrt 


‘jeden fchon der Augenfchein. 


‚Eifenbeinerne Ränder an die Geigen Fönnen nur 
aus ganzen Elephantenzähnen ausgefihnitten werden. 


WVon ‚einem folhen Zahn werden die Streifen zu den 


Raͤndern auf folgende Weife ausgefchnitten. Man 
zerfchneidet dose, einer geraden Linie folgend, den 
ganzen Zahn der Länge nach mitten entzwei. Che 


man aber dies thut, ift es gut, wenn von des Zah— 


nes hohlem ‚Ende der fogenannten Schleuche, um 


- unnöthige Schneidereien zu vermeiden, fo viel abges 


fohnitten wird, als unbrauchbar ift, d. h. bis das 
Gifenbein an der Schleuche ungefähr 2 Linien did 
geworden if. Hat nun der Zahn noch eine Länge, 
welche der Länge der Hälfte des Korpus berjenis 
gen Seigengattung, die folche Ränder erhalten foll, 
gleich ift, auch wohl einige Zoll mehr betragt, fo 


‚macht man den vorhin vorgefchriebenen Schnitt. Iſt er 


nun fo in zwei gleiche Hälften zertheilt, fo zerfchnei: 
det man jede Hälfte wieder der Länge nach in zwei 


gleiche Theile. Nun fchneidet man die zu dieſem 


m 


Endzwecke unbrauchbare Spige, wenn man es nicht 
fhon gethan hat, ab, nimmt dabei aber daratıf ges 
hoͤrige Rüdficht, daß der Zahn dadurch nicht die er: 


forderliche Länge verliert. Bei dem jede Hälfte wie: 


der zertheilenden Schnitte folgt man gewöhnlich ei: 
ner der Krümmung des Zahnes gemäßen Linie. Hier— 


‚auf, fehneidet man von den, durch diefe Schnitte ent: 


ftandenen krummen Flächen ſchwache, burchgebends 
gleich die Blättchen von der Länge des Zahnes ab. 
Von dem geraden Rande diefer Blättchen werden 


nun die nöthigen überall F Linie dien und breiten 


Streifen, nachdem man, die Blättchen in einer in 
ber Werkbank eingefchraubten Doppelfchraube feſt ges 
ſchraubt hat, mit einer Eleinen feinen Säge, gewöhn: 
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lich einer im 2ten Theile befchriebenen Laubfäge, ab⸗ 


gefhnitten. Welche Streifen dann ganz zu dem beabs 


fihtigten Endzwede . brauchbar feyn werden. So 


fort fchneidend wird man: bald die nöthige Anzahl 


Streifen erhalten, Man. wundere fich. nicht darlıber, 
daß bisher des Zufchneidend derjenigen Balken, wel—⸗ 
che auf die Bafböden aufgeleimt werden, nicht ges 


dacht wurde. Denn man feste voraus, baß man 


dazu Feine befondere Anweiſung bedürfte. 


9.5. Bon der Austrocknung der Deden, Böden u. f. w. 
Don den zugefchnittenen Geigentheilen müffen 


nun die Deden, Böden, Zargen, Stege, Balken 


und Stimmen, bevor fie bearbeitet werden koͤnnen, 


erit forgfältig ausgetrodnet werden. Zu dem Ende 


bringt man fie, wenn man fie, als welches fehr 
rathfam waͤre, nicht erft einige Zeit unter trodner 
Bededung in freier Luft kann liegen laffen, gleich 
in die Zrodenfammer, fchlichtet fie dort fehichtmeife, 
immer zwiſchen 2 Bretchen, Bleine, den Zugang: ber 
Luft erleichternde Duerhölzchen legend, auf und be= 
handelt fie nachgehends fo wie fchon im $. 2. de3 


* 


1. K. d. 2. Abth. angegeben wurde. Nach Verlauf 


einiger Jahre bringt man fie in eine Darrſtube, rich— 


tet fie aus dem Groben zu und laßt fie nun fo we— 
nigftend 3 Mochen der Hite des Dfend, ohne daß . 


fie jedoch diefem zu nahe kommen, ausgefeßt liegen. 


Benn fie nun ‚genug auögetrodnet find, fo fangt 
man an fie zu bearbeiten, fieht man aber dabei, daß 


die Zrodnung noch nicht vollendet ift, fo legt man 


fie aufd Neue zum Zrodnen hin. 


. 
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| Bmweites Capitell. 
Verfertigung der einzelnen Beftandtheile ber Geige. 


‘1. Bon den Bindemitteln, ihrer Bereitung und _ 
| Anwendung. F u 
Bevor man bie. eigentliche Arbeit beginnt, muß 
man erft mit guten Bindemitteln. verfehen feym . 
Diefe Bindemittelfind Haufenblafe und Leim. 
“Unter allen. Zeimforten :ift der Breslauer. der 
befte; auch der Coͤlniſche ift fehr. gut. Guter 
. Reim gibt fich dadurch zu..erfennen, daß er. recht 
. troden, dünn, ſproͤd, durchfichtig, heil und Lichtgelb 
iſt, und an den Stellen, wo man ihn biegt oder 
zerbricht, ‘weiß wird. ine ſolche Zafel wird in 
kleinere Stüde zerfchlagen, dann diefe Stüde in 
warmes Wafler zur Erweichung gelegt, und hierauf 
mit Waffer oder noch befjer mit Brandwein fo lans 
ge gekocht, bis fich der Leim valkommen aufgelöft 
hat und vom Spatel wie ein Del abläuft. Der fo 
bereitete Leim nun wird auf diejenigen Stellen, weis 
‚ che verbunden werden follen warm und nicht zu 
did aufgetragen, diefe Stellen dann hoͤchſt genau 
zuſammengefuͤgt, durch ein pafjendes Werkzeug waͤh⸗ 
xend der Zrodnung des. Leimes feft zufammenzuhal: 
fen gezwungen und fo lange in einem folchen Wärs 
megrad, der, ohne dem Holz Riſſe zu verurfachen, 
den Leim bald hart macht, zum. trodnen befjelben 
hingelegt. Bei denjenigen Gegenftänden, die der 
Keim, wegen der Seltenheit und Geringfügigkeit ih— 
rer Pores nicht feſt zu vereinigen vermag, macht 
man diejenigen Flächen, welche an einander geleimt 
werden follen ver der Zufammenleimung erſt rauh, 
was entweder mit einer groben Feile oder mit einer 
Schnitzerſpitze leicht bewerkftelligt wird. Der Leim ‘ 


‘ 


% 
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. genftände innigft zufammen. 


Gute Haufenblafe muß weiß, halb. durchs 
fichtig, nicht gelb feyn, Feinen Geruch haben, fich 


leicht brechen laffen und außerdem auf dem Brude- 


und inwendig dieſe Eigenfchaften zeigen. Nachdem 
man fie mit dem Hammer in Kleinere Stüde, die 
man nachgehends mit einem Schniger noch mehr ver: 
-Eleinert, zerfchlagen hat, ateßt man kochendes MWaf: 


fer darüber, ftellt fie in eine mäßige Wärme oder - 


Focht fie unter beftändigem Umrühren. Durch Brand: 


wein oder Meingeift wird ihre Auflöfung noch ſchnel⸗ 


ler und vollfommener bewirkt, und man erhält das 
durch einen Leim, der nicht nur Holz, .fondern auch 
Knochen und Elfenbein höchft dauerhaft verbindet. .. 


Sehr gut ift ed, wenn man ſich bei Belegung 


der Grundfläche der Dede mit neuem "Holze ‚und 
der Aufleimung des Balfens eines Leimes bedient, 


der nicht allein gut-und dauerhaft bindet, fondern . 


auch der. Näffe widerfteht. Denn durch die Feuch— 
tigfeiten, welche die Dede anzieht, wird anderer 
Leim erweicht, bindet nicht nur. nicht mehr, fondern 


verringert auch die Helligkeit des Tones. Ein fols 


cher Leim wird auf folgende Art bereitet: Man’ loͤſt 


Maftir und Sandarak von jedem 1 Loth in — 


Quart Weingeift auf und ſetzt dann diefer Aufloͤ— 


fung: etwas mehr als # Loth reinen, hellen Terz . 


pentin hinzu. Dann flößt man gleihe Theile 
Haufenblafe und Pergamentleim Plein, gießt 
obige Solution darüber und fchmilzt alles behutfam 


in einem gut bededten Zopf, den man, um fowohl, - 


das Ankleben der Species, ald das Endzlinden des 
Weingeiſts zu verhüten, in einen Keffel, mit Fochens 
dem Wafler hängt. Hierbei aber 'muß befonders dar⸗ 


auf- geachtet werben, daß der Zopf nit bis zum 
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legt ſich dann in dieſe Fugen und bindet ſo die Ge⸗ 


L 


384, 


Sieden des Waſſers erhigt: werde, - IE mun- alles 


geihmolzen, fo wird die Schmelzung durch ein reis 
nes, leinenes Tuch durchgefeiht, nor # Loth fein 


a pulverifirtes Glas beigefügt und der’ Leim von Neuem 


uber das Feuer gebracht. Soll er fein werden, fo 


- darf nachher ‚bei feiner Auflöfung nicht zu viel Wafs 
fer genommen werden. ; 


8. 2. Verfertigung der Geigew- Böden. 
Haben nun die Bretchen zu den Geigenboͤden 
gehörig ausgetrocknet, fo werden fie verarbeitet. Hier 
nun fommt es vorerft darauf an, ob der Boden aus 


2 oder mehreren Theilen zufammengeleimt werden 


fol, oder ob er aus einem Stuͤcke Holz beiteht. 

Bei Boͤden, die gewölbt und aus 2 Stüden 
vereinigt werden follen, müffen die beiden Hälften 
zunaͤchſt vereinigt werden. In der Abſicht wird 
der Sughobel auf.der Werkbank aufgelegt, dann der 


dickere Rand jeder Hälfte ganz eben und gegen bie 
beiden großen Seitenflächen gehalten, vollfommen 
. gerade gehobelt. Hierauf leimt man fie an einander 


und fchraubt jie mit einer Doppelfchraube, die im 
der Mitte angelegt wird, feſt zufammen. Bei den 
Böden größerer Geigengattungen gefchieht dies durch 
wei oder mehrere folcher Schrauben. Hier ift vors 
glich darauf, zu fehen, daß die beiden Hälften in 


_ eine vollflommen gleiche Lage gegen einander fommen. 


Eben fo verfährt man bei der ‚Vereinigung ber beis 
ben Eleinern Hälften der flahen Baßboͤden. Sind 
fie wieder. troden, fo wird, was auch bei den aus 
einem Stuͤcke Holz beftehenden Böden gefchehen muß, 
die zur Grundflaͤche beftimmte Seitenfläche des, Bret: 
chens geebnet. Man legt nämlich die Oberfläche 


“auf der Werkbank auf und das Bret an der Stüße 
on und hobelt nun. auf ber . Grundfläche. mit dem 
Fauſthobel alte Unebenheiten rein weg. : Sollte dad 
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Hobeleiſen einreißen, ſo nimmt man es aus. dem 
Hobel heraus und legt dagegen ein gezahntes wieder 
ein. Iſt fie nun dadurch fo eben geworden, daß 
Lineal und Auge nirgends die geringfte Unebenpeit 
mehr zeigen, fo wird das Modell des Bodens genau 
darauf abgezeichnet. Bei den beiden, Durch die Vers 
einigung aller vier Theile gebildeten Hälften der flas 
hen Baßboͤden wird das Modell auf jede Hälfte 
befonderö verzeichnet. Hierauf wird ber Umriß aus« 
gefhnitten. Hierbei verfahrt man fo: man fchheis 
det erftlich ‚die beiden Eden des außer dem Umriffe 
liegenden Holzes dicht an dem Umriß, nur etwa Z Li⸗ 
nie von diefem entfernt, weg, nimmt hierauf auf dies 
felbe Weiſe wieder die durch diefe entitandenen Eden 
eben fo nah) am Umriß weg und fahrt damit fo 
lange fort bis nur noch folche Eleine Eden, die man 
bequemer mit dem Schniger wegnehmen kann, übers 
bleiben. Mit dem Schniger wird nun dem Umriß 
feine gehörige Geftalt gegeben, aber auch hier am 
Rande etwas mehr, als Z Linie Holz ftehn gelaffen. 
Bei den beiden Hälften der flachen Bafböden wers . 
den beide Seiten mit dem Faufthobel vollfommen 
eben, glatt und überhaupt zugleich jede Hälfte? in 
ihre gehörige Dide gehobelt. Dann werden die beis 
den 'Seitenflächen einer jeden Hälfte derfelben mit 
der Ziehklinge und der Krufe vollfommen rein ges 
macht und die Grundfläche mit Sandleder abgefchlifs 

fen, fomit aber diefe Böden zur Bereinigung mit 
den Balken fertig gemacht. Bei denjenigen aber,. 
welhe gemölbt werden follen, wird nun die eine . 

Hälfte der Grundfläche im Maul des Schnigbanks, _ 
fattel3 aufgelegt, mit dem Heinzenkopf feftgeflemmt 
und nun fo mittelft des geraden Schnittmeffers von. 
der unbefeftigten Dberfläche das hberflüffige Holz. 
abgenommen. Das Benehmen dabei ift ganz eins 
fh, Man reißt namlich, das. Schnittmefjer immer 
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‚ in der Mitte des Bodens anfekend, nachdem man 

fih auf die Schnißbanf gefeßt hat, ſolches gegen 
das: dem Xrbeiter zugefehrte Ende - des Bodens 
bin, nimmt fo das Holz ſpaͤhnweiſe und fo ab, daß 


jeder Spahn um fo dider wird, je mehr er fh 


jenem Ende nähert. Dabei wird jedoch an Feiner 
‚Stelle mehr, als fo viel Holz, daß der Boden 
hafelbft noch um Z Linie wenigftens dider bleibt, 
als er feyn fol, abgenommen. Wenn nun auch die 
andere Hälfte der Oberfläche fo bearbeitet worden 
ift, fo wird dann mittelft des Stemmeifens bei gleis 
cher Befefliging des Bodens auf der Schnigbanf, 
von dem zwifchen dem Schallpuntte und der Auss 
fchweifung der Oberfläche befindlichen übderflüffigen 
Holze eben fo viel wie vorhin weggeftoßen. Dieſes 
Ausjtoßen unterliegt gar Feiner Schwierigkeit, wenn 
man niemals zu tief und immer von dem einen Mit: 
teltbeile® gegen die zwifchen bem Schallpunfte und 
der Mitte der Ausfchweifung unmittelbar befindliche 

‚Stelle, aber nie weiter fehneidet, fondern den Spahn 
erſt durch einen zweiten Stoß von dem andern Mitz 
teltheilecd her ablöftz derin wollte man gleich den 
. Spahn ganz von jener Seite her ausſtoßen, jo wuͤr⸗ 
de er Löcher in den Boden reißen. Hierauf gibt ıman . 
ber Oberfläche vollends ihre gehörige Befchaffenheit 

durch die krummen Schnittmeffer , die Kruken und 
Schaben. Mit der erfiern wird naͤmlich zunaͤchſt an 
"denjenigen Stellen, denen man mit den geraden 
Scnittmeffern nicht beifommen fonnte und nach dies 
ſem an allen andern Stellen das überflüffige Holz, 
bis auf einen Ueberfchuß von + Linie abgenommen, 
Dabei aber muß man fehr vorfichtig zu Werke ges 
ben und immer das Wölbungsnodell zur Hand nehs 


‘- men, um fie nicht etwa überhaupt oder an einzelnen 


‚Stellen zu ;ſehr zu fhwäcen, Wenn nun fo die 
Wölbung überhaupt richtig ift, fo fehneidet man.mit 


* 


— 
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dem Stemmeiſen dem Boden, der hierbei auf ‚einem 


geraden Stode liegen muß, nach und. nach ganz in: 
der Schnitzbank herumdrehend, aus der Vertiefung 
ber Oberfläche das nöthige Holz aus. - Hierauf ſchabt 
man erftlich mit der Kruke und dann mit der Ziehs 
flinge alle von jenen Werkzeugen zurücgelaffenen 
Unebenheiten rein und völlig weg, und den Boden 
in die gehörige Dide, Nun wird bie Oberfläche in 
einen hohlen Stod und diefer auf die Werkbank 
gelegt und fpahnweife aus der Grundfläche das übers 
flüffige Holz mit dem Stemmeifen auögeftoßen. .Daß 
dabei der Stod an einem Ende auf der Werkbank 


feftftehen muß, verfteht fich von felbftz fo wie, da 


die Dide der Spähne, welche ausgeftoßen werden, 
fih in dem Maße,. wie man fich der Oberfläche‘ näs 
bert, immer mehr verringern muͤſſe. Am beften thut 
man, wenn man fie reihenmweife von jedem Ende, 


beſonders gegen und bis zur Mitte des Schals - 
punktes bin, losftößt. Iſt nun auf der einen Seite 


eine ſolche Reihe Spähne losgeftoßen, fo daß foldhe 
nur noch in der Mitte hängen, fo Eehrt man das 
Bretchen um und ftößt fie nun, von dem andern 
Ende gegen die Mitte binftoßend, einzeln los. Bei. 
folcher Berfahrungsweife wird felten ein Spahn durch 
Einreißen den Boden unbrauchbar machen. Hat man 
nun Grund zu glauben, daß die Grundfläche genug 


ausgetieft fey, fo fängt man an die Dide jeder Stelle 


des Bodens einzeln mit dem Bifirzirkel zu prüfen 
und fie nach den Ergebniffen befjelben entweder noch 
mehr oder nicht mehr zu vertiefen, Doc vertieft 
man fie auch hier noch nicht ganz, weil Durch das ° 
nun folgende Ausfchaben:. derfelben mit der Krufe 

und der Schabe ihre Dide noch etwas vermindert 
wird, Hat ıfie.nun dadurch eine vollfommene Glätte 
und die: erforderliche Dicke an.jeder Stelle erhalten, 
ſo wird die Grundfläche noch. mit Pendler ausge⸗ 
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ſchliffen und der Boden ift zur Vereinigung mit den 


- .. Bargen fertig. 
683 Verfertigung der Dede. 

+ Bei Berfertigung. der. Decken hobelt man erſt⸗ 
lich die .Nindenflächen derjenigen beiden Theile, aus 
denen die Dede beftehen: foll, auf dem Fughobel eben 
und verfahrt dabei wie bei dem Zuhobeln derjenigen 
Stellen der beiden Halften eines: Bodens, welde 
zufammengeleimt werden: follen. Befondere Aufmerk: 
ſamkeit hat man hierbei vorzüglich darauf zu richten, 
daß von der Nindenfeite jedes Bretchend’ gleich viel 
Holz weggenommen werde und mithin. nach ber Zu: 
fammenfügung die Sabre. berfelben auf jeder Stelle 
der einen Hälfte nicht weiter von einander. entfernt 
ftehen, wie auf derfelben Stelle der andern Hälfte, 
auch. daß die. Jahre. beider gleich ‚gerade über bie 
Bretchen herablaufen. Dann werden beide eben. fo, 
wie die beiden Hälften eines Bodens zufammenge 
leimt: Das Verfahren bei der nun folgenden: Ebenung, 
Bertiefung und Ausfchweifung ber Grundfläche, fo 
wie der Woͤlbung und Abfchleifung. dee Oberfläche 
kommt ganz mit: jenen bei dem Boden befchriebenen 
überein. Dies kann ‘jedoch hinfichtlich der Austies 
fung. ber. Grundfläche nur von ſolchen Deden gelten, 
- in welde ein Balken geleimt wird; denn bei der 


Austiefung der andern muß natürlicy auch auf ben 


Balken Rüdficht genommen, alfo auf der Seite, 
wo der Balken befindlich feyn foll, nicht tiefer, als 
bis auf den Balken ausgeſtoßen werden. Nie ftoße 
man zu beiden Seiten des Balkens viel Holz auf 
einmal aus, damit nicht etwa ein Spahn beim Ross 
ftoßen den halben Balken mit wegreißt. Das. Aus: 
tiefen ift fo leicht, daß man. nad) einigen Verſuchen, 
ohne die man - ja ‚nicmald. eine folche Arbeit unters 
nehmen darf, jede befondere Anmweifung dazu entbehren 


- 
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% 
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kann. Iſt nun auch die, Grundfläche ausgeſchabt 


. and ausgeſchliffen worden und ‚hat man dem Bal⸗ 
ten feine gehörige Befchaffenheit gegeben, falls er 


mit der Dede:aus einem. Stüde Holz befteht; ſo ift 
auch «die. Dede bis zur DVerkinigung fertig. Die 
Stellen, innerhalb welcher der Balfen auf der Grund⸗ 
fläche der Dede fiehen muß ꝛc, pflegt man bei den⸗ 
: jenigen Deden,: mit denen er aus einem und deme 


felben Holzſtuͤcke beſtehen fol, vor der Vertiefung. 


— 


noch durch ein aufgelegtes Modell, daß im Aeußern 


‚ganz wie ein Korpusmodell befchaffen ift — der Grund 


Davon ift leicht zu finden, in welchen dieſe Stellen 


eingefchnitten find — genau abzuzeichnenz; hierauf 


alle übrigen Stellen ber Decke bis auf diefe gehörig - 


zu vertiefen und dann. erft, werm dies gefchehent: ift, 


diefe in der Form des Balkens zuzufchnigen. Wil 


: man aber gleich anfänglich diefer Stelle etwas von 
ihrem Weberfluffe benehmen, fo kann ed auch feinen 
Nachtheil bringen, wenn man fich nur in Acht uimmt, 
daß der Balken. dadurch nicht etwa aus feiner Stelle 
gebracht oder verkürzt wird. — 
de. 4. Verfertigung der Zargen und Gegenzargen. 
Um bie Zargen zu erhalten, hobelt man brei 
an einander ‚grenzende Flächen des dazu vorgerich- 
teten Holzftüds vollfommen eben, glatt und win: 
kelrecht gegen. einander ‚aus; Dann beftimmt man 
die fo abgehobelte ſchmale Fläche zu derjenigen, von 


der der erſte Zargen abgetrennt werden foll, zeichnet _ 


Dem ‚zufolge auf jeder der beiden’ übrigen glatt ge— 


hobelten Flächen eine mit dan Rande jener: Flädje 
feichlaufende "und von diefem etwas mehr ehtfernte 


Linie, als die Dice. des Zargens betragen :darf, auf, 
unterſucht mit: der Bleimage, 0b dieſe beiden. Linien 
auch genau mit einander jübereinftimmen ; damit der 

Zarge nicht windſchief oder an einer Stelle dicker, 
22 


— 


1 . - 


. En 


J 


en m. 
als an der anbert werde, ſchraubt hierauf das Hol 


ſtuͤck ſenkrecht in die Werkbank ein und trennt nun, 
mit der Zweimaͤnnelſaͤge in beide Linien zugleich ein⸗ 
Aöndidend, den erſten Zargen. :behutfam ab. 

Eben fo werfähkt:: man dp, tuning, ber 2 
genden Zar gen. 

Das erſte, was num an ben Burgen zu thun 


| if. ift die. Abhobelung ihrer beiden Seitenflaͤchen. 


.. Bu dem Ende! legt man den einen derfelben auf eir 


nen auf Dem freiftehenden>Ed.. der Werkbank auflie 


— 


genden geraden Stock, ſchraubt dann das eine. Ende 


des Stocks, des Zargens. und jene Ede der Werk: 


bank zugleich zwiſchen eine Doppelfchraube, Die man 
fo. anlegt, daß ihre Griffe.nach oben zu ſtehen Foms 
men, 'und hobelt nun: fo,;den Fauſthobel auf- den 
Zargen:an. der Schraube anfegend, gegen das unbe 
fefligte Ende deö-Zargens hin, und fo nach und 


mach diefe Seite’ der Zargen: ganz rein. Sollte der 


‚Hobel. einteißen, fo gibt man ihm weniger. Eifen 


‚nder flatt jenes. Eiſens ein gezahntes. So wird nun 


auch die andere Hälfte diefer Seite und nach dieſer 


‚ auch die andere Seite der Zargen abgehobelt. Nach 


einigem Hobeln prüft man die Dicke der Zargen: und 
hoͤrt entweder auf oder fährt fort zu hobeln, je nach⸗ 
dem ed ihre Dide:beflimmt. Aber nie hobele man 


fie fo ganz zu ihrer eigentlichen Dünnigfeit, weil 
‚ihre Dicke nachher. noch durch Abfchaben etwas vers 


‚mindert wird. Hierauf werben ihre beiden : Ränder 
‚eben und gerade gehobelt, wobei man eben-fo wie 


„beim Ebenen derjenigen Seiten ber Hälften eines Bo: 
dens verfaͤhrt, welche zufammengeleimt werden -fols 


«den. Nur muß bei. den’ Zargen. immer von demjenis 


‚gen Ende; mo; der-Zargen höher feyn- muß, g gegen 
Ras ‚andere Ende deſſelben hin gehobelt werden. . 

: Grund davon iſt leicht einzufehn. Daß dies aber 
nur dann geſchehen kann, wenn dem Zargen ſeine 
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richtige Länge ſchon gegeben. worden iſt, bedarf kaum 
der Erwähnung. Die Geigenmacher haben zur ſchnel⸗ 
len Auffindung der richtigen Höhe jedes Endes der 
Zargen ein eignes Model, Es beſteht in. einem 
binnen ‚Bretchen, in deſſen einem Ende die Höhe 
diefes. und im andern die des andern Endes der Zar: 
gen eingefchnitten worben ift. - In diefe Gruben wer: 
den nun die Enden der. Zargen beim Abhobeln eins, 
gelegt und dann ‚deren Ränder nah Befinden der 
Umftände noch mehr oder nicht mehr abgehobelt,, 
Das Biegen der Zargen wird auf folgende Art be= 
werkſtelligt: Erftlih macht man dad Biegeifen recht 
heiß, jedoch nicht glühend, legt e3 dann in feine 
Kapfel und auf die Werfbanf, fest fih, nimmt den. 
Boden der Geige auf den Schooß und die beiden 
Enden der Stelle des Zargens, welche gebogen wer. 
‚den fol, ‘in beide Hände, legt jene Stelle auf das 
Biegeifen auf und dradt fodann in dem Maße: 
wie jene nach und-nach heiß wird, die in Händen- ' 
gehaltenen Enden nach und: nach immer tiefer gegen" 
den Boden der Merkftatt nieder. Durch die Hige: 
wird ſich die auf dem Eifen liegende Stelle in die: 
Höhe heben und durch die runde Form des Biegei— 
feng und‘ das Gewicht des Druds bewogen werden 
fich zu biegen. Damit aber der- Zargen dabei nicht‘ :, 
zerbricht, fprigt man öfters einige Tropfen Waller auf 
die fich biegende Stelle defjelben oder macht fie auch 
wohl gar etwas naß. Einige Verfuche werden jesi - 
den bald über das Weitere vollftändig belehren. Nach⸗ 
dem nun eine Stelle gebogen worden ift, fest man 
den Zargen auf diejenige, Stelle des bereit gehaltes 
nen Geigenbobens, auf welche jene Stelle des Zars 
gend nachgehends aufgeleimt werden ſoll, auf und: 
unterfucht nun, ob fie noch mehr oder wieder. zuruͤck⸗ 
‚gebogen. werben müfje u. f. f. Mittelſt dieſes Ders 
fahrens nun und. der Form bes Biegeiſens kann bei 
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einer gefchictten Biegung: jedem Zargen die gewuͤnſchte 
Rundung leicht ertheilt werden. | 
Es iſt Teicht 'einzufehen, wie bie Gegenzargen 


aus den vierfeitigen Holzftüden, in die man die für 


fie zugefchnittenen Klöße zerfpalten hat, ausgefchnits 
ten werben müffen, und daß man dann ihre Rans- 
der auf dem Zughobel gleihhobelt, und die Ges 


genzargen hierauf nach der Geftalt der Zargen, an 


welche fie angeleimt werden follen, auf dem Biegs 
eifen eben fo wie die Zargen felbft biegt und bdens 


jenigen Rand berfelben, welcher nicht angeleimt wir, 


zulegt entweder abrundet oder fchief zufchneidet. 


| g, 5, MWerfertigung der Ballen, der Stimmen, der Stöde 


\ 


und Eckſtoͤckchen und der Baßleifte. | 
Dig vier. Seiten der Leiſte, aus derer, eigents 


= liche Balfen gemacht werden fol, werden gritlich auf 


dem Fughobel vpllfommen eben und der Balken übers 
haupt zux gehörigen Dide gebobelt. Darauf fchnigt 
man die zur Randfläche  beflimmte Seite. Deffelben 
mit dem. Schniger fo zu, baß alle Stellen: derſelhen 
ganz luftdicht auf die für den Balken beftimmte Stelle 


‚der Srundflache der Dede paſſen und- der Balken 


fenfreht an der Dede ſteht. Dann gibt man: ihm 
feine richtige Länge,. rundet. die untern. Eden defjels 
ben ‚etwas ab und der Balken ift zum Aufleimen 
fertige Br | | 

Bei. Balken auf die Baßboͤden wird zuerſt dies 
jenige Fläche derfelben, welche unmittelbar auf: den 
Boden aufgeleimt werben. foll, mit dem Fughobel 
vollkommen eben und glatt gehobelt; dann auf ber 
Schnitzbank, mit dem Scmittmefjer die Eden der ans 


bern. Flächen abgefchnigt, hierauf dieſer ganzen Flaͤ⸗ 


che auf dem Fughobel ihre ‚gehörige :Rumbung, er: 
theiltz ‚endlich jedem Balken: bie überflüffige Lange 


* 
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gerp. und. dahei jedem Ende deſſelben it der 
läge Die erforderliche runde Geftalt--gegeben. - 

Die ‚Berfahrungsweife bei ‚Anfertigung der klei— 
nen vierfeitigen. Klößchen, der zwifchen den Balken 
und dee Dede bei Bäffen aufgerichteten Leiſtchen und 
der Leiſte welche an der Stelle des Bodens, wo 
ſich die vier verſchiedenen Theile des flachen Baßbo— 
dens vereinigen, aufgeleimt wird, kann von- jedem. 
fo leicht felbji aufgefunden. werden; daß: wir, fuͤglich 
der Beſchreibung derſelben uͤberhoben ſeyn koͤnnen. 
Nur ſo viel muß hinſichtlich der Eckſtoͤckchen noch 
bemerkt werden, daß man das uͤberfluͤſſige Holz in: 
ihren vertieften ‚Seiten, zuvoͤrderſt durch das Stemm—⸗ 
eiſen — dieſes naͤmlich als Spaltemeſſer brauchend — 
ausſpaltet und nachher erſt mit der — jene Dim 
hen vollfonimen ausbildet... — 


$. 6. Verfertigung des Halſes. 


Wir glauben hier zunaͤchſt, um unnoͤthige Weit⸗ 
laͤufigkeiten zu vermeiden, nur die Verfertigung der⸗ 
jenigen Art von Geigenhaͤlſen, welche in den großen 
Stock des Korpus eingeſchoben werden, lehren zu 
muͤſſen, indem jeder, der einmal dieſe Art Haͤlſe 
machen kann, nach unſerer Ueberzeugung gewiß kei⸗ 
ner beſondern Anweiſung zur Verfertigung der an⸗ 
dern Art von Haͤlſen benoͤthigt ſeyn wird. —3 

Zuerſt wird nun die Oberflaͤche des Holden, 
welches den Hals geben foll, vollfommen eben und. 
glatt gehobelt, wobei befonders. berüdfichtigt werben: 
muß, daß keine Seite berfelben tiefer als, die andere 
wird... Dann hobelt man auch eine der beiden Geis 
tenflächen,,. um das Modell aufzeichnen zu Fünnen,. 
ebenfalls rein ab, was beides auf dem Fughobel gez. 
ſchieht, und zeichnet ‚endlich das Modell des: Halſes 
auf. T. XI. Fig. 108. iſt ein ſolches Holzftuck mit 
dem. bereits — Modell. Hierauf gibt 
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man dem Hald ſeine gehoͤrige Laͤnge, indem man | 


* 
— 
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ihn, nach ‚Anleitung der Linien aa, bb verkürzt, fo: 
dann fchneidet man, wobei man, wie eben jest fchon 
gefchehen follte, das Holzftüd quer in die Schnigs 
bank einklemmt, auf beiden. Seitenflächen zugleich 
in die Linien cd ein und genau fo tief, als jene 
Linien beflimmen. Das zwifchen diefen beiden Lis 
nien ‚befindliche Holz e wird nun entweder auch aus⸗ 
gefchnitten, oder fofern das Holz zu dem Halfe recht 
fpaltbar. ift, abgefpalten. Hierauf maht man bie 
Schnitte fg, wodurch die beiden Eden hi wegfallen 
werden. Dann fchneidet man die ‚beiden Stüden 
kl nach den Beflimmungen: der Linien mnop aus, 
fo ferner das Stuͤck r nach den Linien st; Zu letz⸗ 
terer. aber. fchneide- man ja nicht tiefer ald bis zu dem 
Punkt 11. Diefe legtern Schnitte wie die, nach den 
Linien vw gemachten, erfordern befonders viele Ges 
nauigkeit, weil auf ihrer Nichtigkeit die richtige Lage 
des. Halfes gegen den Korpus beruht. Nach diefem 
chneide man auch die kleinern, durch mehrere diefer 
chnitte entſtandenen neuen Eden weg- und benehme 
überhaupt jeder Stelle, insbefondere vornehmlich. dem 
Schneden, durch die Säge alles Holz, was fie ent⸗ 
behren Tann und nachher durch den Schniger nur 
mit. vielen Zeitverluft weggenommen werden koͤnnte. 
Sodann ſchnitzt man auf jeder Seitenflädhe, das 
Stodende des Halfes in die Schnitzbank eingeflemmt 


habend, vom Stodende gegen die Verzierung hin 


das auf beiden Seiten: überflüffige Holz weg, und 
fieht dabei vorzüglich darauf, daß alle Stellen des 
Griffs ihre gehörige Breite und deſſen Edlinien eine 
vollkommen gerade Richtung erhalten, Hierauf fchneis 
det man auf jeder Seitenfläche die Linie x2 ein. 
Wie tief. diefer Einfchnjtt. feyn, daß er. gegen die 
Mitte des Griffes hin gerichtet feyn müfle und daß . 
man nach biefem, von bem Rande s v gegen bad Ende 


1 


jenes Einſchnitts hin, ſchief einſchneiden müffe, wurde | 


fhon F. 4. C. 1. Abth. 1. angegeben. . Sodann 
niinmt man ihm’ auf: der Schnigbanf fo viel von 
dem übrigen überflüffigen Holz ald möglid. : Jus⸗ 
befondere ertheile man fo. mit dem Schnittmeffer. feis 
nem Griffe die erforderlihenfundung. Bilde hier⸗ 
auf mit. dem Schniger den: Schneden, : die, Grunde 
flache und: die Rundung des Kopfs fo vollkommen 
als möglih aus. Wie umftändlich- müßte man nicht 
werden, wollte man dad ganze. Verfahren: dabei. be- 
fehreiben, und was: wuͤrde dieſe Befchreibung dem 
nuͤtzen, der einmal nach einer bloßen Beſchreibung 
der Anfertigung einer Geige, eine Geige machen kann? 
Sind alle dieſe Theile bis zum Abſchaben fertig, ſo 
wird der Wirbelkaſten eingemeiſelt. Zu” dem Ende 
fest man die Grundfläche des Wirbelfaftens auf die 


Werkbank auf, drüdt mit dem: Ballen der linken: ., 


Hand, im der-man den Meifel hält, den: Halskopf 


- auf die Wetkbank feft auf, und meiſelt fo, mit dem | 
‚, Hammer aufi:den Meifel ſchlagend, den Wirbellar 


ſten nach und nad) ein, oder auch wohl: wie bei 
Bafhälfen. ganz. durch. Dann zeichnet man auf den, 
äußern Flaͤchen der beiden Seitenwände deſſelben bie 
Löcher für die Stimmwirbel am, bohrt diefelben mit 
einem : Eleinen :Nagelbohrer durch und erweitert fie 
hinterher mit dem Wirbelbohrer bis zur verlangten. 
Größe, -Daß-man babei mit bemfelben abwechfelnd: 
rechts und links einbohren muͤſſe u. ſ. f. bedarf kaum 
der Erwaͤhnung. Nun kommt es darauf an, ob: 
man an dem obern Rande der Dede ein Stuͤckchen 
Holz gelaſſen hat (ſ. $. 4. A, C. 1, Abth. 1.) oder: 
nicht. Im erften Fall macht man .über der Ober 
fläche des Halöftodes eine gerade QDuerlinie, und 
fchneidet in derfelben bis zu dem Punkt u der Sei⸗ 


tenfläche T. XI. Fig. 103. herab, und fpaltet. oder 
ſchneidet dann dad zwiſchen biefer, Linie und der Li⸗ 


— 


nie su liegende Holz weg, im ‚zweiten: aber macht 
man. eine gebogene Linie, wie; fie der Rand.der Dede 
verlangt; Die letztere wird;mittelft eines kleinen Mo⸗ 
dells, das nach: dem Rand. der Dede fehr leicht ge⸗ 
fertigt werden kann und nachgehends auf: der. Dbers 
fläche <de8 Halsſtockes abgezeichnet wird „ngemadt. 
Auf: dieſe Linie ‚wird. nun das Stemmeiſen als 
Spaltemefjer aufgefegt und fo das noͤthige-Holz ab: 
gefpalten. Es verſteht ſich jedoch, daß man das 
Stemmeiſen nicht ganz auf die gedachte Linie auf- 
ſetzen dürfe, denn dies wuͤrde zur Folge haben, ba 
beim) Spalten die ganze innere Hälfte des Stockes 
abſpalten wuͤrde. Nein, man muß ſich ihr nur nach 
und mach naͤhern, ſtets nur kleine Spaͤhne losſpal⸗ 
ten und die losgeſpaltenen unten an der Linie-su 
ſogleich mit dem Schnitzer abloͤſen. Noch iſt zu bes 
merken wie die Rundung der aͤußern Haͤlfte des 
BPalsſtockes jetzt zwar. einigermaßen aber noch nicht 
vollkommen ausgebildet: wird, weil, bevor dies ge 
ſchehen kann, erſt der Hals im Korpus -befefligt 
ſeyn auf: v Ä ' 1) 3:70 485 Sal en ' 
8,.7....Berfertigung der Wirbel, der Knöpfe, dev Wirbel: 
ſſchrauben und Saitenhalterblaͤttchen. 
. Der Geigenmacher kann ſich die Wirbel und 
Knöpfe feiner Geigen, fo: wie die Baß- und Schello⸗ 
“ flöde nicht ſelbſt anfertigen ;- denn dazu Wäre- eine 
Drehbank, Drehwerkzeug und Fertigkeit im. Drehen: 
erforderlich. was er gewöhnlich nicht-befißt. - Und 
daß er.. fich- dies alles zu obigem Behufe erwerben 


u muͤſſe, kann nicht verlangt. werden, wäre auch- fehon 


- darum, : weil er biefe Theile weit wohlfeiler vom. 
Drechsler erhält, als er folche bei der Selbftanfer: 
tigung. erhalten wuͤrde, ganz. unnöthig. ; Zur: Anfer: 
- tigung diefer Gegenftande bat. aber. ein Drechsler, 
dee nur einige —— ‚befikt,, nichts : weiter, 
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- als die bloße Anfıpt oder eine genaue Befchreibung 
derſelben noͤthig. Wir. haben Grund zu glauben, 
baß die non und $. 6. C. 1. Abth. 1. gegebene Bez 
ſchreibung davon in der Hinficht, jede ‚billiger Era 
wartung. befriedigt und laſſen daher billig: die Vers 
fertigungäart derielben unbefchrieben. 

Eine Anweifung zur: Anfertigung ber Saiten 
belterbiättchen und der Wirbelfchrauben — im 
erſten nt dieſes Werkes vor. 


. 8. Verfertigung der Griffbreter. 


Nachdem man den zu Griffbretern beſtimmten 
Bretchen, durch die Handfaͤgen, auf der Schnitzbank 
die beſtimmte Laͤnge gegeben hat, werden deren beide 
Seitenflaͤchen auf dem Fughobel fo zugehobelt, daß 
ſie an fich: gerade Linien bilden, dieſe Flächen aber 
gegen die Oberfläche hin, wie 9.4. B. C. 1. Abth. 1. 
beſchrieben wurde, zu fichen kommen. Zugleich: ho⸗ 


beit man fie dabei in ihre gehoͤrige Breite, klemmt 


hierauf die eine Hälfte derfelben in die Schnitzbank 
ein und ſchnitzt ſo an der einen ‚Hälfte der Ober⸗ 
fläche mit Dem: geraden Schnittmeſſer die Woͤlbung 


an. ‚Wenn died auch mit der andern:Hälfte gefcher 


ben. iſt, werden:alle Stellen. der Oberfläche auf dem 
Fughobel von ihren Ungleichheiten- befreit und num 


zugleich, nachdem man die Grumdfläche. durch die 


Aufzeichnung einer Querlinie in zwei gleiche Hälften ' 
gerheilt hat, die obere Hälfte der Grundfläche eben 
und fomit: das Griffbret gegen das ſchmale Ende 
hin ſchwaͤcher gehobelt. Hierbei muß. man ebenfalls 
vorzüglich. darauf Rüdficht nehmen, Baß auf feiner; - 
Seite mehr ald auf der. andern. meggenommen, und 
Dadurch das. Griffbret auf. einer Seite niedriger, 
al3 auf der andern gemadht werde. Nach diefem. 
wird die untere Hälfte der Grumdflähe ausge, 
ſchweift. Dad Derfahren dabei iß ——— 


* 
f * J 
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Man klemmt die obere Gaͤlfte in die Schnitzbank ein; 
ſetzt das krumme Schnittmeſſer an der gemachten 
Querlinie auf der Grundflaͤche an und ſchneidet nun 
gegen: deſſen breites Ende hin. Hierdurch wird man 
bei einiger Aufmerkſamkeit feine Abſicht leicht errei⸗ 


hen, zugleich auch dieſer Haͤlfte der Grundflaͤche 


die halbrunde Vertiefung, womit ſie gewoͤhnlich ver⸗ 
ſehen iſt, ertheilen koͤnnen. Wenn nun auch die 
Eden, welche die. Ober- und Seitenflaͤchen bilden, 
gehoͤrig abgerundet ſind, werden alle Stellen mit 


der Schabe fein abgeſchabt und ſomit auch das Griffs 


bret fertig "gemacht. | 
59. Verfertigung der beiden Sitte. 
Hat man die Bretchen zu ben kleinen Sätteln 
in ihre. gehörige Breite, Höhe,. Länge und Dide 
geichnitten, ſo darf man nur noch ihren obern Rand 
halbrund, die Ecken, welche derſelbe mit den beiden 


Seitenflaͤchen bildet, hinweg und zuletzt die Kim— 


men, wobei man ſich aber einer feinen Feile bedie⸗ 
nen. muß; einfeilenund auch der kleine Sattel iſt 
zum Abſchleifen fertig. Eben fo behandelt man ben: 
geoßgen Sattel: Man fehneidet ihn überhaupt in die: 
erfosderliche Dicke und Breite-und rundet dann. mit. 


‚einer feinen. Feile — denfelben: in die Doppelfchraube 


eingeklemmt abend — fchön und vollkommen ab. 
810, Werfertigung der Saitenhalter. 
Die Verfertigung der erſtbeſchriebenen Art von 


Saitenhaltern kommt bis auf die Ausbildung der 


Grundflaͤche mit der des Griffbretes vollkommen uͤber⸗ 


ein. Denn erſtlich muß.:bei. dem Saitenhalter die 


Grundflähe ganz geebniet feyn, ehe man an bie 
Oberfläche die- Woͤlbung anſchnitzt. Iſt nun fo die 
Oberfläche gemölbt und bie Grundfläche geebnet wor: 
den, fo: ſchneidet man auf! der Grundfläche die ges 


* 
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gen das breite Ende deſſelben Hingehende Vertiefung 
aud. : Man. fest nämlich das .breite Ende an der 
Werkbankſtuͤtze an und fchneidet nun, dad Stamm: 
eifen ein: wenig über der Mitte der Grundfläche ans 
fegend, von dem obern ‚Ende der Grundfläche: das 
der Austiefung im Wege ftehende Holz; aus, wobei 
han ‚mit ‚dem. Stemmeifen immer. mehr Holz aus- 
nimmt; je mehr man fich dem breiten: Ende nähert. 
Nachdem nun die gedachte Stelle zweckmaͤßig herges - 
ſtellt iſt, bohrt map die. Saitenlöcher, wenn man | 
ſich Zuvor die Stellen, wo. diefelben und die Löcher 
für die Saitenhalterfchlinge: ſich befinden müffen, an⸗ 
gezeichnet hat, mit den: erforderlichen großen Hohl- 
bohrern durch und ſchneidet ſodann mit der Saiten⸗ 
ſaͤge die Saitenſchnitte ein. In der Abſicht nimmt 
man das ſchmale Ende des Saitenhalters in die 
linke Hand, druͤckt fo das. breite feſt auf die Werk: 
bank auf, ftedt die Saitenfägefpige durch ein Sai⸗ 
tenloch und fihneidet nun: fo: die ‚gedachten Loͤcher 
ein. Endlich, bohrt man: noch die Löcher für die . 
Schlinge durd und fihabt wenigftend die Oberfläche 
des Saitenhalters ganz rein und. fauber ab. a 
- 1Die ausgefchweiften verhalten die Aus 
fhweifung auf folgende Art: Man zeichnet. vor: 
-erit das Modell auf das Bretchen auf, fchraubt dann 
das eine Ende in der Werkbank feft und fchneidet 
nun, in foweit es mit der Handfäge möglich; iſt, 
Die Ausfchweifung fo genau als moͤglich aus, nimmt 
mit dem Schniger was die Säge übrig gelaffen bat 
völlig weg, ebnet endlich die Grund» und wölbt 
die Oberfläche eben fo mie bei den vorigen. Saitens 
haltern. , Die Wölbung fanın aber freilich nur durch 
Anwendung des Schnigerd und der Feile. vollfoms 
men regelmäßig ausgebildet werden. 
Wie man den untern Theil derjenigen Saiten: 
halter, bei welchen die Befeſtigung der Schlinge vers 
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deckt werben ſoll, vertieft und Ausbitbet, iſt ſchon 


8.5. C. 1. Abth. 1. beſchrieben worden. Die Aus⸗ 
tiefung der vordern Haͤlfte der Grundflaͤche der drit⸗ 
ten Art von Saitenhaltern geſchieht auf dieſelbe 
Weiſe wie bei den erſten, jedoch mit dem Unterſchied, 


daß man bei horizontaler ‚Lage des Saitenhalters 


immet- erft fenkrecht auf der Stelle. mit: dem Schniger 
einfchneidet, bis wohin fich die Austiefung erftreden 
fol, ehe man anfängt auszutiefen. 


mit Erhält der Saitenhälter einen Sättel, fo. muß 


erft, ehe man ben Sattel einmeifelt, an’ der Stelle, 
wo der Sattel ftehen fol, das Käftchen für den 
Saitenhalter ausgemeifelt werden. Hierzu bebarf 
man eines eigenen kleinen Meifelchens, das zur Zeitz 
erfparniß dem gedachten Kaftchen gleidy die beftimmte 
Breite gidt. Dieſer Sattel wird nicht eher einges 
leimt, als bis der Saitenhalter ſchon polirt worden 
ift.-- Die Art feiner Anfertigung wuͤnſcht gewiß Nies 
mand befchrieben zu lefen.::: — 

Beſondere Aufmerkſamkeit erfordern die Spohr'⸗ 
ſchen Saitenhalter, weil bei dieſen oft ein kleines 
Verſehen den ganzen Saitenhalter unbrauchbar macht. 
Das Bretchen dazu wird zunaͤchſt im die gehörige 
Lärige:gefchnitten, dann auf beiden Seiten rein abs 


gehobelt und durch Aufzeichnung der Linie, welche 


den hintern Theil vom vordern Theil fcheidet, in 
zwei Theile getheilt. Ehe dies aber noch gefchieht, 
pflegt man erft die beiden Geitenränder gleich zu 
*hobeln. Hierauf werden auf der Grundflädje bie 


Linien, innerhalb welcher die Grundfläche ausgetieft 
werden muß, aufgefeichnet, hierauf die Grundfläche 
" mit: dem Stemmeifen, Meifel und Sthniger wirklich 
ausgetieft. Man fchneidet dabei vorerft mit dem 


Schniger in die hintere Querlinie ſenkrecht ein, fo 
tief als möglich ift, fegt dann das ſchmale Ende des 


. Saitenhalters -feft: am dev. Werfbankftüige ion ,: tößt 
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nun mit dem Stemmeiſen, vom breiten Ende aus 
gegen das ſchmale Ende hin, das Holz ſpahnweiſe 
heraus und ſticht mit, dem Meiſel alle an der hin⸗ 
tern Querlinie hängen: hleibende Spaͤhne von dieſer 
lebten: aba. 44 yigg 
Iſt diefelbe fo ‚hinreichend nertieft worden, fo 
wird fie mit der Ziehklinge zein ausgefchabt, hier⸗ 
‘auf auf der. Oberfläche der vordern Hälfte ‚die. Lö: 
her fuͤr die Schiebewirb:el, aufgezeichnet; dieſe 
Löcher. mit. dem Schniger eins: und .ausgefchnitten, 
dann auch der Umriß der: hintern Hälfte ausgeſchnit⸗ 
ten, dieſe Hälfte mit ‚der Feile gewoͤlbt, das Loch 
fir den Sattel eingemeiſelt, die Eimfchnitte, ‚in: wel 
hen die Saiten eingehängf. werden , mit : der Sai⸗ 
tenſaͤge eingefchnitten. und die: durch die, die vordere 
und. hintere: Haͤlfte des Saitenhalters zuſammenhal⸗ 
tende, Scheidewand gehenden Saitenloͤcher mittelſt ei⸗ 
nes feinen Hohlbohrers durchgebohrt. Endlich wer⸗ 
den mit. demſelben Bohrer die Köcher für die Saitene 
ſchlinge durchgebohrt und alle :Stellen des Saiten 
halters, nachdem man zuvor nach diejenigen Eden, 
welche durch. feine Oberfläche. und feine Seitenflächen 
gebildet werden, ‚etwas abgerundet hat, fein abge 
ſchabt. Wie und womit dies alles gefchehen muß, 
fieht Jeder ein. ae | — 


"511. Verfertigung der Steg. 

Die gewoͤhnlichen deutſchen Stege werden 
immer aus dem ſchoͤnſten, reinſten und weißeſten 
Ahoxnholz, das mehrere Jahre getrocknet hat, die 
italieniſchen aber aus recht altem, vollkommen aus⸗ 
getrockneten, aſchgrauen Buchenholze, das viele und 
große Spiegel hat, gemacht. Die Muſici haben ges 
funden, daß der Ton der Geige durch die letztere 
Itt von Stegen in. der⸗ Regel an Güte gewinne 
Dieſe dem Tone vom Stege ertheilte Sanftheit rührt 


wohl ’ohne Zweifel theils von der gerindern Innern 
Steifigkeit der. Theile eines Stegs von Buchenholz 
. und ber Theilnahme des Stegs an Erzeugung des 
Beigentones ber. - Denn obgleich der. Steg in der 
in der erften Abth. gegebenen Theorie ber (Geige als 


toͤnender Körper nicht. mit aufgeführt wurde, aus 


traͤgt. Daß er ſchon, verm 


mehreren Gruͤnden auch nicht mit aufgefuͤhrt werden 
konnte, fo iſt es doch mehr als wahrſcheinlich, daß 
auch der Steg zur a Abe Geigentones 'beis 
| ge ber innern :Steifigs 

keit feiner Theile, einen zum Toͤnen mehr als hin⸗ 
reichenden Grad von Elafticität befist, kann . nicht 
- bezweifelt ‚werden, ſo wie auch, daß er ‚durch die 

‚Schwingungen ‚ber Saiten in Schwingungsbewegung 
gebracht. wird. Da nun auch an der Geige nichts 
vorhanden ift, was ſeine Schwingungsbewegung daͤm⸗ 


 »fen:könnte, fo. kann man folglich ohne Bedenken 


annehmen, daß auch ber Steg bei den Geigen zur 
Erzeugung des Tones beiträgt und mithin ein Steg 
von Buchenholz einem von Ahornholze ſtets vorge: 
zogen werden muß. Freilich Tann das, was der 
Siteg zur Erzeugung des Geigentones beiträgt, auf 
" Seinen Fall. fehr beträchtlich feyn, in.jedem Falle aber 
iſt es doch wenigſtens fo. beträchtlich, daß dadurch 
der Zon merklich verbeſſert und verfchlechtert werden 
kann, weil :fonft die obige Bemerkung der Mufici 
nicht gemacht werden fonntee — 
— Gewoͤhnlich werden die Bretchen zu den Ste⸗ 
‚gen von den: zu Stegen gefchnittenen Klögchen abs 
geſpalten, da das Abfchneiden zu viel: Zeit wegneh: 
men würde, Bei. runden:Klößen richtet man es bas 
bei: fo. ein, daß die Fußfeite des Stegs von der Rin⸗ 
denſeite und der_obere Rand von der Kernfette, nach⸗ 
dem "man: einem: folchen Klotz geviertelt hat, nabges 
fpalten wird, wie man e8. bei: Geigendeden „macht. 
‚Dad Warum? liegt vor ‚Augen. Dieſe Bretchen 


\ 
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werben nun dor allen Dingen abgeftoßen, oder 
auf beiden Seitenflächen gleich und in ihre gehörige 
Dünnigkeit an jeder Stelle gehobelt. Der Arbeiter. - 
lege daher das Fußende des Bretcheng an die Werks. 
banfftüge, die hier aber nur ſo viel uͤber die Ober⸗ 
flähe der Platte der Werkbank hervorragen darf, 
als der Steg. an feinen Füßen di feyn fol, an, .. 
und hoble nun nach und nach auf beiden Seitens 
flächen beffelben ſtoßweiſe das überflüfjige Holz weg 
und beide Seitenflächen vollfommen eben und glatt: 
Der Fughobel wird dabei fo in die Hände genoms 
men, Daß die beiden Daumen auf der, dem Arbeis 
ter —— die andern Finger aber ſaͤmmtlich 
auf der, dieſer gerade gegenuͤber liegenden Seite des 
Hobels anliegen und jede Hand von der Stelle des 
Hobels, wo das Eifen befindlich ift, nicht mehr als 
ungefähr 4 Zoll entfernt if. Meittelft dieſes Hands 
griffs und einiger Uebung wird man bald die Fer 
‚tigkeit erlangen jede Seitenfläche fbon nach dem zwei: _ 
ten Hobelftoß glatt zu haben und braucht alfo: jede 
Stelle des Bretchens nur noch in ihre gehörige Düns 
nigfeit. zu hobeln. : Wird des Bretchens oberer Rand 
‚nad dem Arbeiter hin gelegt und der Hobel: beim 
Hobeln etwas fihief gehalten, fo Fann man. babei 
leicht jeder Stelle des Bretchend zugleich die erfors 
berlihe Dide geben. Iſt man damit fertig, ‘fo wird 
das Stegmodell auf dem Bretchen genau abgezeich- - 
net, dann mit dem Schniger das überflüffige Holz 
weggenommen, hierauf mit kleinen Hohlbohrern auf 
der auswendigen Seite jedes Stegfußes die Fleinen, 
halbrunden Vertiefungen ausgeſtochen, an 
der Stelle der inwendigen Seite des Stegfußes, 
wo die Ausnahme des Holzes anfangen foll, mit 
denfelben :Bohrern Eleine Löcher durchgebohrt,. dad. 
zwifchen beiden. Füßen befindliche Holz mit einer 
feinen Schnigerfpige gehörig ausgefchnitten und übers 
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. haupt bie Füße mit dem Schnitzer der Abbildung des 
Stegs T. 111. Fig. 59. ganz gemäß ausgebildet. 
Endlich bohrt man die Löcher für die.Dehre des 


Steges durch, erweitert und bildet.fie nebfl der Zunge 


mit dem. Schniger aus, rundet die Eden am Sai— 


tenrande mit der Feile ab und fchleift endlich beide 


: Seitenflächen mit Sandleder vollkommen eben und 


F 


glatt. 


j Drittes. Capitel. 

Bon: der Vereinigung der Korpustheile, des Korpus 
mit dem Hald, dem Einlegen und Randen der 
J Geige u. .— 

Sind nun alle einzelnen Theile der Geige ſo— 
weit fertig, fo. werden die Zargen:mit.den Ge—— 
genzargen vertinigt. Dies gefchieht auf fols 
gende Art: Erftlicy beftreiht man diejenige Seite des 
Gegenzargens, welche unmittelbar an die Zargen 
angeleimt werden fol, mit gutem, warmen Leim, 


legt fie fodann dicht. an. die Zargen an und befeftigt. 
fie noch überdied an diefe mit den Zwingen, ins 


dem man eine Stelle beider, des Zargens "und de 
Gegenzargens, zugleich in den Einfchnitt der Zwin⸗ 


gen bringt. Von diefen Zwingen. wird nun immer 


eine in einer Entfernung von F Zoll von der andern 
angebracht. Sft der Leim troden und find die Zwin— 


gen wieder abgenommen worden, fo werden alle über, 


den Rand der Zargen hervorragende Stellen ber Ges 
genzargen auf dem, nur wenig Eifen habenden, Bug: 
hobel ab und der Rand der Gegenzargen dem der 
Zargen vollfommen gleich gehobelt:_ Hierauf wird 


der Eleine Stod'an die höhern Enden der beiden 


langen Zargen gut angepaßt, über die Mitte feiner 
breiten Seite eine gerade. Linie herabgezogen, die 


de 2 


| | Ä . 355 
Enden. der beiden langen Bargen ebenfalls gut an 
‚einander gepaßt, ihre inwendige Seite und die.breite 
Seite des Stocks mit Leim beftrichen und nun dieſe 
Enden ber beiden langen Zargen am Stod, jedoch 
dergeftalt angelegt, daß ihre Endränder:überall ges 
nau auf der- Linie, die man vorhin über den Stod 
ezogen hat, fi vereinigen, So wird dann ber 

tod nebft den ‘beiden langen Zargen zwifchen: die 
beiden Blätter einer .Doppelfchraube eingelegt, dieſe 
feſt zufammengefchraubt und-zum Zrodnen des Leims 
hingelegt. Nur fommt es darauf an, ob der große 
Stod mit. dem Halfe aus einem Stüd Holz bes 
fieht oder. ob: leßterer erft in ihn eingefchoben wers 
den fol. ‘ Was im erſten Falle gefchehen muß, das 
von- künftig. Im zweiten Fall wird nun dieſer 
Stod an die beiden Haldzargen angeleimt. “ Um 
ihn während der Zrodnung des Leims feft an: die 
Zargen andrüden zu fönnen, muß man mit zwei 
befondern BÖretchen von weichen Holz verfehen 
feyn. Ein jedes dieſer Bretchen muß bei Violinen - 
wenigſtens 8 Zoll lang, 1 Zoll did, auf der einem‘. 
‚Seite eben, auf der andern. aber halbrund auögetieft 
und fo breit ‚feyn, wie der große Stock lang. iſt. 
Diefe Austiefung ift bei. dem einen- der Rundung 
der Halsenden der beiden Halszargen und die des 
andern der Rundung des großen. Stocks gemäß ge= 
bildet, fo daß nun die Vertiefung des erftern fich 
hoͤchſt genau an. alle Stellen- der auswendigen Seite 
der Halsenden der beiden Haldzargen und. die des 
andern an die runde Seite des Stods.höchft genau. 
anlegen kann. Werden nun diejenigen Stellen. dies 
fer Körper, welche zufammenleimen follen, mit Leim 
beſtrichen, paſſend an einander gefügt, obige. beide 
Bretchen angelegt und dad Ganze in eine ‚Doppel: - 
fchraube feft eingefchraubt, fo-wird gewiß auch alles 
gehörig an einander leimen, Denn die gedachten 
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Bretchen zwingen den Stod und bie’ Zargen fid 
überall» dicht ‘an einander zu legen, ‚Nach. vollendes 
. ter Abtrocknung werden nun die Schraube fowohl, 
ald die gedachten. Bretchen wieder abgenommen und 
bie — den Stöden auf den Boden auf 
geleimt. "Man beftreicht nämlich diejenigen Stel⸗ 
len der. Zargen und ber gedachten ‘beiden Stöde, 
. welche: unntittelbar auf den Boden aufgeleimt wer: 
den follen, mit Leim und feßt fie, nachdem man die 
Oberfläche des Bodens. in einen hohlen Stod gelegt 
hat, auf den für fie beflimmten Stellen -der- Grund» 
fläche ‚des Bodens ſchnell und genau auf und’ fchranbt 
dann Zargen, Boden,’ Stöcke und den hohlen‘ Stod 
mif einigen Doppelfchrauben feft zufammen. : Bei 
flachen Baßboͤden müffen aber erft, bevor dies ges 
fchehen kann, die Balfen nebft der Leifte aufgeleimit 
werden. ' :Diefe Balken, fo wie die Leifte werden, 
nachdem ‘man fie mit Leim beftrichen, gehörig an 
einander gefügt und jeden Balken an feiner rich: 
tigen Stelle auf der Grundfläche des Bodens aufge: 
legt: hat,. ebenfalld mit Doppelfchrauben an dem Bos 
den. feftgefchraubt. Ohne befondere Erinnerung wird 
wohl Ieder von felbft einfehen, wie 'man immer 
bei Aufleimung der Zargen und des Eleinen Stods 
vorzüglich darauf zu fehen hat, daß jede Stelle je: 
ded Theild genau an die im 1. C. d. 1. Abth. vor: 
geſchriebene Stelle Fomme. Binnen. der Zeit, daß 
dieſe trodnen, leimt man nun: den Balken in die 
Dede, falld diefer nicht aus einem Stud Holz mit 
derfelben befteht. Zu dem Ende legt man die Ober: 
fläche -der- Dede in einen hohlen Stod, zeichnet ‘auf 
derfelben die Linien, innerhalb welcher der Balken fich 
befinden muß, Il T.IV. Fig. 14, auf, beftreicht diefe 
Stelle, wie: den obern Rand des Balkens mit dem 
beiten Leime und legt fodann auf den Balfen,- wenn 
er auf ſeiner Stelle aufgelegt worden. ift, einer ſchick⸗ 
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lichen‘ ſchweren Körper, z.B. das Biegeifen, der ihn - 
vermöge feines Gewichts. feſt an die Dede. brüden 
kann, auf, damit er ſich dauerhaft mit der :Dede 
verbinde, Hierauf paßt man an der Ausfchweifung 
die beiden Mitteltheilzargen, in. ihre Stelle ein und 
ihre Enden an den, an. den Mitteltheileden befindli— 
hen Enden der langen und Halszargen, indem man 
ihre Enden und die Enden diefer. fpißig zulaufend 
zufchneidet, gut an, leimt. fie auf-und bewirkt durch 
die Mitteltheilzwinge, daß fie gehörig tief in 
den Korpus treten. Diefe Mitteltheilzmwinge 
befteht aus einem mehr oder weniger langen, unges 
faͤhr 3 Zoll diden und 12.301 breiten Bretchen. von 
Fichten⸗ oder Zannenholz, das in der Mitte einen 
‚ Einfchnitt wie die gewöhnlichen -Zwingen hat, deſſen 
beide ‚innere Seitenwände aber gerade fo weit von 
einander entfernt feyn- muͤſſen, als die Entfernung 
der Mitte. der auswendigen Seiten der beiden Mit: 
teltheilzargen von einander bei der fraglichen Gei- 
gengattung betragen: fol. In dieſen Einfchnitt 
werden nun bie beiden Mitteltheilzargen nach ihrer 
Aufleimung ‚gebracht und fomit, wie durch die Runs ' 
dung ihrer und der Enden ber daſelbſt endenden 
Hals: und langen Zargen, ‚gezwungen, fich dicht mit 
den andern Zargen zu vereinigen und vom Rande 
der Ausfchweifung gehörig zu entfernen. Zwei Dop⸗ 
pelfchrauben, zmifchen welde fie nachher und der 
noch im ‚hohlen Stod befindliche Boden gebracht 
werden, und wovon die eine oberhalb, : die andere 
aber unterhalb der gedachten Zwinge angelegt wird, 
bewirken bei der Aufleimung ihre dauerhafte Verz , 
einigung mit dem Boden. Iſt der Leim troden 
‚und. find die Schrauben wieder ‚abgenommen wors 
den, fo werben die Edftödchen eingepaßt und nach _ 
der Beftreichung ihrer vertieften Flächen mit Leim 
feft an die Zargen angedrüdt. Dann nimmt .man 
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eine kleine hoͤlzerne Lelſte, deren Laͤnge gerade fo viel 
betraͤgt, wie die Entfernung der aͤußern Flaͤchen 
zweier einander gerade gegenuͤber liegenden Eckſtoͤck⸗ 
chen, druͤckt ſie zwiſchen die gedachten beiden Eck⸗ 
ſtoͤckchen ein und bewirkt dadurch, daß ſich dieſe wäh: 
send der Trocknung feit an die Zargen anlegen. Sind 
auch diefe abgetrodnet, fo wird nun der Hals eins 
geleimt. Sind beide, Hals und Stod, eins, fo fchneis 
det man erfilich die Halsenden- der beiden Halszars 
gen fo zu, daß der Hals vermittelft des in den Seis 
tenflächen feines Stodes: gemachten Einfchnittes Leicht 
an diefelben angefchoben werden kann und nach dem 
Einfchieben doch ganz fefl am Korpus ſteht. Wenn 
dies geſchehen ift, wird der gedachte Einfchnitt im 
Stocke des Halfes und des Stodes Grundfläche mit 
Leim beftrichen, der Hals an bie Zargen angefchoben 
und dur eine Doppelfhraube, zwifchen die man 
deſſen Stod und den Halötheil des in einem hobs 
len Stode liegenden Bodens feft einfchraubt, gends 
thigt, fich mit den Zargen und dem Boden dauers 
haft zu verbinden. Bevor man jedoch diefe Schraube 
noch angelegt, pflegt man erft zwifchen den: inwens 
digen Seiten derjenigen Stellen der Zargen, bie uns 
mittelbar im Halsſtocke eingeleimt wurden und der 
des Einfchnitts auf der Seitenfläche : des Stocks ei: 
nige Holzſpaͤhnchen von erforderlichers. Dide einzus 
Flopfen und fo die Äußere: Seitenwand des gedach⸗ 

. ten Eihfchnitts im Halsftode zu nöthigen, ſich dicht 
an die Zargen’ anzulegen. Bei Peiner Arbeit wird 
mehr Aufmerkfamteit und Sorgfalt: erfordert, als 
bei dieſer; denn paſſen nicht alle diefe Theile höchft 
genau zufammen, fo fteht der Hals entweder nicht 
feſt im Korpus oder wenigftens in einer unrichtigen 
Lage gegen denſelben; fein Kopf entweder -zu hoch 
oder zu tief, oder der einen Seite des Korpus nd: 

her als der andern. Gewöhnlich wird man dies erſt, 
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nachdem die Theile ſchon feſt zufammengeleimt find, 
gewahr; wo nun nicht anders mehr, als. durch eine 
gänzliche Trennung der. vereinigten heile, beſſere 
‘Zufammenpreffung und neuere vorfichtigere Zuſam⸗ 
'menleimung wieder abzuhelfen if. Nicht zu.geden- 
ten, wie fehr dabei diefe Theile leiden. und. wie viel⸗ 
leicht- Dadurch gar der eine oder der andere unbraucdh= 
bar. wird, fo hat man fich. doch dadurch viele -unnd- 
thige und Zeit raubende Arbeiten, die beim forgfäl: 
tigen und häufigen Gebrauch des Lineals und des 
| ee, fo leicht : hätten vermieden werden 
koͤnnen, verurſacht. Man leime daher alle dieſe 
Theile niemals eher zufammen, als bis man den 
Hals vorher einigemal an 'die Zargen angefchoben 
und uünterſucht hat,. ob er auch ſo und. ohne. Leim 
‚seit genug. am Karpus ſtehe; ferner, ob der Kopf 
. des Halfes nicht niedriger oder höher gegen den Kor— 
pus ftehe, als bie Abbildung T. I. Fig. 4. beſagt; 
‚und ob der Mittelpunkt ber Oberflächen feines Stof- _ 
fes und feines Kopfes umd der Punkt, wo am breis 
ten. Theile des Korpus die beiden langen Zargen zu⸗ 
fammenfommen, gegen einander in einer volllommen 
geraden Lage liegen. Noch weit. mehr Aufmerkfams 
keit wird bei dem Einleimen, derjenigen ‚Hälfe, wel . 
he. in. den großen Stod des Korpus eingefchoben 
werden, erfordert.  Sndefjen wird man ‚aber duch 
hier jedem kuͤnftigen Unfall leicht vorbeugen Fönnen, . 
wenn man die Theile gut zufammenpreßt und fich. 
haufig ded Lineal und Winkelmaßes bedient. Das 
Verfahren beim -Einleimen dieſer Hälfe und ‚deren 
Befeftigung an’ dem Boden, :während der Trodnung 
des Leims, ift uͤbrigens dem. eben befchriebenen vol; 
lig gleich. - Auch bei. den flachen Böden: der Baͤſſe 
wird, der Hals fo eingeleimtz; jedoch leimt man ihn 
da ſchon an die obere Kleinere Halfte eines folchen 
Bodens, bevor- noch dieſe mit der größern Haͤlfte 
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‚vereinigt worden ft. ‚Der Grund. banon iſt leicht 


einzufehen. Dad Verfahren bei der nun folgens 
den Aufleimung der Dede befteht in Folgenden: 
‚man paßt 1) die obern Ränder der Zargen und die 
Oberfläche der inwendigen Hälfte des Halöftodes 


. gut zufammen, hilft nach, wo diefe Zheile nicht zus 


-fammenpaffen follten, legt den-Boden in einen hoh— 
Jen Stod; beftreicht die Ränder der Zargen und bie 
gedachte: Fläche des Halsftodes, fo wie die fichtbaren 
‚Enden des großen und kleinen Stoded und der Ed: 
ſtoͤckchen mit Leim, legt die Dede auf und fieht nad, 
sb fie auch an allen Stellen richtig aufliegt., bededt 


‚ ihre Oberfläche mit einem hohlen Stod und fchraubt 
‚ nun das Ganze mit dei beiden hohlen Stöden durch 


4 bis 5 gleichmäßig. von einander entfernte Doppel: 
ſchrauben, die aber alle gleichzeitig und gleichfehr anges 
ſchraubt werden müfjen, - feft zufammen. Bei Bafs 


ſen mit flahem Boden aber macht man ed fo: Man 
leimt erſtlich die größere Hälfte des Bodens an bie 


Dede an — wobei man eben fo, wie vorhin befchries 


bey: wurde, verfährt — und leimt dann erfi, wenn 
di] 


e ſchon feft an ber: Dede angetrodnet iſt, die 
Fleinere Hälfte mit dem Halfe an, nachdem man bie 
Zargen: derfelben :ganz: genau‘ an bie untern Halös 


zargen und die beiden Hälften des Bodens u. f. 


auf. das befte zufammengepreßt hat. Hierbei bedient 
man ſich eines Pleinen Bretchens von. weichen Hol⸗ 
ze, das auf die Oberfläche. der Fleinern Hälfte des 
Bodens aufgelegt wird und "bewirten fol, daß das 
auf ‚die Dberfläche des Bodens bei der. gedachten 


Bereinigung diefer Halfte mit der Dede zu liegen 


kommende Blatt der Doppelfchraube auf jener Flä: 


de wie auf einem ebenen Bretchen aufliegt und nicht 


abweichen kann. Hieraus ſchon geht hervor, daß 


- ed nicht ‚länger ald bie Doppelfchraube, die dabei 


angelegt wird, breit ift, zu. ſeyn braucht und an bem 
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einen Ende bider als am; andern feyn müffe, daß 
feine Dide von diefem Ende gegen das dünnere hin. 
in regelmäßiger Folge abnehmen und überhaupt 
bem gedachten Endzwede ‚ganz gemaͤß gebildet 
feyn. muͤſſe. Wenn. die Arbeit nun ſo weit. vorz 
— wird die Oberflaͤche der Decke und des 

odens eingelegks ($. 8. A. Gap. 1. Abth. 1.) 
Hierzu muß. man bekanntlich Einlegefpähne oder 
lange, mehrere Zoll breite und ungefähr + Linie-dide . 
Hobelfpahne von Fichtenholzge haben. Gewöhnlich . 
wird dazu folched Holz genommen, das wegen der, 
Seinheit feiner Jahre nicht zu Deden verarbeitet wers 
ben kann. Die Holzftüde, von denen fie abgebobelt 
werden follen, dürfen niemals breiter als das Hobels 
eifen des Einlegefpahnhobels feyn, weil fie 
fonft mit diefem nicht abgebobelt werden Eünnten, 
Bei der Anfertigung hobelt man erftlicy die eine 
Geite des Holzſtuͤcks, von dem fie abgehobelt werden 
jollen, vollfommen eben, ſchraubt dann dafjelbe quer 
in die Werkbank, und fo, daß. die glatt gehobelte 
Flaͤche deſſelben wenigſtens 3 Zoll über die Oberflä= 
che der Werkbankplatte hervorragt, ein, macht die 
Werfbant von der Wand los, befeftigt fie in der 
Mitte des Zimmers von neuem und zwar dergeftalt, 
daß die eine der zwei hobelnden Perfonen an der 
Merfbanffchraube und die andere diefer Stelle ges 
genüber an der andern Seite der Werkbank fiehen 
und beide fo hobeln Fönnen, ohne irgendwo mit den 
Ellbogen anzuftogen. So nun werden die. Spähne 
abgehobelt, wobei ed Hauptregel ift, langfam mit 
langen, gleichen Zügen und nicht gewaltfam zu ho— 
bein. Es iſt fehr vortbeilhaft, wenn die abgebobels 
ten Spähne wenigftend fo lang find, daß fie von 
einem Zargen bis zum andern reichen, damit man 
nicht nöthig habe, fie außer jenen Stellen zuſammen⸗ 
zuſtuͤcken, was fehe unangenehm in die Augen fällt. 
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Nach dem Abhobeln wird nun ein Theil dieſer Spähne 
fhwarz gebeitzt; dem andern aber feine natuͤrliche 
Farbe gelafien. Die Stellen, wo diefe Spaͤhne ein 
gelegt werden .follen, ‘ihre Breite und Entfernung 
vom Rande der Dede und des Bodens find befannt. 
. Beim Einfchneiden felbit legt man die Geige auf 
‚ den Schoß, halt und regiert fie Mermittelft: des in der 
linfen Hand gehaltenen Halfes und fest nun das 
Schneidezeug fo an, wie fchoh $. 15. Abfchn. 3. 
Gap. 2. Abth. 2. befchrieben wuſkde. Man wird das 
bei wegen des Halfes die Stelle unter dem Blätt- 
‚chen des Bodens mit-Feiner Grube zu Einlegefpähs 
nen verfehen Tönnen. Um nun derfelben das Abftes 
thende, das fie hierdurch erhält, zu benehmen, fchnei: 
bet man an jener Stelle dieſe Grube mit dem Schniz⸗ 
zer aus freier Hand ein, Sobald man dabei an ei⸗ 
nem Mitteltheilede mit dem Schneidezeug an: eine 
- andere fchon gemachte oder noch zu machende Grube 
kommt, muß man aufhören einzufchneiden und. beide 
Gruben mit dem Schniger in eine einzige, die ſich 
- immer mehr verengt und nad) der Ede des Mittels ' 
theils zu in einer fcharfen Spitze ausläuft, zufam- 
menſchneiden. Jede folche Grube wird höchftens 

eine Linie tief eingefchnitten, Beim Einfchneiden 
felbft muß man vorfichtig feyn, damit die dünne 
‘ Dede nicht etwa durchſchnitten oder eingedrüdt wers 
de; man fihneide deshalb immer.nur wenig auf einmal 
ein und vertiefe die Grube nur nach und nah. Nadıs 
dem nun fo die Grube vertieft worden.ift, hebt man 
das zwifchen ‚den beiden Ochnittlinien befindliche 
Holz behutfam mit einem Fleinen Stechmeifel und 
fo aus, daß die Schnittlinien Feine - Eden erhalten, 


: oder die Dede oder-der Boden durthftochen werden, 


Hierauf werden die Einlegefpähne zufammengereiht, 
dh. man legt entweder einen weißen Spahn in 
die Mitte zwei ſchwarzen, oder, was gewöhnlicher 
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ift, einen ſchwarzen zwiſchen zwei weiße, wenn man 
nur 8 Spaͤhne einlegen will. Wie viele Spaͤhne 
eingelegt werden muͤſſen, beſtimmt theils die Breite 
der Grube, theils die Dicke der Einlegeſpaͤhne ſelbſt. 
Die fo zuſammengereihten Spaͤhne werden dann, zus 
fammengeleimt und in ſchmale, etwas über eine Lis 
nie breite Streifen.gerfchnitten. Jeder diefer. Streis 
fen wird nun fiellenweife eingeleimt und feſtgeklopft. 
Man fieht hierbei vorzüglich darauf, daß ein Strei— 
fen niemalö eher, ald an einem Mitteltheilede endet. 
Sollten fie aber nicht bis dahin reichen, fo werden | 
fie ſcharf abgefchnitten und dicht an diefe wieder 
fharf yerfchnitten angefügt. Nach der Zrodnung 
ſchneidet und feilt man die über die Oberfläche der 
Seigentheile „ in- welche man fie eingeleimt hat, hers 
vorragenden Theile derfelben weg und - fchleift fie. - 
nachgehends wie. die andern Stellen der gedachten, 
Theile ab. I Ä 
Will man den Rand der Dede und des Bos 
dens-'mit - einem 'elfenbeinernen- Rand verzieren, fo 
fhneidet man mit dem Schneidezeuge, nachdem man 
bon.demfelben eine Schneideplatte los- und die anz ' 
dere in die gehörige Nähe an die Platte A ange- 
fhraubt hat, rings um den:Rand der Dede und des - 
Bodens eine, von dieſem ungefähr 3 Linien entfernte 
und 3 Linie tiefe Furche ein; wobei man. fich übri- 
gend eben: ſo wie beim Einfchneiden der Furche für 
bie Einfegefpähne benimmt.- Alles außerhalb biefer 
Linie befindlihe Holz der gedachten Flächen wird: 
nun in einer Ziefe (die an allen Stellen übrigens 
gleich beträchtlich feyn muß) von $ Kinien rein weg 
gefhnitten, dann diefe Vertiefung mit Leim beftri- 
ben und der Streifen Elfenbein, deffen Seiten man 
vorher mit einer Feile überall gleich gemacht hat, 
nun entweder durch Bindfaden angebunden oder in 
einem befonderd dazu eingerichteten Stod fih an alle 
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‚Stellen der eingefchnittenen Linie gut anzulegen ge: 


zwungen. Dieſer Stod ift ebenfalls ein hohler Stod, 
aber mit Seitenwänden verfehen, die genau nach dem 
Umriß des Korpus gemacht worden und: fp hon) find, 
daß fie, wenn der Korpus im Stod eingelegt wor: 
ben ift, ‚dem Rande der Dede gleich find. Iſt in 
ihm nun die Geige. eingelegt und der Streifen an 
diefer wieder angelegt worden, fo. fchiebt -man über: 


all zwifhen die ‚Streifen und die Seitenwände 
bed Stocks kleine Holzfpähnchen ein und zwingt: fo 


den Streifen fich überall dicht in jene Furche einzus 


"legen. Man wird von felbft: einfehen, daß die leg: 
‚tere Verfahrungsart weit zeitraubender als die_erfte ift 


und daß dennody durch.ihre Anwendung der Streifen 


nicht beffer, ald durch die Anwendung der erftern an 


der Geige angebracht wird. Iſt dies-gethan, fo zeich- 
net man fich, dad Zonloh:Model am Rande 


"der Ausfchmweifung anlegend, die Geftalt der Fon: 
Iöcher mittelft eines feinen Schnigerhend auf die 
Dede auf, bohrt mit Hohlbohrern zunaͤchſt Pier bei⸗ 


den Mündungen durch, ſchneidet "hierauf -behutfam, 


Die Geige auf den Schooß nehmend, in, Die verzeich- 


neten Linien. nach und nach immer tiefer. ein, - bis 
dad zmifchen den Linien befindliche Holz fich ‚vom 
übrigen trennt und weggenommen werben kann, ‚End: 
lich fchneidet man alle noch vorhandenen Splitter: 
chen rein weg und die 5 und Stegfchnitte ein, zun- 
det den Rand der Dede und. ded Bodens, mit einer | 


feinen Feile gehörig zu und fchleift Dede. und Bo: 


den mit Sandleder ab. | | ee 

. Somit wären wir denn mit der Anfertigung 
unferer Geige fhon fo weit gefommen, daß wir ihre 
Theile beißen, poliren und ladiren könnten. 


Biertes Capitel. 


Von der Verſchoͤnerung der Geige durch Beitzen, | 


Ladiren, Poliren u. f. w. 


Was man unter der VBerfhönerung eines 
Körpers verfteht und wie man bie Körper verfchö: 
- nert; wurde fchon in ber allgem. Einl. befprocen ; 


auch baben wir unfere Geige, was die Form der 


einzelnen heile derfelben betrifft, ſchon fehr verfchös 
nert, aber noch lange nicht genug. Die einzelnen 
Geigentheile nrüffen erft noch den höchiten Grad der 
- Schönheit, den fie anzunehmen fähig find, durch 
Farbe, Glanz. und Glätte erhalten. . Denn es ift 
nicht genug, daß eine Geige nur gut und zweckmaͤ⸗ 
Big gebaut und ihre Form Überhaupt, fo wie die ih— 
ver einzelnen Theile insbefondere, ſchoͤn ausgebildet 
fey; im Oegentheile, fie muß auch durd Farben, 
Glanz und Stätte ein freundliches, einnehmendes 


Aeußere erhalten, wenn dad Auge des Kenners auf 


fie aufmerffam gemacht und zur Prüfung oder gar 
zum Kaufe eingeladen werden foll, \ 


"Bevor jedoch gezeigt werden kann, wie die heile 


- einer Geige durch Farben u. f. w. verfchönert wer: 


den, muß erftlich erklärt werden, daß, um künftige 


Wiederholungen zu vermeiden, die von ber, der Bes 
ftandtheile der Geigen nur in einigen wenigen Stüf: 
fen abweichende Verfchönerung der Beftandtheile der 


Guitarren und Bogen durch Beigen und Ladiren 


vu. f. w. bier zugleich mit vorgetragen werden foll; 


ferner, daß die Politur der metallenen Gegenftände‘ 
und das Berfchönern der Geigenbogen durch dag 
Bewideln mit Seide fchidlicher erft in der Folge am. 


andern Stellen vorgetragen wird... 
Die einzelnen "Flächen der gedachten Geigen, 


. Öuitarren und Bogentheile werden num. ‚entweder - 
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a) durch bloßes Abſchleifen mit Sand⸗ oder 
Glasleder oder Schachtelhalm, oder b) durch 
eigene Polituren, oder c) durch die Einbeitzung 
gewiſſer Farben oder d) durch die Ueberziehung 


| mit einem Lad oder Firniß verfchönert, 


Unftreitig. gehört audh. die Entfettung ber 
Knochen, oder dad Verfahren gelbe Knochen weiß 
zu machen, zu ben. Berfchönerungömitteln;. daher 
fol es auch bier mit befchrieben werben. . 
Eine Fläche wird aber nicht durch die Anwen: 
dung eines ſolchen Mitteld. allein verfchönert; im 
Gegentheile wendet man oft mehrere . derfelben zu— 
gleih an. De > 
. 1. Bon der Entfettung der Knochen. ' 
Die Knochen enthalten, fo wie man fie geroöhns 
- Jih zu Faufen befommt, immer viele Fettigfeit, die 
ihnen eine gelbe, Höhft unangenehme, ins Auge fal: 
lende Farbe gibtz find gewöhnlich noch zu fpröde, 
als daß fie verarbeitet werden könnten, Sie muͤſ— 
fen daher vor- der Bearbeitung erft weiß und weid 
gemacht werden. Dies bewirkt man auf folgende 
eife: Man-reinigt die Knochenftüde, nachdem fie 
zugeſchnitten worden find, durch Löfchpapier von dem 
ihnen noch anflebenden Fette, fchlichtet fie hierauf in 
einen irdenen glafurten_Zopf, gießt fo viel Wafler 
darauf, daß fie ganz davon uͤberdeckt werden, ſetzt 
Salz und Alaun hinzu und den Zopf and Feuer, 
Auf einen Zopf, der leer 2 Dresdner Kannen Wal: 
fer. faffen fann, nimmt man gewöhnlidy +14 Loth 
Alaun und fo viel Salz als man mit zwei Fingern 
faffen Fann. Nach einigem Kochen nimmt man die 
fih oben bildende Fettbaut, fo wie jede derfelben 
folgenden ab und gießt immer wieder, wenn das 
Waſſer bis auf die Knochen eingekocht ift, friſches 
Waſſer auf. Nach halb= oder -Dreiviertelftündiger 











— wird das Waffe — * die ano⸗ 
chenſtuͤckke an einem mäßig warmen Ort zum Trode 
nen auögebreitet. Darauf, daß fie ſchnell trodnen, 
fommt fehr viel an; indem fie fonjt das an ihnen, 
hängende Fettwaſſer wieder einfaugen. Hierdurch 
werden die Knochen nicht. allein. die ſchoͤne weiße 
Sarbe des Elfenbeins, fondern auch, deffen Weich: 
heit erhalten haben und ohne Weiteres bearbeitet 
werben Fünnen. Sollten: fie noch nicht weiß und 
weich genug feyn, fo werden fie von neuem gekocht. 


z. 2. Vom Abſchaben und Abfchleifen der zu verfchön eins ⸗ 
den Sheile, 


Bevor die - gedachten Theile auf. irgend eine 
Meife verfchönert werden Eönnen, muͤſſen ſi e erſt g⸗ 
hoͤrig abgeſchliffen worden ſeyn. 

. Einen Gegenſtand abſchleifen, heißt ihm durch 
Anwendung gewiſſer Mittel Glanz und Glätte ges 
ben. Sp wie namlich jene Flächen aus der Hand 
des Arbeiterd fommen, find fie ‚noch nicht glatt ges 
'nug, um ‚dem: Auge. einen, fchönen, Anblid zu ‚ges 
währen. .. Diefe Glätte muß ihnen nun ertheilt wer⸗ 
den, ehe fie auf irgend. eine. andere Weife ver ſchoͤ⸗ 
nert werden; weil, wenn bies -einmal.gefchehen wäs 
re, jenes nicht miehr gefchehen Fünnte. Die verfchie- 
denen Flächen erhalten nun diefe Slätte entweder 
durch das Abfchaben mit der Schabeklinge und dann 
durch das eigentliche Abſchleifen mit Sand- oder 
Glasleder oder Schachtelhalm, oder auch durch letz⸗ 
teres — 
Das Abſchaben geſchieht entweder durch 
die Kae. oder die Schabeklinge oder den Scyniger. 
Welches von diefen drei Werkzeugen angewendet " 
werden fol, muß die Beſchaffenheit der abzufchaben= 
den Fläche und die eigene Beurtheilung lehren. Mit 
einem biefer Wertʒeuge oder abwechſelnd mit — 
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werden nun alle auf der Fläche‘ eines jeden dieſer 
heile noch vorhandenen Unebenheiten fauber weg 
und alle Rißchen oder‘ Grübchen ausgefchabt. Das 
Benehmen dabei ift fo leicht, daß es Feiner Befchreis 
bung bedarf. Se feiner, glätter und gleicher die ab— 
geſchabte Fläche wird, defto mehr Glanz wird fie 


‚nach der. Politur und dem Lad erhalten. 


So werden abgefchabt: 
A. Bei den-Geigen 1) mit der Krude die Obers 
und Grundflächen der Deden und Böden; 2) 
mit der Schabe die Oberfläche. bed Griffbrets, 


des Saitenhalterd, die auswendige Seite der 


Zargen, des großen und Pleinen Sattel3, der 
Steg, alle Stellen des Halfes und die Wirbel, 
B. Bei. den Guitarren: 1) mit der Krude, die 
Dber: und Gruntflächen der Deden und Bös 
‚ben; 2) mit der Schabe, die ausmwendige und 
inwendige Site der Zargen, der Steg, der Hals, 
das MWinkelbret nebfl den Winkeln, der Platte 
und dem Sattel, | | 0 
G. Bei den Geigenbogen: 1) mit der Schabe 
oder dem Schniger die knoͤchernen Platten, die 
Fröfche und- die Köpfe der Stäbe. 

2 Vom Abfchkeifen. Nachdem nun eine ld 
he fo abgefchabt worden, wird fie abgefchliffen. 
Dies gefchieht theil5 mitSand:, theil$ mit Glas⸗ 
leder, theild mit Schachtelhalm. 

Das Sandleder wird auf folgende Art berei- 
tet: - Man tıberftreicht die eine Seite eines fehr wars 
men, befchriebenen, gut geleimten, diden Bogen 


| Schreibpapier ſchnell und gleichförmig mittelft eines 


feinen Pinſels mit heißem Leime; ftreut dann auf 
diefen Ueberzug eben fo ſchnell fo viel feinen wars 
men Streufand, der vorher burch ein feines Haar: 
fieb von allen gröbern Theilen getrennt worden ifl 
(als welche beim Abſchleifen leicht Riffe in die Holz: 
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‚fläche bringen koͤnnten), daß ber Leim dadurch überall 
volltommen bedeckt wird, und Iegt nun das Papier 
an eine Stelle, :wo ed ohne zu verbrennen fihriell 
troden: werben. fann. Iſt ed wieber-troden,:fo fchüts _ 
tet man ben vom Leim nicht angenommenen‘ Sartd 
ab und verfährt nun mit der andern Seite’ eben: fo, 
damit ſich das Popier nicht zu bald zerreibt. Kr 
Eben fo wird auch. das Glasleder bereitet; 
nur nimmt man dabei. flatt des Sandes fein pulves 
riſirtes Glas oder pulveriſirten Bimsſteinn. ' 
Des Schachtelhalms, einer gewiſſen Gras⸗ 
‚art, die: jetzt in Deutſchland aller Orten kaͤuflich zu 
‚erhalten ift, bedient man ſich nur in dem Fall, da 
‚man: das Glas- und Sandleder wegen der Eörpenlie 
‚hen: Befchaffenheit des .abzufchleifenden Gegenftans 
des nicht anwenden kann. Dieſer Schachtelhalm 
wird bei ſeinem Knoten entzwei geſchnitten, die ‚eine 
‚zelnen. Stüden im einen Bund. zufammengebunden, 
‚die. bei der Arbeit, hinderlichen "Knoten weggefchnits 
‚ten. und Hierauf einige Stunden in kaltes Waffer ge⸗ 
legt. Beim Gebrauche darf er ‚weder tröden noch 
ſehr naß feynz denn im: erſten Halle würde er ſonſt 
zu ſehr angreifen; im zweiten aber ſchmergeln. 
I nun eine rein: geſchabte Fläche abgefchlifs 
‘fen, werden, fo .nimmt man ein ?leines vierfeitiges 
Stud Sandleder - von ungefähr 2 QDuabratzollen, 
‚legt es auf die abzufchleifende Fläche, und reibt num, 
mit der linken Hand den Gegenftand fefthaltend ußd 
tegierend, und die Spitzen des Zeige» und Mittelfins 
gers der. rechten Hand auf dad gedachte Stuͤckchen 
Sandleder aufdruͤckend, indem man fo mit dem Sand⸗ 
leder kreis foͤrmig alle Stellen der abzuſchleifenden 
Flaͤche uͤberreibt, die gedachte Flaͤche nach und nach 
vollkommen glatt. Nach einigem.Weberreiben. unter: . 
fuht man, wie fehr dad Sandleder angreift. Bringt 
es Rißchen. in. die Flache oder. gift, e ſolche gar 
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and: mit diefem jede; Släche befonders'überreidtz: glatt 
- geſchliffen. BE En 
- ter Roch merke man, daß man beim Abſchleifen der 


Härte, nach Verhaͤltniß nicht zu fehr ausgeſchliffen 
werde: ee, 
ODes Glasleders bedient. man ſich gewöhnlich 
mur dann erſt, wenn die,abgefchliffenen Stellen durch 
des· Sandleder fchon: eine ſehr betraͤchtliche Glaͤtte 


\ 


San , 


erhälten haben und daſſelbe zu fehr angreift, um den 
gedachten Stellen durch das weniger angreifende 
Glasleder den hoͤchſten Grad der Glaͤtte gar zu 

eben. +... | ER * 

Der Schachtelhalm wird gewoͤhnlich nur wol - - 
Bogenmachern und zwar auch nur zur Ausſchleifung 
der an der Ausſchweifung des Ausſchnitts der Froͤſche 
befindlichen Stellen angewendet. Wie man ihn da 
anwendet, lehrt der Augenſchein. So werden alle 
aͤußerlich ſichtbaren Flächen der. vorhin bei 1) gedach⸗ 

ten Geigen⸗, Guitarren⸗ und Bogentheile abgeſchliffen; 
außerdem (mit Sand⸗ und Glasleder aber nur) zur 
Verbeſſetung des Tons auch noch die Grundflaͤchen 

der Geigen» und Guitarrendecken und Boͤden. 

Hat nun jede Flaͤche die gewünfchte Glätte er 

halten, d. h. fühlt fie fih überall vollkommen fammt: 

artig an, bemerkt man: auf derfelben Feine Unebens 
"heiten oder Nißchen mehr und hat fie einen matten 
Sam: geht man nun zum Beißen oder Poliren 

u. f. w. über, wenn man fie ‚nicht vorher noch eine. 

mal, “wie in Neufirchen gefchieht, nachdem man. fie 

mit Waſſer beftrichen hat, mit Sandleder oder mit _ 
Kreidepulver abfchleifen will, Denn gewöhnlich über: , 
fireiht man alle Flächen der. oft gedachten Theile, 

nur bie beinernen ausgenommen,. nachdem ſolche ſchon 
volfommen glatt’ gefhliffen worden find, mit fo viel 
lauwarmen Waſſer, als eben noͤthig iſt, um jede 
Stelle anzufeuchten. Hierdurch werden naͤmlich die⸗ 
fenigen Holzſpaͤhnchen, welche ſich beim Abfchleifen | 
im Die Pores gelegt haben, genöthigt, aus. diefen wie— 
Her herauszugeben, und die Fläche Fann nachher, 
wenn fie nad) wiebererlangter Trocknung von neuem 
ıbgefchliffen wird, vollfommen von - ihnen - befreit 
verdens; Nür fey man beim:Aufſtreichen des Waf- 
ers (was mit. einem Pinfel’gefchieht) Fehr. vorfich 
ig, damit nicht zu viel Waſſer in = Gegenftände 
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beſonders die Deden und Böden einbringe, wodurch der 


Wohilaut des Tons verringert oder die Gegenflände 


zum ‚Laufen. bewogen werden. Daher bringe man 
die Gegenftände nach dem Beftreichen fchnell an eis 


nen Ort, wo fie, ohne’ fich; werfen zu Fönnen, bald 


‚wieder austrodnen > TR 
Beſondere Empfehlung  verbient bie Gemohns 


heit vieler Geigen-, Guitarren- -und Bogenmacher, 


! 
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die fo: abgefchliffenen Flächen vor dem Beitzen und 
Poliren erſt noch einmal mit naſſem geſchlemmten 
Kreidepulver, in das die eine Seite eines Filzlappens 
getaucht wird, zu uͤberreiben. Wie ſehr dadurch nach 
dem Lackiren der Glanz erhoͤht wird, wird man bald 
gewahr werden, wenn man einen ſolchen Verſuch 
macht. | 2 aa a Fe 
7.788 Vom Beigen des Golzes. 


Beitzen find gewiffe chemiſche Flüffigfeiten, 
womit man gewiffe hölzerne Beftandtheile Der. Geis 


, gen, Guitarren und Bogen überfireicht, um auf ib: 
ger’ Oberfläche und in ihrem Innern eine von der 


natürlichen Farbe diefer Körper verfchiedene Farbe 
Hervorzubringen, die jenen Körpern, ohne ihre Ei: 
genthümlichkeiten zu verändern oder ihre Aeſte, Kno: 
ten-und Flammen zu verdeden, ein ebleres, fchöne: 
res Anfehen gibt. — — —— 

- Diefe Art der Veraͤnderung ber Farbe eines 
Körpers gehört zu den wirkſamſten Verſchoͤnerungs⸗ 
mitteln, in fofern die einzubeigenden Farben gut ge 
wählt werden, Ä | Ley 


| Hierdurch. werden die äußerlich fichtbaren Flaͤ— 
chen folgender | | — | 


A): Geigentheile: der Dede, des. Bodens, der 


Zargen, des Halfes, Griffbrets, Saitenhalters,. der 
Wirbel und ber hölzernen Saͤttez 








% 
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"  B) Guitarrentheilet ber Platte, des Bodens, der 
Zargen, des Stegs, der Wirbel; des Halfes; Wirbele: 
belbrets, des Sattels, der Knöpfe und Knöpfchenz. 

- ©) Bogentheile: der. Stäbe und Fröfche. von 
deutſchem Holze, und: vieler Fröfche von Buchsbaum⸗ 
holze: verſchoͤnert. Cu... a 
+. "Außerdem werde auch. die eine Hälfte. der Eins 
legefpähne fchwarz gebeißt. er 
Sehr verſchieden find die. Farben, welche. biefen 
Flaͤchen eingebeigt werden. Es kommt hierbei alles. 
auf:die Holzart und die Dienfte an, die die Körper, _ 
welche mit :jenen Flächen verfehen find, leiften fol«‘ 
len: 1.(Bergl:$..54. der allgem. Einl.) : :... 0. . 
, "MBelche: Farben in die Flächen der obgedachten 
Geigentheile gebeigt werden, wurde fhon $. 81, bed 
2. Äbſchn. Cap..2. der 1. Abth. angegeben... : 
.»” uitarren muͤſſen, weil fie blos zum: Vortrage 
fanfter. amd. munterer Zonftüde und hauptſaͤchlich für 
den Gebrauch der, das Bunte, Mannichfaltige lie 
benden, Srauenzimmer befliimmt find, Iebhaftere und 
mannichfaltigere Farben als Violinen erhalten... : > 
... Gewöhnlich find Die. dußerlich. fichtbaren Fläs 
hen ihrer Hälfe, Platten, Stege, Wirbelbreter, Wir⸗ 
bel, Knöpfe und Knoͤpfchen, ihr Laubwerk, — fofern 
diefe Theile nicht von Ebenholze find, fchwarz ges 
beißt... Eine: Farbe, die nach dem Ausfpruche jedes 
Kenners, die. fchidtichfte für diefe Theile fe : 
Die Oberflächen der Böden und die Außeren 
ber Zargen derfelben werben, wenn biefe heile nicht 
aus ausländifhem Holze find, am gewöhnlichften: 
licht: oder hochgelb, braun, feltener roth, am: felten- 
ſten ſchwarz, grün oder filberfarben gebeigt.. Stäbe 
der Geigenbogen von deutſchem Holze beißt man 
‚entweder Firfhbraun “oder, was jedoch feltener if, 
fhwarz. Die Fröfche von deutfchem Holze, wie auch 
öfters die von Buchsbaumholz (zur Nachahmung bes 
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Ebenholzes), werben * ſchwarz — Noch 
verdient; erwaͤhnt zu werden, wie die Oberflächen bet 
Guitarrenboͤden und die Außern der Zargen. mand)s 
mal auch .niahagonifarbig. gebeigt: werden  ‘ 

Die Wirkſamkeit diefer Farben  ift in ber Nas 
| tur ‚gegründet, Man wird daher auch wohl: thum, 
jenen Flaͤchen Feine andern, als die eben angegebe⸗ 
nen einzubeitzen. 

Eine jede dieſer verſchiedenen Farben muß durch 
| eine ae Beige. hervorgebracht werden: - 

— ſind die Vorſchriften zur. Bereitung 
biefer- eitzen. Der Raum biefed Werks geſtattet 
nicht viele derfelben borzutragen ; daher wetben wir 
von. jeder.der obgedachten Farben nur eine oder eis 
nige mittheilen, aber ſolche, die ſich durch ihre Ein⸗ 
fachheit, die Scoͤnhein der! Farben, die ſi e hervor⸗ 
bringen ;: ihre Dauerhaftigkeit. und: Wohlfeilheit vor: 
zuͤglich empfehlen und von uns wirklich erprobt wor⸗ 
den find. Wem damit nicht genügen follte; dem ras 
then wir ſich „Thons Holzbeitzekunſt. Sondershau⸗ 
fen und Ilmenau 1822. 8. 268 Seiten" anzukau⸗ 
fen, welches Werk mit vollem Rechte — wer⸗ 
den kann. Ba | 

: Ar! Bereitung der Schwarzbeitzen— J 

a) Die gewoͤhnliche Beitze der Neukirchner 
Beigen Guitarren⸗ und. Bogenmacher: Man kocht 
Pfund kleingehackte Blauholzſpaͤhne in * Dresdner 
Kanne Waſſer eine halbe Stunde (je länger, deſto 
dunkler wird die Farbe), gießt hierauf ‚die Flirffigs 
keit rein ab und in ‚eine Schuͤſſel und. laͤßt 1. Loth 
Eiſenvitriol oder Kupferwaſſer darin aufloͤſen. Dieſe 
Fluͤfſigkeit ſtreicht man nun mittelft eines ‚Pinfels, 
. wenn: fie. noch warm iſt, auf diejenige Fläche des 
Koͤrpers, welche ſchwarz werden ſoll, und bringt dann 
dieſen in eine mäßige Warme, wo er ſchnell trocknet, 
und wieberholt vice 9 alneiden, .. ber Ge: 
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genſtand iedesmal wieder gang irocken wordeneiſt⸗ 
noch einige al⸗ aa Posten at nuian 
Gegenſtaͤnde, die durch und durch ſchwarz werd 
den, follen, z. B. Wirbel der Guitarren, Einlege⸗ 
ſpaͤhne u. ſaw. kocht man; wenn æs ihre koͤrperliche 
Befchoffenbeitierlaubt,. einige Stunden in dieſer Fluͤſe 
ſigkeit, wofern man; nicht beſorgen darf, daß ſie laum 
fen werden. Griffbreter Saitenhalter, hauptſaͤchlich 
aber die Matten und Stege der Buitarren;: legt mn 
im: einen gehoͤrig lange und tiefe Pfanne, uͤbergießt 
ſie mit dieſer Fluͤſſigkeit fe: ſehr, daß fie: gang: davon 
bedeckt werden und laͤßt ſie mun — laͤnger, deſie 
beſſer) zſocin der: Pfanneseinige Seit in einer maͤßi⸗ 
gen Wärme liegen. Nachdem fie wieder g 
find, überftreicht matt fies ginz oder mehrenohnle Abit 
einer Danrfelgenden: beiden Tineturen. | 
ads Bereitung: den Kifon falten: Mam 
fehttet ‚aineh-irdenen Topf ;hatb nel: Effig und legt 
Bann: fo wiele Stuͤcken altes vernafirtes Eiſen in den 
Effig; daß derſelbe noch einige Bol über. dem⸗Eiſen 
ſteht. Nach Verlauf einiger Wachen, waͤhrend det 
main den Topf haͤufig umſchuͤttelt, legt aman neue 
Eiſenſtuͤcke ein und laͤßt din euſtern von neuem anz 
roſten. Dies thue man amehrmals und ſchuͤtte ime 
mer wieder” ſo wiel friſchen Eſſig hinzu, als einge⸗ 
mod NQ. 20 ui mins, HN AG 
6)Bereitung der Zanmfolution: Man chate 
fammen: im. eine große glaͤferne Flaſche verſtopfe 
dieſe, jwoch nur leicht, ſetze ſie anm in einen -groA 
ßen eifernen. „gapf: und aſchuͤtten ſie, fo: weit das 
Zinu: uhd Die Galzſaͤure in die Flaſche weichen, mit 
feinem. Siaude, » nachdem man, diefelbe auf eine, 
Diuerfingen hohe Unterlage; mon. feinem Sande aufs 
geftellt.bat.r.n.Go: wird nun der Topf fo lange in 
bie Waͤrme geſtellt, bis ſich, das Zinn/ vollkommen 
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aufgeloͤſt hat. Bewirkt eine maͤßlge Wärme: diefe 


Aufloͤſung nicht, ſo umſchuͤttet man die Flaſche mit 


friſchen Sand und vermehtt die Wärme, worauf 
die. Aufloͤſung bald erfolgen wird. Nach vollendeter 


Auflöfung wird die Flafche einige Tage unbedeckt 


an der Luft ftehen: gelaſſen, dann wieder verſtopft 
und: fo (die ſich To: Jahre lang halt) zum Gebrau⸗ 
che aufgehoben. Durch den Anſtrich oder: die Weis 
hung in einer dieſer beiden Solutionen werben die 
Gegenftände: bald eine vollkommen fchwarze,: tief eins 


edrungene. und dauerhafte, Farbe erhalten, : Die 


innfolution kommt theurer als die Eifenfolution' zu 


—— gibt aber. ein dauerhafteres und tieferes 


chwarz. * % u Tut da et * 
B. Bereitung der rot hen Beige... iu 4: 
Don der Bereitung der. rothen Beitze folgt hier 
aur eine Vorſchrift. Es iſt die, welcher ſich die Neu⸗ 
kirchner Geigen⸗ und Guitarrenmacher mit Ausſchluß 


aller andern bedienen. Sie dringt zwar nicht"tief 


im: Holze einz allein das: iſt, da bie rothgebeitzten 
Flaͤchen immer einen Ueberzug von Lad oder Wachs 
erhalten, auch ganz unnoͤthig. Sie verändert ſich 
nie und iſt daher, wie wegen ihrer Einfachheit und 
Wohlfeilheit, jeder andern vorzuziehe. 
Man koche x Pf. gute, geraspelte Fernambub⸗ 
ſpaͤhne mit 153 Loth Alaun in 1 oder 3 Dresdner 
Kanne. Waffer (je' nachdem man.'fie lichter oder 
dunkler haben will) eine gute halbe Stunde. Diefe 
. Beige wird nun ohne Weiteres aufgetragen und um 
fo häufiger, ‚je dunkler die Farbe: werden fol 
GC, Bereitung der braunen Beitze. 
Die braune Beitze wird ganz ſo wie bie rothe 
bereitet, nur wird weniger Waſſer genommen. 
Eine andere, aber nicht fo ſchoͤne braune Farbe 
— — es iſt bie der Geigen — Lerhaͤlt man durch eine 
Abkochung von 3 Pfd. geraspelten Campecheholz⸗ 


4 
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Spähnen mit 13. Loth Kaum und: 4 ‚ober ; Dresdner 
Kanne Waſſer. 

Die tyroler, Geigen haben. ‚gewöhnlich auf: ber 
. Mitte der Dberfläche des Bodens "und der "Dede, 
. und. an. deren NRandern, wie auch am Griffe des: 
Halſes eine lichtgelbe Farbe, die nach und- nady, wie: 
fie zu den andern Stellen fommt, immer dunkler 
wird und diefen ‚Geigen das Anfehn alter Geigen 
gibt. .. Um Geigen fo zu weitzen, flreicht man diejes 
nigen Stellen, welche dunkelbraun werden follen, mit 
. ber oben gedachten Campecheholzabkochung mehrmals 
anz; taucht aber, nachdem man eine ſolche Stelle ſo 
angeftrichen. bat, den Pinfel in warmes; Waſſer und 
fleeiht nun. vermittelft deffelben: die auf: den dunk⸗ 
lern. Stellen noch nicht eimgedrungene Beitze gegen 
-biejenigen Stellen, welche lichter-werden. follen, hin 
und ſo lange, als‘ nam: noch einige Wirkung von 
— Ueberſtriche bemerkt. 

D) Bereitung der gelben Beitze. Die g e⸗ 
wöhnliche Neukirchner gelbe‘ Beige befteht ebenfalls 
aus einer‘ Abkochung von: 4 Pfund Campecheholz mit 
2 Loth Alaun in 15 bis 2 Kannen Waffer. - Die 

| Campecheho ſpahne möffen. ‚aber von guter-Qualität 
feyn, wozu ſich die geraspelten: am beften eignen. 
Sehr wohl thut man daher, wenn man die: Beige, 
bevor: man fie. noch — erſt vermittelſt eines 
eingetauchten Holzſpahnes prüft. 

Eine ‚jede Campecheholzbeitze wird übrigens um 
‘fo dunkler, je. länger. diefelbe unabgefondert auf dem, 
‚Spähnen flieht. 

Eine: Vorfchrift zu einer ſehr ſchoͤnen ‚gelben 
Beitze für Guitarren erlauben wir und aus dem vors 
- bin gebachten Werke zu entlehnen: „Man thut Saffs 

ran in ein Glas und gießt fo viel Weingeift darüber; 
daß folder 1 bid 2 Zoll darüber ſteht. Nachdem 
| ea — 12 bis 24. Stunden geſtanden hat, 
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auch ehtgemak umgefchirttelt‘ worden iſt, gießt man 


noch etwas ſtarken Branntwein hinzu und bringt das 
Glas in die Wärme, Mit diefer Mifchting wird das 
Holy zwei und mehrmals uͤberſtrichen. “Diefe Beige 
gibt dem Holze die angenehmfte, ſchoͤnſte Goldfarbe, 
die man durch die Verſchiedenheit der Stärte: nach 
Gefalten verändern. kann.“ 

E) Silberfarbene Beige, Diele if "eben: 
falls aus :obigem Werke: ‚entlehnt wordenz'; „Man 
nehme Eifenfeilfpahne und ein ‚wenig Alaun, gieße 
fcharfen Effig hinzu. und lege die) Furniere ein, ftelle 
fie an gelinde Wärme, unterſuche fie ‚öfterd: und: man 
wird bald die gewuͤnſchte Silberfarbe erhalten.“ .- Bei 
Guitarrenboͤden ift natuͤrlich das Einlegen micht ans 
wendbarz Mehrmaliges. — der — wird 
es — ‚erfeßen:. ah en ur 

Bereitung ber dem: Hole eine No hagon 
Farbe bene Beigen.i' » se 

Das Mebagonibnig hat eine fo-fädnc Farbe, 
daß man es ſchon laͤngſt verſucht hat, inlaͤndiſchen 
Hoͤlzern dieſe Farbe eitzubeitzen da esſs im Ankaufſe 
ſehr hoch zu ſtehen kͤmmt. Vorzüglich: eignen ſich 


‚unter. den Hoͤlzern, welche der Guitarrenmacher vers 


arbeitet, -da8 Ahorn. und) Ulmenholz. hiezu. Unter 
ben verfchiedenen Beitzen, die obigen. Endzweck be 
wirken follen, hat ſich und folgende durch Erfahrung 
erprobt: Gie ift ebenfalls aus Thons Holzbeigfunf 
entlehnt ‚worden: ; „Folgende Beige hat verſchiedene 
Grade, fo wie aıch.; das Mahageniholz. ſelbſt von 
verfchiedener Farbe if. Zu einem lichte m: Roth: 
braun mehme man 4: Pf. Faͤrberroͤthe und. Pf. 
Gerbholz) Foche beides eine halbe: Stunde hang in 


einer, Kanne Wafler. Das: zu beigetide Holz wird 


mit dieſer heißen Bruͤhe ſo oft — bis die 
verlangte, Farbe herausgekommen iſt. — Eben dieſe 
er erhält man, wenn Yudderifinde, — 


m, 

am Drachenblut, —* 1 Loth mit 12 Loth 
gewoͤhnlichem Branntwein uͤbergoſſen, die Miſchung 
unter oͤfterm Umſchuͤtteln in. einem verſtopften Glaſe 
3 bis 4 Tage ſtehn —5 und: dann: dag Holy 
mit biefer Fluͤſſigkeit uͤberſtrichen wird, : Das: gegens 
feitige Berhältnig des‘ Kurkume und Drachenbluts 
iſt willkuͤhrlich und richtet fich nach-der Farbe, welche 
man ‚bald gelber, bald roͤther haben will, oder nacht 
dem Hole, welches bald- heller, bald dunkler vom 
Natur iſt. — Zu einer-dunfeln-Mahagonifarbe nehr 
me, man obige Abkochung von der Faͤrberroͤthe, nun . 
mit. dem Unterſchiede, daß man hier flatt des Gelb⸗ 
holzes pe oder Sandelholz nimmt. "Men 
man mit diefer Brühe. das Halz angeſtrichen hat, 
fo löfe-man & Loth gereinigte Pottaſche in 1 Quark 
Waſſer auf, und: überfireiche damit leicht das gebeigte 
Holz, wenn es trocken iſt. —, 

G) Bereitung einer grünen Beitze. Auch 

dieſe Vorſchrift iſt aus dem oftgedachten Ware 

„Dunkel- und Seladongruͤn aus dem Grün 
—** Ein ſehr ſchoͤnes Grün für. Holz wird: ge⸗ 
wonnen, wenn man 4 Loth franzoͤſiſchen Gruͤnſpahn,/ 
| Loth Hräparirten Weinftein. in 24 Loth Meineffig 
einige Zeit) jeden laßt, dann 3 -Loth Alaun hinzu 
mifcht und, Dad Ganze: einige Tape: ‚auf einen war⸗ 
men Ofen ſetzt. Sol die Farbe, ſehr bunfelgtum 
werden, fv fügt: man entweder «eine Kleinigkeit Ims 
Digo hinzu, oder man beitzt zuerſt das Holz mit 
Kurkumewurzel gelb und: beitzt dann mit: der: Indi⸗ 
gotinctur narh;.:Die grasgrüne Farbe wird durch 
etwas Saflor herausgekocht, weichen man nach dem 
Verhaͤltniſſe beimifcht. —— 

Ueber das Beitzen ſelbſt man hauptfaͤch⸗ 
lich Folgendes: Jede Farbe muß durch einen eigenen 
Pinſel, der: überhaupt feine Borften. hat und mög: 
lichſt * aulgeſteichen werden. Nie wende man | 


r 


—— 
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uͤberhaupt eine Beitze an, devor ſie nicht von den: 
Ingredienzien, aus welchen man ſie gekocht hat, durch . 
Filtriren getrennt worden iſt. Daß jede Farbe um 
fo dunkler wird, je oͤfter man fie aufſtreicht, iſt, glau— 
bei ich, ſchon bemerkt worden. Mie nehme man den 
Vinſel zu” voll, fprigesihn erft, ehe man aufftreicht 
ab; und reinige ihn nach. dem. Anftreichen ſogleich in 
reinem Waffer. Beſonders huͤte man ſich davor, auf 
eine Stelle mehr, als auf die ander Farbe aufzu⸗ 
ttägen $. trage ferner die Beige. ſobald als möglich 
nad dein Abfchleifen: der Gegenftände auf, nachdem 
man’ dieſelben zuvor durch einen. wollenen "Lappen 
von allem Staube und Unreinigkeiten befreit hat, 
ſehe fih vor, daß an keine: Stelle Fett kommt oder. 
eine; Stelle mit ſchweißigen Händen: begriffen: wird, 
denn .fonft. nimmt dieſe Stelle die: Beige, nicht an. 
Deshalb flede man in das Loch des Geigenkorpus, 
wo nacgehends der Knopf eingeleimt wird, einen 
Pleinen, hölzernen Cylinder und: halte die Geige ver: 
mittelft :defjelben beim Beitzen. Bei Guitarren aber 
ſchlage man’ ein reines Zuch um den Hals oder Die: 
‘jenige Stelle, an der diefelbe beim Anftrich der Beige 
gehalten wird. Hat man beffen ungeachtet Fett: und 
‚Schweißfleden nicht verhüten können, fo: fhabe man 
die Flecken forgfältig aus und ſchleife die Stellen 
anfs Neue ab, oder wende das im-5. 8.5, Abtb. 
befchriebene Mittel zur Vertilgung der Delfleden im 
Holze an. Noch verdient: bemerkt zu werben, wie 
man Gegenftände, welche an einer Stelle, die gebeitzt 
wird, zufammengeleimt find, nicht mit heißer Beige 
anftreichen, noch: weniger, in .diefelbe legen und darin 
kochen dürfe, denn fonft würde der Leim aufgehen. 
Mein! nur lauwarm hoͤchſtens darf die Beige aufge: 
ſtrichen werden. ‚Eben fo müfjen auch foldye Gegens 
fände behandelt. werden, von denen. man, . wegen 
ihrer -Förperlichen Befchaffenheit zu fuͤrchten bat, daß 


+ 


— 
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‚fie ſich beim Auſtriche einer heißen Beitze aus der 
ihnen gegebenen Richtung werfen werden. Endlich 
trage man niemals eher wieder friſche Beitze auf, 
als bis der vorhergehende eh wieber: volllom⸗ 

men — iſt. | 


= nr In e: 4. Von den Polituren. | 


Gleich: nachdem die gebeißten Theile solfommen 
gebeigt: und wieder trocken und: mit. einem reinen, 
Auche abgewifcht worden; find, überzieht man fie mit 
einem Lad oder ‚Delfirniß, oder auch einer befondern 
Politur. - Bei. ‚denjenigen Theilen, die feine Beiße ers 
halten, namentlich den beinerhen und eben: und buchs= 
baumhölzerneh gefchieht dies gewöhnlich ſchon nad 
‚vollendeter Abfchleifung. / 

Man, hat vier verfchiebene Polituren: eine für 
‚beinerne, eine für metallene Gegenftände; eine für 
diejenigen gebeißten, hölzernen Körper, welche feinen 
Lad oder Oelfirniß erhalten und endlich noch die 
Wahspolitur. Da die Politur der metallenen Kör: 

per hier: nicht mit vorgefragen wird, fo haben wir 
es nur mit den drei Übrigen zu thun. * 
A) Die Politur der beinernen Gegenftände 

Alle elfenbeinernen und Endchernen Beftandtheile 
ber Geigen, Guitarren und Bogen werden. auf fol: 
gende Art polirt: Man ſchleift vermittelft eines klei⸗ 
nen, feuchtgemachten und “in feines, geſchlaͤmmtes 
Kreidepulver getauchten Leinwandbaͤllchens, die zu pos 
lirende Flaͤche in Breisförmiger Richtung, wie beim 
Aofchleifen mit. Sandpapier, fo lange ab, bis fie «is 


„nen matten, Glanz von fi gibt. Se länger fie fo 


abgeſchliffen wird, deſto ſchoͤner und dauerhafter wird 
nicht nur nachher der Glanz, fondern “alıch im’ defto 
ſchneller die nun folgende Politur "beendigt.: "Hierauf: 
überftreicht man bie fo abgefchliffene Fläche mit ein 
wenig: Eu — Barbierſeife — ap. 


/ 
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‚fie wie mit einem duͤnnen Häutchkh diberzogen : zu 
Feyn ſcheint. Sobann reibe man :diefen Ueberzuig 
‚mit dem eben befchriebenen Baͤllchen, das. aber; jegt 
weder. in. Kreide,: no in Waſſer getauiht werden 
darf, recht auseinander und in. bie, Pores des Koͤr⸗ 
pers hinein. Bald wird nun ein matter Glanz zum 
Borfchein fommen, der, wenn man nun erft das 
Baͤllchen in Kreide taucht und fchnell. fortreibt, nad) 
einigen Minuten fi zum Glanze des feinften. Lacks 
‚erhöht und bei guter Haltung ded Körpers auch 
Dauer haben wird, 00 
B) Die Politim derjenigen Geigens, Guitarrens 
and Bogentheile, welche nicht ladirt und über: 
fitnißt werden. J 

Folgende Beſtandtheile der Geigen, Guitarxen und 

Bogen, als von den Geigen: die Wirbel, Griffbres 
ter, Knöpfe, ebenhölzernen Sättel und Saitenhaiter; 
und von den Guitarren: die Platte, der Steg, der 
‚Sattel, die Wirbel, die Kuöpfe und Knöpfchen; und 

„non den Bogen, die, röfhe und ebenhoͤlzernen Bein⸗ 
chen können ‚entweder wegen ihrer Eorperlichen Be: 
ſchaffenheit oder aus andern Gründen nicht; überfits 
nißt oder ladirt werden. Um ihnen aber, doch einigen 
Glanz, zu, ertheifen, werben fie auf, gine eigene Axt 

polirt;, ——— hnlichen Geigen und Guitarten wer⸗ 
den. die Wirbel, Knöpfe und Knoͤpfchen, ingleichen 

„die Sättel und die fchwarzgebeigten. Sröfche der Bo: 
‚gen von deutfchem Er gewöhnlich gar nicht polirt 

läcben derfelben mit einem runden 


u. N 


Das Verfahren beim-Voliren aller andern Kör: 
Pet weicht von dem beim Poliren der beinernen. Ge 
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genſtaͤnde vorgeſchriebenen nur in.-fo- weit. ad, daß 
pe ſtatt ber Se Leinoͤl und. häufig ſtatt der ‚Kreis 
de fein pulverifirten und: gefihlämmten Zrippel oder 
Bimsflein anwendet... Mit einem Leinwandläppchen, 
Das in Leinöl getaucht wird, werden nun die. Ge— 
genftände fo lange mit Zrippel oder Kreide abge- 
ſchliffen, bis ſich ein Heiler, fpiegelähnlicher, Glanz 
zeigt. Körper, die dabei wegen ihrer Eörperlichen 
Befchäffenbeit ‚nicht. in’ der Hand. gehalten. werden 
Fönnen, wie z. B. die Froͤſche der Geigenbogen, fchraubt 
man vorher in der Werkbank oder in einer Doppel: 
fhraube feſt, wobei man aber immer ein Stud Le⸗ 
der zwiſchen ihnen und der Werkbank oder der Schrau⸗ 
be. einſchrauben muß, ‚damit. fie keinen Schaden Ieis 
den fünnen,. Fuͤhlt fih nun eine fo polirte Flaͤche 
überall vollkommen ſammtartig an, ähnelt ihr Glanz 
dem eines Spiegels und"ift nirgends ein Rißchen 
mehr zu fehen, fo iſt die Polftur beendigt: > 

0) Dad: Poliren ‚mit, Polirwachs. 2 ME 

Die getingern ‚Sorten bet Geigenbogenſtaͤbe von 
deutſchem Holze,; denen than’ Feinen Lad-Wehertug 
geben «toll, irberftteitygt:'man nach der Trocknun 

von det’ Beige und’ Abwifchung derfelben Mit einem 
reinfichen Tuche überall gleichfoͤrmig und duͤnn mit 
Wachs; reibt hierauf, indem man den Stab beim 
Kopfe nimmt, das andere Ende- aber auf die Werk: 
bank anflegt, und mit einem runden‘, eifernen, 
fein‘ polirten Staͤbchen das Wachs an allen Stellen 
gleichfoͤrmig aus und in die Pores hinein. Wenn 
auf "diefe Hit: der Stab nach einiger Zeit Glanz er- 
halten hat; wiſcht man ihn mit einem wollenen Zu= 
he einigemafe am Stabe auf und abfahrend‘ ab, 
und berfelbe hat einen Glanz, der dem des Lackes 
wenig nachgibt, aber: freilich nicht von⸗Dauer ſeyn 
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88," Bon dem Verſchonern der Göigen:, Guitarren⸗ und 
 Bogentheile durch dad’ Neberziehen mit Lac und Dels 


 firmiffenoderimit Lackpolituren. 

Jede eingebeitzte Farbe behält, weil Kuft, Sons : 
‚ne. und andere Umflände fehr nachtheilig auf fie wir— 
ten, die erhaltene Befihaffenheit niemals lange, wenn 


‚man nicht dafür’ ſorgt, daß jene Körper ihre Bes 


* 


ſchaffenheit nicht veraͤndern koͤnnen. Dies kann nur 
durch die Politur der gebeitzten Flaͤchen mit Del 
oder durch Ueberzlehung derfelben mit Lack⸗ oder. 
Delfirniß oder Lackpolitur gefchehen. Das Erftere, 
fhon befchriebene, "wirft aber bei weiten .nicht fo 


kraͤftig wie die folgenden Mittel, - erhöht auch die 
Farbe und Schönheit eines Körpers niemals ſo fehr 
wie biefe. nr . 


Ohne uns in eine weitläufige und im Grunde 


ganz unnöthige Beantwortung der. Fragen: was man 


unter Lad und Firniß verfteht, worin ſich der letz— 
tere vom erftern, und jeder dieſer beiden- wieder 


Pneu 


‚Seiten‘ aus eigner Erfahrung als vorzüglich em⸗ 
pfehlen. | 


1. (Ehe wir aber die Bereitung biefer: Lade noch 


befchreiben, wollen wir erft die Slächen dev Körper, 
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u. ſ. 1. Eennen lernen. + — — 
A) Bon den Geigen erhalten, die Oberflaͤchen 


welche Tadiet ober Aberfiinigt werden und die Lade 


| der Deden und Böden, die Außern Flächen. der Zars | 


 B) Bon den Guitatren werben bie Oberflächen 
ber Böden, die Außern der Zargen, das Wirbelbret 


A». 


niß Anwendung gefunden... Defters uͤberzieht man 
auch die Oberfläche der Dede: mit. einem befondern, 


©) Von den Geigenbögen ‘werben die Froͤſche 
und Stäbe von ausländifchem Holze, wie Diejenigen 
hölzernen Fröfche, welche nicht auf eine der. 6. 4 
befchriebenen Arten polirt werden, immer entweder 
mit englifcher Politur oder dem gewöhnlichen ” 
Geigenmacherlack lackirt. Del= und Bernfteinfirniß _ 
find noch wenig dazu angewendet worden. Geht 
viel fommt bei jedem Lad und Firniß auf die Bes 
Ichaffenheit der Ingredienzien an, aus welchen er bes 


reitet wirdz denn ift dieſe fchlecht, fo Bann natürlich 


auch der Lad, und’ wenn. er nach ber: beften Vorfchrift 


bereitet worden wäre, nur ————— 
2 
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.Der We inge iſt trodnet zwar frei, beninmt 
auch den in ihm aufgeloͤſten Harzen, ſo wie der Flaͤ⸗ 
he, auf die er a Fa wird, ihre Farbe nur 
‚wenig. — dagegen aber fehlt den mit ihm bereiteten 
irniffen Seftigkeit und Dauer — Eigenfchaften, wels 
e vorzügliche Beruͤckſichtigung verdienen. >, 
- Die mit fettem Oele bereiteten Firniffe trod: 
nen zwar langfamer, al3 der Weingeift, theilen aud 
en mit ihnen vereinigten. Materien ihre. Farbe mit, 
En — viel dauerhafter und feſter als die Weins 
ifllade... . 
Auch die aus aͤtheriſchem Dele bereiteten 
Firniſſe trocknen nicht fo fchnell wie Weingeift, „abet 
doch ſchneller wie die fetten Dele, mehmen auch ben 
mit ihnen beftrichenen Flächen, fo ferne ‚fie rein, find, 
ihre Farbe nicht und fohügen fie hinlänglic gegen 


b - den Einfluß der Luft. 


Auf der Verſchiedenheit diefer 8 Subſtanzen bes 
ruht die Verſchiedenheit zwiſchen Weingeiſtfirniſ— 
fen, Delfirniffen und fetten Firnifſſen. 
a) Der Bernftein ift eine harte, duͤnne, zer⸗ 
brechliche, fette, durchfichtige Materie von gelber Farbe, 
ohne Geruch und Geſchmack. Er ift jest im jeder 
Apotheke zu haben. Diejenige Sorte deffelben, met: 
che am meiften zum Lack verbraucht wird, heiße Fir: 
nißſtein. Dieſe Firnißſteine beficehen aus Kleinen, 
überall durchſichtigen, klaren, reinen und feſten Stüb 
fen, die ſich gut pulvern laſſen. Der zum Lad ver 
- brauchte Bernflein muß recht glänzend, durchſichtig 
hart, rein, von allem. Fremdartigen befreit feyn und 
auf Kohlen geworfen, einen angenehmen Geruch von 
ſich geben. Auch der bellgelbe ift fehr brauchbar. 
Es gibt: aber: auch falfhen Bernftein, welcher ſich 
dadurch, daß er ‚auf; Kohlen. gelegt ben angeneh⸗ 
men Geruch des aͤchten nicht hat, leicht zu erken⸗ 
nen gibt. a ee 


‘) 
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Zwar ift ber Berniftein ſehr ſchwer aufzulöfen _ 
und erfordert viele Zeit und Geſchicklichkeit, aber er 
gibt dagegen auch dem Firniß Glanz, Dauer und. 
Feſtigkeit. Zu | 
b) Der Kolophonium oder das Geigens 
harz wird von den Geigenmachern gewöhnlich auch 
ihrem Lade beigefügt. Er ift eine dunkelrothe, wenn 
fie gereinigt iſt heilgelbe, harzige Maffe. 'Er muß 
hatt, fpröde und durchſichtig ſeyn und keinen Pechs 
geruch haben. LE oo J 
c) Der Kopal beſteht aus einer gelben, hats 
ten, brächigen, Durchfichtigen, inwendig weichen Sub: 
fang, die im Bruche glafig und glatt ift und auf 
Kohlen einen flarfen, gewürzhaften Geruch von fih 
gibt, Bein Ankauf derfelben fuche man fchöne, lich: 
te, durchfichtige;,. fleddenreine Stüde, die fich Leicht 
zerbrechen laffen, zu erhalten. - Zuweilen iſt er mit 
“ Senegalgummi vermifcht, welcher Betrug durch 
Einweichen des Kopals in Waſſer entdeckt werden 
kann; denn in diefem Löft fich daB Gummi nach ei⸗ 
niger. Zeit auf, der Kopal aber nicht. 
9) Das Drabenbluf, ein frocnes, leicht zer= - 
teibbares und hartes Gummiharz von dunkelrother 
oder brauner Farbe ohne Geſchmack. Es muß ſchoͤn 
klar, rein und auswendig von hochrother Farbe ſeyn, 
im Feuer mit angenehmen Geruche verbrennen und 
fich leicht zerreiben laſſen. — 
| e) Der Kampfer zeigt fih und als halbdurch⸗ 
ſichtiger, weißer, fefter, glänzender, zerbrechlicher, zds _ 
her Körper, der fich etwas feucht anfühlt, einen hoͤchſt 
dnrchdringenden Geruch und einen fcharfen, brennens 
den Geſchmack beſitzt. | 
f) Der befte Schelllad, Scheibens, Scha: 
ten= oder Zafellad befteht aus dünnen Blättern, 
die hell von Farbe, Far und durchfichtig find, Die 
eigentliche. Farbe des Schelllads ift = um 


8) Der Maftir befteht ans kleinen Köornem 


. von der Größe einer -Erbfe, ift ein trodnes, "hartes, 


— 


leicht zerreibliches Harz ohne Geruch und Gefchmad, 
das auf Kohlen geworfen, einen angenehmen Ge 


ruch verbreitet. Die Körner des beften müffen durd: 


fihtig, glänzend, von weißgelblicher Farbe und im 
Bruche glatt und glafig feyn. Er iſt dem Sand: 


arad fehr ähnlich, wird daher auch häufig Mit dies 


fem verfaͤlſcht. Er laßt fih dur Kauen im Munde 


bald erweichen, weldyes beim Sandarad nicht der 


Kal if. 
h) Der Sandarad beſteht aus einem hellen, 


glänzenden, mehr oder weniger durchfichtigen, ſproͤ⸗ 
den, harten und leicht zerreiblichen Harze in Eleinen, 


runden Körnern von weißer Farbe, Er ift ſproͤder 


und unducchfichtiger als Maftir. Man wähle die 


teinften und durchſichtigſten Stuͤcken aus und reinige 


‚auch diefe vor dem Gebrauhe noch. Diefe Reinis 


gung gefchieht auf folgende Art: Man kocht den in 


einem neuen, gut glafurten, hart gebrannten Topf 
ebrachten Sandarad. mit einer flarfen Lauge (jedoch 


ab, und kocht ihn, damit die auge wegfommt, in 
einem andern Gefäß. Zulest wird er mit reinem Waſ—⸗ 
fer abgefpült, dünn ausgebreitet und getrocknet. 

i) Der Zerpentin, ein dides, flüffiges, mehr 
oder weniger weißgelbliches Harz, von dem man viele 
Sorten bat. Der befte ift did und zaͤh, klar und 
durchſichtig, von weißer in das Gelbe übergebender 
Farbe und flarfem, angenehmen, ctitronenähnlichen 
Geruch. Diefe Sorte heißt Cypriſcher Terpen— 
tin. Der Benetianifche hat Syrupspide,- ifl 
übrigens ſehr Elar und durchfichtig, weiß oder blaß- 
gelb von Farbe, von bitterm Geſchmack, harzigem, 
doch nicht unangenehmen Geruch. Te reiner, frifcher, 


- burchfichtiger, weißer und flüffiger er ift, deſto brauch⸗ 


‘ 
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feiner Kalklauge) einige Stunden, waͤſcht ihn rein 


⸗ 
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.barer ift er zu Bad. Der gemeine iſt ein grau 
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oder blaßgelbliches, zaͤhes nur etwas burchfichtiges, 
bieflüffiges Harz von ſtarkem, unangenehmen Ges ' 
ruch und ſcharfem Gefhmad. Mit ihm pflegt man 
häufig die befjern Sorten zu verfälfchen, Um dies 


‚ fen Betrug zu entdeden, flreihe man einige Tropfen. 


davon auf ein Blättchen Papier und zuͤnde diefes 
an, gibt dann der Zerpentin eine fchwarze Flamme 
und ftinft er; fo ift er verfalfcht. Durch ihn erhals 
ten die Lade vorzüglich den Glanz; Dauer und Fes 


ſttigkeit müffen ihnen die andern Harze geben, Das 


mit er den Laden feine Farbe nicht mittheilen Tann, 
muß er erfi gereinigt werden, Zu dem Ende gießt 
man, wenn man den Zerpentin in einen neuen, gut - 


glafurten Zopf gebracht hat, halb Lauge und Halb 


BWaͤſſer darauf, fo daß das Gefäß halb davon bes 


deckt wird; Eocht ihn auf einem Kohlenfeuer faft bis 
auf die Hälfte ein und gießt hierauf, wenn man ihn 


vom Feuer genommen hat, kaltes Waffer hinzu. So— 


dann gießt man Lauge und Waffer rein ab und Ines 


‚ tet den Zerpentin tuͤchtig durch. Nun kocht man 


ihn wieder auf diefelbe Weiſe und wiederholt das 


ganze Verfahren ſo oft, bis der Zeig ganz weiß ges 


worden ift. Endlich knetet man ihn in einer Schuͤſ⸗ 


fel mit lauem Wafler noch einmal durch, denn je 


mehr man ihn knetet, defto fchöner wird der Glanz 
des Lad. - | ' & 

k) Hinfihtlih des Weingeiftes ift es nicht 
gerade erforderlich, daß derfeibe aus. MWeinfäure be> 
reitet und höchft rectificirt fey. Jeder gemeine aus 
Kartoffeln, Korn u. ſ.w. gebrannte Spiritus ift 
anwendbar, nur muß: er.von allen wäfferigen Theis 


“ Ien” befreit feyn. Wie man aber dies erfahren Eönne, 
- Bann bier wegen Mangel an Raum nicht angegeben 
‚. werden. Wir bemerken nur, daß ımis davon nur 
- allein ein eigenes Inftrument — der Alkoholme⸗ 
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ter — zuverläffig uͤberzeugen Tann, das bier. aber 


natürlicherweife nicht befchrieben werden Tann. 
-.D Das Zerpentindöl muß heil und. klar wie 


Waſſer feyn, feine Farbe, aber einen flarfen, durch: 


dringenden, unangenehmen Geruch haben. Man pro: 


birt e$, ‚indem mon mit Del abgericbenes Bleiweiß 
in dafielbe einrührt, fchwimmt dieſes nach einer hal: 
ben Stunde oben, fo.ift es gut. nz 
Alle Ingrebienzien eines Lade muͤſſen, jede Art 
befonders , vor ihrer. Bereinigung erſt ſorgfaͤltig von 
allen fremdartigen heilen, beſonders Staub gereis 
nigt werben z. denn je heller, fchöner:und reiner fie 
Ind, defto heffer und glänzender wird der Lad, 
an wafche fie. daher in einer Schüuffel mit Lauge 
und: Waſſer gut. ab, fpüle fie hernach mit reinem 


Waſſer ab und trodne fie, auf Papier dünn ausges 


breitet, in einer reinlichen Stube. Nach dem Zrod: 
nen werden alle feften Zheile mit Ausnahme derer, 
welche gefchmolzen werden muͤſſen, pulveriſirt. 
A, Bereitung des Leinölfirniffes. 
Es gibt verfchiedene Methoden den gewöhnlis 
chen Leinölfirniß zu bereiten, Gewöhnlich wird 


er Über dem Feuer gefotten, aber diefe Bereitungs: 


art ift nicht allein fehr mühevoll, fondern erfordert 
auch fehr viel Vorficht,, weil das Del leicht in Brand 
gerathben und fo, wenn es in einem Wohngebäude 
bereitet wird, eine fürchterliche Feuersbrunſt veran= 
lafien kann. Aus diefem Grunde möchte die Me 


thode einen guten, hellen und leicht trognenden Fir 


niß ohne alles Feuer zu bereiten wohl den Vorzug 
vor jeder andern verdienen. Es ift folgender: Auf 
25 Pf. gereinigtes Leinöl gießt man £ Pf, gewoͤhn⸗ 
liche Salzfaure und läßt dann die Mifchung fo lan: 
ge an einem warmen Orte ſtehen, bis fich die Säure 
bon bem Del vollkommen getvennt bat. Das Leinöl 
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‚wird nun farbenfrei und klat ſeyn und ohne weites. 
red als Firniß verbraucht werden koͤnnen. ., 
Das Leinoͤl wird Dazw auf folgende Weife ge 
zeinigt?: Man füllt den vierter Theil einer Flaſche 
mit rein gewaſchenem Sande, den übrigen Raum 
aber mit zwei Theilen fiedendem Waffer und eineih 
‚Theil Leinöl an, verftopft das Gefäß, fiellt ed an 
die Wärme und ſchuͤttelt es täglich einigemal. Wenn 
fi) nach: einiger Zeit das Waſſer trübt und Flocken 
vom Dele zu Boden fallen, gießt man das Del ab, 
ſchuͤttet das Waſſer weg, füllt’ hierauf das Del wies 
der auf. ven Sand, gießt wieder frifches Waſſer 
hinzu und 'verfährt wie vorher, und damit fährt man 
fo lang fort, bis das Waſſer nicht mehr frübe wird, 
‚Hierauf: läßt man alles einige Tage ruhig fiehen 
in gießt ‚endlich dad Del behutſam in reine Fla⸗ 
Sa. Dr 

B. Bereitung des gewoͤhnlichen Geigenmacher⸗ 


‚Bei Bereitung dieſes wie der beiden folgenden 
Lacke hat man uͤberhaupt folgende Regeln zu beach⸗ 
ten:-1):muß man alle Ingredienzien eines Lacks zus 
gleich in die Flaſche thun, der Terpentin aber wird 
erſt hinzugeſetzt, wenn die andern ſich ſchon halb 
aufgeloͤſt haben. 2) Muß die Flaſche fo groß feyn, - 
daß der Weingeiſt und die uͤbrigen Ingtedienzien - 
nicht mehr ald % berfelben füllen. Eine gläferne 
Flaſche iſt ſtets jeder andern vorzuziehen ‚; nur muß 
fie ſo ſtark von Glas feyn, daß man Fein Zerfprins 
‚gen zu- befürchten bat. 8) Muß die Flafche ganz 
troden und vom Staube -forgfältig gereinigt feyt. 
4) Verbinde man die Zlafche immer nur mif einer 
Blafe und ſteche durch diefe mit einer Stednadel ein _ 
Loch, damit die Dämpfe einen Ausgang erhalten. 
Nach gefchehener Mifchung fest man die Zlafche an 
die Sonne oder auf einen warmen Dfen, am beſten 
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aber iſt ed, wenn man ſie in eimem gehörig geraͤu⸗ 

migen Topf, auf deſſen Boden man .einen Stroh⸗ 
kranz gelegt hat, ſetzt, den Topf mit Waſſer anfuͤllt 
and fo den Lad kocht. Nach dem Kochen, dad nas 
türlih fo lange fortgefeßt werden muß, bis fich alle 
auflösbaren Species aufgeläft: Haben, läßt man’ die 
Flaſche 48 Stunden an einem vuhigen Orte fteben, 
‚damit fich der. Lack abklaͤren kann. Hierauf gießt 
‚oder filtrirt man ben Lack ab und hebt ihn gut ‘bes 
deckt zum. Gebrauche auf. Da der. Lad durch das 
‚Alter an Güte verliert, fo bereite man nie mehr Lad 
als man in 2 Monaten; zu verbrauchen gedenkt. 
Auch der Kopal darf den andern Speeies nicht 
‚gleich beigemiſcht, muß vielmehr vorher erſt geſchmol⸗ 
‚zen werden, In der Abſicht laͤßt man. den: in erb⸗ 
ſengroßen Stüden zerſchlagenen Kopal in einem neuen, 
gut glafurten Topf, unter ſtetem Umruͤhren, ſchmel⸗ 
‚zen, wobei man, aber, darauf ſehen muß, daß er das 

ei höchftend weingelb wird, Nun erft gießt man 
‚ zerftößt-ihn zu Pulver und: fegt ihn jenen. 
Ingredienzien zu. ind Wan 
Der gewoͤhnliche Geigenmaherlad be 
ſteht aus z Quark: Weingeift,. 4 Loth, Sandarad, 
Loth Maſtix, 4 Loth Schelllad in Zafeln und 
3 Quenthen Kolophonium. Dieſer Lad ift- nicht 
‚nur fehr wohlfeil, fondern auch, wie alle Neufirchs 
ner Inſtrumente beweiſen, ſehr dauerhaft. - Ein noch 
sbefferer befieht aus: 4Loth Schelllad, 8 Loth rei: 
‚nen, ausgelaugten Sandarad, 2. Loth: Maftir, eben 
‚Jo ‚viel Elemiharz, 4 Loth venetianifhem Zerpentin, 
ge fo. viel. pulverifirtem Glas und wird in 64 Loth 
Weingeiſt aufgelöft. | ; You te 
Ein weißer Ladfirniß für die Decken ber 
Guitarren wird auf folgende Art bereitet: Man nimmt 
6 Loth gereinigten Sandarad und .eben fo viel ges 
‚reinigten Xerpentin, läßt Iegtern in.einem neuen koohls 





iafurten Topf bei gelinder Waͤrme zerlaufenſetzt 


mach und nach den; inzmwifchen‘ pulverifirten Sanda= 


rad hinzu, ruͤhrt die Mifchung häufig und fo lange 
um „bis fi alles völlig. aufgelöft. und gereinigt hat 
und gteßt hierauf die fluffige Maffe in eime-mit kal⸗ 
tem Waffer angefüllte Schüffele Nachdem diefe Maffe 
‚erhärter iſt ſchlaͤgt man fie in Stücken, trodnet fie 
vollkommen,  pulverifirh-fie- Hierauf und lhoͤſt dieſes 
Pulver endlich in“822Poth Weingeiſt auf. Setzt 


man. zu 6 Loth: gereinigtem und in 24 Loth Wein hÿ⸗⸗ 


geiſt aufgeloͤſtem Sandurach 8 Loth gereinigten Ter⸗ 
pentin und laͤßt beiveascinige Zeit'in der Wurine ſte⸗ 
hen, ſo erhaͤlt man einen noch weißern und leich⸗ 
ter trocknenden Lackfirniß. nr Te 
a Ein Kopalladfirniß von Weingeiſt. 

mr Der Kopal gibt, wenn er in Weingeiſt aufge⸗ 


(öft wird, den fchönften, heilften und farbefreieften 


Lack, der..hinfichtlich feiner Härte und" Dauerhaftigs 
keit oon feinem andern, felbft von. dem Bernſtein⸗ 
firniß nicht: übertroffen wird, Unftreitig verdient. füls 
‚gende Methode feiner Bereitung den Vorzüg vor 
allen uͤbrigen. Man füllt in einen geräumigen glä: 


‚fernen Kolben mit etwas langem Hals‘ 2 "Pfund. 
des ſtaͤrkſten Weingeiftes, die. Flafche. muß aber fo 


— 


groß feyn „daß der Weingeiſt nur I derfelben fuͤllt. 


Hierauf: bindet man 16 Loth Kopal; det in'erbfen- 
große Stuͤcken zerfchlagen worden iſt, in ein’ Beu⸗ 
telhen von wollener Gaze, hängt diefes Beutelchen 
vermittelſt eines Bindfadens dergefialt in den Hals 


des Kolbens, daß der Beutel .15 bi3 2 Zoll weit 


von der Oberfläche des Weingeifted abfteht ‚und: wer⸗ 


fließt hierauf die. Deffnung des. Kolbend mit einer - 


naffen Blafe, "in die eine Stednadel geſteckt wird. 
So ſetzt man den Kolben in: den Zopf mit Waffer, 
deſſen vorhin gedacht wurde, und erhigt nun den⸗ 


ſelben, jedoch nur in foweit,_daß ber Beingeifl nicht 
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ins Kochen kommt. Die bann von der ge 
auffteigenden Dämpfe dringen zu: dem Kopal,, I 


ihn auf und zwingen ihn tropfenweife in den Weins 
geiſt herdbzufallen, und fo: fich mit demfelben zu 
‚vereinigen, . Vermiſchen fich bie herabfallenden Tro- 


pfen nicht mehr mit dem Weingeift, fo werben bie 
Kohlen wegenommen und bie Auflöfung,. nachdem 


fie kalt. geworden ift (vorher darf man ‚fie nicht von 


ihrer Stellenehmen). und fich abgeklärt hat,:in ans 


an dere Slafchen uͤbergegoſſen. Dies ift dann ber ge 
-wünfchte. wafferhelle. Firniß. —— | 


Der dabei bleibende Rüdftanb wird entwehr 


in Weingeift oder in.Zerpentindl aufgeloͤſt und fo 
auch zu Lad benußt. 0.0. 8 
- „Fo Bereitung, der jenglifchen Lackpolitur. Die 


englifhe Lackpolitur wird in Neukirchen haupt 
fſaͤchlich nur bei: Geigenbogenftäben. angewendet, 


Man nimmt 4 Loth feinen Schelllad:, . 1 Loth 
Dracenblut und .1 Loth Kopal. Wenn num bie 


Politur auf dunkles Holz kommen fol, loͤſt man 


Diefe Species in 16 Loth ganz gutem Weingeift auf, 


ſoll fie. aber auf helles Holz; fommen, fo laßt man 
das Drachenblut weg. Aber diefe Species dürfen 


nicht: fogleih, nachdem man fie fein zerrieben hat, 
‚mit dem Weingeift vermifcht werden, e& muß viel 


gefchieht auf folgende Weife: Man nimmt auf 1. Loth 
zum feinften Pulver zerrieberien Kopal 8 Loth gleich⸗ 


falls zart zerriebene und hoͤchſt trodene Kreide, ſchuͤt⸗ 
‚tet: beides in ein Gefäß. von. diinnem Glas, . gießt 
dann die. Hälfte des oben vorgefchriebenen Weingels 
ſtes hinzu, fchüttelt alles gut unter. einander und 
ſetzt das Glas, nachdem man ed mit einer: Blafe 


feft verbunden und, um das Zerfpringen zu verhuͤ⸗ 


.. ten, in. die letztere mit einer Stecknadel mehrere 


Löcher geftochen hat, mehrere Tage ungefähr 2 Bol 


⸗ 


‚mehr der Kopal erſt dazu vorbereitet werden. Dies 
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hoch in’ heißen: Sand-oder- Afche im bie: Dfenrähre, : 


Diefe Mifchung: bindet man ‚alle Morgen ehe marı 
fie. aufs Neue erwärmt, wenn. die Blafe aufgeweicht! 
worden, auf, fohlittelt den Bodenfaß los, bindet fie! 
dann.wieder zu und Läßt fie fo lang in der Wärme, 


bis der Meingeift fich weingelb : färbt und einige? 


Sropfen deſſelben in ein Glas Waſſer gegoffen. eim? 
milchaͤhnliche Mifhung zu. Stande bringen. Hat 


fich fo der Weingeift mit Kopal -gefättigt, fo gießt 


man ihn behutfam: vom Bodenfage ab, die andere 
Hälfte des Weingeiftes darauf und verfährt wie zu: 
vor... Dann werben beide: Far. abgegoffene Aufloͤ— 
fungen zufammengegoffen und mit dem Schelllack 
= ‚oder ohne Drachenblut wieder. in die Wärmı: 

eſetzt. — — 7 — rue 27 Se 
® Diefe Politur wird nun auf folgende Art aufs 


. getragen: Man nimmt. einen mehrmals Krane 


gelegten, wollenen Lappen, traͤnkt ihn mit Politur 
und legt ihn in einen einfachen Lappen von altem 
Kattun, ber zuvor mit einigen Tropfen Leinoͤl ans 
gefettet wurde, dreht und bindet dieſen ſo zus: daß 
das Ganze einem kleinen Polfter: ähnlich wird. und 
die Ecken einen Griff bilden, reibt damit die durch 
den Kattun ſich preſſende Politur wechſelsweiſe in 
getader und kreisfoͤrmiger Richtung auf die Flaͤche, 
welche man poliren will, und ſetzt dies ſo lange 
fort, bis fie überall mit Lad bedeckt iſt. So oft 
dabei. der Polfter anfängt anzufleben und. feftzuhal: 
ten, fettet man ihn von neuem ein, Srifche Politur 


wird nicht eher aufgetragen, als bis die erfte ſchon 


= 


verbraucht ift und der Lappen dann, menn er feine ° 
Politur mehr durchläßt, mit einem neuen vertauſcht. 
Iſt nun fo eine glänzende Fläche entflanden, fo reibt 
man nach einer geraden Richtung bis eine Spiegel: 
fläche entftanden if. Diefe reibt man nun, um 
das Del wegzunehmen und bie Flaͤche zu trodnen, 


\ 
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nochmals mit einem feinen wollenen: Laͤppchen rein 


ab. Man hüte fich aber dafür zu viel Del auf den 


Polſter zu bringen,: weil dadurch der Glanz verminz 
‚dert: würde. „Zwar: werden jeßt nur. noch’ wenige 
eigen mit fettem Bernfteinfirmiß ladirtt, das 
—*8 uns aber doch nicht verhindern, bier eine Bor: 


ſchrift zur Verfertigung eines folchen fetten Bern 


feinfirniffes und zwar eined folchen, der nicht 
abgeſchliffen zu werden braucht, mitzutheilen, da 
wir hberzeugt find, daß. diefer hinfichtlich der Vers 
‚hinderung des Eindringens der Feuchtigkeiten in die 
Decken und Boͤden den Vorzug vor allen andern 


Dirniſſen verdient. 


Acht Loth guter Bernſtein, den man in ein hart 
‚gebranntes, gut glafurtes Gefäß gethan hat, werden 


mit tinem Eßloͤffel voll Terpentinoͤl benetzt, das Ge: 


faͤß hierauf zugedeckt, über Kohlen geſetzt und z 


. Stunde gefhmolzen.. Dann wirdnder‘Dedel des 


Gefaͤßes abgehoben, der Bernjtein mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Spatel oft umgerührt,. bis .er ganz’ zergangen 


iſt, nun-das Gefäß vom: Feuer genommen:und, wenn 


‚unter beftändigem" Umrähren bie größte Hitze verflo⸗ 
gen iſt, erwaͤrmtes Terpentinoͤl langſam in den ge 
ſchmolzenen Bernſtein getraͤufelt. Hat ſich dieſer 
nach anhaltendem Ruͤhren mit dem Terpentinoͤle ver— 
einigt, ſo gießt man neues Terpentinoͤl hinzu, bis 
Das: Sanze’eine Syrupsdicke erhalten hat. Sodann 
ſetzt man noch 4 Loth gut geſottenen Leinoͤlfirniß zu 


Cauch der vorhin bejchriebene iſt anwendbar), , laßt 


das Ganze noch einmal uͤber Kohlen aufwallen, fil⸗ 
strirt den- fertigen Bernfteinlad durch reine Leinwand 
‚in ein:reined Gefäß und hebt ihn gut bedeckt auf. 
Mit diefem Lade hat man nicht mehr. al& zwei Anz 
ſtriche nöthig, wenn die Flächen, weldye. ladirt wer 
den follen, vorher mit Leimwaſſer getränkt worden 
find. ..Er muß aber im Schatten getrocknet werden. 


—— er * sn 
u Beim Lackiren ſelbſt beobachte man folgende. 
egeln: = — | | 

Bevor man einen Lad oder eine Politur aufs 
trägt, muß die Fläche, auf welche. derfelbe aufge— 
tragen werden foll, von der Beige wieder vollkom— 
men troden..und vermittelft eines wollenen Laͤppchens 
von allem Staube und fonftigen Unreinigkeiten , bes 
fonders aber von allen Fett - und Schweißftellen, 
ganz befreit worden feyn, weil fonft der Lad feine 

Schönheit verlieren würde. Je forgfältiger man 
hierin ift, defto mehr wird uns der Lad durch feine 
Schönheit, belohnen. Aller Lad muß durch gute 
Borſtenpinſel aufgetragen und diefe nad) jedesmali— 
gem Gebrauche ‚wieder ausgewafchen und gereinigt 

werden. Nie nehme man mehr Lad aus der. Fla— 
fche, als man nöthig hat und verftopfe fie nach dem 
Ausgießen fogleich wieder. Die Gefäße, in melde 
- man den Lad, der aufgeftrichen werden fol, gießt,. 

‚müffen von Porcellan, : rein ‚und froden feyn und: 
immer wieder, fo oft man den Pinfel eingetaucht‘ 
bat, mit einem bereit gehaltenen Dedel verdedt wers 
den. Beim Aufftreichen- felbft, nehme man den Pins 
fel nicht zu voll, laſſe ihn erft abtropfen, führe lans 
‘ge, der Reihe nach dicht auf einander folgende Pins 
felzüge und fehre nie wieder an die Stelle zurüd, 
wo man fchon Lad aufgetragen hat. Auch. trage, 
man den Lad nie dider, als ein Blatt Papier ift 
und hauptſaͤchlich recht eben gleichmäßig und: kalt, 
an einem mäßig warmen Ort auf (beim Anftriche, 
fetter Lackfirniſſe muß mehr Hige als gewöhnlich in 
‚der Stube feyn, weil diefe langfam trocknen); ſtreiche 
‚ferner nie eher wieder Yad auf, als bis der vorbers 
‚gehende Anftrih vollkommen trocken if. Werden 
‚die Sirniffe wieder abgefchliffen, fo trägt. man bei 
den -Weingeiftladfirniffen 6 bis 8 mal und bei den 
Delfirniſſen 3 bis 4 mal aufz werden fie aber. nicht 
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abpolitt, fo trägt man von den erſtern nur unges 


filhe 4 mal und von den letztern 2 bi 3 mal auf. 


Die Anzahl diefer Anftrihe kann deshalb nicht ge: 


. nau beftimmt werden, weil fie von der Dide des 


Lacks ung der Befchaffenheit des Holzes abhaͤngt, 


venn ein dider Lad darf nicht ſo oft, als ein düns 


‚ner, und auf weichem Holz muß ber Lad öfter, als 
auf hartem aufgetragen werben. Anfänger . werben 


wohl thun, ſo oft Lad aufzufegen, bis er eine bins 
laͤnglich dicke Rinde bildet. Sehr viele Kuͤnſtler ha⸗ 
ben die Gewohnheit die zu -Iadirenden Flächen vor 
dem Ladiren erft mit einem aus Eölnifchem Leim bes 
reiteten dünnen Leimwaſſer zu traͤnken oder zu 


— uͤberſtreichen und dann erft, wenn dieſes wieder voll 


kommen troden und mit Glasleder abgefchliffen wor: 
den ift, den Lad aufzutragen. Es ift dies zwar 
nicht noͤthig, erhöht aber die Schönheit des Lacks 
fehr, erfpart mehrere Anſtriche und’ ift beſonders bei 
Beigenbogen, die feinen Glanz annehmen, fehr em: 
pfehlenswerth. — | 

.  Dinfichtlich des Haltens ber Geigen während 
des Ladirens, gilt das nämliche, was darüber beim 
Beigen gefagt wurde, Guitarren nimmt man ge 


wöhnlih beim Zonloche in die Hand, Bei den Bo- 
gen werden erft die über der Stelle, wo die Saite 


aufgewicelt wird, befindlichen Stellen und dann erft, 


wenn dieſe ladirt worden find, die unterhalb derfelben 


befindlihen Stellen ladirt und die Stelle, wo bie 


. Seide nachher hinfommt, in’ die Hand genommen. 


Nach vollendeter Zrodnung des legten Lackan⸗ 


ſtrichs muͤſſen nur die ladirten Flächen, welche mit 


einem Lad, der, um feinen gehörigen Glanz zu er: 


halten , erfi abgefchliffen werden muß, abgefchlifs 
fen werden, damit der Glanz vollfommen werde. 
Bu dieſem Abfchleifen. hat man nun gefchlämmte 


Kreide, Bimsſtein, der mit einer feinen Beile zu eis 


- 
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nem. feinen. Pulver gemacht witd, und. gefchlämmten 
Trippel noͤthig. Diefer Trippel iſt eine gelbgraue, 
feſte Thonart „ die um ſo brauchbarer iſt, je: leichter 
und loderer. fie ift und je. weniger fandige Theile fie 
enthält. Sie greift. die‘ Gegenftände nicht ſo ſehr 
wie Bimöftein, mehr aber wie Kreide an.. Das 
Schlaͤmmen defjelben tie das der Kreide gefchieht auf 
folgende Weife: Man: beniegt. den in Staub verwan⸗ 
beiten Zrippel nur wenig mit: Waffer, reibt ihn von 
neuem; bis die Maſſe die gehörige Feinheit erhalten 
bat, . bringt ihn hierauf in —— Geſchirr, 
ſchuͤttet Waſſer auf, ruͤhrt dieſe Maſſe wohl durch⸗ 
einander, und gießt dann, wenn die groͤbern Theile 
untergefurfen find, das Waſſer in ein anderes Ges 
fhirr,. läßt es fich- wieder abklären und gießf dann 
das Wafler ab. Die fo übergebliebene Maſſe trods 
net man, reibt fie wieder zu einem- feinen Staube 
und diefer Staub- ift der gefchlämmte Trippel. 
Die Politur: felbft wird. auf folgende Art vers 
rihtet: Man nimmt ein Stuͤckchen guten Filz oder 
Zeug, macht es naß, taucht es in den pulverifirten 
Bimsſtein und fchleift hierauf den Gegenftand in 
Preisförmiger Richtung ab. Nur drüde man niemals 
zu. fehr auf, laffe e8 auch nie an Waffer fehlen, weil 
fonft der Lad leicht abgerieben wird. Um Ungleich: 
beiten: zu vermeiden, halte man fich an feiner Stelle 
mehr als an: den Übrigen auf und fchleife große Stel; 
ten zugleich ab. Diefe Abfchleifung wird fo lang 
fortgefegt,, bis die Lackrinde alle Unebenheiten vers 
Ioren bat. Dann vertaufcht man den Filz mit einem 
andern Stuͤck Filz, taucht diefes wieder in Waſſer 
und hierauf in das gefchlammte Kreide= oder Trip: 
pelpulver und fchleift nun wieder wie vorher und ſo 
lange, bis. die Fläche: nirgends mehr Unebenheiten und 
Rißchen, vielmehr einen Achten ‚Spiegelglang zeigt, 
and: ſich am allen Stellen. vollkommen fammtartig 
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anfuͤhlt. Zuletzt wird. die Flaͤche mit einem reinen 
Tuche abgewiſcht und die Politur iſt fertig. 
„Man wird bald gewahr werden, daß die Fläche 
oder der Filz niemals troden werden duͤrfe und daß 
der abgeriebene Schmergel ftets, fo oft er ſich anges 
ſetzt hat, rein-abgewifcht werden miffe. — 
u. Statt des: Wafferd nimmt man häufig Leinoͤl— 
Durch diefes erhalt aber: der: Lad keinen ſo hellen 
und fchönen Glanz, wie. durch dad Waſſer, über⸗ 
haupt. wird auch diefe Politurart nur in dem. Fall 
angewendet, wo man den Gegenftänden: aus befons 

dern Gründen keinen hellen, Glanz ertheilen ‚will, 


* — 





Von der Aufleimung des Griffbrets, der Befeſtigung 
des Saitenhalters, dem Einſetzen der Stimme, 
dem Aufziehen und Ausſtimmen der Saiten. 


Das Erſte, was der Geigenmacher, jetzt nach⸗ 

dem ſeine Geige ſoweit fertig iſt, zu thun hat, iſt die 
Aufleimung des Griffbrets. Sie iſt eine der leichteſten 
Arbeiten. Man paßt vorerſt das Griffbret gut auf 
den Hals auf, wenn-dies ‚nicht bereit3 vor- der Abs 
fchleifung befjen und des Halfes, mo es eigentlid 
geichehen mußte, gefchehen :ift... Hierauf leimt man 
beide Theile zufammen und, befefligt fie während der 
Zrodnung- des Leims mit: den’ Griffbretftöden und 
einer Doppelfcbraube, zwifchen welche Hals ,. Griff: 
bret und, die beiden Griffbretflöde gefchraübt werden, 


. an einander. Daß man, damit der Lad des: Halfed 


und die. Politur des Griffbretes dabei von ben höl 
zernen ‚Griffbretftöcden - feinen Schaden leiden koͤnnen 
erſt zwifchen Diefe, den Hald, wie. das Griffbret 
kleine Keder⸗und Flanellſtuͤcken einlegen muͤſſe wird 


wu 
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Geige ſo zum Zrodnen hingelegt wird, erft jeder 
Tropfen Leim, der bei Bereinigung des Griffbrets 
mit dem Halfe zwifchen diefen beiden Theilen ber: 
ausgedrungen ift, fauber weggewifcht werden muͤſſe; 
weil er nachgehend3 nicht ohne Hinterlaffung ente 


ftellender Schandfleden wieder. wegzubringen waͤ⸗ 


re. Hierbei kann man zuglelch den Eleinen Sattel 
mit anleimen. Er wird nach der Beftreihung. mit 


Leim blos feft am Griffbrete an und auf dem Halfe 


aufgedruͤcktz denn ba die Saiten nachher, vermöge 
isres Druds auf denfelben und weil fie nach dem 


Mirbelkaften hin ſich niederwärts legen, die Ablöfung . 


en er vom Halfe ohne gewaltfamen Drud uns 


möglich machen, fo ift Feine weitere Befeftigung noͤ⸗ 


thig. Daffelbe ift auch mit dem großen Sattel der 
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Jeder ſehr begreiſlich finden, fo auch, daß, bevor die 


Fall; denn paßt berfelbe genau im die für ihn in -, 


der Dede und den Zargen eingefchnittene Grube _ 


und liegt hinterher die rg feft auf ihm 
auf; fo kann er fich in feiner Grube weder drehen 
noch wenden oder wieder aus derfelben herausgeben. 


Man hat alfo blos darauf zu ſehen, daß die Grus 


be, in die er-eingeleimf wird, an feiner Stelle weder 


tiefer noch breiter werde, als zur bloßen Aufnahme 


deſſelben erforderlich ift. Legt man baber den gro: 
fen Sattel vor Einfchneidung jener Grube fo an 
den beiden Enden der langen Zargen und dem Rand 
der Dede an, daß eine über die Mitte deffelben her: 
ablaufende gerade Linie gerade auf der Linie, welche 
die beiden langen Zargen bei ihrer Vereinigung bil: 
den, auf: und der obere Rand des Satteld dem Rande 


ber Dede ganz gleich liegf und zeichnet dann den Um: - 


tig des Satteld mit einer feinen Schnigerfpige mög: 

lichſt genau auf die Zargen und die Dede auf und 

nimmt fo hierauf behutſam das zwifchen diefen Li⸗ 

nien liegende Holz der Zargen und = Dede nad 
: Ä 6 
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WVrcorſchrift der Beſchaffenheit des Sattels heraus; fo 

wird der Sattel auch gewiß gut paſſen und bei und 
nach ber Einleimung Feiner. befondern Befeftigung 
‚bedürfen. Sehr rathſam ift es .aber, ‚wenn man 
deffen ungeachtet diejenige Fläche der beinernen Sät: 
tel,. welche geleimt wird, noch vor dem. Einleimen 
- mit einer groben Feile etwas rauh macht -und den 


Leim heiß aufftreicht, Damit diefer beffer binden kann. 


Hat man das Loch für den. Knopf nicht noch vor 
„Unternehmung diefer Arbeit im Korpus eingebohtt, 
was. auf jedem. Fall das Beſte ift, fo thue man es 
jest. Man bezeichnet fidy alfo mit einer Zirkelfpige 
ben Mittelpunkt der Linie, die. durch die Zufammen: 
treffung der beiden langen Zargen entſteht, bohre in 
denfelben bei horinzontaler tage des Korpus ein ho: 
rizontales Zoch mit einem kleinen, dazu geeigneten 
Nagelbohrer ein und. fo tief, als der Knopf lang 
iſt; erweitere dann biefes Loch mit dem MWirbelboh: 
rer bis zur. erforderlichen Größe und gebe ihm fo 
zugleich feine Eegelförmige Befchaffenheit. Endlich 
leimit man. den Knopf feft ein — ohne ihn dabei 
auf irgend eine Art feft zu machen. — und geht nun 
zum Einſetzen ber Stimmen über. Dabei ver: 
fährt man fo: Man fticht in die Mitte der Stim— 
me den Stimmort ein und fo fefl, daß die Stimme 


feft an ihm hängen bleibt, bringt. fie dann mittelſt 
deffelben , indem man fie der Länge nach durch dad 


rechte Tonloch der Dede hindurchſteckt, in den Kor: 
pus, gibt ihr dort-eine fenkrechte Stellung und zieht 
fie fo an ihre beſtimmte Stelle hin. - Steht fie nun 
feft, völlig fenfrecht und dehnt fie die Theile ber 
Dede gehörig aus, fo dreht man, den Stimmort be 
hutſam in. derfelben. abmwechfelnd auf. diefe und auf 
jene Seite drehend, herum, Damit das Loch der Stims 
me; worin feine Spige befindlich üft, fich fo fehr «er: 
weitere, daß er, ohne die Stimme im geringften aus 


\ 


1‘ 


408 


ihrer Stelle zu bringen, herausgenommen werden 
kann, und nimmt ihn dann heraus. Der Klang 
des Inſtruments nach dem Xufgiehen der Saiten 
muß num entfcheiden, ob auch die Stimme an ber 
beften Stelle fteht und ob fie die Dede zu fehr oder 
‘zu wenig ausdehnt. Denn wenn auch im 9, $, des 
2, Abſchn. d. 2. Cap. der 1. Abth. die Stelle, wo 
die Stimme ftehen foll und deren Länge möglichft 
genau beflimmt wurde, fo kann dieſe Stelle doch 
keineswegs "für alle Fälle angenommen werden, da 
fo ſehr viele Umftände auf die Stelle und Länge der 
Stimme Einfluß haben, und eine Fleine Abänderung 
in den Berhältniffen, "nach welchen die auf den Ton 
Einfluß habenden Geigentheile ausgearbeitet. werden 
müffen, die; der Geigenmacher oft Faum bemerkt, 
Derfchiedenheit der: Elafticität bed Holzes u. f. w,, 
faſt bei ‚jedem Inſtrumente eine andere Stelle für 
die Stimme und ein anderes Längenmaß berfelber 
nöthig machen, welches aber nur allein Durch meh 
rere Verſuche gefunden werden ‚Fann. Nach dem 
Einfegen der Stimme ift die erfte Arbeit die Durchs 
bobrung der Seitenlöcer durch die Wirbel, 
Bei den. Eleinern Wirbeln gefchieht dies mit einer 
Gabelfpige; bei den. größern aber durch Fleine Hohl: 
bohrer.. Hierauf werden die Wirbel .eingefchraubt. 
Bei Bäffen kann dies aber natürlich nicht eher ges 
ſchehen, als bis die Wirbelfchraube am Wirbelfaften 
befeftigt worden ift. Um .diefe Befefligung zu bes 
wirken, bohrt man mit der Spiße eines Eleinen Nas 
gelbohrers einige kleine Köcher an denjenigen Stel: 
len der Außenfeiten der beiden Seitenwände des 
Wirbelkaſtens ein, in welche die Eleinen Schrauben 
fommen, 'vermittelft deren die Platte der Wirbelfchraus 
beamWirbelfaften feft gemacht wird, fchraubt dann 
in»diefen Löchern jene Schrauben, nachdem. man fie. 
durch die für-fie beftimmten Löcher er Wirbelſchrau⸗ 
| 2 
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benplatte geſteckt hat, feft ein und Bringt fo die Wir: 


. beifchraube dauerhaft am Wirbelkaſten an. 


Set nun wird der Saitenhalter durch die Draht: 
ſchlinge oder das Saitenhalterblättchen, auf die ſchon 


im. 9. 5. Cap. 1. Abth. 1. gedachte Art am Kor: 


— 


pus angebracht, dann in deſſen Löcher die Saiten 


auf die fehon am nur gedachten Drte befchriebene 
Weiſe eingefnüpft, in die Wirbel eingehängt, durd) 
deren Umdrehung in Spannung gebracht, und die 
‚Beige ift bezogen. ei 


> Sind nun alle Saiten in- gehöriger Ordnung 
und binfichtlich ihrer -Dide den Beflimmungen des. 
Gay. 3. Abth. 1. aufgezogen worden, hat man fer: 
ner den Steg zwedmäßig aufgeftellt, und darf bie 
Länge und Stelle der Stimme nicht mehr verändert 
werden; fo wird nun die Geige geſtimmt, d. h. 
jede Saite wird fo elaftifch gemacht, daß fie leer 


den Ton, ‚den fie nach den Bellimmungen des 3, G. 


Abih. 1. -bei ihrer Schwingung angeben follte, in 
der. höchften Richtigkeit feines Intervalls vortraͤgt, 


wenn man fie Plingend' madht. Daß Saiten von 


Diefer Länge und Dicke diefen Anforderungen voll: 
kommen : entfprechen, fobald fie gehörig ausgedehnt 
werden und gegen einander beim Ausdehnen in ei- 
nem: gleichen: Verhältniffe an Dide abnehmen, ift 
gewiß. Aber: diefen Grad der Spannung und bie 


. . richtige Dide der Saiten gegen einander zu finden, 


gibt es Fein anderes Mittel, als das Gehör. Kei— 


- ne fchriftliche Anweifung ift vermoͤgend, dieſe zu 


lehren; alles. was: fie thun Fann, befteht darin, 
außer dem Rath, die Auffindung derfelben ſich von 
einem zu Tonkuͤnſtler lehren zu laſſen, noch 
einige Mittel anzugeben, welche dieſe erleichtern. Ein 
jedes Geigen-Inſtrument hat namlich feinen gewnif: 
fen. Zon — den Stimmton — mach weldem, 
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wenn ihn einmal’ biejenige'Saite,: welche, ihn. vorzu⸗ 
tragen hat, in der hoͤchſten Richtigkeit ſeines Inter⸗ 
valls anzugeben vermag, dann alle uͤbrigen Saiten den 
Beſtimmungen des Tonverhaͤltniſſes gemaͤß geſtimmt 


werden. Bei der Geige iſt es gewoͤhnlich das a; 


alſo beim Contrabaß das A, beim Gelfo.das a, bei 
der Bratfche das a und ‚bei der Violine das ã. Dies 
fen Zon nun läßt man. ſich von‘ einer Perfon, oder 
einem Inflrumente, daß ihn hoͤchſt richtig anzugeben 


vermag , vortragen und bermehrt nach und nach die 


Spannung der. Saite fo lange, bis fie ihn richtig 
vortraͤgt. Nachdem nun diefe geſtimmt iff, flimmt 
man auch die ihr zundchfi liegende Saite, d. h. man 
dehnt fie unter befländigem Klingendmachen fo- lange 
aus, bis ihr Zon und der Ton der erfi geflimmten 


Saite, wenn beide gleichzeitig ertönen, hoͤchſt anz 


genehm Elingen. Denn da das gegenfeitige 
‚Berhältniß der Saiten auf der Geige das 
der Quinte ift — denn eine Quarte bei Bäffen 
ift bloS eine umgekehrte Quinte — fo müffen fols 
he den Beftimmungen bed Accords zufolge (ſ. $. 20. 
der allgem. Einl.) zufammen vorgetragen, auch böchft 
angenehm Elingen. Iſt der fo. vereinigte Ton aber 
nicht angenehm und wird auch:nicht angenehm, .ift er 


. 
— 


vielmehr ſchwebend, ungeachtet man die Span— 


nung der 2. Saite ſchon wieder erhoͤht und ernie⸗ 


drigt hat, ſo iſt der Ton dieſer Saite gegen den 


Ton jener entweder zu hoch oder zu tief. Hier iſt 
nichts anderes ſchuld, als daß ſich die zweite Saite 


beim Aufziehen nach Verhaͤltniß gegen die: erſte zu 


ſehr oder zu wenig verduͤnnt; es Tann alſo blos 


durch Vertauſchung dieſer mit einer andern geholfen 


werden, wenn bie erſte ihre gehörige Dicke hat; denn 
wäre diefe ‚gegen jene zu ſtark oder zu ſchwach, fo 
müffen fie natürlich: verwechſelt werden. War num 
jene im Quintenanfchlage. zu hoch, fo nimmt man 
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eine dickere, im Gegentheifeine’biinnere Saite; und man 


fegt dieſe Vertauſchung fo lange fort, bis die Quinte 
volfommen rein, oder der. vereinigte Ton 


‚beider Saiten vollkommen wobhllautend 


ift. . Aber nicht nur- an einer Stelle muͤſſen diefe 
Saiten eine reine Quinte geben, fondern ihrer gans 
zen Länge nach, wo: man fie auf einer Stelle deö 
Griffbrets niederdrüdt. Das befte Mittel, die Rein: 
beit. der Saiten ‚bei Gontrabäffen, wo ihre Bemer: 
fung wegen der Ziefe der Zöne fehr ſchwer ift, aus: 
findig zu machen, befteht darin, daß man die Sctave 
ber vier leeren Saiten ald Flageolet-&on nimmt 
( d. h. mit den Fingern die Saiten nicht ganz auf 


das Griffbret niedetdruͤckt, ſondern fie nur mit 


- benfelben ganz leife in der Mitte berührt, waͤh— 


xend der: Bogen mit einem fehr . gleichen aber 
fhneidenden Striche über die Saiten geführt wird). 


Dieſe Octave wird mit einem von zwei zu zwei Gais 


ten fortgeführten Fingerfage anfprechen, wenn bie 
Saiten rÄin find.- | i 

-.. Die nun fo zwei Saiten geftimmt: werden, fo 
flimmt man auch: alle übrigen und wie ein Inſtru— 
ment geflimmt wird, werden alle übrigen geftimmt. 
-  - Buweilen liegt aber: auch bie Unreinheit der 
Duinten an der Befchaffenheit der Saiten, naͤmlich 
wenn dieſe nicht durchgängig gleiche Dicke ober Knos 


"ten und Henkel haben oder auch ungleich zufammen: 


gedreht find, | Ä | 
. Die zu Geigen nöthigen Darmfaiten kann man 


Jetzt aller Orten haben; die. meiften davon werden in 


Neukirchen im -Boigtlande.-gemachtz außerdem ers 


halt man auch viele von Nürnberg und Rom. eb: 


tere. behaupteten, hinfichtli der Güte. des Tons, 
zeither den Vorrang vor den übrigenz-aber es gibt 
jegt in Neukirchen Saitenmacher, 3.8. Glier 


und Schag, ferner Meiſel in Klingenthal 


* 
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et 
u. ſ. w., deren Saiten ben Romanifchen.fowohl hin= 
fihtlich ihres Mohlautd, als ihrer Haltbarkeit nicht ı 
‚im geringften mehr nachitehen. | 

Außer den fihon $. 47. der allgem. Einl, bes 

merkten Verfchiedenheiten unter den Saiten, hat man 
noch einen Unterfchied, namlich zwifchen 5 und 4zü« 
gigen, d. h. Saiten, die 5 oder 4mal lan 
ger find, als fie zum bloßen Aufziehen zu- feyn 
tauchten. Endlich unterfcheidet man noch 1, 2 und 
Sfädige Saiten, d. h. folche, die aus 1, 2 oder 8 
u. f. f. Darmen zufammengedreht find, Letztere find 
‚in der Regel die beiten. | er 
Beim Einkauf der benöthigten Saiten für feine - 
. eigen wähle man fich überhaupt foldhe, die fehr 
heil, weiß, durchſichtig, gleichmäßig did und zufam=, 
mengebreht find, Feine Dunkeln oder undurchfichtigen 
‚oder verfchiedenartig gefärbten Stellen oder Henkel ' 
und Krioten haben, Vorzüglich aber fehe man dar⸗ 
auf, daß fie recht troden find. 


In Betreff der Haltbarkeit gibt es Fein fichereres 
Kennzeichen, ald die Aufziehung und. Ausfpannung 
derfelben auf der Geige, Bei den Quinten der Vio— 
linen hat man dies aber nicht noͤthig; denn wir koͤn⸗ 
nen von deren Haltbarkeit fchon dadurch, wenn’ eine 
Quinte, bon deren beiden Enden man das eine feſt 
um diefe, das andere feft um jene Hand gefchlun: 
gen, und dann beide Hande raſch von einander 
fchnellt, nicht zerreißt, volfommen überzeugen. Eine. 
ähnliche Probe überzeugt und von der Reinheit ihs 
res Tons; dieſe ift aber bereits im 2. Abſchn. des 


2. Cap. Abth. 1. angegeben worden, Auch das if J 


noch ein Kennzeichen der Reinheit des Tons und 
der Guͤte einer Saite, wenn ſie beim Aufziehen die 
Farbe nicht verändert» und. weiß oder unverhaͤltniß⸗ 
mäßig dünner wird, -. Er 
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Alle nicht gleich verbrauchten Saiten muß man 
‚in ein,. mit Provenceroͤl getränftes, feines Papier 
einwideln, dies fodann in eine Ochfenblafe fleden, 
dieſelbe wohl verbinden und fo die Saiten an einem 
Orte, wo die Luft keinen Einfluß auf fie dußern 
fann, aufbewahren. . 
Bon den Tiberfponnenen muß man fich, da fol: 
che leicht grün werden, immer nur wenige und aud 
"nur foldhe, die fehon vor dem Ueberziehen mit Draht 
einige Zage lang ausgedehnt worden find, anfaufen; 
denn fonft geben fich die Drabtringe von einander. 
« Man bewahrt fie in Löfchpapier gewidelt, ebenfalld 
in. eine Ochfenblafe gebunden, an einer trodnen 
Stelle auf. Der Draht derfelben muß nach Ber 
hältniß weder zu bi noch zu duͤnn und feft aufges 
fponnen feyn, Sich alſo nicht aus einander geben, 
wenn die Saite gebogen wird. = | 
j Rauhe Saiten werden, wie ſchon $. 47. der 
allg. Eint. bemerkt: wurde, mit Del, das gemöhn: 
lich, ganz re ai Wi Provencers oder Ber 
gamottoͤl, auch wohl blos gereinigtes gutes Baumöl 
iſt, überzogen, Nicht jedes Del eignet fich hierzu, 
fondern.nur ſolches, dad nicht leicht ranzig wird, 
benn ranziges Del ift der Haltbarkeit der Saiten 
nachtheilig.. Daher darf man auch Saiten ,. die vor 
dem Verbrauch lange liegen müflen, nicht mit Del 
überziehen, indem auch daB beſte Del bald vanzig 
wird. Nach unferer Anfiht wäre Behennußoͤl, 
daas in jeder foliden Apotheke: zu haben ift, dazu am 
brauchbariien, da es fich fehr lange hält, ohne ran⸗ 
Ä ds zu. werden, auch die Farbe der Saiten nicht vers 
aͤndert. Beim Anftreichen der Saite mit einem dies 
fer Dele nehme man fich in Acht, daß man nicht 
mehr Del an ‚die Saite bringt, ald eben noͤthig if, 
' um jede ÖStelle berfelben wie mit einem bünnen 
Lackfirniſſe zu bebeden. ie A 


Sechstes Eapitel. 


Anleitung zur Wiederherſtellung ſchadhaft geworbenet 


Geigeninſtrumente. 


Der Geigenmacher muß es ſich zur Pflicht ma⸗ 


hen, jede vollendete Geige genau zu unterſuchen, 
ob ſie auch mit allen den gewuͤnſchten Eigenſchaften 
verſehen ſey und ob ſie dieſe auch in einem ihr Werth 
gebenden Grade beſitze, dann die Urſachen, die et— 
waigen Fehlern zum Grunde liegen, aufſuchen, wo⸗ 
bei ihm ber Inhalt des 2. Abſch. d. 2. C. d. 1. Abth. 


als Wegweiſer dienen kann, um ihnen mit zweck⸗ 


dienlichen Mitteln, die ebenfalls vonder gedachten 


Stelle dieſes Theils gelehrt werden, abzuhelfen. Denn 


nur dadurch kann er ſich die Fertigkeit erwerben nach 
und nach voͤllig fehlerfreie und vollkommen brauch— 
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bare Geigen hervorzubringen. Man nehme die Anz 


fertigung einer Geige nicht fo leicht, felbft. dem ge: 
übteften Künftler wird es ſchwer ſtets fehlerfreie Geiz: 
gen anzufertigen, da der Bedingungen, auf die es 
ei Erbauung einer Geige anfommt, zu viele find, 
und fo leicht "eine über der andern tberfehen wird, 
Aber auch noch in einer andern Hinficht ift diefe Un: 


terfuchung für ihn von Nugen. Er lernt namlih 


dadurch die Urfachen fehlerhafter — — 
was ihm bei Wiederherſtellung ſchadhafter 
ſehr vortheilhaft werden kann. a 


J 


Denn der Geigenmacher ſoll nicht nur neue und 


gute Inſtrumente machen, im Gegentheile, er muß 
auch. ſchadhaft gewordene völlig wieder herftellen Eön= 
nen. Die Geigen behalten nämlich die ihnen ertheils 


ten Eigenfchaften nicht immer, viele verlieren einige 


oder alle derfelben durch den Gang der Zeit, ‚andere 
aber durch die zerfiörende Einwirkung. anderer. Koͤr⸗ 


per auf ihre Zpeile, und fepledpte Behandlung, Das 


# 
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erftere iſt e eine Folge der ſchlechten Deſchaffendeit oder 
"vielmehr des ſchlechten Bau's der Geige, beſonders 
der unverhaͤltnißmaͤßigen Duͤnnigkeit der Decke und 
daß zu derſelben noch nicht genug ausgetrocknetes 
Bi das. nachher. — Schwinden — ſeine 


—V —V— 


nur mittelbar durch einen andern — Daher 
gebe man alle Eigenfhaften ohne Ausnahme 
ur. Der Zufammenhang zwifchen Urfache und 
Wirkung wird dann auch .fogleich , wenn man bie 
Theorie ber. Geige gut ſtudirk hat, jur Entdedung 
ber Urfachen dieſes Fehlers führen. Kennt man nun 
einmal die Urfachen eines Fehlers genau, fo wird 
e3 auch leicht ihnen abzuhelfen. Durch welche Mits 


tel aber diefen Fehlern abgeholfen werben fönne und 


müͤſſe, das wurde ausführlich fehon- im 2. Abſch. 
des 2. K. Abth. 1. gezeigt. | 

Ehe man aber in Folge diefer Unterfuchung zur 
Deffnung des Korpus übergeht, unterfuche man - erfl 
Bie dußere Beſchaffenheit der einzelnen Beftandtheile 
ber Geige genau, denn meiftentheils ift die ſolche 
Fehler⸗ verurſachende regelwidrige Beſchaffenheit der 
ER ann außen zu erkennen Zu dem 
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Ende unterfuche man, ob Fein Theil verlegt ift, ob 
- fie, gegen einander, hinfichtlich ihrer Größe, Die, . 
Länge, Elafticität u. ſ. f. im richtigen Verhältniffe / 
fiehen, ob nicht etwa der zu, tiefe Kimmen im Sats 
tel, Einfchnitte für die Saiten im Stege, eine zu 
große Annäherung des Griffbretes an die Dede, una 
verhältnigmäßige Dide und Höhe des Stegs, uns 
verhaͤltnißmaͤßige Dide und Länge der Stimme, oder 
eine unrichtige Stellung derfelben, ein Stückchen los⸗ 
gegangener Draht an einer Saite, in die Dede oder 
den Boden eingedrungenes Del: oder MWafler, zu 
Dicker. Firniß auf denfelben, oder Löcher, die des 
Steges Füße oder die Stimme in. die Dede gedruͤckt 
haben u. f. f., die Urfachen des Fehlers feyen. - 

Das Ergebniß diefer Unterfuchung muß nun 
zugleich. entfcheiden, ob ohne Deffnung. ded Korpus, 
und wie zu helfen iſt. Nach Befinden der Umftände 
nun, vertaufcht man entweder die zu lange oder. zu 
die Stimme mit einer andern, oder bringt fie an 
eine befjere Stelle, oder ftellt flatt des zu dicken 
Stegs einen dünnern auf, erniedrigt einen zu hohen : 
Steg, zieht flatt der Saite, an ber der Draht los— 


. gegangen: ift, eine befjere auf, leimt, wo zu. tiefe 


Kimmen im Sattel fchuld find, einen neuen Sattek 
auf; fo leimt man auch flatt eines zu niedrigen Griffe 
bretes ein. höheres auf u. ſ. f., fucht überhaupt, wenn 
untichtige Verhaͤltniſſe der Xheile gegen einander den 
Fehler veranlaßten, diefe entweder durch Abändes 
zungen in der Befchaffenheit derfelben oder durch 
Einleimung neuer, in der Hinfiht zweckmaͤßigerer 
Theile zu helfen. Bei gewaltfamen Berlegungen der 
Geigentheile hat man zunaͤchſt ausfindig zu machen, 
ob deren nachtheiligen Folgen durch Einfegung neuer 
Stüde, durch das Zumachen der. Riffe und Löcher 
oder nur allein durch Vertauſchung und Anleimung 
neuer. Theile befeitigt werben Fünnen. Es iſt uns 
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möglich Hier für alle mögliche Faͤlle Vorſchriften zu 
ertheilen, aber auch ganz unnöthig, denn jeder , der 
einmal die Wiederherftellung .eined Inftruments übers , 


nehmen kann, wird gewiß auch zu beurtheilen ver: 


mögen, ob nur allein durch Anbringung neuer. Theile 
oder durch Einfegung..neuer Stüde in die einges 
ſtoßenen Löcher oder Zumachung der Riſſe u. f. f. 
geholfen werden Fünne. —— 
Bei. großen Riſſen in der Dede, dem Boden 
oder den Zargen leimt man gewöhnlich zwifchen die 
Riſſe ein Stuͤckchen Holz, das von derfelben Holzs 
art iſt, aus welcher der zerriffene Theil befteht,. und 
welches jenes Loch vollfommen ausfüllt, ein, nach⸗ 
dem man ed aufs befte in, jene Deffnung eingepaßt 
bat. Auch edige- und runde Löcher pflegt man -mit 
folchen eingeleimten Stüden wieder zu verfließen, 
wenn keine neue Dede u. f. f. aufgeleimt merden 
fol. Dies kann: jedoch immer nur dann erft gefches 
den, wenn man bie Dede. abgenommen hat. Ge 
woͤhnlich pflegt man diefe Stuͤcke edig zuzufchnigen, 
was aber hinfichtlich des Wohllauts des Tones nicht 
rathſam iſt, weil dann an ſolchen Stellen gewöhns 
lich: viele fchwingende heile gleichzeitig aufhören 
muͤſſen zu fchwingen, ohne andere Theile in Schwin⸗ 
gung bringen zu können. Man gebe daher den eins 
zuſetzenden Stüden lieber eine länglich runde Form, 
‚.erweitete das Lob), in welches diefes Stüd eingefeßt 
werden fol, dem gemäß und gebe ihm auch eine folche 
länglichrunde Befchaffenheit. Daß die neu eingefeß: 
ten Stüde,. denen, welche fie erfegen, in ihrer Dide 
u. ſ. f. befonders bei Deden und :Büden aufs Haar 
gleich und auf das genaufte in jene Stellen einge» 
- paßt feyn und ihre Sahre eben fo wie jene laufen 
muͤſſen u. f. f., verfteht fich von ſelbſt. 
5 Kleine Riffe, Nischen und Löcherchen im Holz 
. ber: Dede und ˖des Bodens u. f. f. pflegt. man auf 


J 
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folgende Art zuzumachen: Man nimmt entweber 
klar geſchabte und gut gereinigte Kreide, macht mit 
warmen Hauſenblaſenleim einen ſteifen Teig daraus 
und füllt damit die Riſſe aus, oder man: nimmt 
Umbraun, Mennige, Bleiweiß und. etwad Silber: 
glätte, macht ebenfalls mit etwas didem Leimwaſſer 
einen Zeig daraus und ſtreicht diefen mit einem Blei 
nen Schniger in die Fugen. Won vielen "werben 
diefe Riſſe auch mit folgender — — 
Man kocht 4 Loth Leim in 1 Pfund Waſſer fo lange, 
bis fich. jener vollfommen aufgelöft hat, ſetzt dann 
einen Fingerhut pulverifirten Alaun und 6 Loth Rog⸗ 
‚ genmehl hinzu , rührt alles wohl unter einander, ' 
zerreißt dann einige Bogen Löfchpapier in Eleine 
Stüde, thut ſolche mit einer hinlänglichen Menge 
Sägefpähne , die aber ganz fein und von der Holze 
art feyn müfjen, von ber der zerriffene Theil if, 
in jene Mafje und Enetet alle diefe Sachen zu einem 
feften Zeig, der hierauf. in jene Riſſe eingeftrichen 
und nach der Erhärtung rein abgepußt wird. 
Iſt Waffer in den Korpus. oder in die Dede 
‚und. den Boden eingedrungen, fo wird ſolches am 
beften durch eine gehörige Austrodnung wieder vers 
tilgt. | | Ä er 
j Delfleden vertilgt man auf folgende: Art: Man 
vermiſcht ſtarken Seifenfag mit Walkerde, reibt die 
fetten Stellen damit gut ein und ſcheuert ſie, wenn 
fie trocken ſind, mit Seife und nachgehends mit 
Sandleder ab. Noch ſchneller und vollkommner geht 
die Ausbringung vor ſich, wenn man den Seifenſatz 
zuerſt erwärmt. JF wer | 
Hat ſich das Griffbret ausgegriffen, d. h. hat 
es durch: häufiges Spielen an den Stellen, wo bie 
Saiten aufgedrüdt: werden, Löcher erhalten, ‚fo ver: 
taufcht man: es, wenn ed von einer deutſchen Hol: 
art ift, mit einem neuen, oder hobelt, wenn. Das 
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nicht der Fall iſt, feine Oberfläche auf dem Fugho⸗ 
bel: wieder eben: und, leimt dann zwiſchen der obern 
Hälfte feiner Grundfläche und der Oberfläche des 
Halögriffes, um es wieder in die gehörige Lage zu 
dem: Korpus und den Saiten zu bringen, ein Stüd: 
. chen Holz von erforderlicher Breite, Länge und Dide, 
und dann-erft auf diefes das riffbret auf. Durch 

diefes Mittel Fann auch. ein Griffbret, das. der Dede 
zu nahe liegt, leicht wieder in. bie gehörige Höhe 

über diefelbe gebracht werden. | | , 


-",...Hat die Stimme Löcher in die Dede gebrüdt, 
welches, wenn jene zu lang, zu duͤnn, oderan ihren 
Enden nicht vollfommen platt ift, leicht gefchehen 
kann, fo füllt man das Loch mit einet der obigen 
Maffen aus und fest eine befjere Stimme ein. Nah 
Befinden der Umftände, oder wenn man überzeugt 
feyn kann, ‘daß der Baß der höhern Saiten nicht 
' Darunter leide, leimt man auch vorher ein kleines 
Leiſtchen von Fichten oder Zannenholz, je nachdem 
die Dede von Fichten» oder Zannenholz ift, auf 
jener Stelle auf, deren Dide von der Höhe diefes 
Baſſes beftimmt wird, denn je höher dieſer iſt, deſto 
bider muß fie feyn. Mehr darüber wurde fihon im 
2. Abſch. C. 2. Abth. 1. gefagt. ar 


Haben die Füße des Stegs Gruben in. die 
‘ Dede gedrüdt, ſo werden auch diefe mit:einer der 
obgedachten Mafjen ausgefüllt und. dann auf diefer 
Stelfe der Dede eine Unterlage für den Steg aufs 
geleimt.. Diefe Unterlage darf aber nicht dider feym, 
als nöthig ift, um das fernere nachtheilige Eins 
wirken der Stegfüße: auf die Dede zu verhindern, 
Damit aber ungeachtet diefer Leifte der - Steg bie 
Dede jedesmal in die gehörig heftige Schwingungss 
bewegung bringen fünne, muß dann ein: verhältnißs 
mäßig flärkerer Steg aufgefiellt werden, -- 


/ 
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Iſt nun auswendig nichts: vorhanden, buch . 
dad der Fehler einer Geige hätte veranlaßt ‚werben 
fonhen, fo muß man den Korpus öffnen, -Zu dem 
Ende nimmt man die Saiten, den Steg, der Sai—⸗ 
tenhalter und das Griffbret ab, und loͤſt num bie 
Dede überall behutfam - von den Zargen los. Iſt 

das gefchehen, fo unterfucht man zunaͤchſt die Bez, 
ihaffenheit des Balkens, ift diefer nun -ganzlich oder ' 
theilmeife Tedig geworden, fo leimt man ihn von 
neuem und mit dem beften Leim an, .ift er. aber zu 
lang oder. zu did, fo verkürzt und verdünnt man 
ihn, was mit dem Schnitzer leicht gefchehen Fann, 

ift er aber zu dünn oder zu kurz oder ift er nicht 

an der richtigen Stelle aufgeleimt‘, fo. trennt man 

ihn mit dem Stemmeifen. los, oder fhnigt ihn auch 
wohl, wenn er zu feſt an der Dede angeleimt oder 
angewachfen wäre, die Dede in ‘einen hohlen Stod 
legend, mit dem Stemmeifen weg , und leimt-einen 
neuen zwedfmäßigern auf. Ferner fieht man nach, 
ob die Zargen, Gegenzargen, Stöde und Edftöde 
“hen überall feſt angeleimt find, und ob fie nad) Ver⸗ 
haͤltniß nicht zu dick oder zu duͤnn find, loͤſt auch 
fie, wenn folches der Fall. ift, ab und erfegt fle durch - 
befjere oder gibt ihnen, wo damit geholfen werden 
fann , eine befjere Befchaffenheit. 2 

Mehrentheils ift aber die zu große oder zu. ge 

ringe Dice des Bodens und. der Dede. überhaupt 
oder nur einzelne Stelien derfelben. insbefondere an 

den meiſten Fehlern fchuld. Sind Defe und Bo: 

den uberhaupf, oder nur einzelne ‚Stellen derfelben 

zu dick, ſo ſchabt man den Ueberfluß mit der Kruke 
binweg , ‚find. fie aber überhaupt, als in einzelnen 
Stellen insbeſondere, zu dünn, fo legt man, fo: 
fern die Dede-oder der Boden nicht von einem fehr 
wohllautenden Inftrumente find, einen neuen Boden 
oder eine neue Dede auf, denn das Aufleimen neuen 


* 
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Golzes derurſacht in ber Megel mehr Arbeit, als bie 
Anfertigung einer neuen Dede oder eines neuen Bos 
dens. - Kann dies aber nicht gefhehen, fo verdidt 
man die einzelnen Stellen, die zu dünn find, ober 
den ganzen Boden, oder die ganze Dede, wofern 
foldye überhaupt zu duͤnn find, mit frifhem Holz. 
Diefed Holz muß aber, aus leicht begreiflichen Grin: 
den, nicht nur hinfichtlich der Holzart, von der ed 
ift, dem Theile, an den es angeleimt wird, “ganz 
en auch hoͤchſt trocken ſeyn. Bei Deden 
ft noch erforderlich, daß feine Sahre an jeder-Stelle 
nicht weiter von einander entfernt find, als die Jahre 
auf .derfelben Stelle der Dede, daß fie vollfommen 
gerade laufen u.f. fe Aus befahnten Gründer wird 
‚diefes Holjftücd, nachdem man es fo in die Grunds 
flähen jener Theile eingepaßt hat, daß alle feine 
Stellen ſich ganz Iuftdicht an die Stellen, an wels 
he fie angeleimt werden fölen, paſſen, mit Xeim, 
der fein Waffer annimmt, aufgeleimt. Gewöhnlich 
laͤßt man es bei dem: Aufleimen überall dider feyn, 
‚als es' feyn darf, und nimmt ben Ueberfchuß erft 
nah der Aufleimung mittelſt Stemmeifen, Krufen 
und Ziehklingen hinweg: und verfährt dabei wie über- 
haupt beim Bertiefen jeder Dede. Bevor man jes 
doch eine folhe Aufleimung vornimmt, muß man 
alle Stellen des Geigentheils, mit dem eine folche 
Verdickung vorgenommen werben fol, mittelft des 
Bifirzirkeld auf das genaufteunterfuchen, damit man 
nicht zu dünnes Holz und auch Fein Holz aufleimen 
. darf, wo Feines nöthig if. - Ä 
-. - Sehr haufig wird die Schwingungsbewegung 
der Dede und des Bodens durch vielen Staub im 
‚Korpus oder. durch: angetrodneten Kolophonium ef: 
mas ‚gedämpft. - Dem. wird Leicht durch Reinigung 
des. Korpus und durch Abfchabung des Kolopho—⸗ 
niums abgebolfen, 
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Bei dem nachherigen Bufammenleimen des Kors 
pus verfährt man übrigens eben fo wie bei dem Zus 
fammenleimen der verfchiedenen Zheile eines neuen 
Geigenforpus. — Er 

Sm Uebrigen -befiehen wir und auf dasjenige, 
was fchon im 2. Abfchnitt des 2, C. der 1. Abth. 
vorgetragen wurde, 

Somit glauben wir nun. alles vorgetragen zu 
haben, was dem angehenden Geigenmather fowohl 
binfichtlich der Erbauung neuer Geigen als der Wies 
derherftelung ſchadhaft gewordener zu wiffen noͤthig 
ift, und befchließen daher diefen Theil unfers Werts 
in der Hoffnung, daß man ihn als brauchbar aner⸗ 
Tonnen werde, — u Ä 


Bon dev Verfertigung der Guitarren. 





Erſte Abtheilung. - 
Bon der Beſchaffenheit, Einrihtung und Beftim- 
mung ber Guitarren überhaupt und jeder Gattung 
bon Guitarren insbefondere, von dem Eigenfchaften, 
welche jede Guitarre befigen muß, und den Bes 
dingungen von welchen diefelben abhängen. 


— — 


Erſtes Capitel. 
Von ber Beſchaffenheit und Einrichtung ber Gui- 
\ | ttrarren überhaupt. 


5. 1. Bon der Befchaffenheit und Einrichtung der Guitar: 
\ ren überhaupt. 


‚ ‚ Unter allen Tonwerkzeugen find Feine in Hin: 
ficht auf Befchaffenheit und Einrihtung ihrer Theile 
den Geigen ähnlicher ald die Guitarren, wie man 
auch ſchon aus den beiden Abbild. T. XI. Fig. 10%. 

und T. XII. Fig. 105. von welden bie erſte eine 
ı gewöhnliche, fiebenmal verjüngte Guitarre von 
vorn und die leßtere von der Seite zeigt. Wie 
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bie Geigen beftehen fie aus einem hohlen, flachen, ' “ 
langlihrunden Korpus A, an deſſen einem Ende 
a das eine Ende eines langen halbrunden Holzftüds, 
des Halfes B, mit einem kleinen ausgefchweiften 
Bretchen, dem Britfhchen b, ein wenig unter: 
halb der Mitte aber eine Eleine laͤnglich vietfeitige 
keifte der Steg c befeftigt ift, von welchem legtern 
aus 6 in demfelben feftgemadhte Saiten über die 
Mitte des Korpus hinauf bis zum Britfchehen, wo 
fie in eigenen Stimmwirbeln eingehängt find, laufen. 

Ueberhaupt ift die Guitarre beinahe aus ſo vies 
In und eben fo befchaffenen heilen wie die Geige 
— wie denn auch die Benennung der 

heile beinahe dieſelbe iſt. Dennoch find die Gui— 
tarren von den Geigen in mehreren Stuͤcken wieder 
ſehr verſchieden. Worin? koͤnnen wir bald erfahren, 
wenn wir uns mit der Beſchaffenheit jedes einzelnen 
Theils derſelben genau bekannt machen. | 

Shre Haupttheile find: der Korpus, der Hals, 
der Steg und die Saiten.” 

| z. 2. Vom Korpus, — 

Der Korpus der Guitarre beſteht aus einem 
Boden, einer Decke, zwei Zargen, vier Gegenzargen, 
eilf Balken, einem großen und einem kleinen Stock. 
Auch kann man den Knopf noch dazu rechnen. 

A) Der Boden T. XII. Fig. 106. iſt ein im 
Umriß ebenfalls, wie der Boden der Geige, laͤnglich⸗ 
rundes, in der Mitte ausgeſchweiftes Bretchen von 
Ahorn-⸗, Kirſch⸗, Pflaumenbaum⸗, Mahagoni⸗- ober 
Ebereſchenholz, an dem man eine Ober- und eine 
Grundfläche unterfcheidet., Die hier genannte Abs 
bildung ftellt die Grundfläche, von der fich die Obers 
flaͤche nur dadurch, daß auf ihre Feine Linien, wie 
auf dieſer aisfgezeichnet find‘, unterfcheidet. Auch ee 
hat an feinem ſchmalen Ende er balbrunde 


— 
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Verlaͤugerung — a das Blättyen genannt. Wie 
man fieht, fehlen ihm die Mitteltheileden. Seine 
Dicke ift an. allen Stellen vollfommen gleih. Ges 
woͤhnlich ift er ganz flach und eben, und nur von 
einem Stüde Holz. Defters wird er aber auch, wie 
die Dede der Geige, aus zwei vollflommen gleichen 
Hälften, die in der Mitte nach Anleitung der Linien 
D ce mittelft Aneinanderleimung vereinigt worden’ find, 
zuſammengeſetzt; auch gibt «6 viele Guitarren, deren 
"Boden gemölbt, d. h. in der Mitte rund gebogen ift. 
Wie fehr ein folcher Boden gebogen wurde, erficht man 

. aus Fig. 107. in der Abbildung des Durchfihnitts eines 
ſolchen, laͤngs feiner Mitte herab zerfchnittenen Bodens. 

Fig. 108. zeigen ung die Linien aa und bb-die natür: 
“liche. Diele eines Guitarrenbodens. Uebrigens wird 
“.. gewöhnlich. in bie Dberfläche der Böden aus deut: 

| fhem Holze eine Farbe eingebeigt, diefelbe in jedem 
Faͤlle aber mit Lad überzogen. Der Fig. 106.- ab: 
gebildete Boben ift ſechsmal verjühgt. | 

\ B) Die Dede ift „sem Boden in Geftalf und 
Größe ganz aͤhnlich. T. XII. Fig. 109. iſt ihre 
Dberfläbe, T. XI. Fig. 110. ihre Grundfläche. 

Sie iſt ſtets entweder von Fichten» oder von Tannen⸗ 

holze und aus zwei gleichen Hälften, die nach Ans 
leitung der Linie aa vereinigt worden find, gebildet. 
Auch dieſe Hälften find ſo vereinigt, daß die Rins 
venfeite beider Hälften aneinander zu ftehen Tom: 

2. men, baß die Jahre bei beiden über die Dede in 
| gerader Linie herablaufen und die Sahre an der ei: 
nen Stelle diefer Hälfte genau fo weit von einander 
entfernt find, wie bie auf,berfelben Gtelle der an 

dern Hälfte, Sie ift fletö vollkommen eben und an 
allen Stellen gleih did, T. XI. Fig. 111. ift ihre 
natürliche Dice, Statt der zwei F-Löcher- der Gei: 

\ — hat ſie ein großes rundes Loch — das 
Schallz ober Tonloch b. Der oberhalb. defjelben 
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befindliche. Theil‘ det Dide wird, wie. bei‘ ber Geige 
ber. Halstheil c,'der, in welchem das Tonloch 


liegt der Mitteltheil d .und der unterhalb des 


Tonlochs befindliche Theil der breite Theile ge=: 


nannt. Die Linien tf Fig..109, grenzen die Stelle: 
ein, innerhalb welcher nachher: der untere Theilider 


Platte in die Oberflaͤche der Dede ein oder auf die=!, 


felben. aufgeleimt wird. Rings um ihren Rand, wie 
um; diefe: Linien und. um das. Schallloch "hat inan: 


Einlegefpähne, wie auf der Geigendecke u. ff. im 
berfelben ‚Abficht eingeleät, Bei der Guitarrendecke 


it aber :die Grube, in welche. jene ‚eingeleimt find: 
vom Rande: mehr, als bei, der Geigendecke entfernt. 
Die Breite diefer Grube und: die Zahlıder in derfelz: 
ben eingelegten Spähne iſt ſehr verfchieden,’ je nachz; 


dem ‚der Befteller mehr oder weniger Spahnereingen 


legt haben will, Bei ihrem Laufe um die Dede’ bil 
den fie unten an der Mitte besibreiten"Sheilgt kinen 


Heinen Halbfreis g;. ber’ von den Figuren, weile 
gewöhnlich in denfelben zur Verzierung eingelegtimerf 


den — hölzernen Sternen: — ber» Stern. genannt 
wird. ::Defterd wird auch fie mit. einem Rande. vom 
Eben=: oder. fchwarzgebeistene Birnbaumholze; ſo wie 
die Dede und der Boden’ der Geige mit einem Ranz 
de von Elfenbein verziert. ': Bemerfenswerthlfift,i daß 
die Dede immer nur allein, nicht aber, wie! beinden, 


Geige, auch der Boden eingelegt und ſo geraͤndet 


wird, Nie hat man ihr noch eine Farbe wingebeigt, 
wiewohl man ihre Oberfläche fehr häufig ſchon mit 
farbelofen Lad ladirt fieht. Die Abbildung .Fig. 109. 
iſt übrigens fiebenmal und bie Abbildung Fig. 140. 
ſechsmal verjüngt. — 


C) Wie bei der Geige werden Dede und Bo⸗ | 
ben auch durch Zargen verbunden. Sie find immer 
von Ahornholz, fo di. wie die Zargen der Violine - 


und „werden ganz an bem Rand ber Dede und. deö 


# 


422. 
Bodens ſenkrecht zwiſchen dieſe beiden Thelle und 


ſo eingeleimt, daß keine Stelle des Randes dieſer 
beiden Theile um ein Haarbreit über fie hinausragt, 


wie aus P. XI. Fig. 105. erſichtlich wird. Jede 


+ 


Guitäste. hat: nur zwei ſolche Zargen, die uͤbrigens 
einanber on Länge ganz gleich find; der eine derſel⸗ 
ben wird auf Diefer, der andere auf jener Geite 
bed Korpus eingeleimt. Beide treffen, wie bie beis 
den: langen Zargen ber Geige.in der Mitte: des Ran: 
des des breiten Zheild der Dede und des Bodens 
zufammen ‚und laufen num um den ganzen :Korpus 
herum: bis zum Halfe, Auch fie find am breiten 
Theile höher, .ald am. Halſe und nehmen bis. dahin 
nach und nach. unmerklich an Höhe ab. Fig. 112, 
zeigt die Linie A durch ihre Länge die Höhe der Zar 
gen. an. der Stelle, wo fie zufammentreffen , .B bie 
der Enden derfelben am Halfe an. . : — 
D). An derſelben Stelle, wo man bei ben Gei⸗— 
gen den kleinen Stock angebracht hat, hat man bei 
ber Guitarre aus denſelben Gründen auch einen fok 
chen: Heinen hölzerneg Kto& von weichem Holze an: 
gebracht, ber aber verhältyigmäßig ſchmaͤler und län: 
ger al 018. bei der Geige. (S. F. XIL Fig. 118. die 
bbildung des Amal verjüngten einen Endes deſſel⸗ 
ben.)... Auch bei ihm iſt ein Ende genau fo wie das 
anudere beſchaffen. Die Seite a wird an die Zargen 
angeleimt; fie. muß deshalb genau nad) der Biegung 
der Zargen an. jener Stelle gefchnitten feyn. | 
E) Auch an derfelben Stelle des. Halstheils des 
Korpus, wo bei der Geige der große Stod des Kor: 
pus ſteht, bat fie einen ſolchen Stod, welcher ent: 
weder auch aus demfelben Stüde Holz, aus dem 
‚ber Hals iſt, befteht oder ein felbitftändiger Zheil, 
in welchen ber Hals eingefchoben wird, iſt. T. xul, 
‘ Fig. 114. zeigt und die. Oberfläche eines ſechsmal 
verjuͤngten Halfes und an ihm bei A, diefen Stod 
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da ift die. Orenzlinie, welche beide von einander 
ſcheidet. Ein Stod, in den‘ der Hals eingefchoben 
werden" fol, iſt in feiner- Befchaffenheit nur darin 
von jener wverſchieden, daß er auf der Rüdkfeite, wie 
der große Stod einer Geige, in den der Geigenhals 
eingefchoben: wird, eine Zuge hat, in der man beh 
Hals der Guitarre einfchiebt. Da es gewöhnlicher 
iſt, daß Hals und Stock aus einem Stuͤcke Holz 
als aus zweien beſtehen und uͤberdieß die Befchaf⸗ 
fenheit deſſelben in nichts von einem ſolchen Stocke 
bei einer Geige verſchieden iſt, ſo bedarf man kei⸗ 
ner beſondern Abbildung und Beſchreibung deſfelbeu. 
Daß uͤbrigens ſowohl dieſer, als jener Stock fo lang 
ſeyn muͤſſen, als die Zargen an der Stelle, an wels 
cher jene Stoͤcke angeleimt werden, hoch find, vers 
ſteht fih von ſelbſt. — BER 
7) Ferner find auch die Zargen der Guitarre 
mit Gegenzargen, die denen der Violine an Geftalt 
vollkommen gkih, nur verhältnißmäßig dider und 
breiter, und auch von Fichtenholze find, und an die 
felbe Stelle, wo man die Gegenzatgen bei den: Gel: 
gen an die Zargen angeleimt hat, an die der Gui— 
tarren angeleittit werden, verfehen worden. Da je, 
der Zarge zwei fülche Gegenzargen bat, fo hat Die 
Guitarre mithin nur vier Gegenzargen, Ä j 
6): Da- feine Mitteltheileden vorhanden find, 
ſo bedarf: die Guitarre auch Feiner Edftödchen. Aus 
Ber diefem fehlt ihr auch die Stimme. Statt dieſer 
bat man fie mit zehn Balken, kleinen Leiften von 
Fichtenholze und verfchiedener Länge, von denen die 
eine Hälfte auf die Grundfläche des Bodens und 
die andere auf die der Dede aufgeleimt wird, vers 
fehen. T. X. Fig. 115. ift die eine Seite eines 
* Balkens. Anflatt daß der Rand aa deſſel⸗ 
en, mittelft deſſen der Balken unmittelbar an die 
Grundfläche der gedachten Guitarrentheile angeleimt 


4 


N 


2 


wird hei der Gelge halbrund und ſchief iſt, ſo iſt 


ser. bei dieſem Balken, vollkommen eben und,:gerade, 


was, natürliche Folge: dev. Ebenheit der. Dede. und 


des Bodens ift. Von ‚diefem Stande;an bis zu der _ 
ELinie bb find alle Stelfen defielben einander an Dide 


vpollkommen glei, aber von diefer an bis zu dem 
Rande cc nimmt feine Dide auf. beiden Seiten — 
jedoch. ganz gleichmäßig, fo ſchnell ab, daß. er hier 


' gan bisig wird, „Dies erhellt auch fhon aus ber 


bbildung‘ des Durchfchnittö eines ‚folchen in feiner 
Mitte zerfchnittenen Balkens bei A, wo aa ber ges 


. dachte ebene Rand bb die Stelle, wo die Abnahme 


der Dice anfangs: und o. ber fcharfe Rand-ift, Daß 


übrigens ‚die Breite, jeder Geitenfläche ‚gegen feine 


beiden ‚Enden, hin etwas abnimmt. und. man ihn an 
jedem Ende mit einem Fleinen Zapfen verſehen hat, 
gibt: fchon Fig. 115. an. Diefe ‚Zapfen dienen zu 
feiner Befefligung in den Gegenzargen, denn jeder 
Balken muß gerade: fo lang ſeyn, daß er an. der 
Stelle, wo man; ihn an jene Theile anleimt,; gerade 
von einem Zargen. bis zu dem andern: langt. Das 


‚her wird - den Gegenzargen.‘fo viel Holz 


auögefihnitten, daß jene Zapfen genau in die einges 
Schnittenen Löcher, paffen. ‚In der Abbildung der 
Grundfläche der Dede T. XI. Fig. 110. begrenzen 
die Doppellinien £ g h i k 1 bie: Stellen. ber Dede, 
innerhalb welcher die 6 Balken, der Dede. aufgeleimt 


. werben und zugleich die Dice jedes Balkens im Ber 


hältniß zur Dede, denn jene oben angeführten Abs 
bild. des Balkens find einmal verjüngt gegeben. 
Daß der eine davon | in Fig, 110. in ſchiefer Rich— 
tung über. den breiten Theil der Dede geht und dafi 
ber legte 11 beinahe halb fo dünn, ald die übrigen 
ift, gibt fchon die Zeichnung an, Daher wir nur nod 


wie die übrigen iſt. 


 binzufegen, wie dieſer lehtere auch nur halb fo breit 


NS 
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T. XII, Fig..106, begrenzen. uns die Doppel: 
iniencdefg auf der rundflädhe des Bodens 
ebenfall$ die Stellen, innerhalb welcher. die 6 Balz 


# 


ten’ auf den Boden aufgeleimt werden müffen, wie 
te gleichfal8 die Breite: jedes Balkens beftimmen, 
a auch hier der legte g nur wenig mehr, als halb 
o dick, ald die andern- ifi (auch er ift nur halb fo 
weit als die übrigen), erfehen wir auch aus der Zeichs 
ung... PER Zr — 
Dieſe Balken bewirken die Wölbung: des Bo: 
ens; dent iſt der Rand aa des Balfens-Fig.115, ' 
icht eben, fondern fo, wie bei aa Fig. 115. zuges 
hnigt, ſo kann auch Fein ebener Boden auf allen 
Stellen deſſelben aufliegen, fol er aber dennoch auf: 
egen, fo muß er ſich natürlicherweife auf beiden 
seiten , wegen der Kruͤmmung der Linie aa nieders 
iegen, folglih eine gewoͤlbte Geftalt annehnen. 
Rittelft folher Balken und zwar durch diefe allein 
ird nun die Wölbung aller gemwölbten Böden zu 


5 


| Wie gut es daher iff, dag man - 


in Balken in die Gegenzargen einzäpft fieht jeder ein. 


Dieſe 8 Abbildungen ber Balken Fig. 115. mit 
und Fig. 116, find von den Balken h der Dede 
g. 110. genommen. Bee ER, ad 
Mach dem Allen haben wir nicht nöthig etwas 
n der Zufammenfegung der: verfchiedenen - Theile 
5 Korpus zu fprechen. | 


Doch bald wärg die Bemerkung vergeffen wor: 
n, daß man in die auswendige Seite der Zargen, 
nn mau in die Oberflaͤche des Bodens eine Farbe 
ibeitzt, immer diejenige Farbe einbeigt, bie der. 
serfläche ded Bodens eingebeißt wurde und daß 

ſtets, mag nun jened der Hal ſeyn oder nicht, 
firt wird, — a 
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. 8. Vom Bene gubehöt. 
Wir haben nun den Hals, nebſt feinem Zube: 
hoͤr, der Platte, dem Wirbelbrete, den Wirbeln und 
Wirbelſchrauben, dem Sattel und den, Klaves in Bes 
tracht zu nehmen. er: Fe — 
A) Der eigentliche Hals, von dem T.XII. 


Fig. 114. die Sberfiache Fig 117. die: Grundfläche 


und Fig. 118, die. eine feiner beiden Seitenflächen 


- zu fehen, ift ein etwas über einen Fuß langes; halb⸗ 


"rundes Stud Ahorn» oder Buchenholz, das wie: ber 


— 


Geigenhals an dem einen Ende einen Stock A ‚hat, 
Der zwifchen den Linien- bb, und c Fig.,118:: bes 


findliche Theil des Halfes heißt ver Griff. ‚Gr ifl 


völlig halbrund, breiter und dider hei c als bei bbz 
die Breite und-Dide nimmt aber bis dahin. in regel 
mäßiger Folge ab. Fig. 119. iſt der Durchſchnitt 
eines bei bb und Fig. 120. der Durchfchnitt: eines 
bei ec zerfchnittenen Balfes, woraus ‚man die Bes 
Schaffenheit der Rundung und die Ebenheit der. Ober⸗ 
fläche aa erkennen kann. Sein Stod hat die nams 
lihe Beſtimmung wie der des Geigenhalfes. Die 
Linie. aa, welche ſenkrecht über beffen Seitenfläche 
herabgeht, bezeichnet. die Linie, in. der der Einfchnitt, 
in welchen nachher die beiden Enden der Zargen -am 
Halfe, eingefehoben werden, gemacht wurde und £heilt 


» zugleich ‚ven Stod in zwei Hälften, eine äußere e 


\ 


und eine innere f. Wie tief der gedachte Einfchnitt 


ſeyn müffe, fieht man bei gg Fig, 114. und Fig. 117. 


Seine Breite ift fo beträchtlich, wie die Dicke der 
Zargen. Die Grundflähe der aͤußern Hälfte h 
Fig. 117. ift jo befchaffen, daß fie alle Stellen: der 
Grundfläche‘ des Blaͤttchens am Boden. ganz bededt. 


Ihre Dide. nimmt von da an gegen den Griff bin 


nach und nach immer mehr zu. und verfließt “endlich 
bei i Fig. 118. in der Rundung des Griffs. Am 


/ 


\ — rn 


andern Ende .b hat der ‚Hals einen Bapfen k, bei 


(f. Fig. 118.) in fchiefer Richtung vom Halfe abgeht, 


auf der Grunbfläche Fig. 119. beiiri nur einige is 


nien breit ift, gegen die Oberfläche hin. aber auf bei⸗ 
den Seiten gleihmäßig an Breite zunimmt und ends 
lich fo breit wird, wie man bei k Fig. 114. fieht. 
An ihn wird das Wirbelbret angeſchoben. Uebrigens 
ift der Hald gewöhnlich ſchwarz gebeigt, glatt ges 
macht und ladir. Daß er nach der Befeftigung Im 


Korpus. nicht wie der Geigenhals in fchiefer Rich  - 


tung. gegen den Korpus, fondern feine Oberfläche 
mit dee Oberfläche der Dede in gleicher Lage fteht 


und eine über die Mitte feiner Oberfläche herabges 
zogene, gerade Linie gerade gegen den Punft, -wo | 


fi) am breiten Theile die beiden Zargen: vereinigen, 
. Rh hinneigen muͤſſe, war eine ‚unerläßliche Bemers 
tung. Die Seitenfläche Fig. 118. ift funfmal, F ig. 114; 


und 117. aber ſechsmal verjüngt. 


B) Das-Wirbelbret oder Britſchchen ein 
dünnes ‚Bretchen von Buchens- oder Birnhaumiholze 


und fehr verfchiebenartiger Form. T. XII. Fig. 121. 
iſt Die Grundfläche eines gemeinen Britfchchend, das 
fünfmal verjüngt ift. Beide Seitenflächen find voll- 
kommen eben, jedoch die Grundfläche nicht weiter, 
als bis zu aa, denn dort fängt fie. allmählig: an 
sund zu werden und diefe Neigung waͤchſt fo ſchnell, 


daß das Ende bb des Wirbelbretö vollkommen die 
Geftalt, Dide und Rundung bes Endes Fig. 119, _ 


des Halsgriffes erhält. Denn diefer fol jenes Ende- 
aus dem Grumde, weil es an jened angeleimt wird 
ganz gleich werden und man nirgends bemerken koͤn⸗ 


nen, wie Hals und Wirbelbret zwei vereinigte Theile 


ſind. Von dem Ende bb an nimmt nach und nad) 
in regelmäßiger Zolge die Dide des Wirbelbrets - fo 
ab, wie man bei a und b Fig. 13. in der Abb. des 
Duschfchnitts. eines längs feiner Mitte herab zer: 


— 


* 


# 
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ſchnittenen Witbelbtetes ſieht. "Bel ben ‘Linien ce 


bat man in feine Grundfläche ein Loch, das fih auf 
beiden Seiten gegen die Oberfläche hin immer mehr 


> erweitert,_ .eingemeifelt, In dieſes Loch:. foll der 


Zapfen k des Halfes eingefchoben werden: und kommt 
darauf, daß jener ganz genau in diefes Koch paßt, 


fehr viel an; Wie nun dieſes Loc) in der Hinfiht 
und, damit dad Wirbelbret in die T. XII. Fig. 105. 


bei d erfichtliche, fchiefe Richtung gegen ben Hals 


\ 


fomme, und die Ränder feiner: Oberfläche. den Raͤn⸗ 
bern’ der Oberfläche des Halfes gleich ſtehen, beſchaf⸗ 
fen feyn müffe, wird man felbft einfehen-,. fo .wie, 
daß es. nicht bis zu deſſen Oberfläche hingehen dürfe; 


. . Fig. 121. B fiehbt man bei c, wie weit es fich der 


. Dberflähe A nahern darf. : Das, was ſo eben über 


bie fchiefe Nichtung,, in welcher das Wirbelbret am 


Halfe fiehen muß, gefagt wurde, . erflärt zugleich, 


warum fein Ende b fchief von der. Oberfläche gegen 
die Grundfläche hin verfchnitten wurde. Außerdem 
bat man e5 noch mit.6 Löchern dd,.ce, ft, den 
Mirbellöchern, welche zur Aufnahme dev; Wirbel bes 
flimmt find, und daher rund, aber wegen -deren Fe= 
gelförmiger Befchaffenheit und weil diefe von ber 
Grundfläche gegen die Oberfläche des Wirbelbretö 
in, jene Löcher eingedreht werden follen, auf ber 
Grundfläche etwas größer, als auf: der Oberfläche 
feyn müffen, verfehen. Uebrigens ift ed überall glatt 
gejchliffen, ſchwarz gebeigt und ladirt, — 
Merklich von der Form dieſes Wirbelbrets weicht 
die eines Wirbelbrets für gewöhnlide Gui— 
tarrenſchrauben ab. T. XIII. Fig. 122. ſieht 


— maan bei A die eine feiner beiden breiten Flächen 


und bei- B die eine feiner beiden ſchmalen Flaͤ⸗ 


. hen. Beide Figuren find viermal’ verjüngt. Wie 


fehe und worin die Form des. Umriffes von bem 
iener Wirbelbreter abweiche, bebarf Feiner Erwaͤh⸗ 
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nung. Das Holz zu beiden Seiten feiner Mitte, - 
das innerhalb der Linien aa befindlicy war, hat man j 
rein heraus. gefchnitten und dann das übrige von 
ben Zinien bb gegen die Linien aa hin rund zuge- 
ſchnitzt, wie man denn auch überhaupt den in der / 
Mitte ftehen gebliebenen Theil cc rund gemacht hat: 
Diefer Theil e hat auf jeder Seite‘ drei, in abge: 
mefjener Entfernung von einander eingebohrte runde 
Löcher, deren Durchmeffer- den Durchmeffern des 
fhmalen Endes g der Wirbelzapfen gg an ber ge— 
- wöhnlichen Guitartenwirbelfchraube Fig. 1831. A gleich 
find, Ihre Tiefe beträgt ungefähr eine Linie. Ihre. 
Stellen beflimmen die drei Köcher aaa in der Sei: 
tenwand des Wirbelbret5 Fig. 122. B, als mit. wel: 
hen fie in gleicher Lage liegen, In jede diefer ‚beiz- 
den eben gedachten Seitenwände hät man eine. Fleine 
Grube eingefchnitten,. die regelmäßig länglich vier⸗ 
edig und überall 1 Linie tief ift. Sede folche Grube 
. bat längs ihrer Mitte herab drei Löcher aaa, wos 
- son jedes, wenn fie zu der litt. D. a. befchriebenen 
Mirbelfhraube paffen follen, genau die ihm gege⸗ 
bene Stelle und Größe haben und wegen der Be— 
fhaffenheit der Wirbelzapfen dev Wirbelfchraube ke— 
gelfürmig gebildet ſeyn muß. . 
Don der dritten zu Guitarrenfchrauben mit verbedis 
ten Mechanismus litt. D. b. gehörigen Art von Wirbel? 
bretern fieht man die eine breite Fläche des einen derfels 
ben bei A und die eine der beiden ſchmalen Seitenflächen 
deffelben bei B. Fig. 123. beide viermal verjüngt. Auf 
der Grundfläche A dieſes Wirbelbretes nun hat man auf 
jeder Seite drei Fleine vieredige, gleich tiefe Löcher aaa 
aaa eingemeifelt und diefe Löcher fein von allen Split= 
sen gefäubert. Wie tief jedes diefer Löcher fey, zeigt 
ig. B. bei a b c als den Stellen, -wo man jene-, 
Löcher eingemeifelt hat. Außerdem hat man den zwi⸗ 
(hen den beiden Linien bb und ce liegenden Theil _ 
En | 


⸗ 


der Grundfläche überall um eine Linie tiefer gemacht, 
"um in diefen dad Brefchen .G. Fig. 124. einleimen 


zu fönnen, welches legtere und diefe Vertiefung das 


her genau zu einander paflen müffen. Miele Guis 


— 


tarrenmacher haben die Gewohnheit dieſes Bretchens 


beide Enden aa, bb und die Enden zur Vertiefung 


an den Linien bb, cc fo zuzurichten, daß jenes in. 
diefe Vertiefung, wie der Dedel in einen Schiebes 
kaſten eingefchoben werden Tann, eine binfichtlich ber 


‚ Danerhaftigkeit fehr nachahmungswuͤrdige Einrich⸗ 


tung. Da alles übrige ſchon die Abbildungen an⸗ 
geben, -fo haben wir nur noch hinzuzufeßen, daß 
das Bretcben Fig. 124. e did feyn müfje, wie bie 
Vertiefung zwifchen den Linien bb und cc auf ber 


+ Grundfläche des Wirbelbrets tief ift, ferner daß durch 
die runden Loͤcher «aaaaa der 6 Vertiefungen 


aaaaaa (denn jede diefer Vertiefungen bat ein fols 


ches rundes Loch) die Zapfen der verdedten Wirbel: 


ſchrauben hindurdgeftedt werden müflen und erft, 
wenn dies gefchehen if, das Bret CG eingefchoben 
oder aufgeleimt wird, daß Hbrigens jede fchmale Sei: 


‚tenwand Bades Wirbelbrets eben eine folche längs 


lichrunde und 1 Linie tiefe Grube erhalten haft, wie 


die legtbefchriebenen Wirbelbreter haben (fie begrens 


zen in Fig. B. die Linien dd), endlich daß fowohl 
diefe als jene Wirbelbreter in ihrer übrigen Befchaf: 
fenheit, was befonders bie Grube für den ‚Zapfen 
des Halfes, die fchiefe Verfchneidung des Endes 88 
und die Rundung gegen diefes hin betrifft, fo wie 
binfichtlich der Farbe, die man ihnen eingebeißt hat, 
ded Lade, womit man fie überzogen hat, der Ebens 
beit ihrer Ober- und Grundflächen den gewöhnlichen 
MWirbelbretern ganz gleich find. - 

0) Bon dem Wirbeln. T. XI. Fig. 125. ifl 


‘ein einmal verjüngter Guitarrenwirbel vorgeftellt. 


Schon bei feinem: erfien: Anblide wird man bie gro⸗ 
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„Ge Aehnlichteit deffelben mit ‚den! Geigenwirbeln ers 


£ermen, von welchen er fich in-der That nur in der 


etwas verfchiedenen Form des Umtiffes feines Griffs- 


und darin, daß bei ihm das Seitenloch a in gerins 
ger Entfernung vom ſchmalen Ende des Wirbelbrets 
befindlich ift, unterfcheidet. Ste werden immer ſchwarz 
gebeigt und aus denfelben Holzarten, aus denen. bie 
Geigenwirbel gemacht werden, gedreht. | 

-... D) Man hat zwei Arten von Wirbelfchrauben, 
offene und verdedte. | J 
a) Don den erſtern wird uns eine T. XIV. 
Fig. 126. von oben und Fig. 127. von der Seite 
gezeigt. Eine jede befteht aus einer 1 Linie diden, 


meffingenen und verfilberten, laͤnglich vieredigen Platz 


te Fig. 128., um deren Rand herum man zur Bier: 
de Blumen u. f. f. eingefchlagen hat, und welche 
mit 3 großen aaa und 4 Pleinen bb bb Löchern 
und mit feh8 Erhöhungen c d verfehen worden 
iſt. Die Eleinern Löcher find wegen der Köpfe der 
Fleinen Schrauben, die durch fie hindurch gefchraubt 
werden follen, auf biefer Fläche etwas geräumiger, 
als auf der andern. Die Dice jeder der ſechs Erz 
böhungen c und d erfehen wir aus diefer Abbildung, 
ihre Höhe aber aus d e f Fig. 127. Cine jede 
derfelben ift ganz wie die andere befcaffen, nur hat 
die auf der andern Seite liegende Hälfte derfelben 
anftatt de3. runden Lochs in der Mitte der auf dies 
fer Seite Fig. 127. fihtbaren, wie bei den Geigen: 
fhrauben einen langen Quereinfchnitt, deſſen Breite 


dem Durchmeſſer jenes Lochs gleich ift und der an' 


feinem Ende ebenfalls halbrund zugefeilt wurde. 


Außer dieſer Platte gehören zu einer folchen 
Schraube noch 14 verfchiedene Theile, als 3 Wir: 


belzapfen, 4 Schraͤubchen, 5 Schrauben, 3 Stifte 


und 3. Räder, 


. 
PR 


= 
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Fig. 129. zeigt -da8 Rad und zugleich, daß es 
in feiner Mitte ein Fleines vierediges Loch "hat und 
feine Zähne nicht wie die der Geigenfchrauben rund, 
fondern edige Enden haben. Es iſt ebenfall3 von 
Meffing. Seine Dide erkennt man aus ce Fig. 127, 

Die Schraube Fig. 150. befteht aus 2 Theis 
Ien, bereigentlichen Schraube A und dem Griff B. 
Legterer ift immer von Meffing und’ hat bald Diefe, 
bald jene Geftalt. Die hier abgebildete ift Die ge 

woͤhnlichere. Er ift in der Mitte ungefähr F Linie 
vergoldet, in der Mitte halbrund ausgefchweift. und 
wird an’ die Schraube angelöthet. Diefe unterfcheis 
det fich von der Schraube der Geigenfchraube theild 
durch ihre geringere Größe, theild dadurch, daß ihre 
Dide gegen ihre Enden hin nicht abnimmt. Wie 
man fieht, hat fie ebenfall$ zwei runde Zapfen a b. 
Der eine a. von biefen fol in dem runden Loche eis 

ner Erhöhung der Platte und der andere in -bem 
Einfchnitte, der Mit dem Querfchnitt verfehenen Ere 
höhung der Platte laufen. Sie iſt immer von Eis 
fen und wird bei c am Griffe angelöthet. Ä 
.. » Die 4 Beinen Schrauben find von den Eleinen 

Schrauben der Geigenfchrauben nur durch ihre ges 
ringere Größe verſchieden. Sie müfjen fo befchaffen 
feyn, daß fie fich durch die Löcher bbbb ber Platte 
durch, und ihre Köpfe in die gedachten Höhlungen 
diefer Köcher einfchrauben laſſen. 

Der Wirbelzapfen A Fig. 181. iſt ein gewoͤhn⸗ 
licher Wirbel mit einem Saitenloche a in der Mitte, 
der jedoch von Knochen oder Elfenbein, das gut po: . 
lirt wurde, ift und feinen Griff hat. Statt des letz⸗ 
tern hat man in ihm, in ein eigend& dazu in bens 
felben eingebohrtes Loch, ein rundes Stud Meffing, 
befeftigt. Diefes Meffingftüd B ift von aa an bis 
zu dd volfommen rund, fol jedoch nitht tiefer als 
bis zu aa in den Wirbelzapfen gehen. Dieſer Theil 


pP 


ben. Man hat alfo blos no für die 
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deſſelben beſtimmt die Tiefe und Weite des gedach⸗ 
ten Lochs in dem Wirbelzapfen. Der oberhalb der 


Linie a a- befindliche Theil deſſelben iſt viereckig und 


ſo zugefeilt worden, daß er genau in das Loch.a des | 


Rades ſich. einfchieben läßt und das Rad, bis an die 
Linie a a beflelben gehend, feſt an demfelben figt. 
Da er nun länger, al das Rad did ift, fo ragt 


über. bie Oberfläche des Rades nach dem Anbringen 


bes le&tern.noch ein Eleiner heil hinaus, - Dieſen 
Zheil hat. man mitten durchbohrt und feine Endek⸗ 
fen rund zugefeilt. Diefes Meflingftüd wird, nahe _ 
dem man ed im Wirbelzapfen eingebracht hat, an 
diefem durch ein Stüd Draht, das. man in ein von 
der Seite des Wirbelzapfend c aus und in das Mef: 
fing binein gebohrtes, gerade gehendes, rundes Koch 
feft einklopft, befeftigt, wobei. flet3 derjenige Theil 


‚diefes Drahtes, der Uber die Fläche des, Wirbelzas 


pfens hinausfieht, ganz weggefeilt wird. Wird nun 
dies Meſſingſtuͤck hernach fo dur die Platte durchs 
geftedt,. daß die nicht abgebildete Flache der Platte 
dicht an den Wirbelzapfen fommt, dann das Rad 
daran angebracht und durch einen Fleinen Meffings, 
ftift, der durch das Loch e im Meflingftift geftedt 


wird, der Wirbelzapfen und das Rad an der Platte. 


feft gemacht, wenn man zuvor die Schraube. vermit: 
telft ihrer Zapfen an ber Platte angebracht hat, ſo 
ift Die. ganze Schraube zufammengefegt und man darf 
nur nod die Schraube umfchrauben, fo wird fich 
auch das Rad und mit diefem der a dre⸗ 
efeſtigung 
der ganzen Schraube am Wirbelbrete zu ſorgen. 
Dies geſchieht nun durch die gedachten vier kleinen 
Schrauben. Man bohrt nämlih an den. Stellen, 
wonach Einpaffung der Wirbelfchraubenplatte in die 
für dafjelbe in der Seitenwand des Wirbelbretö ges 


machte Grübe die Eleinen Sounballen ber Platte 
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chinkommen, mit einem kleinen Nagelbohrer kleine, 
ungefaͤhr 2 Linien tiefe Loͤcher ein und: ſchraubt nun 
"in diefe Loͤcher jene durch Die Platte’ durchgeftedten 
"Schrauben ein. Alte diefe Theile find einmat vers 
, "Jüngt." Das: Rad aber hat die natürliche ‚Größe, 
Bei 'einer ſolchen Schraube: find, wenn ſie am Wir: 
belbret angebracht ift, alle Theile ſichtbar, was we: 
gen des Einfliegens des Staubes nicht -vortheilhaft 
iſt. Daher hat man eine andere Art ſolcher Schrau: 
ben Jetdacht, "wi: nach Der - Befefligung derſelben 
ar! Wirbelbrete der Mechanismus nicht ſichtbar ift 
und' dieſes ſind die ver deckten Guitarrenfichrau: 
ben! Ti XIV. Fig, 182. ſehen wie das eine Ende 
Derſelben, a ift die Platte, b der Wirbelzapfen, c 
"die Schraube, d’ das Rad. Welche verfchiedene Zu: 
ammenfegung!- Die Platte Fig. 133. iſt jener Platte 
beinahe ganz ähnlich, nur iſt fie etwas. ſchmaͤler; aber 
"fat daß in den großen Löchern jenen das Meffing- 
ſtuck ſich drehen —* ſich in den Loͤchern aaa 
der Zapfen b der, Schraube Fig. 180. drehen. Das 
"Rad ift ganz wie das der erſt befchriebenen Schraube 
beſchaffen. Der Wirbelzapfen Fig. 184. aber iſt ge: 
woͤhnlich ganz von Mefling, hat das Saitenloch un: 
fern des Endes a, ift hie und da mit einigen Eleinen 
- Erhöhungen und Vertiefungen, die man zur Bierde 
"in.detifelben‘ gefeilt hat, verfehen,. ftetö fein polirt 
und'vergoldet.. Das Merktwürdigfte an diefer Schraube 
iſt die Kapfel, ein langes vierediges. Stud Mef: 
ſingblech (f. Fig. 135.), das in der Mitte eine Eleine 


— 


- Verlängerung a mit einem runden Loche hat, in 


welchem der Zapfen a der Schraube laufen fol. 
Dieſes Blech wird fo Über einander gelegt und dann 
‘an die Matte angelöthet, wie wir bei dd, als wo 
es uns die Linien dd von der, Seite zeigen, in. Fig. 
182. erfehen. Bevor man es aber noch. anlöthet, 


‚werben erſt die beiden Löcher .b und c durch daffelbe 


\ 
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gebohrt, wobei man beim Zufammenlegen, wie beim 
Einbohren vorzüglich darauf fieht, daß. dieſe beiden 
Köcher gerade über einander zu ftehen fommen. Wird | 
nun nad Anlöthung diefer Platte das Rad zwifchen 
deren beide Seitenwände gefchoben, dann der Zapfen 
b bed Wirbelzapfens durch die beiden Löcher c b ber 
Kapſel und das Loch a des Rades durchgeſteckt, biers 
auf. durch das Loch ded Zapfens-am Wirbelzapfen 
ein’ Meffingftift gefchoben, fo find alle diefe Theile 
vereinigt. - Ehe aber dies gefchehen Bann, muß auh 
erft die. Schraube angebracht feyn., Man ftedt fie 
nämlich - durch eins der Loͤcher a.der Platte bis an 
den Griff durch — . weshalb ihr Zapfen b fo die 
und: diefe Löcher der Platte fo groß feyn müfjen — 
und bringt fo ihren Zapfen a in. dad Loch a ber 
Kapfe, "Wird nun, nachdem nun aud das Rad 
u. few. angebracht ift, die Schraube umgedreht, fo 
dreht fich auch das Rad, und mit dieſem der Wir: 
belzapfen. Wird nun die Platte in der Vertiefung 
auf der Seitenfläche des lektbefchriebenen Wirbeibres 
ted angebracht, und fo, daß die 8 an ihr befindlichen 
Kapſeln in die 8 auf der einen Seite liegenden Vers 
tiefungen der Grundfläche des Wirbelbretes zu liegen 
kommen und. der Wirbelgapfen durch das Loc) a der 
letztgedachten Vertiefungen durchgeht und fchiebt oder 
leimt man endlich das Bretchen G Fig. 12. auf, fo 
ift der ganze Mechanismus bis auf die Platte, den. 
Schraubengriff und bie obere Hälfte des Wirbelza- 
pfens unfichtbar, I r Sue 
Auch! von diefer Schraube find alle Xheile ein: 
mal verjüngt dargeſtellt. ——— | 
Daß übrigens zu jeder Guitarre immer zwei 
ſolche Schrauben erforderlich find, erhellt ſchon dar: 
aus, weil jede Schraube nur 8 Wirbelzapfen hat. 
E. Wir fommen nun zur’ Platte, einem düns 
nen, ſchwachen Bretchen von ſchwarzgebeitztem Birn⸗ 
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4 


baumhotz, dad bei den Guitarren bie ‚Stelle des 


Griffbretes vertritt. T. XIV. Fig, 139. iſt fie fie 


henmal verjüngt zu fehen. Ihre Breite an. ihrem 
fchmalen Ende ift der Breite des fchmalen Endes 
des Halfes ganz gleich, wie denn ‚auch ihre Breite 


von da an gegen den. Korpus. hin in dem Maße zu: 


nimmt, wie die Breite des Halfes ‚gegen den Kor⸗ 


/ 


pus hin zunimmt, Ihre Länge, wie die Form ih— 


res breiten Endes b ift ſehr verfchieden; denn bald 
geht’ fie nur bis zum Anfange des Korpus, bald 


‚aber fo weit, wie ed uns T. XI. Fig. 104. bei d 
‚zeigt, gegen das Tonloch der Dede hin. Das uns 


‚tere Ende ift bald ſo halbrund, wie aus Fig. 135. 


—erſichtlich wird, bald fehlt ihm gar der außerhalb 
- der Linie d befindliche Theil e. Bei manchen Gui: 


tarren ift ferner ihre Dberfläche der Oberfläche der 


.. Dede gleich und man hat denn aus. der letztern an 


der Stelle, wo die Platte auf -derfelben ‚aufliegen 


folte, fo viel Holz ausgeſchnitten, als erforderlid 
war, um. die Oberfläche diefes Endes ber Platte mit 


der Oberflähe der Dede in gleiche Lage zu bringen, 
‚wenn jenes Ende ber Platte in der gedachten Ber: 
tiefung eingelegt wurde. Diefe Vertiefung, die na- 
türlich nicht länger oder breiter zu feyn brauchte, 


als die Länge und Breite dieſes Ended der Platte 


beträgt, begrenzen die Linien f f auf der Oberfläche 
der Dede Fig. 109, Mehrentheild aber ift die Platte 


bios auf die von den Linien ff begrenzte Stelle 


der Oberfläche der Dede Fig. 109. aufgeleimt. Diefe 


Verſchiedenheit hat auf die Dide der Platte (ſ. Fig, 
136.), die Abbildung eines Seitenrandes derfelben, 
‚wo a deren ſchmales und b deren breites Enbe if, 


wenig Einfluß; dagegen defto mehr auf die Dide 


des Stegs; denn je nachdem die Oberfläche ber Platte 
der. Oberfläche der Dede mehr oder weniger nahe 
liegt, je niedriger oder höher muß auch der Steg 


N . 
I 


u. 


* - * — 


ſeyn, damit jedesmal die Saiten in die gehoͤrige 


Rähe an die. Platte kommen. 
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FR, Die Guitarre hat nur einen Sattel und. 


dies iſt der, welcher. bei der. Geige der Fleine ift. 
T. XIII. F. 121, ift eineSeitenfläche deffelben bei A und 
ein Ende deſſelben bei B in natürlicher Größe zu, 
fehen. Die Saite a defjelben wird an das ſchmale 
Ende der Platte und der Rand b auf dem am Halfe. 
angeleimten Ende des Wirbelbeins feft geleimt. Da 


die Platte eben ift, fo ift auch fein oberer Rand c c: 


eben, und da die Guitarre fechs ‚Saiten hat, fo hat 


— ⸗ — 8 — — 


Wie bei der Geige iſt uͤbrigens ſein oberer Rand.c c. 


rund, und die Ecken, welche dieſer mit den beiden 
kleinen Ends und den Saitenflaͤchen bildet, verfeilt 


worden. Selten ift er von Elfenbein, mehrentheils 
von Ebenholz oder fchwarzgebeigtem Buchsbaum.. | 

G. Da die Guitarren hauptfächlich. für Frauens 
zimmer beftimmt find, diefen aber gewöhnlich die 
Auffindung ‚der Stellen, wo die Saiten nach. der 


Menfur, bei Hervorbringung der höhern Intervalle, _ 


auf die Platte niedergedrüdt werden müfjen, ſehr 
ſchwer fällt; fo hat man, um ihnen biefelbe mög= 
lichſt zu erleichtern, in die gedachten Stellen der Platte 
Heine, quer über. die Platte gehende Einfchnitte 
gemacht. und. in. diefe „die Klaves, Kleine beis, 
nerne. ober meffingene Leiftchen, die halb in die 
Platte gehen und halb über. diefelbe bervorragen, 
eingeleimt. So nun darf man nur die Saiten über 
der Stelle, wo ein folder Klavid flieht, auf die 
Platte drüden und die Saite liegt auf diefem Kla= 
vis, wie auf einem Sattel auf, muß folglih, wenn 
man fie Flingend macht, denjenigen Ton angeben, 
den fie angegeben haben würde, wenn man fie an 
jener. Stelle auf die Platte gedrüdt hätte. Hieraus. 


geht hervor, wie viel auf dig richtige Entfernung dies 


— 
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‘fer Klaves Yon einander, vom Sattel und dem Stege 
ankommt. Diefed Maß der Entfernung der Klaves 
von einander und vom Sattel und Stege nennt 
man die Menfur Sie wird vom Zonverhältniß 
beftimnit, iſt alfo fhon im 18. $. der allgem. Einl. 
angegeben worden. Um alfo diejenigen Stellen, wo 
die Klaves in die Platte eingeleimt werden müfler, 
genau zu treffen, braucht man nun, wenn man 5.8. 
Die gleichfchwebende Zemperatur anwenden will, die 
Entfernung zwifhen dem Sattel und dem Sattel 
des Stegd in 100,000 Theile zu theilen; dann im 
der Platte, wenn z. B. die fo lange Saite ben 
Zon c angäbe und man die Stelle für die Klaves, 
auf welchen die Saite, um fie zur Angabe des Tons 
cis zu bewegen, aufgebrüdt. werden muß, zu’ willen: 
wünfchte, in einer ‚Entfernung von 5,623 Theile, 
als um wie viele Theile eine gleichdide Saite, die 
eis. angeben foll,. gegen eine andere, den-zon.c ans 
gebende, gleichdide, den Bellimmungen der gleich— 
fchwebenden Temperatur gemäß. Fürzer, als diefe 
feyn muß, vom Sattel an abwärts den Einfchnitt 
für den: Klavis cis zu mahen und man hat- die 
richtige Stelle für. diefen Klaves gefunden. T. XII. 
Fig. 138, iſt dad eine Ende eines ſolchen Klavis: 
in feiner natürlichen Größe dargeftelt. Der Rand 
a derfelben wird ſtets in die Platte eingeleimt, auf 
‘dem Rande b aber fol die Saite aufliegen, daher 
at man ihn, damit er deren Haltbarkeit nicht, nach⸗ 
theilig werden koͤnne, abgerundet, ja fogar abgefchlifs 

fen. Jeder muß gerade fo lang feyn, wie die Platte 
an der Stelle, an der man ihn bei diefer anbringt, 
breit ift, daher nimmt die Langeder Klaves in dem. Ver⸗ 
bältniffe, wie fie fich) dem Korpus immer mehr und 
mehr nähern, immer mehr und mehr zu. Die Ans 
zahl derfelben ift gewöhnlich 17. Sie milffen im« 
mer in gerader Linie über bie Platte hinübergeben, 
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Denn da die Länge’ der Saiten zwifchen dem Satz, 


tel und dem Sattel des Stegs bei allen Saiten volle 
fommen gleich ift und darum bei der Applicatnr jede 


Saite gerade an derfelben Stelle auf die Platte nie— 

dergedrüdt werden muß, Wo eine andere, die daS; 
eben fo vielfte Intervall: der! leeren Saite angeben | 
fol, niebergedrüdt werden muß, fo muß folglich der 
Klavis in gerader Linie quer Über die Platte gehend 
eingeleimt werden. Daß daher auch. und weil jede, 


Saite von der Platte nicht weiter entfernt ift, wie, 
Die andere, Feine Stelle- eines jeden mehr über die: 


Platte bervorragen dürfe, als die-andere, verſteht 
ſich von: felbfi. Ihre Höhe ift fehr verſchieden; fie 
nimmt‘ nach und nach in dem Berhältnifje zu, in 


dem fich die Klaves dem Stege nähern; denn ba. 


bie. Saiten ſich gegen den Steg hin immer mehr, 


über die Platte erheben, fo mußten folglih, folten 


die obern Ränder der Klaves dennoch überall gleich 


weit von den Saiten entfernt feyn, die Klaves in, | 


dem vorgedadhten Verhältniife an Höhe zunehmen. . 
Sm übrigen ift die Befchaffenheit aller ‚einander. 
vollfommen. gleich. re . 
| Nun ift blos noch zu bemerken, wie man, weil bei. 
den Guitarren, da diefelben bei der.gleichzeitigen Herz 


vorbringung mehrerer Töne nicht von andern Inſttu⸗ 


menten, wie die Geigen, unterflügt werden, um bie 
gehörige Menge der bei’ einem Zonftüde glexchzeitig 
hörbar feyn follenden Zöne gleichzeitig hervorbringen 


au koͤnnen, die lıber der Quinte bis zur Oberoctave lies 


genden Töne jeder Saite durch die Applicatur haͤu—⸗ 
figer als bei der Geige hervorgebracht werden müfs 
fen, um bie Erhaltung. diefer Toͤne möglichft zu 
erleichtern, . dem Hald und der Platte eine ſolche 
Länge gegeben hat, Daß der Klavid der Dberoctave 
ber. leeren Saite; nicht, über Die, Dede, fondern am 
Anfange des Korpus. zu. fiehen kommt, mithin der 


% 
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dieſes Satlels ober der Vertiefung, in bie er im- 
Stege eingeleimt ‘wird, Tig..140, feben wir. bei i 
ben Ourchſchnitt eines bereitd im Stege eingeleim⸗ 
ten Satteld, wie tiefer in. den Steg geht, wie weit 
er über denfelben hervorragt und daß feine Oberfläs: 
che abgerundet wurde. ‚Die Entfernung dieſes Sat: 
tel, oder ‘fofertt der Steg, wie auch haufig der Fall 
ift, gar Feinen Sattel hat, bie Entfernung des Rans 
des gg des Stegs Fig. 139. von dem, die Ober: 
octave angebenden Klavis der Platte, beſtimmt die 
Stelle „ wo der Steg auf die Dede aufgeleimt und - 
die Löcher mno pqr in die Dede eingebohrt wer⸗ 
den follen und muß ber Entfernung des eben er— 
wähnten Klavid vom eigentlichen Sattel ganz gleich 
feyn. - Beim Aufleimen deffelben muß übrigens dar= 
auf Rüdficht genommen werden, daß er gerade in 
die Mitte der Dede kommt; denn flünde er der ei⸗ 
‚nen Seite der Dede näher als der andern, fo wür: 
ben die Saiten natürlicherweife nicht in gerader -Lis 
nie uͤber der Platte und. der Mitte der Dede herabs 
liegen Fönnen, worauf doch beim Spiel fo-fehr viel 
antommt. Endlich muß noch erinnert werden, wie 
die Höhe des Sattels bei den mit Sätteln verfehes 
nen Stegen, oder die Dicke des Nandes gg bei dem, 
Stegen ohne Sättel; die Entfernung der Saiten von 
der Platte beftimmit, daher durch Erhöhung ober. 
Verminderung des Satteld, oder durch Vermehrung 
oder Bermindefung der Dide des Stegs bei gg, die . 
Saiten der Platte ganz nach Belieben mehr oder 
weniger genähert werden können. 

Die andere, jedoch nicht fehr gewöhnliche Art 
von Stegen unterfcheidet fi von diefer nur darin, 
daß ihr ein eigentlicher, melfingener oder beinerner 
Sattel fehlt ‚denen man aber dagegen -einen andern 
angeſchnitzt hat. Die Abbildung des Durchſchnitts 
eines ſolchen Sattels Fig. 141. zeigt dieſen Satteluc 


> 
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terlaub vorſtellt. Die Formen deſſelben ſind belie⸗ 
big und daher ſehr mannichfaltig. Eine der gewoͤhn⸗ 
lichſten und einfachſten Formen deſſelben iſt T. XI. 
Fig. 143, in natürlicher Groͤße zu ſehen. Sie wer: 
den-jedesmal fo angebracht, daß an die Stelle, wo: 
auf biefer Seite der Dede eine gewiſſe Stelle beffels. 
ben angeleimt wird, auf ber gegenüberliegenden: 
‚Seite der Dede auch biefelbe Stelle des andern Laub⸗ 
werks zu liegen kommt. Ihre Dice beträgt gewoͤhn⸗ 
lid den 3. bis 6. Theil einer Linie. Wem bie: 
Form dieſes Laubwerks nicht behagen follte, der kann 
fi leicht andere darnach fertigen. 

Bei der dritten Art von Stegen leimt man 
uch häufig: flatt des Laubwerks ein Eleines Stüds: - 
hen. Ebenholz oder ſchwarzes Papier, dem. man 
die in Fig. 142. abgebildete . G » Gejtalt gegeben: - 
bat, an. Denn jene Laubwerke wollen nicht allen’ 
Guitarrenkaͤufern gefallen .umd .find überdies nicht 
leiht angefertigt. a ai 

G.- Die. Knöpfhen T. XI. Fig. 144,, eins 
mal verjüngt abgebildet, beftehen aus kleinen, kegel⸗ 
foͤrmigen Körperchen von Ebenholz oder ſchwarzge⸗ 
beistem Birn=, Aepfels oder Pflaumenbaumbolz, die 
an ihrem didern Ende einen runden Kopf a haben, 
der auf allen Seiten abgerundet wird, . Sie dienen 
zur Befeſtigung der: Saiten. Dann wird, wie es 
bei Biolinen gewöhnlich if, an das eine. Ende einer .. 
Saite ein Knoten geknuͤpft, dann derfelbe, nachdem 
man den Steg auf die Dede aufgeleimt hat, durch 
eins der Zöcher des Stegs und der Löcher mn op: 
u. ſ. f. der Dede von der Oberfläche ‚gegen. Die 
Grundfläche hin durchgeftedt, die Saite hierauf in 
bie an den eben gedachten Löchern befindlichen Einz 
fnitte eingelegt, nachher" aber ein Knoͤpfchen in 
jenes Loch fo tief hineingeſteckt, daß die Grundfläs 
che des Kopfs am. Knoͤpfchen unmittelbar auf bie, 
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: ten fib aus dem Stege ‚und der 


— 


Oberflaͤche des Stegs zu ſtehen kommt; To: wird es, 
wenn anders das Knoͤpfchen ſtraff in jenem Loche 
ſteht, der Saite, auch. bei ſehr betraͤchtlicher Aus⸗ 
ſpannung unmoͤglich, ohne Fan ee 

| ‚Dede wieder her⸗ 
auszuziehen. Gewoͤhnlich wird zur. Zierde in die 
Oberflaͤche diefer Knöpfchen ein. rundes Stuͤckchen 
Perkmutter eingeleimt. Zum Unterfhiede von zwei 
andern Knöpfen wollen wir fie Saitenknoͤpfchen 


. 6. Bon den Saiten. 
Die gewöhnlichen, fo wie überhaupt alle Arten 


: „ von Guitarren werden bis auf eine mit ſechs Sa i⸗ 


ten bezogen. Drei von diefen find gewöhnliche 


-Darmfaiten, die übrigen aber feidene Saiten, 


die man mit, Silberdraht überfponnen hat. Ihrer 


‚Befeftigung im Stege haben wir eben gedadht ; die 


in den Wirbeln oder Wirbelzapfen wird auf diefelbe 
Weſſe wie bei. den Geigenwirbeln bewirkt. . Sie wer: 
den folgendergeftalt auf der Guitarre aufgezogen: 
Die dickſte von den 8 überfponnenen wird (ſ. T. XI. 
Fig. 104.), im Loche e des Stegs und im Wirbel f5 


die dickſte von den Übrigen beiden überfponnenen im 


Loche g des Stegd und dem Wirbel h; die dritte 
im Loge i des Stegs und dem’ Wirbel k; hierauf 
bie didfte von den drei Darmfaiten im Loche 1 des 


Stegs und im Wirbel m; bie didfte von den. beiden 
- übrigen. im 2oche n ded Stegs und im Wirbel o 


und enblich die legte im legten Loche des Stegs ‚und 


im letzten Wirbelloche feft gemadt. Die Stimmung 
u nie ift nach ihrer Dide folgende: EA 
‚dghe., — En 

Außerdem hat beinahe jebe Guitarre noch an 
eben derfelben: Stelle, wo bei der Geige ber Knopf 


angehtacht iſt und: ferner an:ber Mitte der Grunds 


— 
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Fläche des Halfes: und Wirbelbretes, und zwar da, 


wo beide ſich vereinigen, ‚gewöhnlich an jeder diefer 


Stellen einen Knopf, der übrigens in feiner. Bes 


ſchaffenheit und Größe von dem eines. gewöhnlichen 


‚Biolinfnppfs in nichts verfchieden iſt, aus dem Grunde 


erhalten, damit man an jedem diefer beiden Knöpfe - 
Das eine Ende eined Bandes .befefligen und. vermit- 

telft dieſes legtern die Guitarre beim Spiel Über, bie , 
Schulter hängen Fann..: — 





38weites Capitel. 

Von der Beſtimmung der Guitarre uͤberhaupt, den 
Eigenſchaften, welche ſie dieſer zufolge beſitzen muͤſ⸗ 
ſen und den Bedingungen, von welchen 
— dieſe abhaͤngen. | 
Otffenbar leiſten bie. Geigeninftrumente, wenn 
fie den Beſtimmungen des 2ten Abfchn. des 2ten 
"Cap. der 1. Abth. Thl. 1. gemäß. erbaut worden 
find, alled was man billigerweife von ihnen nur ers 
warten. kann. Sie find fell und dauerhaft, ihre. 
Schönheit befriedigt jeden Wunfch, ihre Behandlung . 
if nichts weniger als mühevoll oder fchmerzhaft; 
man Tann mittelft ihrer jeden Zon in jedem beliebi⸗ 
gen Grade der Hoͤrbarkeit hervorbringen u. f. f5. 
ihre Zöne werden ferner von den Tönen keines Zons . 
werk zeugs an Wohllaut übertroffen und nchmen defto - 
mehr an Gütezu, je mehr das Inftrument gefpielftunddie 
älter e8 wird u. f. f. Alles Eigenfchaften,, welde 


andere Zonwerkzeuge nur einzeln befigen; Eigene ı 


(haften, die in unferer Seele den Wunfch erregen, 
ein fo vollfommnes Inftrument möchte auch fo ein= 


gerichtet feyn, daß man es bei Spaßiergängen, wo ” 
man keine Begleiter hat und fich durch das Anſchauen 


— 
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ieblicher, erhebender Maturfcenen ſo oftgebrungen 
fuhlt, feine Empfindungen: in Geſaͤngen ausſtroͤmen 
zu laffen; zur Begleitung und Erhoͤhung dieſer Ge⸗ 
Faͤnge mitnehmen: koͤnnte. Aber dazu eignen ſich die 
Geigeninſtrumente aus mehreren Gründen nicht. 
Denn erſtlich iſt das Schello und der Baß zu ſchwer, 
zu groß und unfoͤrmlich, um ohne Beſchwerden mit: 
genommen werden. zu koͤnnen; 2) hat der Zon der 
Violine und. der Bratfche in der freien -Luft'zu we: 
nig Hörbarkeit. und einen zu fchnell vergehenden Nach⸗ 
ball, und 3) hat weder die Violine noch die Brat: 
ſche ſo viele Saiten, als erforderlich wären, um mit: 
teiſt eines dieſer Tonwerkzeuge ale diejenigen Ge 
tſaͤnge, zu denen ſich die Seele bei jener Gelegenheit 
vorzuͤglich veranlaßt fuͤhlt, begleiten zu koͤnnen. Aber 
auch abgeſehen von dieſen Urſachen, ſo ſind beide, 
Bratſche und Violine, zu obigem Behufe ſchon dar— 
um unbrauchbar, weil. fie beim Spiel an die Schul: 
: ter angelegt und ihre Saiten durch. einen, der beim 
Spatzierengehen gewuͤnſchten Bequemlichkeit ſo fehr 
ihinderlichen Bogen klingend gemacht werben‘ muͤſſen 
u. ſ. f. E25 N ee 
wi die unverfennbaren Vorzüge ber. Geigeninftru: 
fennend, und ein Werkzeug, das zu obigem 
Endzwecke vollfommen brauchbar wäre und moͤglichſt 
alle, zmeddienlichen Eigenſchaften der Geigen befäße, 
:wünfchend, verfuchte man, ob es nicht möglich waͤ⸗ 
re, diefen Endzwed blos durch einige-Fleine, in ber 
- Einrichtung: der Geige. vorgenommene Veränderungen 
zu erreichen, und erfand fo die Guitarren, die in 
der That nichts anders, ald etwas verfchieden einge 
richtete Geigeninftrumente find, wie jede Bergleichung 
der Einrichtung der Geigen mit der der Guitarren 
Jedem überzeugend darthun wird. = 
Die vorgenommenen Veränderungen betreffen 
nun: £ R — 
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ur Sina; die. Behendluntz des Inſteuments. Die 
xt; der Bewitkung der Hoͤhe und Tiefe der Toͤne, 
mittelſt des Niederdruͤckens der Saiten auf verſchie⸗ 
denen Stellen des Griffbretes, wurde beibehalten, die 
WGuritarre aber ſo eingerichtet, daß die Saiten durch 
"Rupfen mit den Fingern der rechten Hand; die Ober⸗ 
flaͤche des Guitarrenbodens dabei an den Unterleib 
Des Spielers an und den Ballen der rechten Hand 
aufe die Decke auflegend,klingend gemacht werden 
koͤnnen. Da dieſer Abſicht zunaͤchſt der Steg: im 
Wege ſtand, fo ‘vereinigte man dieſen mit dem Gais 
ten halter/ und brachte ihn im ſolcher Entfernung von 
dem Tonloche an, daß man nun die Saiten am 
Tonloche, ohne die geringſte Beſchwerlichkeit ſuͤr die 
‚Singer, klingend machen kann. So angebracht wirkt 
nun dieſer Steg auf die Decke der Guitarre, wie die 
Erfahrung beweiſt, eben ſo wie der Steg der Vio⸗ 
line auf die Decke dieſes Inſtruments. 

Dabei exniedrigte man den Steg fo ſehr und 
gab dem Griffbrete der Guitarre — der Platte — 
:eine: fo geringe Dicke und entfernte ed fo wenig von 
ber Oberfläche ber Dede, daß die Saiten nur noch 
in geringer Entfernung von der Dede: liegen, ‚mithin 


leicht und ohne Erhebung der Hand von der. Dede 


fpwingend gemacht werden. können. | 
Das Anlegen der Hand. an bie Dede ift zur 
‚Haltung bes Inſtruments beim Spiel nothwendig; - 
mur darf fie niemals feſt auf. diefe aufgelegt wer⸗ 
den, weil ſonſt deren Schwingung gedaͤmpft werden 
wüurde. 
| Dur dieſe Anbringungsart des Stegs war 
alſo, wie man ſieht, auch zugleich "dafür geforgt wor: 
‚ben, daß. diefer durch fein. Umfallen Feine Hinderung | 
beim Spiel verurfachen konnte. 
Welcher Grund'zur Anbringung der Klaves veran⸗ 
4 wurde ſ yon. im — Cap. angegeben. 
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Zweitens Binfichtlich der Hörbarkeit der Töne 


des Snftrumentd. Um den. Tönen der Guitarre bie 
benoͤthigte höhere Hörbarfeit zu verfchaffen, gab man 
‚der Öuitarre nicht nur- einen größern- Korpus, als 
‘die Violine und Bratfihe hat, fondern. züdte: auch 


‚die Zargen derfelben ganz ‚nahe an den Rand ber 
Decke und des Bodens und erhöhete: auch -diefels 
| on um das. Doppelte, damit fo die im Kors 


b 
pus enthaltene Luft nach Verhaͤltniß mehr, als bei 
den Biolinen und Bratfchen zur Erzeugung. des To: 


‚ned beitragen, und deſſen Hörbarfeit: verſtaͤrken 
:Zonnte, wad, wie. man einfehen wird, das einzige 
und zweckmaͤßigſte Mittel zur Bolführung dieſer End: 


abfiht wat. -.Diefe. Erhöhung der Zargen u. ſ. f. 
war auch darum. nothwendig, weil die Hörbarkeit 
ber Guitarre dadurch, daß ihr die Stimme genoms 


‘men wurde, mithin der Boden nur allein durch die 


Luft, welche bie fchwingenden Saiten auf ihn auf 


ſchleudern, klingend gemacht wird, und durch die verrin⸗ 
gerte Theilnahme des Bodens an Erzeugung des 


Tones verringert worden war, folglich, um den ge— 


hoͤrigen Grad der Hoͤrbarkeit wieder herzuſtellen, ein 
anderer toͤnender Körper durch feine größere Theil: 
nahme. an Erzeugung des Tones das verlegte Gleid: 


ericht wieder herftellen. mußte. Auch aus dem 


"runde, weil die Guitarre zum Ripienfpiel beftimmt 
‚ ft und daher nach Verhältniß mehr Zon haben muß, 
"mußte fie mehr Hörbarfeit, ald eine zum Solofpiel 


beſtimmte Geige erhalten. 

Drittens in Betreff der Menge der Töne, welche 
man mitteljt des Snftruments hervorbringt.. Um fer: 
ner wenigftend das Spiel der meiften Tonſtuͤcke, zu 


‚deren Darftellung man ſich bei Spaßiergängen be 


wogen findet, möglich zu. machen, was bei den Geis 
gen, wegen der geringen Anzahl der Saiten, die auf 


“ einer derfelben aufgezogen find, nicht wohl möglich 
— 


Ga 
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ſt, weil man meiſtentheils diejenigen Toͤne, die gleich⸗ 
zeitig vorgetragen werden muͤſſen, nicht gleichzeitig 
darſtellen kann, zog man auf der Guitarre 6 Gais 
ten auf und flimmte diefelben in die Toͤne EA dg 
he.- u hatte nämlich berechnet, daß zur Dars 
ſtellung des. größten Theild der nur bemerkten Ton⸗ 
ſtuͤke nicht mehr, als fo viel, Saiten, zumal wenn 
dieſe in: jene Toͤne geftimmt ‚würden, noͤthig ſind. 
Daß dieſe Anſicht vollfommen gegründet ſey, hat: 

bie Erfahrung: zur Genüge beftätigt. er 


J —— Fr a I 
Die Yufziehung biefer Saiten aber machte, wies. 
ber folgende Abänderungen noͤthig: 1) Das Tonloch. 
Denn, wie wäre ed bei 6 Saiten möglich, daß 'die 
beiden mittlern Saiten bei ihren Schwingungen Luft 
durch. Die F- Löcher in den. Korpus bringen: koͤnnten? 
Abgefehen davon, daß folshe ſchon darum, weil man, 
die Saiten der Dede fo fehr genähert hatte, nicht: 
mehr ohne Nachtheil für die Hörbarkeit des Tones 
da ſeyn fonnten. Soll aber das Zonloch: wirklich, . 
vollkommen brauchbar feyn, fo muß es fo groß feyn, 
daß jede der beiden dAußerfien Saiten, wenn fie. 
ſchwingend gemacht wird, alle die unten ihr befind⸗ 
lien Lufttheile unmittelbar. in. den Korpus fchleus, 
bern kann, weil fonft. weder die im Korpus enthalz 
tene Luft noch der Boden in die erforderliche heftige 
Schwingung fommen würden. Es darf aber eben 
ſo wenig auch. zu groß feyn,. weil fonft die ſchwingende 
Luft Jeicht wieder aus demfelben, heraus dringen und 
fo der Nachhall verloren gehen würde. Es muß fich 
ferner genau an der, :aus ‚der Abbildung der Gui- 
tarrendede erfichtlichen Stelle befinden, Damit jeder 
tönende Körper der Guitarre in. die gehörig heftige 
Schwingung kommt. Diefe Borficht wird leider. we: 
nig -bepbachtet; woher ed, auch kommt, daß der Ton 
folder ;Suitarren. nicht: benienigen-Girab ber Hoͤrbar ⸗ 


! 
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keit hat, den ber Ton der Guitarren, wo ſolches an 


der gehoͤrigen Stelle angebracht worden iſt, beſitzt 


Daß es vollkommen rund ſeyn müſſe, wird Je⸗ 
dem, dem bekannt iſt, wie die Endigung der Schwin⸗ 
gungsbewegung der Dede tinregelmäßig wird,- fobald 
eine Anzahl ſchwingender Stellen:derfelben: aufhören 


fen zu fingen, ohne noch andere Theile ob: 
‚wohl ſie dazu noch mit ‘hinreichender Kraft verjeheh 


waͤren „in: Schwingungät bringen: zu önnei‘, und 
wie fehr die Güte des Tons von "der dregelmaͤßigen 
Endigung der Schwingungsbewegung der tünenden 


| Koͤrper abhängt, von felbfkieinlaichtenit > -— - 
Hatte man nun. einmal dieſe Einrichtung ge 


troffen, ſo war auch die Wölbung der Dede, des 
Bodens, des Stege, Griffbrets und Fleinen: Sattel 
nicht mehr nöthig.-' Denn’-da die Zargen um fo viel 


erhöht worden’ waren, als nöthig wär;-ufn "die Sol: 


ten vom: Boden hinreichend entfernt zw Halten, ſo 
war auch die Wölbung des Bodens überflüffig: Und 


wenn man- den Boden der: Guitarre: woͤlbt, ſo ge: 


ſchieht es blos darum, um den Zon der Guitarre 
etwas mehr .Hörbarfeit zu geben, als der einer ge⸗ 
wöhnlichen Guitarre befigt. Sonſt iſt dieſe Wil: 
bung nicht weniger, als erforderlich. Was nun 
die Dede anlangt, ſo glaube ich ſchon . im: erften 


Theile bemerkt zu haben, daß diefelbe hauptſaͤchlich 


’ nur deswegen gewölbt wurde, damit bie ſchwingen⸗ 


den Saiten, befonders die’ beiden mittlern, die Aus 
ßexe Luft defto Jeichter in den Korpus fchleudern 
koͤnnten. — 2 

Hat nun das ſeine Richtigkeit, ſo folgt daraus, 


daß auch die Woͤlbung dieſer, bei der Guitarre, ohne 


den geringften Nachtheil entbehrt - werden kann, da 
ja bei. derfelben jede Seite, wegen der -Befchaffenheit 
des Tonlochs der Guitarre, die aͤußere Luft ganz 
leicht, ohne Woͤlbung, in den Korpus ſchleudern 


t 
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kann. Steg, Griffbret und Sattel der Geige wur⸗ 
den, wie auch ſchon bemerkt worden iſt, nur darum 
gewoͤlbt, damit man jede Saite der Geige beſonders 
anſtreichen kann. Da nun bei der Guitarre jede 
Saite auch fo weit von ber ihr zunaͤchſt liegenden 
“entfernt wurde, daß eine jede derfelben insbeſondere 
leicht mit den Fingern Elingend gemacht werben kann, 
ſo war auch bie Woͤlbung diefer Öuitarreniheile übers 
fluͤſſig. — 
Leider ging dabei der Balken und ſomit ber ges 
hörige Baß der Guitarrentöne verloren. Zwar hätte 
man,. wie e5 fcheint, unter ber linfen Seite des 
Stegs auf der Grundfläche. der Dede, leicht. einen 
andern Balken, zur Herftellung des Baſſes, anlei= 
men Eönnen. Allein diefes Mittel wurde theils "des: _ 
wegen nicht angewandt ‚ weil die Zöne der Guitars’ 
ren, ba. diefe Snftrumente mehr zum Vortrage mun⸗ 
terer, lebhafter Zonftüde beſtimmt find, Feines ties 
fen Bafjes bedürfen, und theild, weil man fonft, 
follte jede Saite ihren richtigen Baß erhalten, für 
jede Saite einen ‚befondern Balken hätte anbringen 
muͤſſen, wodurch aber die Ps rar der Dede - 
‚wieder gedämpft worden wären. Und bie Dede auf 
ber linken Seite dider, als auf der rechten zu ma: 
chen, fonnte man aus dem Grunde wieder nicht, 
weil fonft diefe Seite der Dede nicht in Schwin— 
gung kommen, dadurch aber der Zon, fo wie durch - ” 
Die Anbringung diderer Schallpunfte, feine mufifa= 
liſche Reinheit verlieren würde. Man begnügte fich 
alfo blos damit, den: fehlenden Baß theild dadurch, 
daß man zu ben drei tiefern Saiten überfponnene 
‚Saiten nahm und theild durch die fchiefe Stelle, die 
man dem fünften Balken der Dede oder dem, der 
innerhalb der Linien kk auf die Grundfläche der 
Dede Fig. 110. aufgeleimt wird, gut zu bewirken. ° 
Daß durch die. Anwendung diefer Ps Mittel dey 


- 
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beabſichtigte Endzweck wirklich, in ſoweit es moͤglich 


war, erreicht wurde, wird von keinem Kenner bes 


zweifelt werden. Durch feine Annäherung. an ben 


Balken ı auf der linken Seite der Dede, wird die 


. — 


dort fehlende Dicke der Decke vollkommen erſetzt. 

Ferner mußte, weil fo viele Saiten aufgezogen 
wurden, das Griffbret, der Hals, das Wirbelbret, 
der Fleine Sattel und der Steg nach Verhältniß brei: 
ter, als bei der Geige gemacht werden. Um mie 
viel diefe Theile breiter. feyn müffen, "wird ſchon aus 
den davon gegebenen Abbildungen erjichtlih. ro: 
Bere oder geringere Breite ift.ein fehr gemeiner Feb: 


“ Ier der Guitarren, auf beffen Verhütung man bei 
der Anfertigung diefer heile vorzügliche Ruͤckſicht 


zu nehmen-.hat, oo. Ä 
Biertens in Betreff des Nachhalls. Durch 
den Verluft des Steg5 und der Stimme (die blos 
wegen der ‚Leichtigkeit ihres Umfallens weggelaffen 
worden zu feyn fcheint), verlör die fo veränderte 
Geige auch) ihren Nachhall. Um nun diefen wieder 
zu erfeßen und zugleich diefem Nachhalle mehr Dauer 
zu verfchaffen, waren hauptfächlich die F-Xöcher abs 
und das runde Zonloch angefchafft worden. Denn 
da fonft fein Ausweg aus dem Korpus, den die- 
fhwingende Korpusluft zu ihrem Entfliehen. benugen 
koͤnnte, ald das Zonloch vorhanden ift, bei dieſem 
aber die: auf diefes zurädftrömende Luft nicht nur 
von der neu eingefchnellten Luft, verhindert wird aus 


ı dem Korpus zu entrinnen, fondern fogar von neuem 
‚in Schwingung gebracht wird, fo muß die fchwin; 
‚ gende Korpuskuft durch ihre immerwährend erneueten 


Schwingungen den Nachhall erzeugen. Doch nidt 
diefe allein, auch der neue Steg hat feinen gewiffen 
Antheil daran. Denn wenn derfelbe auch fehr weit 


von der Stelle, wo die Saiten ſchwingend gemadtt 


werben, entfernt, und viel dicker ift, als ber Steg 
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der Violine, fo wird er dermoch, wie man. fih Durch 
einige Verſuche leicht überzeugen kann, mit jeder nur 


‘ % 
ı 


etwas. bedeutenden Schwingungsbewegung der Sai— 


ten, aufs neue erfchüttert, dadurch genöthigt die Dede 
ſchwingend zu machen, und fo diefe mittelbar zur 


Mitwirkung, bei Erzeugung des Nachhalls zu bewer 
gen. Hieraus ergibt ſich, wie nothwendig es ift, 


daß 1) die im Korpus befindliche Luft an Feiner. anz 


dern Stelle, ald zum Zonloche wieder ausftrömen | 
kann; 2) wie viel auf das DVerhältnig des Stegs, 


binfichtlich- feiner Dide und Lange oder vielmehr feiz , 


ner Wirkung auf die Dede ankommt, und daß: es 
nicht wohlgethan ift, wenn manche Guitarrenmacher 


auf: der Stelle der Grundfläche der Dede, welcher ge= 


rade gegenüber. auf der Oberfläche der Steg aufges 
leimt wird, um das Ausreißen der Saiten aud der 
- Dede zu verhindern, eine Fleine, hölzerne Leiſte auf: 
leimen. Denn durch diefelbe wird jedenfalls die 
Schwingungsbewegung der Dede gedämpft... Hat 


man nun die Dede an derfelben Stelle nicht. zu fehr 


verdünnt und werden an die Saiten immer Knoten 
don hinreichender Größe angefnüpft, fo hat. man 


das Ausreißen der Saiten auch nicht zu befürchten. - 


Auch durch Übermäßige Dice oder eine unrich- 
tige Stelle der Balken oder zu große Menge, und 
u. große Annäherung berfelben an einander, , kann 
die Schwingung der Dede und des Bodens gedämpft 
werden. Denn auch auf dem richtigen Verhältniß: 
diefer zu den gedachten Guitarrentheilen beruht bie 
Guͤte und Lebhaftigkeit des Tons einer Guitarre. 


Denn ſind die Balken der Decke von anderm Holz, 


als dem, von welchem die Decke ſelbſt iſt, ſo verlie— 
ren die Toͤne ihre Einheit, und ſind ſie zu dick oder 
ſtehen ſie zu nahe an einander, ſo wird die Schwin— 
gung der Decke gedaͤmpft, ſtehen ſie aber zu weit 
aus einander oder ſind ſie zu duͤnn, ſo verliert der 


J 
* 
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Zon wieder durch die dadurch bewirkte, bedeutendere- 
Schwingungsäußering der Dede feinen. Wohllaut. 
Veberhaupt kommt hinſichtlich des Wohllauts 
der Guitarrentoͤne bei den Guitarren eben fo. viel 
auf das richtige Verhältniß der Dice, überhaupt der 
‚Eörperlichen Befchaffenheit aller derjenigen Theile ders_ 
felben , welche in naher oder entfernter Beziehung 
‚zur Entftehung der Zöne berfelben ftehen, als bei 
den Geigen an, und es ift gewiß, daß der Ton ders 
felben allemal an Wohllaut verliert, fobald dieſe 
Verhaͤltniſſe verlegt werden. Da diefe Verhältniffe 
ſchon von den Abbildungen der Guitarrentheile , die 
diefem Werke beiliegen, vollfommen richtig beftimmt 
‚werben, alfo jede fchriftliche Angabe derfelben über: 
-flüffig ift, fo haben wir bier nur noch den Rath 
hinzuzufügen, dieſe Theile ja gerade fo zu machen, 
wie es die befagten Abbildungen beflimmen. Bes 
ſondere Sorgfalt muß man aber darauf wenben, 
daß die Dede, der Boden, der Steg und die Bals 
ten weder zu did, noch zu duͤnn werden. — 
Es würde zu weit führen, wollten wir eine eis 
ene Theorie der Guitarren liefern und zu welchem 
ndzwed wäre fie auch nöthig, da ja Jeder aus 
dem bereits. Norhergegangenen, ſo wie aus dem 
2. Abſch. d. 2. 8, d. 1, Abth. d. 1. Th. fich Teicht 
alles dasjenige, was darüber und ber. die Bedin— 
gungen, von welchen die Mittheilung der Schwins - 
gungsbewegung unter den Theilen der tönenden Körs 
per der Guitarren, die Lebhaftigkeit, die Rundung 
u. f. f. des Zones derfelben abhängt, nur immer 
gefagt. werden könnte, felbft herausziehen kann, und 
im Grunde hierin auch Feine wefentliche Berfchiedens 
beit zwifchen Geigen und Guitarren flatt findet, 


| Um aber doch nicht das geringfte Mefentliche 
zu übergehen, wollen wir dasjenige, was hinfichts , 


/ 


ich ber Guitatren noch beſonders merkwuͤrdig iſt, 
n-gedrängter Kuͤrze vorle 


en 
Da der Boden bei armen nad) Berhättniß | 


veniger, als bei Geigen ‚zur Erzeugung des Tones 


yeiträgt,, ſo kann er auch, ohne daß: dadurch; der 


Ton merkl ie: an Sanftheit verloͤre, von härter, Holz⸗ 
arten-ald Ahornh holz , 3.3. von Mahagoni. f.w. 


jemacht werden, Sollte. ein: folher Boden aber 


yennoch den Ton hart machen, ſo kann man- leicht 
yurch Aufleimung etwas diderer Balken helfen. 
- Der Boden der Guitarre muß ferner nach Vers’ 
yaltnig-dünner ſeyn, als der der Geige, damit ihn 
ie, von. den Saiten eingefihnellte Luft in die gehb- 
ig heftige Schwingung bringen fann. Denn da gr 
richt, wie der Boden der Geige: durch eine Stimme 
lingend. gemacht wird, die Luft aber niemals einen 
olchen Druck auf ihn, wie die Stimme auslben 
‚ann, fü muß feine Elafticität etwas: erhöht werden, 
Yamit ihn fo- die. Luft. beito leichter in DRRWERN: | 
gen bringen..fünne. | 
Der. Betrag ‚feiner Woͤlbung iſ zwar willkuͤhr⸗ 
lich, jedoch woͤlbe man ihn nicht zu ſehr, dean —* 
dürfte der Ton leicht rauh werden. .:: X 
Beſonders kommt auch darauf febr vie] an. hof 
ılle Stellen der Dede und: alle Stellen des 
wieder “einander an Dide. volltommen ‚gleich find, 
daß das Holz zur Dede ſowohl, als zu, Dem; Boden 
und dem Balken vollkommen ausgetrocknet, zobue 
Pech, aͤſte-, riſſe- und knotenfrei iſt, die beiden Haͤlf⸗ 
ten der Dede: gehörig an einander gefuͤgt find uf. f. 
Der Umriß it, wie man ſieht, von dem der 
Beige eigentli in nichtön verſchieden. Bei vielen _ 
Guitarren: weicht es aber doch weit mehr ab, : und 
ed iſt der. breite Theil derfelben oft noch halb fo. breit, 
als bei dieſer Guitarre. Er.ift auch ganz willkuͤhr⸗ 
lich, wenn. er. nur rund und fo beſchaffen iſt, daß 
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die Sqwingungtbewegung der Decke * des Bo⸗ 
dens ſich regelmaͤßig endigen kann. 

Auch das, daß man die an ſich ganz unnoͤthi⸗ 
5* Mitteltheileden meggelaffen hat, hat auf. ben 

on nicht den geriügften Einfluß. : Eben. fo gut, 
wie fie der Guitarre fehlen , koͤnnten fie auch der 

Geige fehlen. 

Sehr viel beruht auch auf der gehörigen Dide 
der Saiten. Nach den angegebenen Berhältniffen 
- muß eine e-Saite fo did wie ein ſchwaches DVio: 
‘Iin-e eine h- Saite wie ein gewöhnliches Violin-a, 

‚die :g-Saite wie ein dergleihen DViolin-d, die 
d-Saite fo ftark wie ein ſchwaches Diolin-a, die 
A-Saite wie ein ſtarkes DViolin-a und die E-Saite 
wie ein ftarfes Violin-D feyn. Der Draht der 

A- Saite foll um: die Hälfte, der der E- Saite aber 
noch einmal fo did, als der, welcher aufder d-Saite 
‚aufgefponnen ift, feyn. Bei Auswahl der überfpon: 
nenen ſeidenen Saiten hat man. übrigens dad naͤm⸗ 
liche wie bei Auswahl der uͤberſponnenen Darmfals 
ten zu berüdfichtigen. Auch ‚die Art der Aufbewah: 
rung iſt der jener Saiten gleich. Veberfponnene Teis 
dene Saiten wählt man bei der Guitarre aus dem 
Stunde, weil fie mehr — als die uͤber⸗ 
— Darmſaiten gewähren. 

Von der Menſur iſt das Noͤthige bereits beſpro⸗ 
chen worden. Eine eben fo unwefentliche Veraͤnde⸗ 
rung, wie die mit den Mitteltheileden, ift die Eins 
führung des Wirbelbretes ſtatt des Wirbelkaftens, 

Daß: jenes dieſem jederzeit vorgezogen werben muß, 
iſt leigt einzuſehn. 

ZJeder wird ferner auch einſehen, daß wenn ber 
Hals oder: die Platte. breiter oder dicker, als die Ab: 
bildungen beftimmen ‚gemacht wird, die-Behandlung 
des Inftrumentes dadurch immer fchiwerer wird, Eis 
‚nen eben fo großen Hehler würde man aber dadurch 
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wieder begehen, wenn man, un biefes Weber zu ver⸗ 
meiden, den Hals, ſehr ſchmal und duͤnn machen 
wollte. Denn ein ſoicher Hals ſteht nicht iange, 
ſondern · baͤßt ſich durch die Saiten in die Hoͤhe zieht, , 
macht“folglich das "Spiel ſchwerer, als ein breiter 
Hald oder bricht auch ‚wohl gar, wenn das Holz 
zu.bemfelben aftig if. Se 2 
"Stets müffen die Klaved abgerundet werben, 
fonft zerfchneiden ihre Eden die. Saiten. Aus dies 
fem Umftande fchon Tann man beim erſten Anblid\ 
eineer Guitarre: den Grab der Aufmerkſamkeit, mit 
3 erbaut wurde erkennen, denn nie wird ein 
Guitarrenmacher, der einige Sorgfalt, auf die. Ers 
bauung feiner Glitarren wender, die Klaves unab: 
gerundet lfm. 2 — 
Ein ſorgfaͤltiger Meiftee rundet: überhaupt alles 
ad, mad durch feine Eden die Pepanblung ‚Des In⸗ 
ſtruments erſchweren koͤnnte; er feilt die Klaves in 
dem Maße, in dem ſie ſich dem Tonloche naͤhern 
immer niedriger, damit ſchlechterdings die Saite Auf 
Feine Klaviß, ber dem Tonloche näher ſteht, als 
der, auf woelchen man folche vermöge der Applicatur 
auf, die Klaves gebrüdt wird, eigentlich aufliegt. | 
Eeh „‚vortheilhaft iſt es endlich für, bie. Erhal⸗ 
tung her, Dede, wenn ſolche mit Lack uͤberzogen wird, 
indem eine folhe Dede nicht fo leicht wie eine uns 
bedeckte Feuchtigkeiten einfaugen Kann... 
. Die Verzierungen mit Stern, Laubwerken u. f. f. 
ſind ganz willkuͤhrlich, obwohl fich nicht leugnen 
läßt; daß durch diefelben denjenigen Stellen, auf wel: 
‚hen fie. anbringt, ihre kahles Anfehn auf die ſchick— 
lichfte Weife benommen wird, J 
Die Balken ſind nicht nur zur Verhuͤtung des 
Eindruͤckens der Decke und des Bodens, ſondern auch 
zur Bewirkung der noͤthigen Elaſticitaͤt dieſer Theile 
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angebracht worden. Eine ‚Bemerkung; „bie. ni 


terlaſſen werden durfte. 4-3 23,5% 
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Zn allen Uebrigen beziehen wir uns auf — 
nige, was bereits in der. allg. Ein. us im 2. Abſchn. 
d. 2. C. d. 1. ‚Hose: d. I. Th · vorgetragen wor⸗ 
den iſt. I. TE UM wa 71T) 3555 Bam 
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3.0 vn 9— w " Dritkes Kapitel u. 
Bon,! ‚ber:  Berfchiebenpeit der Guitarren ‚überhaupt, 


and der. "Beftimmung Beſchaffenheit, Einrichtung 


und ‚von, ‚ben Eigenfhaften. jeder‘, gartund PR 
Guitarren insbefondere, a] 


* ¶ 1: Won der Vetſchiedenheit der Guiiacren abechaurt 


"Wie bei den Geigen, ſo haben auth bei ‘den 
Gütterten befondere Nebenzmede die Entſtebung meh⸗ 


terer Gattungen von Guitatren erzeugk.‘ . Bis Je 


hat man außer der gewöhnlichen (hon im 1. 8. 
änglich beſchriebenen Guitarre noch‘ vier von biefer 
a hiebene Gattungen ‚von Guitarten, Hämlid: 


Terz⸗ Frauenzimmer, Kinder: und’ Pftano— 
forte-Guitatren. Gewiſſermaßen kann man .die 


Hifarren- mit- on baren Hals als’ die 
— J } *. 
Le 2.Von den, Bomuimnsr- Sullssrign 


— eigentliche Frauenzimmer-Guitarre 
— — alle Guitarren find hauptſaͤchlich fuͤr den 


Bedarf der Frauenzimmer beſtimmt — iſt insbeſon⸗ 
dere dazu beſtimmt, denjenigen Frauenzimmer, deren 


Arme bei dem Spiel der gewöhnlichen Öuitarte, we: 
gen deren Länge zu viel leiden. müßten, das ._ 
der. Guitarre moͤglichſt — zu machen. Dieſe Er: 


/ 
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“ feichterung. wird: ihnen - durch. eine etwas ‚geringere 
Größe und Länge derfelben leicht. verſchafft. Guj⸗ 
tarren nun, die aus, diefer Abſicht etwas kuͤrzer, 
überhaupt Eleiner, als die gewöhnlichen gemacht wers 
ben, werden Srauenzimmer-Guitgrren ges 
nannt. Ihre: Größe ift fehr-verfchiedenz gewöhnlich 
verhalten fie fich binfichtlich derfelben zu ber gewoͤhn⸗ 
lihen, wie 15 zu 16. Es kommt hierin alles auf 
den Wunfch der Beſtellerin an, denn die Guitarre 
bleibt Guitarre, wenn fie auch: etwas mehr oder mes 
‚ niger lang ift, alö die gewöhnliche Guitarre iſt, wenn 
‚nur bad Verhältniß der-Dide der Saiten, ald wel⸗ 
che natürlich. ‚um fo dider feyn muͤſſen, je kuͤrzer 
die Guitarre ift, fol die Stimmung der Saiten, wie 
dies wirklich. bei den Frauenzimmer » Guitarren:- der 
Fall iſt, dieſelbe feyn, richtig beobachtet wird, 


83 Bon den Zerz-Guitarren. 
Die Terz: Buitarren haben mit den Halb- 
violinen gleiche ,: befondere Beflimmung, denn. auch 
durch fie foll: Kindern, ‚Die wegen der. geringen Länge 
' Ihrer Arme die gewöhnliche Guitarre nicht zu ſpielen 
' vermögen, blos die Erlernung des Guitarrenſpiels 
moͤglich gemacht werden. Aus dieſem Grunde iſt 
auch ihre Größe beliebig; gewöhnlich verhalten fie ſich 
' hierin zu der gewöhnlichen Guitarre, wie 12:4u 1& 
Die" Stimmung ihrer Saiten ift. der: der gemöhnlis 


hen Guitarre gleich; deshalb. muͤſſen aber auchsemte 


weder. ihre ‚Saiten verhältnißmäßig dider, als die 
der Guitarre feyn oder alle Zöne verhältnißmäßig 
tiefer geftimmt werben, Baer > Me 

% 4. Bon den Kinder : Guitarren, — e 
Wie die Kindergeigen dienen auch die Kinder 
guttarren blos zur Belufligung für Kinder, Die 
Kenntniß diefer Beſtimmung allein wird. hoffentlich 
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gues was noch darüber geſprochen werben koͤnnte, 


uͤberfluͤſſig machen. | 
.6. Von den Pianoforte-Guitaren. 
Triller nennt man diejenige Art des muſika⸗ 
AUiſchen Spiels, wo man zwei oder mehrere Toͤne zu: 
gleich in ſchnell auf einander folgenden, genau ab: 
gemeffenen Zeiträumen mit einander abwechfelnd hör: 
ar macht. Sie find in der Mufif von ‚vorzüglicher 
. Wirkung und man verlangt daher von einem Ton⸗ 
werkzeuge, daß es fo eingerichtet fey, daß man mit: 
telft defjelben jede Art von Trillern bervorbringen 
Tönne. Bei den eigen koͤnnen fie leicht hervorge⸗ 
bracht werden, aber bei den Guitarren nicht. Der 
Grund: ift leicht einzufehn. Um nun das Zrillerfpiel 
auch dürc die Guitarre möglich zu machen, wurden 
von den Guitarrenmachern vigle Yergebliche Berfuche 
emacht, bis endlich vor einigen Jahren ein_ deut: 
eher Küinfkler in London eine befondere Vorrichtung 
erfand, durch welche diefe Abficht nach dem Geftänd: 
niſſe jedes Guitarrenfpielerd auf das vollfommenfte 
erreicht "wurde. "Die Guitarren, an denen er biefe 
- Vorrichtung anbrachte,inannte er, weil der Triller 
Yauptfächlic- durch das Anfchlagen gewifler Zaften 
an die Saiten, ‘wie bei den Saiten des Pianoforts 
bewirkt wird, Pianoforte-Öuitarren. 
4. XIV. Fig. 145, ift die Oberfläche der Dede 
einer; folchen Guitarre. Sie unterfcheidet ſich von 
der Dede der gewöhnlichen Guitarre nur Durch den 
Beſitz von ſechs kleinen, länglich runden, in abgemef: 
fener Entfernung von einander befindlichen, in ſchie— 
fer Richtung vom Tonloche abftehenden und gerade 
durch die Dede gehenden Löchern abedef. Zu je 
der folchen Dede gehörf, neben mehrern andern Kür: 
pern, «ein feigenee, hoͤlzerner Auffag. Damit wir 
‚ Ihn igenau Tennen lernen Binnen und und zugleid 


* 
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eine: beſondere Befchreibung: ‚feiner: Berfertigungsays 
erfparen, wollen wir leßtere hier vortragen: Man 
nimmt ein vollkommen gerades, vierfeitiges Stuͤck 


Ebenholz, Buchs- oder Birnbaum u. f. w. und hos 
belt es auf dem Fughobel fo zu, daß von zwei ein⸗ 


ander .. gerade gegenüber liegenden Seiten beffelben 
durchgehende 9 Linien und von den zwei übrigen 


Geiten eine jede. 4£ Linie ſchmal wird, und benimmt 


ihm — das nur 6 Zoll 9 Linien lang feyn foll — 
mit der Handfäge die Überflüffige Länge. So wird 
man nun einen Körper haben, der, wenn man eine 
feinee beiden breiten Seitenflächen beſieht, ſich ges 
rade fo zeigen wird, wie ihn uns T. XIV. Fig. 146 


dreimal verjüngt darftelt. Dann zeichnet man auf. 


jeder diefer beiden Geitenflächen die Linien ab, bb; 


be und dd, ee auf, fehneidet fofort mit einer Hands 
füge das zwifchen den Linien ab, bb, be befindlis. 


he Holz f genau nad Anleitung diefer: Linien aus, 
feilt hierauf die durch dieſe 3 Schnitte entftande= 
nen Unebenheiten 'mit einer feinen Feile, ab und 
zugleich die Eden gg nad Anleitung der Linien 
dd, ee rund, Nun fest man die Grundflähe hh 
befielben auf die Werfbanf auf und bohrt dann auf 
der Oberfläche Fig. 147. an den Stellen, wo _die 
ſechs laͤnglich vierfeitigen Löcher iklmnmo befindlich 


find; mit einem Hohlbohrer,. der genau ein fo gros 
fed Loch, wie jene Köcher breit find, bohrt, fechs 


runde Löcher ein und gerabe durc das ganze Keift« 
hen durch. Hierauf fihraubt..man: den ganzen Auf: 
faß in eine Doppelfchraube ein, jedoch fo, dag man 
dem einen biefer Löcher mit der Saitenfäge gut beis 
lommen kann und diefes Loch eine horizontale Lage 

erhält, ftedt dann die Saitenfäge in das Loch und 
gibt ihm nach und nach mit derfelben feine länglich 


vieredige Geftalt und gehörige Größe, wobei jedoch 


nicht zu vergeffen, daß ein. jedes dieſer Löcher auf 
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der neu entftandenen Grundfläche des mittlern Theils 
des Auffages überhaupt um 3 Linien länger, als 
auf. der Oberfläche feyn und der Mehrbetrag dafelbft 
von der Oberflaͤche aus, gegen die Grundfläche bin, 
nach und nad) an beiden Enden des Lochs gleich 
fehr zunehmen muͤſſe. Wenn dies mit allen ſechs 
Löchern gefchehen ift, bohrt man mit einem in einem 
" 2aufbohrerheft befindlichen Zaufbohrer, deffen Befchrei: 
bung und Gebrauch im 8. Zheile nachgefehen wer: 
den fann, an dem einen Ende ef Fig. 146. dieſes 
Auffaged ein kleines rundes Loch ein und in gera: 
ber Richtung durch den ganzen Auffas durch, fo daß 
der Bohrer endlich an derfelben Stelle des andern 
- Endes wieder heraus Fommt. - Somit wäre denn 

der Auffaß bis zum Abfchleifen, Poliren und Ladi: 
ren. fertig. Ehe man ihn jedoch abfchleift, rundet 
man.erft noch die Eden, welche feine Oberfläche in 
Vereinigung mit feinen beiden Seitenflächen bildet 
etwas zu, damit, die Hände des -Spielerd- durch fie 
nicht befchädigt: werden koͤnnen. Gewöhnlich wird er, 
fofern er nicht von Ebenholze ift, ſchwarz gebeigt. 

Dann läßt man ſich von einem Drechsler ſechs 
Heine Zaften, entweder auch von Ebenholz oder 
ven Birnbaumholz u. f. f. drehen. Eine jede fol: 
che Taſte Fig. 148. A und B in natürlicher Größe 
ift ein Fleiner, runder Körper, der eine ebene Grund: 
flaͤche, aber eine erhabene Oberfläche A hat, von de 
ren Mittelpunfte a aus feine Dicke nah und nad 
aufrallen Seiten aber: gleichförmig abnimmt, und 
‚deffen Rand abgerundet if. Im Mittelpunfte fei: 
ner Grundfläche. B hat man in ihn ein kleines vier: 
eckiges Loch eingemeifelt, das fo tief wie der Zapfen 
a an dem Körper Fig. 149, und ‚überhaupt gerade 
fo befchaffen ift, daß diefer Zapfen ganz feſt in daf- 
. felbe paßt. Endlich uͤberzieht man feine, Oberflädt 
. mit einem Stüde dünnen, glatten und gefchmeidi: 


’ 


ir Schafleder, indem man dieſes mit gutem Haus 


nbläferifeime auf ihn aufleimt. | 
Nun macht man’ fechs aridere Zaften Fig. 148. - 
A und: B,, indem man ſechs Stüden Ebenholz oder . 
hoch beffer Elfenbein zu eben folchen, jedoch efwas 


größeren Taſten — man fehe nur bie einmal ver: 


füngten Abbildungen darüber nach — als jene, dre⸗ 
ben läßt, meiſelt hierauf, wenn fie zugedreht find, 
in ihre Grundfläche A das Eleine vieredige Loch ein, 
das fo tief wie der Zapfen’b, als welcher in dafjelbe 
eingeleimf werden foll, an dem Körper Fig. 149. lang 
iſt; -meifelt es überhaupt "ganz fo groß ein, daB 
jener Zapfen aufs beite in daflelbe paßt. Hierauf 
zeichnet man -die Linie a Fig. 150. ‘auf, theilt fo 
die Grundfläche in zwei gleiche Theile und feilt dann 
den einen dieſer Theile b fo fchief gegen den andern 
Theil zu, wie ed uns die Seitenanficht einer folchen 
Zafte Fig. B., wu a die gedachte Linie und b der 
Theil der Grundfläche it. | | 
Hat man audy' das gethan, fo fehneidet man 
ein Meines‘ Linien dickes Bretchen von Eben= oder. 
Birnbaumhölz“ zu, zeichnet dann, nachdem man feiz 
ne beiden Seitenflächen vollkommen geebnet und glatt 
gemacht hat, auf der einen Seite deſſelben die bei⸗ 
den Parallellinien c d Fig. 149. auf, fihneidet dann 
das außerhalb dieſer beiden Linien befindliche Holz 
tein weg, fäubert die dadurch entftandenen Eleinen, 
ſchmalen Flächen- von allen Unebenheiten und ſchnitzt 
dann an daffelbe. die beiden Zapfen a und b an, 

von welchen jede Seitenfläche fo breit wie die hier 
fihtbare feyn muß. - Hierauf bohrt man mit einem 
Heinen Hohlbohrer das unterhalb des Zapfens e bes 
findliche Pleine Loch durch, welches uͤbrigens bei je- 
dem diefer- Körper, ungeachtet ihrer verfchiedenen 
Länge in derſelben Größe und in:derfelben Entfer: 
Nung vom Zapfen durchgebohrt werden muß, - 


A 


und leicht hindurch geben Kann, haben muß. 
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Dieſer Körper nun wug man fechfe haben; Der 
hier dreimal verjüngt abgebildete ift für die E-Saite 
beftimmt. Von den. übrigen für, die andern Saiten 
beftimmten, muß jeder gegen den andern, im bem 


Verhaͤltniſſe, wie fie nach ihrer :Befeftigumg in der 


Dede nach und nach in: den Löchern. In o.ık m 


im Auffage auf einander. folgen werden, . Alfo der 
die A-Gaite. bejlimmte, gegen den für die E- Saite 


beftimmten, immer um fo viel, alö jede Saite von 
der andern entfernt ift, an, Länge ab, an Krümmung: 
aber zunehmen. Der Grund davon wird, wenn .man 


die Richtung der Löcher a-b..c de ———— 
Fig. 146. und. die verſchiedene Entfernung der Sai⸗ 


ten von denſelben in Betrachtung nimmt, jedem eins 
leuchten. al ae E x 
"Bevor nun die Dede noch auf die Zargen. aufs 
geleimt wird, leimt man. die Grundfläche des Auf 
faßes innerhalb der vier Linien g h der Dede um 
dergeftalt auf, daß das Loch o Fig. 147. defjelben 
unmittelbar gerade uͤber das Loch a der Dede, das 
Loch n deflelben- eben fo uber das Loch. h: der Dede 
u. ſ. f. zu fliehen kommt und befeftigt dabei den, Aufs 
faß an derſelben mit einer Doppelfchraube. Da er 
nur durch Leim mit der, Dede verbunden- wird,. und 
doch nachher der Abdruͤckung fehr ausgefegt iſt, fo 


muß man ihn, um feine Wiederablöfung von ber 
Dede. zn verhindern, mit dem ftärkften Haufenblas 


fenleime, den man. nur bereiten kann, anleimen: 
Kann nachher, die Schraube wieder abgenommen wer⸗ 
den, fo leimt man nun bie Dede, auf die Zargen 
auf, wobei man fich aber wegen des gedachten Auf 
faßes eines ſolchen Stocks bedienen .muß, der an der, 
Stelle, welche dabei gerade auf den Auffaß zu lies 
gen fommen würde, ein Koch, das länglich vieredig 
und fo groß ift, Daß der Aufſatz ganz durch daſſelbe 


\ 
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Iſt nun auch die Dede angeleimt, fo leimt man 
die ſechs kleinern Taſten an: die Zapfen a. der Koͤr— 
per Fig. 149. an, ſteckt dieſe letztern, ſobald jene 
angetrodnet ind, den Zapfen b aber zuerft nad) 
und nach - durch die Löcher abc de f der Dede: 
und die Löcher i k I'm n o des Auffaßes von. der 
Grundfläche der. Dede aus gegen die Oberfläche des. 
Auffages, hinaus und zwar dergeftalt, daß der längs _ 
fie in das Loch 1 oder m des Auffages, dann der 
kürzefte entweder in das Loch l oder m, je nachdem 
Ihm der laͤngſte diefes oder jenes übrig läßt, dann 
bie übrigen viere in der Folge wie ihre Länge gegen: 
einander abnimmt in die Löcher n, o, i und k deg 
Aufſatzes Fig. 147. gebrachtwerden und Ieimt hierauf, 
wenn ihre Zapfen b tiber der Oberfläche des Aufſatzes 
bervorragen an benfelben die ſechs größern Zaften an. 
Hierbei hat man aber vorzügliche Nüdficht darauf 
zu nehmen, daß 1) nach der Anleimung jede Eleis 
nere Zafte ‚gegen. die Saiten und nicht etwa, gegen! 
bie Zargen bin zu ftehen kommt, was. leicht geſche⸗ 
ben Eönnte, wenn, man die Körper Fig. 149, unrichs 
tig eingeſteckt hätte; 2) daß die auf der Grundfläche ' 
jedes der, größern Zaften befindliche Linie gerade, über 
bie Linie p.q.auf der Oberfläche des Aufſatzes und. 
mithin der heil b der. Grundfläche jeder größern 
Zafte gegen die. Saite r, der durch die Linie q. 
auf der Oberfläche des Aufſatzes entftandenen 2 Si 
ten der Oberfläche des Auffages zu liegen -Fommt. 
Dann fiedt man blos noch ein in das durch 
ven Aufſatz feiner ganzen Länge nach hindurch ge— 
bende Loch fo lang als diefer feyendes Stuͤckchen 
Meflingdraht hinein, und nach und nad) durch die 
Löcher e der ſechs im Aufſatze befindlichen Körper 
hindurch ‚und das Ganze iſt zum Gebrauche fertig 
und“ es wird fo der Zheil c der Grundfläche jes 
des groͤßern Taſtens unmittelbar auf dem Aufſahe - 
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anfliegen. Drücdt man nun, nachdem ‘die Saiten 
aufgezogen find, beim Spiel’ mit einem Singer auf 
eine diefer Zaften 3. B. die im Loche I- des Auf 
. faßes befindliche, fo wird fich die fchiefe Fläche oder 
der Theil b auf. der Grundfläche der Taſte auf 
die Dberfläche des Aufſatzes auflegen und bie Ele 
nere. an dem andern Zapfen des in dieſe Zajfien 
eingeleimten Körpers angeleimte Zafte mit Diejem 
letztern in die Höhe heben und an der Saite g ai 
ſchlagen, und fo diefe nach Verhältniß des‘ Druds 
mehr oder weniger ſtark in a en 
Durch. ein ſchnell mit einander abwechfe tides. Nie 
derdruͤcken dieſer der größern Taſte kann nun leicht 
die Saite zur Angabe des gewuͤnſchten Trillers ge: 
bracht werden, | J— 
ie einfach dieſe Vorrichtung iſt und wie voll 
kommen man durch fie zu dem gewuͤnſchten Ziele 
gelangt, Tann hier nicht aus einander gefeßt werden. 
Nur muß noch bemerkt werden, wie dabei außerdem 
noch fehr viel auf den leichten‘ Gang Pe 
Fig. 149. in den Löchern i K 1 u. f. f. des Auf 
faßes und den Löchern abc u. f. f. der Dede am 
kommt; denn liegen ſich jene nur ſchwer in dieſen 
bewegen, fo Eönnte natürlicherweile vom. Schlagen 
des Trillers Feine Rebe mehr feyn. "Man feile das | 
her die beiden Seitenflächen eined jeden diefer Kür 
per vor ihrer Befeftigung im Autffage genau fo ſehr 
ab, daß derfelbe mit‘ Leichtigkeit in jenen- Löchern 
bin und her fpringt. | IT 


"8,6 Bon den Guitarren mit ſchraubbaren Häls; 
Wenn der Hals der Guitarren zu Iowa pe 


aus nicht genug ausgetrocknetem, oder efen: 
dem oder zu weichem Holze gemacht worden ift, fo 
. ziehen ihn die Saiten, wenn fie angefpannt werden 
am Briiſchchen in die Höhe, werben ‘aber dadurch 


I 
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* mehr und‘ mehr“ vor dem untern Theil ber 
Vatte entfernt und machen ſo ihre Niederdruͤckung 
aufiden untern Theil der Piatte ſehr ſchmerzhaft. 
Damit nun die Saiten, falls ja dieſer (fehr häufige) 
Ball: eintreten folte, deſſen ungeachtet nicht tiefer, 
als außerdem: auf. die. Platte. niederzudräden : find, 
dat man am Hals der Guitarre eine eigene Schraus 
be angebracht, durch welche nicht nur der ſich bies 
gende Hals genöthigt wird, wieder in feine ehemas - 
Age Lagerzum Korpus zuruͤckzugehen, Tondern auch 
dabei zugleich der untere Theu der Platte in die 
Sehe gehoben und fo wieder in feine gehorige Ent 
Fern von. ben‘ Saiten gebracht wird." Guitärren, 
an deren diefe Schraube angebracht Worden’ift, nennt 
men Guitarren mir ſhraubbaren Hals; 
“s ‚Diefe: Schraube ift gewöhnlich vom: effing, an 
dem einen Ende a ganz platt, am andern:aber mit 
rinem Griffe,; dem Griffe an einer Guitarrenwirbel⸗ 
ſchraube 











nz ähnlich verſehen/ welcher letztere ges 
woͤhnlich verſilbert oder vergbidet iſt Angebracht 
kann ſie nur an einer ſolchen Guitarre werden, bei 
der der Hals ſo gemacht worden iſt, daß man ihn 
großen Stodke des Kotpus;;der dann einen felbſi 
ſtandigen Theil ber Guitarre ãusmacht, und zwar 
in die auf deſſen Ruͤckenflaͤche befindliche Fuge ein⸗ 
ſchieben Fanıt.. Da ſowohl die innere "Hälfte: des 
Halsftodes, als die gedachte Zuge in jenem Stocke 
des Kotpud in: nichts von dert der innern Halfte 
eines ſolchen Holzſtockes und: eines ſolchen Geigen⸗ 
ſtockes bei der Geige verſchieden ſind, fü‘ kann jede 
beſondere Beſchreibung der Beſchaffenheit eines jeden 
dioſer beiben Theile hier unterbleiben, Nur das muß 
erinnert werden, wie die innere Haͤlfte eines ſolchen 
Hals ſtockes dann’ nicht ganz genau in jene Fuge paſ⸗ 
gen dürfe, vielmehr y * "beiden Seitenflächen ſo ab: 
gefeilt: ſeyn muͤſſen EEE, wu er in bie 


a \ 
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Fuge des großen Stockes eingefhoben worden iſt, 
ungefähr um + Zoll ſich von: der Flaͤche jener Fuge 
‚gemächlich zuruckziehen läßt. ı In der Rüdenfläce 
‚Fig. 151. eines folchen Stocks wird nun mitten ein 


viereckiges 2 :3oll. tiefes Loch eingemeifelt und in die⸗ 


— 


ſes Loch. eine in daſſelbe paſſende, F Zoll dicke Mep - 
fingplatte ‚eingelegt... Fig. 162. iſt num auch die 


Ruͤckenflaͤche der aͤußern Hälfte des, Stoͤckes eine 
folchen Halſes. Sie unterſcheidet ſich von. jeder an 
dern nur durch den. Beſitz des Loches a in ihrer 
Mitte. In dieſem Loche hat man, nachdem man 
es in derfelben Richtung durch den: ganzen Halsftod 
hindurch gebohrt. hat Schraubengänge  eingefchnitten, 


die genau zu dem Schraubengewinde ‚dev Schraube 
paſſen müffen. : Wird nun, wenn der Hals wiege 


wöhnlich, ‚im: Stocke eingeſchoben worden iſt, Die 
Schtaube auf ‚der Ruͤckenflaͤche der aͤußern Hälfte 
des Halsſtockes in dem daſelbſt befindlichen Loche 
ein- und ſo weit geſchraubt, das: ihr plattes Ende 
an dem im Stocke des Korpus befeſtigten Meſſing 
ſtuͤcke anſteht, ſo darf man nur noch einigemal um⸗ 
drehen und der Hals wi ſich, vorausgefegt, daß 
er fich auch wegen. der Agen, deren: Enden, nam 
Yich «hier ‚fchief von der. Dede nad: dem Boden; hin 
ein. wenig „ausgefchnitten worden find, zuruͤckziehen 


kann und die Grundfläche feines Halsftodes auf den 


- Boden angeleimt „wurde zuruͤckziehen und zwar um 
fo mehr,.,je mehr man die gedachte, Schraube ein⸗ 
ſchraubt. Hat man nun auch vdie Platte, nur, allein, 


wie ſich von ſelbſt verfteht, auf den Hals aufgeleimt, 


fo- wird. dabei natürlicherweife ‚auch. deren, ‚unteres 
Ende ſich in die Höhe. heben, und. fich ‚den, Saiten 
nähern u,:f. f. Gewoͤhnlich macht man bei ſolchen 


Hälfen ‚die Platte gegen ‚ihr +breiteres Ende, hinab . 


was-bider, als bei den ‚gewöhnlichen. Guitarren, Dar 
mit diefes ſich, ungeachtet es Feine ‚Unterlage hat 


— 
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ger der Saite nicht hiebecleugen koͤnne. 
das der Fall, fo muß man, um die Saiten wie⸗ 
in ihre gehörige Lage gegen die Platte zu brin⸗ 
h — Steg um ſo viel erhoͤhen, als man die 
atte verſtaͤrkt hat. Bei ſolchem Verfahren kann es 
icht fehlen, man wird voilkommen brauchbare Gui⸗ 
tarren 2.0 ſchraubbaren Hälfen erhalten. DR 


WPBF 
’ * was: 


Zweite Abtheilung. - | 
Von der Werkſtatt und ihrem Zubehoͤr. 


Der logiſchen Ordnung und Eintheilung unſe⸗ 
res Werks zufolge, haͤtten wir hier mehrere — 
über das Locale, das. ſich der Guitarrenmacher waͤh⸗ 
len ſoll, die Anfertigung: der Werkbanf: und des er⸗ 
forderlichen Werkzeugs, endlich über die Befchaffen 
heit des Materials, daB der Guitarrenmacher derart? ⸗ 
beitet, ——— allein da das, was uͤber die Be⸗ 
ſchaffenheit des Locals, bie Anfertigung der Werke 
und Schnitzbank des Geigenmachers ſchon in der 
2. Abth. des 1. Theils geſagt wurde, auch vollkom⸗ 
men in die Guitarrenmacherkunſt paßt; fo enthalten! 

wir uns‘ billig jeder Wiederholung deffelben, - rn, 

Derfelbe Fall iſt es mit dem Werkzeuge und 
dem Material. Denn der Guitarrenmacher muß nicht 
nur alles das: nämliche nicht : unmittelbar : zum Geiz! 
genmachen nöthige Werkzeug, womit der Geigenma⸗ 
her verfehen feyn muß, haben, ſondern außerdem‘ 
auch ‚noch mehrere’ einfache, hölzerne Doppelfchraus 
ben, zwei Fughahel, einen zum -Abhobeln der Eins’ 
Kgefnäßne, den andern zum Buhobeln der Zargen⸗ 
ge trarider‘ nf. w.; ferner Schniger, Zeilen, Hands‘ 
m iemännelfägen, Saitenfägen, gerade und rund 

-Rägels;' Hohl: und — 
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Meiſel, Schaben, Zwingen, ein Lineal; ein Schnei⸗ 
dezeug, ein Winkelmaß, ein Biegeiſen und ein Werk⸗ 
zeugbret ganz wie der Geigenmacher haben. Der 
Viſirzirkel, die Stemmeiſen, Kruken, Stimmorie 


und Griffbretſtoͤcke ſind ihm: entbehrlich. Auch mit 


geraden und hohlen Stoͤcken, ſofern er Guitarren mit 
gewoͤlbtem Boden machen will, Modellen von allen 
“ Guitarrentheilen — die nach den diefem Werke bei: 
gegebenen Abbildungen-leicht- zu fertigen feyn wer: 
den — muß er wie der Geigenmacher verfehen feyn. 
Außerdem bedarf er aber noch eines Schalllochzir- 
feld und einer Laubſaͤge. Beide Inflrumente wol 
len wir nun Fennen lernen. | k 
6. 1. Vom Shalloczirkel 
Der Schalllochzirkel iſt nur darin von eis 
nem groͤßern, gewoͤhnlichen, eiſernen Zirkel verſchie⸗ 
den, daß ber eine feiner beiden Fuͤße nicht zund, ſon⸗ 
‚bern. ungefähr drei Linien. -breit und durch die Ans 
ſchleifung eines Salzes. auf ‚jeder feiner. beiden Sei⸗ 
ten ſcharf gefchliffen ‚wurbe, ſo daB: nun dexfelbe, 
wenn er beim Umführen auf bem Holze fejt auf dier 
ſes aufgedruͤckt wird, eine Furche in ;denfelben eins 
ſchneiden kann. Setzt man daher den runden Fuß 
defjelben in den Mittelpunkt der.Stelle einer Dede, 
die das Zonloch erhalten. foll, nachdem man, bamit 
er nicht wieder aus demſelben herausgeben Eönne, 
dieſen Mittelpunkt mit einem kleinen Hohlbohrer 
durchbohrt hat, oͤffnet dann den Zirkel ſo weit, als 
der Umkreis des Tonlochs von dieſem Punkte ent: 
fernt iſt und umkreiſt nun mit dem andern Fuße 
jenen Punkt, ſo wird der Umkreis des Tonlochs 
bald verzeichnet ſeyn und man braucht nur fort und 
fort den Zirkel in dieſer Linie herumzuziehen und da⸗ 
bei denſelben feſt auf die Dede aufzudruͤcken und er 
wird nicht nur nach und nach, immer tiefer in jener- 





Linie. einſchneiden, fondern. enblich — das inner⸗ 
halb derſeiben befindliche Holz von dem übrigen 
Dei volllommen trennen. Damit nun bei. folchem- 
infchneiden der ſchneidende Fuß deffelben von dem 
andern, immer: gleich weit entfernt bleibe, bat man 
ihn: oben mit einer Schraube verfehen, durch deren 
An=.und. Zuſchraubung die gedachte Abſicht leicht 
bewirkt werden kann. Jeder Tiſchler, Boͤttcher und 
Zimmermann iſt mit ſolchen Zirkeln verſehn. Dieſe 
Handwerker nennen fie Stockzirkel. Da es fo 
leicht ift, daß man fie in Natur-fehen kann, fo iſt 
jebe weitere — derſelben und eine Angabe 
desjenigen, was man bei ihrem Ankaufe zu beruͤck⸗ 
ſichtigen hat, aus dem Grunde unnoͤthig, weil uns 
der et, der fie und zeigt, darüber die ges - - 
nuͤgendſte Auskunft geben kann. | 


$.. 2, Bon der ‚Saubfäge. 


. Saubfäg en find allbekannte Werkzeuge, wo⸗ 
mit beinahe jeder Tifchler verfehen ift, die aus einem 
eifernen Bogen ober. Säge-Geftelle beftehen und zum 
Ausſchneiden Eleiner Gegenftände, denen man mit 
ber Handfäge nicht —— kann, vom Guitar⸗ 
renmacher nur zum Ausſchneiden des Laubwerks und 
vom Bogen zum Ausſchneiden des Bogenkopfs und 
der Ausſchweifung im Froſche gebraucht werden. 


Man erkauft die Laubſaͤgebogen auf Jahrmaͤrk⸗ | 
ten von Eifenfrämern oder, wenn man fie da nicht 
erhalten ah: auf den Leipziger ober Srankfurter 
u. f. f. Meſſen. 


Shre Bogen müffen feft und ſtark, doch nichts 
weniger, als plump feyn, alle Theile gut an einans 
ber. paflen, befonderd muß der Bogen leicht durch 
fein Geſtell hindurchgefchoben und bie. TERN, 
leicht: geſchraubt werden koͤnnen. 
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Die beſten Saͤgeblaͤtter dazu werben aus Ta⸗ 
ſchenuhrfedern gemacht. Es iſt hinſichtlich der Er⸗ 
leichterung der Arbeit für den Bogenmacher ſehr vors 
ttheilhaft, wenn er fich. zwei derfelben anfchafft und 
iin der einen’ein Blatt, deffen Zähne etwas gefchränkt 
find, in der andern aber ein Blatt, deffen’Bährie nicht 
geſchraͤnkt find, befeftigt: Der Guitarrenmacher über 
- bedarf nicht mehr als eine. Die Zähne dürfen aber 
nicht länger, als # Linie und. müffen fehr gleichmäs 
Big zuögefeilt feyn. Ihren Gebrauch, wie die Befe: 
fligung ‘der Sägeblätter ehrt der Augenfchein. - 
Dieſe Laubfäge gewährt hauptfachlich Folgende 
Bortheile: 1) kann man mit ihe auch die Fleinften 
- zunden Löcher ohne Schwierigkeit ausfchneiden und 
2) auch das Fürgefte Sägeblatt in ihr .befeftigen. 
5.8. Vom Mahagoniholze, 
Ä Der Guitarrenmacher verarbeitet diefelben Mas 
terialien, die der Geigenmacher verarbeitet. Da num 
bem, was über bdiefelben fchon im 3. Cap. d. 2. Abth. 
d. 1. Th. gefagt wurde, bier feine Zufäße beizufüs 
gen find, fo unterlaffen wir billig etwas uͤber dieſel⸗ 
ben zu fügen. 07 | 
Außer biefen macht er aber auch Böden von 
Mahagoniholz= und Nußbaumholz. Ä 
Das Mahagoni: oder Mahoni- oder Ma- 
hoganiholz ift ein vortrefflihes, rothbraunes, fehr 
feines und ungemein ſchweres und ‚hartes Holz, das 
in jeder Witterung und Lage, in Hige und Kälte, 
in der Näffe und Zrodenheit vollkommen gut aus 
halt, von feinem Wurme angegangen wird, nicht 
leicht fleckt und die fthönfte Politur annimmt. We 
gen diefer Eigenfchaften wird es auch fehr haͤufig 
zu Suitarrenböden verarbeitet. Mit dem Alter wird 
es immer dauerhafter, - härter und fefter, wie auch 
feine anfänglich rothgelbe Farbe mit der Zeit immer 
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dunkler und brauner wird. Es konnnt aus Amerika 
und Weſtindien bret⸗ und En Lu und, iſt 
aber ſehr theuet. ze 


er . 4. Vom Nuß baumholze. — 

= Das Sol; des Nuß⸗ oder Ballnupbaumes fr 
bei jungen - Stämmen weich und weiß, bei ditern 
‚aber feft, hart, zähe, röthlichgelb oder roftgelb, braun, 
dunkelbraun, fcbwärzlic) ‘gefärbt, fehr haufig auch 
gemaſert nid geflammt, befonderd: das Holz von fols 
hen Bäumen, die auf bürrem Boden fanden. ' Die 
Ihönften gemaferten und geflammten Stüden bavon 
werden und von Frankreich unter dem Namen Frans 
ſchenholz zugefendet. Uebrigens laͤßt es ſich leicht 
=. gut bearbeiten und nimmt. eine ER 2. 
ur an. 


Dritte Abtheilung · | * 
Die Berferigung ber Guitarten ſelbſt. 
Erſtes Kapitel. : 
Vom Zuſchneiden und Zurichten des Moterials, und 
| vom Austrodnen der Holzftüde. 


s 1 Bm Bufchneiden und Zurichten der aus weichem 
Golze ſeyn ſollenden Guitarrentheile. =; | 


Die Guitarrentheile, welche von weichem Holze 


feyn follen, find: die Dede, die. Gegenzargen, Bak 
fen und die Stöde.. Auch die Einlegefpähne ‚werden 
wie bei den Geigen von. weichem Holze abgehobelt. 
“ Die weichen Holzarten, aus, welchen dieſe Theile 
eſertigt werden, find. ra eg — 

aa en 
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ga Daß: nun bad noͤthige H 34! Deden: auch 
Klogweife von. einem, in den Abſicht obige: Guitars, 
rentheile von ihm zu: erhalten; angelauften, hinlängs 
lich diden, langen und gut befchaffenen Stamme 
- abgefchnitten werden muͤſſez fo "wie, daß biefer 
Stamm wenigſtens 15 Schuh body über der‘ Erde 
obgefchnitten werden muͤſſe; ferner, daß der Durchmeſ⸗ 
fer eines, folchen Klotzes wenigſtens um 8 bis 4 Zoll 
beträchtlicher. ſeyn miiſſe, als die Breite: einer. Guis 
tarrendecke von der Gattung, ‚von welcher man Guis 
tarrendecken zu erhalten. wünfcht,. an derem .breiteflen 
Stelle beträgt; auch daß: er.um einige: Zoll laͤnger 
ſeyn muͤſſe, ald die gebachten ‚Deden :eigentlich lang 
ſeyn follen, und. dag man beim. Abfchneidem; diefer 
Klöfe eben fo: verfahren. muͤſſe, wie beim Abfchneis 
ben der zu Geigendeden beftimmten Klöge, alles, dad 
ift leicht einzufehn. - 
Auch diefe Klöge werben ‚nach. dem Abfchneiben 
quer über den Kern in vier gleiche. heile zerfpals 
ten und dann von diefen Dierteln wieber die benoͤ⸗ 
thigten Deden, eben fo:wie die Geigendeden abges 
fpalten; da das Abfchneiden derfelben dem Arbeiter 
zu viel Zeit rauben würde. Freilich. werden fie fo 
an der Rindenfeite dider, ald am Kerne, was eben 
nicht noͤthig iſt, da fie nicht gewoͤlbt werben; "aber 
dennoch zieht man das Abfpalten vor, weil die Stüfs 
Ten, welche von ben abgefpaltenen Dedenftüden wies 
ber abgefpalten iverden muͤſſen, fügli zu Gegen: 
zargen und Balken benugt werden koͤnnen. Hat 
man nun fo die erhaltenen Viertel des Klotzes zu 
Dedenftüden zerfpalten, fo fondert man bie brauch⸗ 
baren. von den unbrauchbaren ab, zerfpaltet Tegtere; 
je nachdem fie fich :beffer zu diefen oder ‚jenen Gut 
tarrentheilen eignen, zu Gegenzargen oder Balken, 
dann fpaltet man von jedem brauchbaren Dedenftüde 
wieder von dem überflüffigen Holze. am Kerne und 
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der Rinde etwas ab, und legt ſodann die ſo vorge⸗ 


teen: Dedenftucen zum Drocnen hin, Denn,es ° 


darf von ihren beiden, Seitenflächen vor ber. Trock⸗ 
nung aus dem Grunde nichts abgefpalten werden, 
weil fonft die dadurch fo fehr verbünnten Bretchen 
laufen würben, fo daß man fie nicht zu Deden vers 
wenden koͤnnte. Alfo ein Grund mehr die Deden 


ber Guitarten, (ungeachtet fie: nicht gemölbti werben, 


in von der Rinde gegen den Kern: hin fpig zulanfende 
Stüden „wie die Decken der eigen, abzufpalten. 
in Nun fchneidet man neh und nach ‚noch einige 
Klöge für Frauenzimmer:, Zergs und Kinberguitarrens 
Dedenin ber. Folge, wie die Dide des Stammes 
abnimmt , ab, und verfährt: beim, Abſpalten dieſer 
Dedenftüde- wie. vorben > > in 4 
"Hierauf. fchneidet.man einen Klog zu Einlegefpähs - 
nen ab, denn ein-einziger fulcher Kloß liefert mehr Eins 
legeſpaͤhne, als man zu allen Deden, die man aus als 
lin eben abgefchnittenen Klögen, erhält, bedarf. Dag 
Verfahren beim Zerfpalten deffelben nach dem Abs 
ſchneiden dieſes Kloges zu: den Stüden, von denen 
bie Einlegefpähne abgehobelt werben -follen u. ſ. vo; 

weicht von dem: im. 1. C. der 8. Abth. d. 1. Th. 
beichriebenen Verfahren heim Zerfpalten und Borrich- 
ten. der zu Geigens Einlegefpähnen beſtimmten Stüfs 
fen: Holzes nicht im geringſten ab; daher auch hier 
deſſen Beſchreibung unterbleiben kann. 
Von dem übrigen Theile des Stammes werben 
nun zunaͤchſt noch ein oder einige Kloͤtze zu Gegen⸗ 
zargen, hierauf wieder einer oder einige zu Balken 
und endlich noch. einige zu, Stoͤcken abgefchnitten, 
Da auch dad Verfahren; bei Abſchneidung biefer Stöde 
und. der ‚Zerfpaltung derfelben in die erforderlichen 
Stüden dem. Berfahren bei Abfchneidung der: Klöge 
für-Geigengegenzargen, Balken; und Stöde im Gruns 
de vollkommen gleich ift, fo wird billig deſſen Aus⸗ 
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cäinanderſetzung unterlaſſen. Das nach dem Abſchnei⸗ 
den dieſer Kloͤtze noch überbleibende ‚Stämmholz;,; fo 
wie die beim Zerfpalten jener -Klöße erhaltenen Ab: 
fälle koͤnnen vom Suitgrrenmacher nur. zum: Brennen 
benugt werden. = Ei 


5. 2. Vom Zuſchneiden der Böden, Bargeny Hälfe, Wir⸗ 

bel, Sättel, Knöpfe und der Anöpfihen.: - 
2 + DieBöden ber Guitarren werden bald aus Ahorn, 
' bald. aus Pflaumenbaumz, oder Apfelbaum⸗, oder 
Eberefchenbaum:, oder Nußbaum⸗ oder Mahagoni: 
| —— nachdem es der Beſteller wuünſcht oͤder der 
Guitarrenmacher fuͤr gut findet, gemacht. Die von 
Ahornholz find. die gewoͤhnlichſten, ſelten die von 
den übrigen Holzarten; nur dad Mahagoniholz aus⸗ 
- genommen, denn von diefem werben auch ‚Fehr: viele 

. gemacht. Außer diefem hat man noch eine Menge 
anderer Holzarten verſucht; aber ER en 
ben davon gehegten Erwartungen nicht. Allen den⸗ 
felben muß das Ahornholz wegen der Sanftheit, die 
es dem Tond mittheilt, vorgezogen werden. - Beim 
Abſchneiden der zu Guitarrenböden beftimmiten Kloͤtze 
‘von den Stämmen obgebachter deutſcher Holzarten 
- verfährt man eben fo wie beim Abfchneiden: der zu 


Geigenboͤden beſtimmten Klöße; behandelt diefe nach⸗ 


gehends auch fo wie die Klöge, von- denen matt uns 
gewoͤlbte Baßboͤden abfchneiden ‘will, wie denn auch 
das Verfahren beim Abfchneiden einzelner Böden 
ganz dafjelbe ift. u 
Saollen Böden: von Mahagoni: oder Nußbaums 
. boßftüden abgefchnitten “erden, fo hobelt man, ſo⸗ 

fern diefe Studen Breter oder Bolen find, erft die 
eine: ihrer breiten Flächen mit dem Faufthobel ganz 
- glatt-und eben, zeichnet dann auf den -andern Sei⸗ 
ten fo viele über biefelbe herablaufenide, gerade. Pa: 
rallellinien auf, als das Holzſtuͤck nach feiner Dicke 
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—— vermag. und jede Linie in einer 
etwas betraͤchtlichern Entfernung von der andern; als 
die Dicke der Boͤden betraͤgt und endlich ſo auf, daß 
jeder Linie eine andere mit dieſer parallellaufende auf 
der andern Seite gerade gegenüber. ſteht. Nach Anz 
leitung diefer Linien werden nun die Bodenftüde von 
den gedachten Holzffüden mit der Zwiemaͤnnelſaͤge 
in der- Werkbank abgetrennt. Sind es aber keine 
Breters oder Bolenflüden, fo müffen fie fo zügerich⸗ 
tet werben, daß man bie gewuͤnſchten Böden auf 
biefe Art von ihnen abtrennen Fann. ee 
Mag. man, nun dieſe ‚oder ;jene Holzart wählen; 
ſo muß. man doch. ftet3 die Böden ‚etwas dider aus⸗ 
ſchneiden, al fie eigentlich zu feyn brauchten, theild 
weil fie Durch die nachherige Trocknung wieder an 
Dide verlieren, theils weil ‚fie: fonft, da ihre Flächen 
durch nachheriges Abhobeln, und Abſchaben an Dicke 
verlieren , nachher zu dünne: werben wuͤrden. Nie 
muß man auch, wenn re erft austrodnen 
muß, die. Holzitüde zu einzelnen Böden zerfchneiben; 
denn, ſonſt würden fich die Boͤden wegen ihren Düns 
nigkeit , bei der Trocknung ſo aus ihrer Lage ziehen, 
daß. ein: großer‘ Theil: derfelben ‚nach der Trocknung 
zu. Böden, unbrauchbar waͤre. Daher muß man die 
—* zu ben: Boͤden immer nur ſolche 5* 
exſchneiden, wovon jeder mindeſtens drei Boden⸗ 
flüde dick iſt. u a — Er Er 
In Die Zargen werben won demfelben. Holze, aus 
dem der Boden ; gemacht: wird, ‚gefertigt. Von .dies 
fer. Regel; macht man nur, dann eine Ausnahme, 
wenn ;der Boden von Mahagoniholze iſt. 
Bei dem Abfchneiden der Klöße, aus denen man 
ſie zu erhalten beabfichtigt, von Stämmen Ahorn: 
holz u. ſ. w., fo. wie beim Zufchneiden berfelben aus 
den von dieſen Klögen: wieder erhaltenen Holzſtuͤcken 
verfaͤhrt man übrigens ganz ſo wie von, dem. Zus , 


\ 


— 
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ſchuriden Ger‘ Ge gerfangenwätöge: ir Sua· ſhen 
im 16 —— 14° Ih. geſagt wurde. 

«3 Kin gleiches gilt auch von den — den Bin 
bein; Knöpfen, er und Dan nöpfen det Sti⸗ 
— 


$ 3, Vom zuſchneiden der Stage, Baubwerkbretchen, Plat 

den; de, ‚Streifen: gu: den ſchwarzen Rändern der Decken 
Ba Bar Zaften und. Auffäge zu Pianoforte · Guitarren. 

Die Stege macht: man balb von Eben =;. bald 

een Buchen-, Birnbaum⸗, Aepfelbaum⸗ Eherefchen: 

baum: und Pflaumenbaumbholze, je nachdem die Gui⸗ 

tärre mehr oder weniger koſtbar werden ſoll oder der 


u Guitarrenmacher im Beſitze dieſer oder jener Holz: 


ext iſt. : Gewöhnlich: werben die Bretchen Ju: ber ers 
ſten und- zweiten. Art: von ‚Stegen, von / dent Vierteln 
kleiner Kloͤtze vonder: Länge des Stege. die man 
von der beliebten Holzatt abgeſchnitten und nachher 
iertelt hat in der Werkbank ſo abgeſchnitten, ‘daß 
jedes Bretchen an ſeiner Rindenſeite nioch einmal ſo 
dick, als am Kerne: — und vonder: Rindenfeite 
zum: :Kerne: hin verjuͤngt zulaͤuft. Man :beftimmt 
dann die Rindenfelte zům breiten indbie, Kernſeite 
| zum ſchmalen Ende des. Stegs. Die langen’ Stege 
——— werden! von‘9:3oll langen‘ 6 Linien 
dicken Bretern, in die man’ einen: Klotz zerſchnitten 
hat, leiſtenweiſe abgetrennt. 

Die Breichen zu den Laubwerken — * 
‚biefelbe Weiſe von; Eben #" oder: Birnbaumholzſtuͤcken 
ri denhiianderes Holz läuft zw gerndie ſo breit 
und Jang find, als erforderlich ft, nachdem 'nian bie 
eine Flaͤche derſelben vollkommen eben und glatt ge⸗ 

hobelt ‚hat, abgetrennt. Dies gefchieht am beſten 
mit. einer feinen Handſaͤge, denn‘ bei ‚einer großen 
Säge würde: zu viel Holz verloren gehen. Sie wer⸗ 

ben nach dem nn ſogleich auch) ‚auf der abge 
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trenntenFlaͤche vermittelſt beB Fughobels und ver 
Schaben von Allen Unebenheiten befreit, uͤberall im 
bie gehoͤtige Dünnigkeit gebtacht und ganz ‚glatt 
Ama t. Fer, ; UN ra ER Ude B3 


Das gewöhnlichfte Holz zw den Platten iſt daB 
Birnbaiimholz. - Kein anderes Holz hat weniger Neiz. 
gung zum Laufen, und iſt ſo fein, zart und feſt, 
als diefes:' Platten von Ebenholze find darum n St 
ſo geeignet dazu, weil fie von der Hige Leichter Riſſe 
annehmen / und beim Einſchneiden der Gruben fuͤt 
die Klaves ſplittern. Doc man mag wählen, weh 
ches man will, ſo ſchneide man doch die Holzſtuͤcke 
aus denen fie: ausgeſchnitten werben ſollen, vollkom⸗ 
men laͤnglich viereckig zu, fo daß die ‘Seite, von der. 
ſie unmittelbar abgeſchnitten werden ſoll; an dem 
einen Ende fo’ breit wie am andern, uͤberhaupt & Zoll 
breiter iſt/ als die Platte an ihrem’ breiten Ende eis 
gentlich breit ſeyn ſoll. Nun zeichnet man, nachdei 
bie Seite, von der mian anhebend die Platten nach 
und nach abſchneiden will, vollkommen eben‘ un 


nach der Dide der Platte: erforderlich wäre, damit 
fie näch dem Reinhobeln der abgetrennten Flaͤche 
nichtzu duͤnn werden und trennt num“ die Platten . 
nacheinander, eben ſo wie‘ beim Abtrennen der Zar: 
geh Verfahrend, ab. Sollen es Platten werden, mel: 
che, an ihrem'breiten Enden nocheinmal fo did, als 
- am’ ihren ſchmalen Enden find, fo kann man viel 
Holy ekfparen, wenn- man’ abwechfelnd das breite 
Ende: von diefem und jenem Ende des Holzftüds 
Rimmt, Turm —— a u Br 5 222 
Da die Platten vor der eigentlichen Bearbei⸗ 
tung auch erft gut ausgetrocknet werden müffen, wo⸗ 


* 


: v/ 


hebend das ganze Öretchen mit einer fchmalen Hands 


| 
‚ 
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zu wenigſtens ein Jahr erforderlich iſt, ſo muß man 


fie nur erſt nach vollendeter Austrodnung.. der, Holz: 
ſtuͤcke, die\ fie liefern. follen, von dieſen einzeln abs 
trennen, damit fie während der Trocknung nicht lau⸗ 
fen Fünnen und fo unbrauchbar werden... -; 


— —— = = 


Die , Streifen zu den ‚fchwarzen Nändern der 


hobelt zuerſt die eine, Fläche des Holzftüdes, das 


man zu ihnen beflimmt hat, wozu fi, ‚wegen. fe: 


ner mehrern Zähigkeit das Birnbaumholz ‚mehr als 
das. Ebenholz. eignet, ‚vollfommen eben und. glatt, 


und zertrennt nun, von. biefer Fläche anhebend,; das 


ganze. Holzſtuͤck in Bretchen, die uͤberall 15 Linie 
dick ſind, hobelt nachgehends von den abgefchnitte: 
nen Flaͤchen derſelben alle Saͤgeſchnitte und Uneben⸗ 
heiten weg, macht ſie ganz glatt und hobelt dabei 


auch zugleich das Bretchen in die gehörige Dünnigs 


keit. Wenn man nun damit fertig iſt, wird der eine 
Seitenrand des Bretchens auf dem Fughobel ganz 
gerade zugehobelt und dann von dieſem Rande ans 


fäge in  fchmale Streifen von. 2 Linien Breite zer: 


- Schnitten. Hat man. nun ‚einen folhen Streifen abs 


gefägt, fo hobelt man ſtets erft die Fläche, von ber 


er abgetrennt wurde, ‚ehe man wieder einen Gtreis 
fen. abtrennt, vollkommen eben, und ‚glatt, denn diefe 


Fläche des ‚Streifens foll. nachher unmittelbar. an die 


‚Dede angeleimt werben; und, muß, daher. vollfommen _ 
eben und glatt feyn, damit fie fich überall-aufs in: 


nigſte an die Dede, anſchließen kann. Ueberdies 
würde ihre nachherige Abhobelung wegen. der. Duͤn⸗ 


nigfeit des Streifens zu viele, Schwierigkeiten machen. _ 


Daß aber dieje,Bretchen oder die aus. denfelben 
ausgefchnittenen Streifen, weil jeder Streifen vom 
Halfe an bis zu der Stelle der Dede, wo die beis 


ben: Zargen zufammentreffen, zeichen muß, eben fo 


n J 


14 
* 


Guitarrendecken erhält man auf folgende Weife: Man 
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lang wie die Zargen feyn müffe, verſteht fich Kbris \ 
gens von felbft. — F 
Um die Aufſaͤtze auf die Decken der Pianofortes 
Guitarren zu erhalten, fchneidet man gewöhnlich ein 
Stud Birnbaum- oder: Ebenholz von einem andern 
dergleichen. Stüude und von ber nöthigen Laͤnge ab; 
zerfchneidet ‚dann dieſes in Bretchen von der Dide 
bes Auffaßes und fchneidet num von dieſen die bes 
nöthigten Stuͤcken Holzes ab, mit welchen man nach⸗ 
ber fo verfährt, wie ſchon $. 5. des 3. E. d. 1. Abth. 
angegeben wurde Ä EC u 
ie Zuſchneidung ber Zaftenftüde u, f. w. iſt 
fo leicht, daß wir den Lefer zu beleidigen. glaubten, 


3 


wenn wir. fie befchrieben. 


$. 4. Vom Bufchneiden der Klaves und Sättel der Stege 
Die Klaves ſowohl ald die Sättel und die Sät> 
tel der. Stege find einander in ihrer Befchaffenheit 
fo aͤhnlich und die Verfahrungsart' beim Ausfchneis 
den derjenigen, Städe, die fie liefern follen, aus dem ' 
dazu beftimmten Materiale ift fo verwandt, baß fie 
füglih zugleich gelehrt werden kann. : 
Zuboͤrderſt alfo fchneidet man von dem Maferiale, 
dad die gedachten Sättel oder Klaves geben fol, 
fey es nun Holz, Knochen oder Elfenbein, Stüden 
von der erforderlichen Länge ab, zerfchneidet dann 
diefe wieder in Bretchen, die ſo did. feyn müffen, 
ald die gedachten Sättel oder Klaves hoch find und 
nun erſt -fchneidet man von diefen Bretchen die er: 
forderlichen Sättel oder Klaved ab, indem man im: 
mer von dem einen Rande berfelben, wenn man 
denfelben. eben gehobelt oder gefeilt hat, Eleine Leift= 
hen von der Breite, die die gedachten Klaves oder . 
Sättel haben follen, was recht leicht in einer Dop: 
pelfchraube und mit einer Handſaͤge gefchehen Tann, 


abſchneidet. 


4— 


st 


- . Böden, Balken und Stegitüde erfordern bie laͤngſte 


x 7 


— 
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$. 5. Vom Austrocknen des Holzes. 


Von den ſo zugerichteten Holzſtuͤcken muͤſſen 
nun diejenigen, welche zu Decken, Boͤden, Zargen, 


Haͤlſen, Stoͤcken, Stegen, Platten und Wirbelbre-⸗ 


- tern beſtimmt find, bevor fie weiter verarbeitet wer: 


den können, erftlich ausgetrocdnet werden. Decken, 


Zeitz zwar ift dazu eine Zeit von 2 bis 3 Jahren 
allenfall3 genug, indeffen wird man doch beſſer thun, 


-, \ wenn man ihnen eine noch längere Zeit zum Zrod: 


* 


— 
x 
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nen gibt; denn je laͤnger und mithin vollkommner 
fie austrocknen, deſto höher wird der Wohllaut des 


Tons der Guitarren werden. | Dingepet ‘bei den zu 
Hälfen, Platten, Einlegefpähnen, Stöden, Zargen, 
Gegenzargen, Wirbelbretern. u, f. f. beftimmten Holz 
ftüden ift eine Zrodnung von einem halben Sabre, 
wenn die gedachten Stöde dabei mit Aufmerkfamfeit 
und gut behandelt werden, vollfonmen hinreichend. 

Wie man nim diefe Holzftüde insgefanmt beim 
Trocknen behandeln müffe,. bedarf darum, „weil das 
Verfahren dabei in nichis von dem ‚verfchieden if, 


das. man. bei Audtrodnung der Geigendedenftüden 
u. ſ. f. befolgen muß, Feine befondere Befchreibung, ' 





Bweites Gapitel, 


— Von der Verfertigung der einzelnen Beſtandtheile 


mn x 


[4 


der Guitarren, 
$, 1. Bon der Verfertigung der Guitarrenböden. 


Bilig machen wir hier mit ber Verfertigung der 
Guitarrenböben , . weil fie die’Grundlage der ganzen 
Buitarre find, den Anfang. Hier kommt es nun zuvoͤr⸗ 
derft darauf an, ob der Boden aus zwei Hälften oder 


— 


i 
% 
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aus einem Stuͤcke Holz: beſtehen fol. Iſt das er⸗ 
ſtere der Fall, ſo hobelt man zunaͤchſt an den Rin⸗ 

denſeiten eines jeden der zwei Bretchen das überflüfs 

-fige Holz auf dem Fughobel weg und dieſe Seiten 
berfelben überhaupt vollfommen ‚gerade und eben, 
wie ed ber Geigenmacher bei den halben Böden feis 
ner Baßböden zu machen pflegt. Paffen dann die 
geedneten Flächen beider Bretchen auf das innigfte 
zufammen, ‚fo leimt man beide mit dem beften Haus 
ſenblaſenleime ‚eben fo wie der Geigenmacher bei ber 
Iyfammenleimung der beiden Hälften eines. flachen 
Baßbodens verfährt, verfahrend, feſt zuſammen. Iſt 
nun der Leim trocken und ſind die Schrauben, die 
beide ‚Theile wahrend der Trocknung des Leims zus 
fammengehalten hatten, wieder abgenommen worden, 
oder befteht der Boden nur aus einem Stüde Holz, 
fo Iegt man ihn auf einen ebenen Guitarrenflod, 
der auf der freien Ede der Werkbank aufliegt und 
ſchraubt ihn an diefer Ede der Werkbank fammt 
dem gedachten Stode mittelft einer Doppelfchraube, 


\ 


zwiſchen deren beide Blätter die Eden ber Werkbank, 


der Stod und der Boden gelegt wird, feſt an. Auch 
bier muß diefe Schraube fo angelegt werden, ‚daß 
ihre Schrauben abwärts ftehen und ‚mithin den Ars 
beiter bei ber Arbeit nicht ‚hindern fönnen. So bes. 
feftigt hobelt man nun erſtlich die unbefeftigte Hälfte 
der frei liegenden Fläche des Bodens mit dem Fauſt⸗ 
hobel, der, wenn der Boden fehr flammig oder ma= 
ferig ift, ein gezahntes Eifen haben muß, rein und 
auf allen Stellen gleich Tehr ab; und nimmt fodann 
mit einer Schabe auch die vom Hobel zurüdgelaffe- 
nen Unebenheiten weg, fo daß fie nur noch abge— 
ſchliffen zu werden braucht. Hierauf thut man baf- 
ſelbe an der andern Hälfte diefer Flache und nach— 
dem man auch mit biefer fertig und dieſe ganze Flaͤ⸗ 
che überhaupt. an allen Stehen gleich Re abgefchabt 


b 
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wurde, wird auch bie andere Fläche fo bearbeitet, 
eim Abhobeln viefer. aber hobelt man den ganzen 
Boden zugleih in feine gehörige Dide- Sodann 
ſchleift man beide Flächen. des Bodens. mit‘ Sand: 
und Glasleder vollkommen gut ab, zeichnet auf der 
einen Fläche mit einer Bleifeder da3 Modell des Bo: 
Dens genau auf und fehneidet das außerhalb, des 
Umriſſes dieſes Models befindliche Holz: auf eben 
bie Art hinweg, wie es ber Geigenmacher ‚beim Weg: 
fchneiden des außer dem auf den-Geigenböden auf: 
‚gezeichneten Geigenbodenumriffe liegenden Holzes zu 
‚machen pflegt. Jedoch wird auch hier dafjelbe nicht 
dicht am Umtiffe, fondern blos in einer Entfernung 
von. mindeftens einer halben Linie von dieſem weg: 
‚genommen. So wäre alfo ber- Boden fertig. 


| 5. 2. Berfertigung der Dede; - 


Die Verfertigung ber Guitarrendeden Tommt 
ganz mit der Verfertigung der aus zwei Zheilen ver: 
"einigten Guitarrenböden übereim, Es wird; aber beim 
Abhobeln derfelben auf der Werkbank nur ihre Grund: 
fläche "eben gehobelt und glatt gefchliffen, denn die 
Oberfläche kann aus mehrern Gründen. erft nachdem 
"die Dede auf die Zargen aufgeleimt worden ift, ab: 
“und. glatt gehobelt u. f. w. werden. Auch das Zons 
"oh wird nicht eher in bdiefelbe eingefchnitten, als 
bis dies gefchehen, if. Daß man fie’ daher beim 
Abhobeln noch etwas dicker laffen müffe, ais fie ei 
gentlich feyn dürfe, verſteht fih ohnehin. | 


Webrigens glauben wir nicht unerinnert laſſen 
:zu.bürfen, wie man bei Bereinigung der beiden Theile, 
Fus denen fie beftehen muß, hauptſaͤchlich darauf 
Rüdficht: zu nehmen habe, daß jede Hälfte genau 
ſoo groß. werde, wie die andere, ferner, daB die Kin 
denſeiten der beiden Bretchen zufammengeleimt und 


| 


zwar fo zuſammengeleimt — müffen, daß die 
Jahre nicht nur bei beiden in vollkommen gerader 
Richtung über die Dede herab laufen, fondern. auch. 
an jeder Stelle dieſer Hälfte eben‘ fo weit ‚von ein 
ander abftehen müffen, wie an derfelben Stelle der 
andern Hälfte; endlih daß nur folde Bretchen zu 
— Decke vereinigt werden, die von einem — 
ind. 


g. 3. Werfertigung — gZargen, Gaehen, kleinen und 
großen Stoͤcke, der Wirbel, Knoͤpfe, Knoͤpfchen und 
Wirbelſchrauben. * 


Weder die Verfertigungsart der Zargen, noch 
die der Gegenzargen, und der großen und kleinen 
Stoͤcke iſt von der, die man bei Verfertigung der 
Geigenzargen und Gegenzargen u. ſ. f. anwendet, im 
geringſten verſchieden; weshalb jede Anleitung hierzu 
ohne den geringſten Nachthei unterbleiben kann. 


Was die Verfertigung der Mirbel, Knöpfe und. 
Köpfchen anlangt, fo hat der Guitarrenmacher feine: _ 
befondere Anleitung dazu nöthig, denn dieſe Xheile 
fönnen nur auf der Drehbank zwedmäßig hergeſtellt 
werden und ſich dieſe blos deswegen, um ſich jene 
Theile ſelbſt anfertigen zu koͤnnen, anzuſchaffen, wird 
Fein Guitarrenmacher darum nicht thun, weil er ſol⸗ 
che von jedem Drechöler. eben fo wohlfeil erhaͤlt, als 
fie ihm ſelbſt zu ſtehen kommen würden. Und, ei⸗ 
nem Drechsler ihre Anfertigung u lehren, iſt unnöz. 
thig, da biefem fchon die bloße Anficht dieſer Theile. 
oder die davon in der 1. Abth. gegebenen Befchreis‘ 
bungen nebfi ben bazu gehörigen en ge: \ 
nügen werden. | 


Die Anfertigung der Birbelfchrauben, fo wie 
der Schrauben zu fihraubbaren Hälfen wird. am hole Ä 
ſten erfi im 1. Anhange d. W. abgehandelt. CT 


N 
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7% 4. Verfertigung der Balken, 

Zu den leichteſten und kuͤrzeſten Arbeiten geboͤrt 
die Verfertigung der Balken. Denn man hat ja 
weiter nichts noͤthig, als die dazu geſpalteten Holz: 
ſtuͤcken auf dem Fughobel vierſeitig zuzuhobeln, ihnen 
Die gehörige Kuͤrze zu geben und die Zapfen am den⸗ 
ſelben anzufchneiden und der Balfen ift fertig. Se: 
doch würde man weit fehlen, wenn man fie gar zu 
leicht nehmen wollte, weit auf die zwedmäßige Bes 
fchaffenheit der Balken. in Anfehung des Wohllauts 
der Guitarrentöne .fehr viel antommt; im Gegens 
theile erfordert ihre Anfertigung. nicht weniger Aufs 
merffamfeit, als bie der Dede oder eines andern 

eben fo wichtigen Guitarrentheils. 


Bei dem Zuhobeln auf dem Fughobel hat man 
vorzüglich darauf feine Aufmerkfamteit zu vichten, 
baß der Balken weder zu hoch noch zu’niedrig, wes 
der zu did noch zu dünn und diejenige. Seite def: 
felben, welche unmittelbar an die Dede oder den 
Boden angeleimt werden foll, velllünmmen gerade 

. umd eben, alfo auch nicht. im geringften windſchief 
werde. Alle diefe Falle Fönnen mit einiger Behuts 
famfeit beim Abhobeln leicht verhütet werden. Nach⸗ 
dem man fie nun fo zugehobelt hat, zeichnet man 
fih auf der Grundfläche der Dede und ded Bodens 
diejenigen Linien an, zwifchen welchen fie an dieſe 
Theile angeleimt werden müffen, was nach Anlei⸗ 
tung der beiden Abbildungen Fig. 106. und 110, 

. mit Hülfe eines Lineals leicht bewirft werden Fann. 
Hierauf beftimmt man jeden Balken nah Maßgabe 
- feiner Dice, für eine folhe Stelle und benimmt ihm 
fodann mit der Handfäge oder im Fall diefe fplit: 
tern follte, mit einem Schniger die für jene Stelle 
uͤberfluͤſſige Länge und fchnigt an feinen beiden En: 
den die beiden Zapfen an, wozu man wohl Feiner 


N 


— 


| gm Rande 


! 


bfonbern, Aumelng bebürfen wird, Der demjeni⸗ 
eſſelben, 


nig ſcharf, ſpitzig, noch der Balken gegen. feine bei: 


— ven -. 
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den Enden hin ſchmaͤler geſchnitten, da ſonſt die 
Doppelſchrauben demſelben feine Spitzigkeit beim An⸗, 
leimen der. Balken wieder rauben würden und die 


beiden Enden deſſelben nicht feſt genug an die Decke 
oder den Boden andruͤcken koͤnnten. 


2 Bei Balken, die man auf Böden, welche ge⸗ 


wvoͤlbt ſeyn⸗ſollen, aufleimen will, muß. aber derje⸗ 


nige Rand .derfelben, welcher unmittelbar auf bie 


Grundflaͤche des Bodens aufgeleimt werben foll, etz 
was‘ Halbruimd:zugefchnigt werden. Denn blos da⸗ 
durch, daß man diefen Rand der gedachten: Balken: 


halbrund ‚zufchnigt, Fann man die Wölbung Diefer 


Böden bewirken. Die mehrere oder.mindere Runs 


dung dieſes Randes berfelben beflimmt daher bie 


. mehrere oder"mindere Wölbung des Bodens. Da 


der Mitteltheil des Bodens mehr ald bie. N ans: 
dern Theile" gewölbt feyn muß, fo Tann män Te 


einfehen, Daß die Rundung aller auf einen: folchen 
Boden Aufgeleimten Balken nicht gleich beträchtlich 


feyn. dürfe; vielmehr nah Maßgabe der mehrern. 
oder wenigern Entfernung eines jeden Baltens vom. 


Mitteltheile auch mehr oder minder beträchtlich ſeyn 


müffe- Der T. X. Fig. 116. abgebildete ift uͤbri⸗ 
. gend hinfichtlich der Rundung feines obern Randes 


nur zur Aufleimung auf der: zwifchen den Linien ee 
der Grundfläche des Bodens T. XII. Fig. 106. ‚be: 
findlichen Stelle geeignet. Sehr leicht ift es dem. 
Rande:aa jeded der übrigen Balken nach Maßgabe 


der Rundung des Randes aa dieſes Balfens, die, 


—* der Stelle deſſelben erforderliche Rundung zu 
geben. J | 


u. 


“welcher unmittelbar an bie 
ecke oder den Boden angeleimt werden fol, geras 
de gegenüberliegende Rand wird jest eben .fo wer 


ice 
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3855. Verfetligung des‘ Guitarrenhattes. 

: Die Anfertigung eines-Guitarrenhalfes, der ‚mit 
dem großen Stocke des Korpus aus: einem Stüuͤcke 
Holz beftehen foll, ift um.vieles leichter, als die ei: 
nes folgen Geigenhalfed: | 


Wie bei der Verfertigung der Geigenhaͤlſe, ſo 


wird auch hier zuerſt die zur Oberflaͤche des Halſes 
beſtimmte Fläche des Holzſtuͤcks, aus: dem jener ge⸗ 


macht werden foll, auf dem Fughobel vollkommen 
eben und. glatt gehobelt. Hierbei hat man eben fo, 
wie bei: dem Zuhobeln der zu Geigenhalfen heſtimm⸗ 


ten Holzftüde feine :Aufmerkfamfeit vorzuͤglich dar: 


auf zu richten, daß diefe Fläche nicht windfchieft wers 
de, denn: gefchahe dieſes, fü würde nachher auch die 
Platte windfchief auf dem Halfe aufliegen, dadurch 
aber. die Guitarre unbrauchbar werden, : «Dierauf ho= 
belt man beide Seitenflähen glatt, und zugleich die 
Oberfläche und Grundfläche an allen: Stellen in ihre 
gehörige Breite, nachbem. man zuvor. darüber, ob 


‚ Der. iintere Theil der Platte in die. Dede: oder auf 


biefelben: aufgeleimt werden fol, ind Reine gekom⸗ 
men if. Denn fol die: Platte in die Dede einges 
leimt werden, fo muß ber Hals nothmendigermeife 


am fo viel, ald die Dide der. Platte betraͤgt, niedri= 


ger gemacht werden, Sodann zeichnet man. auf- det 
einen Seitenfläche dad Modell des Halfed genau ab, 
und fchneidet nun das. überflüfjige Holz. weg: : Das 
Verfahren dabei ift im Wefentlichen folgendes: Ges 
ſetzt es ſey das T. XIV, Fig. 153. abgebildete. Holz: 
ftüd der Hals, den. wir fertigen wollen und bad 
Modell ſchon auf diefes aufgezeichnet, : Wir machen 
alfo auf beiden Seitenflächen. zuerfi den Schnitt a b 


. und hierauf den Schnitt von-c nach a, damit das 


Stüd d wegkommt. Iſt das Holz zum Halſe ſehr 


' ’ 
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ſpaltbar, ſo koͤnnen wir uns deſſelben auf a Ä 
Wege durch Abfpaltung Bere entledigen. Nun 
zeichnet man vor -allem zuerſt auf beide Seitenflaͤ⸗ 
chen die Linie dd auf und ſchneidet dann mit einer 
Handfäge, die, einen genau.fo breiten Schnitt macht, 
ald die Zargen did find, damit nachher .der Hals. 
feft.in.den Sargen fteht, in dieſe ‚Linie ein, ..etwas 
ſchief von. „außen gegen die Mitte des Griffes hin. 
Wie tief dieſer Schnitt feyn und wie ſchief er gegen 
die Mitte des Griffs hingehen muß, wird. bei gundg, 
in. Fig. 114, und Fig. 117. eyſichtlich. Wenn das 
eſchehen iſt, fpaltet man auf, beiden Seiten det Aus; 
‚Hälfte des Stocks, das Spaltemeffer, auf deſ⸗ 
fen Rüdfeite und zwar fo anfegend, daß alled uͤber⸗ 
flüffige Holz. auf jeder Seitenfläche deffelben auf eins 
mal wegfommt, das überflüffige Holz ab. Nun 
Hemmt man die eine Hälfte des Halfes in die Schnigs 
bank ein und ſchnitzt ſo mit einem geraden Schnittz 
meſſer die eine Hälfte des Griffes, nach diefer auch 
bie andere Hälfte defelben halbrund zu. . Ohne nun 
dem. Griffe. dabei die vom Schnittmefjer verurfachten 
Ungleichheiten zu benehmen, wird die dußere Hälfte 
des Halsſtockes mit dem- Schniger rund geſchnitzt. 
Um diefe Arbeit fo. ſehr al3 möglich zu verfürzen, 
ſchneidet man vorher erft die an derfelben befindlis 
hen, fo wie die durch diefen Schnitt neu entſtande— 
nen Eden mit der Handfäge weg, Jedoch wird 
auhrhier die Rundung jest noch nicht vollfommen: 
ausgebildet. Hat man auch dad gethan, fo werden 
nun die Eden an der inwendigen Hälfte des Stocks 
abgefägt und diefer rund zugefchnigt. Endlich fchneis 
det man mit der Säge den Zapfen am fehmalen 
Ende des Halfed gehörig aus und legt nun den Hals 
einftweilen bei Seite. Man müßte zu umftändlich wers 
den, follte man auch die Ausfchneidung deö nur ges 
dachten Zapfens befchreiben, 


1} 


BT: wertefäln der Platte. —— 
Nr wenig * ſich uͤber die Aufertigung der 
Platten ſagen. 
Sie werden, wie Der Zargen, auf beiden Sei 
ten’ auf einem geraden Stocke auf der Werkbank 
aufliegend und auf Viefer‘ feft geſchraubt ſeyend, auf 
beiden Seiten. mit dem Fughobel zuerſt ganz glatt, 
vollfomnten eben und überall in ihre gehörige Dide 
gehobelt, und dann mit ber Ziehklinge fein abge⸗ 
eben —— man damit fertig iſt, zeichnet man 
das Modell der Platte" auf das ſo zugerichteten Bret⸗ 
chen auf, ſchneidet an beiden Enden das überfluͤſſige 
Holz. weg und hobelt ihre beiden Seitenraͤnder voll⸗ 
fommen eben... Durch einen Pleinen Drud der Hand 
fann man jedem’ ihrer beiden Enden dabei Teicht feine 
gehörige Breite geben: "Auf Platten‘, deren- unteres: 
Ende halbrund — nach der Rundung bed Tonlochs 
ausgefihnitteht werden muß, zeichnet man nach dies 
fem Hobeln, mitfelft eines‘ Beinen Models, das 
= fih nach der Rundung des Tonlochs mit dem 
Schalllochzirkel leicht verfertigen kann, diefen- Pleinen- 
Halbkreis auf und fchneidet das außerhalb diefer Li⸗ 
‚nie befindliche Holz mit einem Schnitzer ſauber aus. 


$. 7. Verfertigung der Wirbelbreter. 


Ehe man zur wirklichen Verfertigung der Gui⸗ 
farren - Wirbelbreter übergeht, muß man fich erſt die 
Trage vorlegen, was für eine Art von-Wirbelbretern 
- man am Halfe der Guitarre anbringen will, ob 
naͤmlich Wirbelbreter zu gewöhnlichen Stimmwirbeln 
' oder zu Guitarrenwirbelfchrauben mit fichtbarem oder 
unfichtbarem Mechanismus. Hat man nun die eine 
- oder die andere Art derfelben erwählt, fo Fann nun 
— Aufenthalt zu deren Verfertigumg geſchritten 
werden. 
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Zur Anfertigung der zu Stimmwirbeln beſtimm⸗ 
ten Art Son Wirbeibretenn bedient man fich eines 
Modells dad außer dem Umriffe auch noch an den? 
jenigen Stellen, wo im Wirbelbrete die Löcher für . 
die Stimmwirbel durchgebohrt werden müffen, Lö— 
her hat, vermittelft deren man die Mittelpunkte der 
gedachten Wirbellöcher bei Aufzeichnung des Um⸗ 
riſſes auch zugleich mit aufzeichnen kann. Ein glei— 
ches iſt auch mit der Bertiefing‘, in die nachher im 
Wirbelbrete der Zapfen des Halfes eingefchoben wers - 
den fol, der Fall. Man hat namlich an der Stelle - 
des Modells, wo bei einem Wirbelbrete der Art nahe 
her die gedachte Vertiefung eingemeifelt werden fol, 
ſo viel Holz aus dem Modelle auögefchnitten ‚ale. 
biefe Vertiefung auf der Grundfläche lang und breit 
werden ſollz ſo dag man alfo bei Abzeichnung des 
Modells diefe-Bertiefung in ihrer gehörigen Stelle, 
Breite uünd Lange andy zugleich auf der Grundfläche 
des Wirbelbretes aufzeichnen Fan. Solche Modelle " 
‚ made man’fich auch von: den beiden andern Arten 
von Wirbelbrefern. - In der Borausfegung, dag man 
diefen Rath befolgen werde, wird bei Befchreibung 
der Anfertigung derfelben mehreres uͤbergangen werz 
ben, was außerdem: hätte vorgetragen werden müflen. 
Mit: folhen Modellen verſehen, klemmt man, 
wenn man ein Wirbelbret zu gewöhnlichen Stimm? 
wirbeln anfertigen will, das dazu beftimmte Brethen 
im die Schnigbanf ein. und fehnigt mit dem Schnitt ° 
meſſer auf beiden Seifen die Sägeinfchnitte, über: 
haupt alle Unebenheiten rein hinweg, das DBretchen 
äugleich in feine gehörige Dicke und gegeh fein oberes 
Ente hin verjüngt zu. Dann fchabt man beide Sei⸗ 
tenflaͤchen mit der Ziehklinge rein ab, zeichnet biers 
auf den Umriß, die Mittelpunfte der Wirbellöcher 
und die Vertiefung, in welcher der Zapfen des Halfes 
befeftigt werden foll, auf die zur ‚Grundfläche beffel: 
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ben beſtimmte Flaͤche auf. Sodann. bohrtman mit 


einem Hohlbohrer Die Wirbellöcher durch und erwei⸗ 


— 


* ſie mit, einem Wirbelbohrer bis zus gehoͤrigen 
oͤße. Um dieſe Groͤße richtig. zu treffen, nimmt 
man ben Bohrer oͤfters wieder heraus und, ‚unter 
ſucht, einen Wirbel eindrehend, ob das Loch ‚Die er 


forberliche Groͤße habe oder nicht. Um der Guitarte 


nachher Fein uͤbles Anſehn zu geben, bohrt der Gui⸗ 
tarrenmacher jedes Loch ſo aus, daß alle, Wirbel, 
nachdem dieſelben ſaͤmmtlich im Wirbelbrete einge 
ſchraubt worden find, gleich ſehr über die Oberflaͤche 


des Wirbelbretes hervorragen. Bei der num. folgen: 


den. Ausmeiſelung des Kaͤſtchens für den Zapfen am 
Halfe legt man die Oberflaͤche des Wirbelbrefes auf 
die Werfbant auf und meifelt nun das gedachte Käft- 
chen im denfelben mit einem dazu gerignefen, ſchar⸗ 
fen Meifel, unter ſteter Anpaſſung dieſes Kaͤſtchens 
an den. Zapfen des Halſes ein, bildet es, wenn man 
gewahr wird, daß es bald tief und weit genug wird, 
mit einem Schniger, vollends aus ‚und gibt ihm fo 
viel Seräumigfeit, daß. der gedachte Zapfen zwar ohne 
Schwierigkeit in daffelbe eingefchoben werben kann, aber 
doc) feft und Iuftdicht in demfelben fteht.. Daß man 
aber, bevor noch dieſe Einmeifelung erfolgen Fann, 
dasjenige Ende des Mirbelbretes, das: unmittelbar 
am. Halfe angeleimt wird, erſt fchief zufchneiden muß 
und wie man. babei verfährt, das liegt Jedem klar 
vor Augen... Nach Beendigung dieſer Arbeit wird, 
wenn es nicht fchon gefchehen ift, der, Umriß ausge 
fohnitten, wobei die Handfage und nach dieſer der 
Schnitzer die einzigen Hülfsmittel find. Man fchraubt 
zu dem Ende das Wirbelbret in, einer in ber Werk: 
bank eingefchraubten Doppelfchraube feft und fchnei- 
det nun fo das außer dem Umriß liegende Holz befz 
felben mit der Handfage dicht am Umriſſe eckenweiſe 
nach und nach, fobann aber in freier Hand, das 
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von der Säge zuruͤckgelaſſene uͤberfluͤſſſge Holz mit 
dem Schniger flellenweife weg. "Hierauf nimmt man 
mit einer -Raspel und nach diefer mit einer’ Seile 
auch die vom Schnitzer noch zuruͤckgelaſſenen Uns 
gleichheiten weg und ſchabt endlich diefe Raͤnder mit 
der Ziehklinge fein ab, Wenn aud das gefchehen, 
ſchiebt man das Wirbelbret, vermittelft des Zapfens 


am Halfe,"an den Hals an und fchneidet mit dem 


Schnitzer den untern Theil der Grundfläche und die 
beiden Seitenränder derſelben nach Maßgabe der Run- 
dung des fchmalen Halsendes halbrund und. über 
haupt fo zu, daß die Rundung des Wirbelbretes in 
der des Halfes gleichfam zu verfließen fcheint. Da 
jedoch) die Rundung des Halsgriffes noch nicht volk- 
kommen ausgebildet wurde, jo wird auch die Nut 
dung der gedachten Stelle des Wirbelbreres einfirei- 
Am nicht ganz’ vollfonimen ausgebildet, noch weniger 
die zugerundete Stelle abgefeilt und abgefchabt. Auf 
diefe Art wäre denn unfer Wirbelbret einftweilen ſo 
weit fertig, als wir nöthig haben. —— 
Das Verfahren bei der Anfertigung der zu Wir⸗ 
helſchrauben mit ſichtbarem "Mechanismus beftinimte 
Wirbelbreter weicht wenig int Ganzen von dem 
eben beſchriebenen ab. Nur werden an dieſen, 
nachdein Der Umriß ausgeſchnitten worden ff, die 
‘beiden’ Flächen, in welche’ nachher die Käften für 
die beiden "Platten der" Gurfärrenwirbelf chrauben ein⸗ 
gemeiſelt werden muͤſſen, auf die kuͤrzeſte Weife, deh. 
durch Abhobelung auf dem Fughobel, von etwanigen 
Unebenheiten befteit und eben gemacht. Hierauf werden 
nach dieſer Arbeit die Löcher d und d in denſelben 
T. XI Fig. 122. A’ bergeftelft, Um fie gehörig 
herzuftellen ‚U bohrt man innerhalb des einen Endes 
eines ſolchen Lochs zwei - Löcher dicht an einander 
mit "einem etwas großen Hohlbohrer durch, ſticht 
das zwifchendenfelben befindliche Holz aus und ſteckt 
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eine ‚Ende. eines Handſaͤgeblattes durch, befeftigt es 


nun durch diefelben das von. bem Geſtelle losgemachte | 


‚hierauf wieder im ‚Geftelle, fehraubt das Wirbelbret 


in» einer. in die Werkbank. .eingefchraubten. Doppel 
fchraube feft und fehneidet: nun fo mit ber Handfäge 
den Umriß des Lochs, in foweit es mit derſelben 
‚möglich ift, moͤglichſt vollfommen: aus, - Wenn das 
geſchehen, die Säge herausgenommen und auch bie 


‚andere. Stelle des Wirbelbretes, die ein- folches Lob 


erhalten; foll, fo behandelt worden ilt, fo werden nun 
dieſe Löcher mit dem: Schniger vollends ausgebildet 
und den an fie ‚grenzenden Stellen. die; erforderliche 
Rundung gegeben. ‚Was hierbei dersSchniger nicht 
leiſten Fann, ‚muß nun, yon einer Naspel, dann von 
einer Feile und hierauf noch von der Schabe ‚gelei- 
ſtet werden. ‚Sind: fie gut ausgebildet. worden , fo 
wird auf dem einen ..Seitenrande . des Wirbeibre— 
tes und zwar. auf. ber Stelle, . wo nachher Die Ver⸗ 
tiefung für die Platte der Wirbelfchraube, Hinfom- 
men ol, das Modell einer, Guitarrenwirbelfchraube, 
Das zugleich mit Löchern. ‚zum Aufzeichnien ‚der Mit- 
deiPHNFE der Löcher für. die Wirbelzapfen: und die 
Keinen Schrauben; womit die eben. beiprochene En. 
om Wirbelbrete angeſchraubt wird, -verfehen 

aufgelegt, deſſen Umriß. und die Mittelpunkte al 
Jer eben gedachten Löcher ‚der, Wirbelfchraubenplatie 
Darauf aufgezeichnet, dann, nach Einfhraubung des 
Mirbelbretes. in die. Werkbank, zunaͤchſt jedes der 
größern. ‚Löcher mit einem, ‚mit. einer Pfanne verfe 
henen, dazu hinſichtlich des Durchmeſſers des Locbe, 
das er bohrt (als welcher nur 2% ‚Sunie) befragen 
darf), geeigneten Nagelbohrer durch dieſe Seiten: 





— — 





wand. des Wirbelbretes durch und zugleich in die 


mittlere Wand deſſelben ein. ungefaͤhr drei Linien 
tiefes, in gerader Richtung :gegen Das ‚eben durch die 
außere Seitenwand durchgebohrtes Loch ſtehendes 





— 





\ 


Loch eingebohrt; hierauf;erweitert. man: mit dem Wir- 


bon der Dide biefer Platte beftimmt; denn je, dif- 


* 
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fertigtes Modell‘: — beſſen Anfertigung übrigens, 
"wie man bald fehen: wird, ganz leicht ift — die Li— 
nien für die Gruben: -ded Tedbretes, die Kapfeln 
"der Wirbelfchrauben und die Mittelpunkte der 2: 
cher für’ deren MWitbelzapfen angezeichnet z fo - bohrt 
man nun zuerft diefe Löcher mit einem Eleinen Nas 
gelbohrer, dieſen in deren Mittelpunften  einfeßend, 
durch und erweitert fie hinterher fo fehr mit dem 
"MWirbelbohrer, daß die Wirbelzapfen dieſer Schrau: 
ben ohne Mühe hindurchgeſteckt werden koͤnnen. Nun 
ſchneidet man in den beiden Linien, welche ‚die. Ver: 
-tiefurlg für das Dedbretchen begrenzen, ein und zwar 
ſo tief, als das Dedbret did iſt. Diefe Schnitte 
werden mit einer Handfäge gemacht - und das Bret⸗ 
chen dabei in eine Doppelfchraube eingefchraubt. 
Iſt man damit fertig, fo Hemmt man das Wirbel: 
bret indie Schnigbanfein und nimmt ohne weitere 
Umſtaͤnde mit dem geraden Schnittmeſſer das zwi: 
chen beiden Linien befindliche Holz nach und nah 
heraus; feilt hierauf mit der Schärfe: einer Mefier: 
raspel das unter den en Linien un 
mittelbar befindliche Holz fchief aus,’ fo daß’ das 
Bretchen nachgehends in ' Diefelben eingeſchoben wer: 
den, und darin eingeſchoben, nicht wieder: herausfal: 
‘Ten kann.“ Da man durch dag Ausſchnitzen des Hol: 
zes für: das: Dedbretchen :die Linien fuͤr die Vertie— 
fungen zu den Kapfeln:mweggefchnitten hät," fo" müf: 
- Ten - diefelben wieder aufs Neue aufgezeichnet wer: 
". den. Das wäre aber unnoͤthig geweſen, wenn.man; 
‚wie es die Guitarrenmacher zu - thun pflegen‘, dieſe 
-Grenzlinien vorher mit dem Meifel etwas tiefer, ald 
die Dicke des Deckbretes ift,-eingemeifelt: hätte; Das 
Verfahren beim Ausmeifeln felbft, wird nach unſe⸗ 
rer Anficht Niemand! befchrieben - Haben wollen... Nah 
dern Einmeifeln diefer Gruben wird auf. beide Ge 
tenraͤnder das Modell: der Platte und: zugleich die 
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Mittelpunkte für die Löcher ber -Eleinen, zur Befes 
fligung der gedachten Platte dienenden. Schrauben 
aufgezeichnet, diefe Löcher, wie oben angegeben. wurs 
de, eingebohrt, fobann die Grube für die Platte 
eingemeifelt und dabei fowohl, als darnach die Platte 
felbft in diefelbe genau eingepaßt und fo die Grube 
nicht allein, fondern auch die Käftchen für die Kaps 
jeln dem Beduͤrfniß der Platte und der Kapfeln der 
MWirbelfchraube gemäß ausgebildet, in allen übrigen 
aber wie bei -Berfertigung der gewöhnlichen Wirbel: 
breter verfahren, | u SE 

Das dazu -gehörige Dedblatt ift immer. von dem⸗ 
felben Holze, von welchem das Wirbelbret iſt, um 
den. Eindruck deffelben nicht durch feine Verfchiedens 
heit zu ſchwaͤchen. Wie m. nun ein folches Bret⸗ 
hen ausſchneidet, und daß baffelbe Überall gleich 
‚did, an beiden Enden fchief verfchnitten feyn müſſe, 
‚um in die für ihn beftimmte: Vertiefung eingefchos 
ben werden zu: Fönnen u. fr w., alles das ergibt 
ſich von felbft. N, Eh 

5. 8. Berfertigung der Stege, 19 

Bei der Anfertigung der Guitarrenſtege kommt 
ed vor allen Dingen darauf an, welche Art- von 
Stegen man verferfigen will. Iſt das ausgemittelt, 
jo kann die Anfertigung derfelben ohne Verzug be= 
inte. Ai aa J 

An den gewoͤhnlichen haben wir aber, wenn die 
Bretchen zu denſelben, wie im 1. Cap. angegeben 
wurde, ſo zugerichtet worden ſind, wenig mehr zu 
thun. Wir dürfen naͤmlich denſelben durch Abfto= 
ßen ihrer beiden Seitenflaͤchen, indem wir das eine 
Ende des Bretchens an die Werkbankſtuͤtze anlegen 
und fo, wie beim Abſtoßen der Geigenſtege verfah— 
end, deren Seitenflächen mit dein Fughobel gleich 
und das Bretchen damit zugleich an —— Stelle ge⸗ 
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boͤrig dimn hobeln/ nur mit der‘ Handſaͤge die über 
‚+ flüfftge: Länge und Breite benehmen, die dadurd 

entſtandnen Ungleichheiten mit der Feile und Schabe 
“entfernen, mit: dazu paſſenden Hohlbohrern die ſechs 
Seitenloͤcher durchbohren und jedes derſelben vermit⸗ 
telſt der Saltenfaͤge "mit einem kleinen, eine Linie 
tiefen Saitenſchnitte verſehen und der Steg darf 


nür moch abgeſchliffen werden, und ift zum —* 
um" Lackiren „fertig. x 


Sole er einen Sattel erhalten, fo zeichnet. cd, 
diefen, Auf. Die be u beſtimmte Stelle des Stegs auf, 
Tekend, Die e und Länge beffelben, nach d 
Sattel gabſt, einer feinen Schnitzerſpitze auf * 
meiſelt das aufg Een Loch aus, reinigt es ſorg— 
Hält bon allen. Littern, und auch nice wo, a 
een! ig N 
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— Anfti igung. der ten Art von Elegen — 
&..4 & bth. 1. ) ‚erfordert fchon mehr Zeit 
sand. Sie Grundfläche derfelben wird mit der 
Feile eben gemacht, dann auf der Oberflaͤche das 
vor — hinter dem. Sattel befindliche Holz mit der 
———— der Sattel hierauf mit der 
—* Raspel ausgebildet, mit der Ziehklinge 1 
‚wie auch die vor und hinter demſelben befindlichen 
Theile der Oberflaͤche rein und gut abgeſchabt und 
endlich die Saitenlöcher wie oben durchgebohtt und 
‚mit, Saitenſchnitten verſehen. 


Demienigen, der nun einmal dieſe beiden Arten 
von Stegen verfertigen kann, wird es ein Leichtes 
ſeyn, ohne jede beſondere Anleitung, blos nach den 
davon gegebenen Beſchreibungen und eg 
auch die dritte Art von Stegen anzufertigen 
diefer- vertrauensvollen Vorausſetzung wird hier de 
ven Beſchteibung übergangen, | 
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8. 9. Verfertigung der. Baubwerle = 
‚Mm: die benöthigten Laubwerke ohne viele Schwies - 
rigkeiten erhalten zu fönnen, muß man fidy von je= 
der Art derfelben eigene Modelle, von- einem  minde: 
ſtens 1.2inie diden Bretchen aus hartem, zähen Holz, 
dergleichen 3.8. das. Birnbaumholz if, machen und _ 
dabei auf deren Ausbildung befondere Sorgfalt ver: ' 
‘ wenden.” Zeichnet man, nachdem beide Seitenflächen 
deffelben vollfommen geebnet und glatt gemadht find, 
auf die eine Seite deffelben. ein folches Laubwerk 
auf, fo darf man: dafjelbe nurnoch ausfchneiden, um 
es fofort anwenden zu koͤnnen. Zu dem Ende fchraubt 
man es in ‚eine Doppelfchraube, die zuvor- in bie 
Werkbank eingeſchraubt wurde, feft, jedoch ſo, daß 
immer nur ein Pleiner Theil defjelben frei bearbeitet 
werden kann, damit beim Ausfägen das Bretchen 
nicht: zerbricht. So fehneidet man nun nah und 
nach ‚den ganzen dußern. Umriß befjelben mit der 
Laubſaͤge aus. Die Arbeit wird leicht von ftätten 
' gehen, auch das Bretchen nicht zerbrechen, wenn man 
langſam fchneidet, nie einen: beträchtlichen Theil des 
Bretchens über die Schraube hervorragen läßt, wenn 
die Zähne ded Blattes fehr.fcharf, fein und nur wenig 
geſchraͤnkt (denn fie müflen, um den Gang der Säge 
zu erleichtern, etwas gefchränft feyn) find, das Blatt 
ferner nicht fehr breit ift und- beim Schneiden auf: 
gedruͤckt wird: Zafchenuhrfedern- eignen fich wegen - 
ihrer . gleichförmigen, aber. ‚ganz geringen Dide.und 
Breite und wegen. ihrer beſondern Härte am meiften 
zu folchen Sägeblättern.- Die Mühe und die ‚neuen 
Zeilen‘, die man bei- Anfeilung ihrer Zähne ans 
wenden. muß, entfibädigen.fich bald wieder, Nachs 
dem nun fo der dußere Umriß ausgefchnitten wor: 
den iſt, fchneidet man auf diefelbe Weiſe, nur mit 
erhöhter Behutfamkeit, nach und nach auch das Sn: 
nere aus. ‚Endlich. nimmt man mit ‚Einem feinen -, 
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Schnitzerchen alle ſich vorfindenden Unebenheiten weg 


und bildet es damit uͤberhaupt vollkommen aus. 


o kann man nun von jeder Art von Laub⸗ 
werten "tg eine Menge folcher erhalten, die- einan- 
der. in: allem. ganz vollkommen ahnlich- find. Wie 
aber, das werden: wir fogleich erſehen. - 


Wünfcht man nämlich Laubwerke von Papier 


zu erhalten; fo leimt man mehrere: Bogen — ge— 


wöhnlich drei — ſtarkes und gut geleimtes Schreib 


papier. mit. einem feinen Leime zufammen, beſtreicht 


hierauf. nad) deren Zrodnung die eine Seite des obi⸗ 


gen Models mit Leinoͤlfirniß, in dem. man etwas 
feinen Ruß. eingerübrt: hat, oder in deſſen Ermange 
lung. auch nur mit guter, fhwarzer Zinte, jedoch 
nur ganz dünn, und druͤckt nun die beftrichene Seite 
des Modells auf das obgedachte Papier feſt auf. 
Nimmt man ſodann das Modell: hinweg, fo ſieht 
man nicht nur dad. ganze Laubwerk auf dem Papie⸗ 


re, ſondern man wird auch gewahr werden, wie man 


es nun nicht weiter zu ſchwaͤrzen hat. Wenn nun 
die Schwaͤrze eingetrocknet iſt, ſo ſchneidet man- den 


Umriß des Laubwerks mit einem feinen Schnitzer 


oder. einer-fcharfen Scheere fauber aus und das Laub: 
werk kann ohne weiteres auf die Dede aufgeleimt 


werben. Bevor jedoch. diefes. gejchieht, muß man 


feine geſchwaͤrzte Seite, wenn das Modell mit Tinte 
beſtrichen worden war, erſt mit Delfirniß überziehen; 
denn wollte man dies erſt, nachdem das Laubwerk 


ſchon aufgeleimt iſt, thun, fe dürfte dadurch Die Dede 


| leichtlich Firnißfleden erhalten. 


Eben fo einfach ift die Art, wie man zu ben 


hölzernen: gelangt. Sind.. die Bretchen, aus denen 


man diefelben ausfchneiden will, von deutfchem Hol: 


ze, ſo muͤſſen fie vorerſt gebeißt werden, weil fie, 
wenn man fie nach dem Ausfchneiden beigen wollte, 


fo. laufen wuͤrden „daß ſie gar nicht gebraucht wer⸗ 
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ben koͤnnten. Deshalb legt man fie — da fie im⸗ 
mer ſchwarz gebeigt zu werden pflegen — zus. 
vor in die Kampechen-Abkochung und hierauf in: _ 
Zinn» oder Eifenfolution und verfährt dabei über 
haupt fo, wie-fhon im 83. Gap. der 3. Abth. des 
1. Th. angegeben wurde. Nachdem fie von” der: 
Beiße wieder vollfommen troden find, wird das Mo— 
dell auf die eine Seite eines ſolchen Bretchens: auf⸗ 
gelegt und ganz genau mit. einer ‚feinen. Schnißers 
ſpitze darauf abgezeichnef, worauf man fie ſodann 
mit der Laubfäge, dabei; eben fo, wie: vorhin: bei ber, 
Anweifung zur Anfertigung. des Laubwerkmodells 
angegeben wurde, verfahrend, ausſchneidet. Sind fie: 
nun auch mit dem Schnitzer volfommen ausgebildet 
‚worden, fo wird.auf die eine Seite derfelben Firs: 
niß oder Lad. aufgeflrichen, und wenn diefer ‚anges. 
trodnet ift, die andere Seite deſſelben auf die. Dede _ 
aufgeleimt. Ri u ie Se Ä 
z. 10. Berfertigung des Sattels, ‚ver Klaves, der Taſten 
und Aufſaͤtze u, ſ. w.. für Pianoforte⸗ Guitarren. a 
Bon der Verfertigung der Aufſaͤtze, Taſten u. 
ſ. f. wurde ſchon im 5..$. d. 3. Gap. der 1. Abth. 
das Wiſſenswuͤrdige mitgetheilt; daher ſolches hier 
nicht wiederholt zu werden braucht, Was. aber bei 
der Anleitung zur Verfertigung der Dede $: 2. vor⸗ 
zutragen unterlafjen wurde, nämlich die Anweifung 
zur Anfertigung der Löcher. abedef in einer zw 
‚Pianoforte» Guitarren beſtimmten Dede, das ſoll 
bier in Kürze dargeftellt werden: Man zeichnet fich 
miktelft .eined Modells — verfteht fich ehe noch. die 
Dede: auf die Zargen. aufgeleimt oder abgefchliffen 
worden iſt — die. Mittelpunfte diefer Löcher; nicht 
nur, fondern auch deren Umriß überhaupt. mit Ge⸗ 
nautgkeit auf die Dede auf, bohrt dann mit einen 
dazu. hinfichtlich feiner Größe geeigneten Hohlbohrer 
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durch jede der Stellen, innerhalb welcher ſich dieſe 
Loͤcher befinden ſollen, ein Loch durch, deſſen Durch⸗ 
meſſer aber natuͤrlicherweiſe nicht groͤßer ſeyn darf, 
als jedes dieſer Loͤcher breit iſt. Legt man dabei die 
Decke auf ein ebenes Bret auf, fo hat man kei— 
nen Unfall zu befuͤrchten. In eins dieſer Loͤcher 
ſteckt man nun. die Spitze eines feinen Schnitzers 
—und ſchneidet mit. dieſem, die Dede in der Hand 
haltend, den ganzen Umriß des Lochs nad) und nad 
“ behutfam aus. Wenn nun:alle Lucher fo behandelt, 
alle Splitterchen möglichft entfernt und ‚die Löcher 
wie: diefelben- Löcher des: Auffages gegen die Grund: 
fläche etwas erweitert worden find, fo hobelt man 
alles überflüffige Holz an berfelben, ‘eben fo wie 
beim Abhobeln des Bodens verfahrend,: weg, fchleift 
ihre beiden Flächen forgfältig ab und geht nun zum 
Anleimen des Auffaßes üben 0.3, 

- Die Anfertigung des meflingenen Klaves und 
Sättel auf Stege, fo wie der mejfingenen Schrau: 
ben zu Guitarren mit ſchraubbarem Hals, wird im 
1, Anh. d. W. vorgetragen werden. 

Was die beinernemKlaves und Sättel auf Stegen 
anlangt, fo haben. wir diefe bereits. ſchon fo zuge: 
richtet, DaB nur noch. wenig an Denfelben zu thun 
iſt⸗ Alles befchrankt ſich bios auf die Ebnung ih: 
rer Flächen und die Rundfeilung des obern.Randes 
diefer Sättel. Bei der erften Arbeit wird der Klas 
vis oder der Sattel ſo in eine, in die Werkbank fell 
gemachte, Doppelfchraube eingefchraubt, daß diejenige 
Fläche defjelben, welche geebnet werben _foll, etwas 
über die Oberfläche der Schraube hervorragt. Sehr 

rathſam ift es, fich dabei ſolcher Doppelfchrauben zu 
. bedienen, deren Mäuler mit Eifen-plattirt :find, ta: 
mit der Sattel oder Klavid beim Abfeilen abhalten 
muß: Iſt man mit einem Schraubeftode. verfehen, 
fo. hat man Beine folchen Schrauben. nöthig, indem 
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man ben Sattel:oder Klavis nur in dieſen einzuſchrauben 
braucht. - So befeftigt, wird nun mit "einer. »geras 
‚den, feinen Seile die bewußte: Fläche vollfommen: 
eben. gefeilt. Iſt dies mit allen. Flächen geſchehen 
und hat der Sattel baburch feine: gehörige Höhe: und' 
‚Dide u. f. w. erhalten, ſo feilt, man defjen obern 
Rand’ rund. Zu dem Ende fihraubt man: ihn der 
Länge nah im Schraubeftode ‘fo ein, daß man mit 
ber eben..gebrauchten Feile allen ‘Stellen beider Ef- 
fen des Randes zugleich "beitommen kann, feilt:!fo”' 
dieſe Ecken weg, rundesizdan Rand ;gehötig: Zu- und: 
ſchleift ihn mit Sandleder ab. Der: Rand. der: Kla⸗ 
ves wird “aber: moch nicht abgerundet, auch benimmt 
man denfelben ihre überflüffige Höhe noch nichtz 
denn ſonſt müßte man es noch einmal thin. WON? 
Auf die nämliche Art ‚wie dieſe Sättel, wird 
auch der. eigentliche Sattel des Guitarrenhalfes bes; 
handelt." - Hat man feinen obern Rand’ auf die ge⸗ 
dachte Weiſe abgerundet und abgefchliffen, To feilt 
man zugleich, ohne: ihn aus dem Schraubeftode zu, - 
fhrauben, die Kimmen — was fehr leicht mit einee 
kleinen runden Feile gefchehen kann — ein und‘ 
derfeilt nebenbei’ die durch dieſes Einfeilen entſtande— 
nen Etken. 659 et" ad ah Ir ones u : Wloyeislilluiit 
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Pre Kapitel... un nr 
Bon der Vereinigung der einzelnen Beftändiheite'ber 
nn. Bultarreon 0 ae 
' Die: erften Beftandtheile der Guitarre, welche 
der Guitarrenmacher zuerſt zu vereinigen‘ pflegt, find 
bie Balken und Boben.: In der Abſicht zeichnet -er-_ 
ſich auf die Grundfläche des Bodens mit- einer Blei⸗ 
ſeder und einem Lineal diejenigen: Linien ailfj'inner- 
halb welcher: jeder dieſer Balken: auf den Boden auf- 
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geleimt werben muß, Gewöhnlich bedient er fid 
Dazu. eines folchen Boden-Modells, an deſſen Rande 
immer an der Stelle, wo eine folche Linie auf der 
Grundfläche des: Bodens enden foll,. eine kleine Ver: 
tiefung eingefchnitten iſt. Bei jeder. ſolchen Vertie⸗ 
fung nun macht er, nach Auflegung diefes Modells 
auf die. Grundfläche. des, Bodens, einen Punkt und 
erhält fo, wenn er bei allen Vertiefungen des Mo: 
dells fo verfährt, fchnell die Endpunkte aller. diefer 
Linien, braucht alfo nur noch das Lineal an ihnen 
‘anzulegen. und die Linien zu ziehen. Nach. diefem 
werden: diejenigen Seiten. der Balfen, welche unmit: 
telbar aquf den Boden aufgeleimt werben follen, mit 
Leim beftrichen, feft auf die gedachten Stellen. aufges 
drüdt, durch Doppelfchrauben, zwiſchen die man den 
auf. einem ebenen. Stode. liegenden Boden und bie 
Balken einfhraubt, "während der Trocknung des 
Leims an den Boden befeftigt, der zwifchen den Bal: 
Een und dem Boden. bervorgequollene Leim forgfäl: 
fig weggenommen und fo. Boden und Balken zum 
Trocknen hingelegt. Eben fo verfährt.man bei der 
Barpiı [Plaenden Anleimung der Balken an die Def: 
ke. Boͤden aber, die gewolbt werden follen, dürfen 
natürlicherweiſe nicht auf einem ebenen Stock, müffen 
vielmehr auf einem hohlen liegen. Binnen der Zeit, 
ba diefe trodnen, leimt man vorerfi die Gegenzargen 
and nad) Antrodnung dieſer und der Gleichhobelung 
ihrer. Ränder ‘auch dem. kleinen Stod .an die Zargen 
on. Das Verfahren dabei ift in nichts von dem 
verſchieden, das der Geigenmacher in demfelben Falle 
befolgt. Ein Gleiches "gilt auch von: dem. darauf 
wieder folgenden Anleimen. ded großen Stodes an 
bie Zargen, wenn. dieſer einen eigenen Zheil der Guis 
farre ausmacht. Daß die Bretchen, die man zur 
Befeſtigung deffelben während der Trodnung an die 
Zargen und den Stod anlegt, eine biefer. Theile 
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gemäß Beſchaffenheit haben muͤſſen, verſteht ſich 


von ſelbſt. Bildet dieſer Stock aber einen Theil des 


Halſes, ſo muß man ſich mit ſeiner Anleimung noch 
ein wenig gedulden, indem erſt die Zargen auf den 


Boden aufgeleimt werden muͤſſen. Hierauf nimmt 
man die Schrauben am Boden und Decke ab, ſchnei— 
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det, den Boden oder die Decke in der linken Hand 
haltend, mit dem Schnitzer die untern Raͤnder ber, 
Balken ſpitzig, und gegen ihre beiden Enden hin 
tiefer, und paßt ſodann die Zargen auf den Boden 


und die Decke auf, bezeichnet ſich an den Gegenzar— 


die Stellen, wo die Loͤcher für die Zapfen der 
alten in die Gegenzargen: eingefchnitten werben 


' müffen und fchneidet diefe Löcher, unter ftetem Ans 
paſſen der Zargen an den: Boden oder die Dede, 


mit einem Schniger aus. Paſſen nun alle dieſe 


Theile gut zuſammen, fo werben: die Zargen auf den 


ı Boden: aufgeleimt,. wobei man eben fo wie der: Geis: 


; genmacher bei Aufleimung. der. Zargen auf den Bo: 


den verfaͤhrt. 


Um nun Feine Zeit unbenutzt verloren geben zu 


laſſen, leimt man in der Zeit, ba diefe Theile zu: 
' fammentrodnen, das Wirbelbret an den Dee Das 


Verfahren ift ganz einfah. Man überftreicht näm= 


lich. alle. Seiten der im Wirbelbrete für den Zapfen 
des Halfes eingemeifelten Vertiefung, fo wie desje— 
nigen Endes des Wirbelbretes, welches unmittelbar 
an das ſchmale Ende. des Halfes geleimt . werden 
fol, nebft diefem letztern mit Leim und fehiebt dann 


das Wirbelbret feft und gut an den Hals an, Hat 


man beide Theile zuvor gut an einander gepaßt, fo 
ift Feine weitere Befefligung biefer Theile an. ein⸗ 
ander, die hier auch, wegen ihrer Befchaffenheit, 
nicht gut anzubringen ift, während der Trock- 
nung des Leims nöthig. - Sind nun die Zargen 
am Boden angetrodnet, fo legt man, wenn: bie Gui⸗ 


— * 


- * 
> 
f v 
’ 
* 
11 


tarre eine mit ſchraubbarem Hals werden fol, in 
das, in die Rüdenfläche des großen: Stod3, für die 
‚ bewußte Meffingplatte gemathte Loch, "Diefe «Meffing: 
platte ein und leimt. darauf den. Hals felbft ein; 
vergißt aber nicht,. daß bei ſolchem. Halfe ınur die 
Grundfläche der aͤußern Hälfte feines: Stods auf 
den. Boden aufgeleimt. werden darf. .: Andere: Hälfe 
werden ganz auf. die namlihe Art wie'bei Geigen 
eingeleimt und dabei burch Anlegung von. Doppel: 
fehrauben, was auch mit. jenem Halfe der Fall ih 
‚an den Boden und. die Zargen befeſtigt 
Jetzt zeichnet man ſich, falls die: Guitarre eine 
Pianoforte: Guitarre‘ werden: fol, auf.die Oberfläche 
der Dede die Rinien.auf, innerhalb: deren der Auf: 
faß einer. folchen -Guitarre auf die Oberfläche: der 
"Dede aufgeleimt werden foll, legt die Decke auf ei 
nen ebenen Stod,  leimit den, Auffag auf und: befe 
ſtigt ihn dabei mit. Doppelfchrauben an. bie. auf dem 
gedachten Stod liegende: Dede. 
Mittlerweile leimt man bie kleinen Taſten an 


die runden, zu dieſer Vorrichtung gehörigen Koͤrper, 


vermittelſt der Zapfen der letztern an, bringt. nad 
ber Abnahme ber Doppelfchraube von der Dede und 
dem Auffag auf bie ſchon $. 5. Cap. 3, Abth. 1. 
befchriebene Art biefe Körper durch die in der Dede 
und dem Auffag befindlichen Löcher. hindurch; leimt 
hierauf auch die größern Taſten an fie an, ſteckt durch 
ihre: Seitenlöcher und das durch. den Aufſatz "hin: 
ra AL zur Aufnahme des Meffingdrabtes ‚be: 
ſtimmte Loch, dad nur gedachte Stüd Meffingbraht 
durch und leimt endlich bie Dede auf ‚die Zar⸗ 
gen auf. 

- Bevor man jedoch dieſes thut, muß: erſt unter⸗ 
ſucht werden, ob der eingeleimte Hals auch feſt im 
Korpus ſtehe, ob der ſchraubbare ſich zuruͤckſchrauben 
läßt; — ob er auf keine Seite. hängt: u. ſ. f 
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Sf alles gut ‚vereinigt worden, fo leimt man die 
Dede auf; wo nicht, fo hilft man nach, oder leimt — 
auch wohl einen neuen Hals ein. 

Die Decke wird, nach ihrer Auflegung auf die 
Zargen, ſtets mit einem geraden Stocke, der, ſofern 
auf ibn der zum Trillerſchlagen noͤthige Aufſatz auf: 
geleimt iſt, ein. Loch für dieſen Aufſatz hat (ſ. d. 6. 
Cap. 8. Abth. 1.), bedeckt, und der Boden, je nach⸗ 
dem er gewoͤlbt oͤder ungewoͤlbt iſt, in einen gera⸗ 
den oder ausgetieften Stock gelegt und ſo der ganze 
Korpus mit den gedachten beiden Stoͤcken, waͤhrend 
der Trocknung des Leims, von mehrern, gewoͤhnlich 
fuͤnf, gleich weit von einander entfernt angelegten Dop⸗ | 
pelfchrauben: zufammengehalten. 

. - Ehe man: nun irgend eine. andere Arbeit unters 
nimmt, muß: man bie Platte, wenn fie ſchwarzge⸗ 
beigt werden ſoll, beißen. Iſt fie gebeist ober von 
Ebenholz ‚fo kommt ed nun darauf an, ob: ihr uns 
teres Ende in die Dede oder auf deren Oberfläche 
äufgeleimt werden fol, Im erſten Falle legt man - 
fie auf die Dberfläche der Dede, und ded Halfes an 
der ihr beftimmten Stelle ganz ‚genau. auf, zeichnet 
mit einem fcharfen Schniger oder anderm fpigigen 
Merkzeuge 'den Umriß besjenigen Theils derſelben, 
der in die Decke eingeleimt werden ſoll, auf die 
Decke moͤglichſt genau auf, ſchneidet mit Huͤlfe ei⸗ 
ne guten Schnitzers und eines Lineals die eben auf— 
gezeichneten: Umrißlinien tief. genug , aber ‚mit moͤg⸗ 
lichfter Behutfamkeit (damit die Dede nicht. einges 
drüdt oder durchſchnitten werde) in die Dede eim, 
nimmt hierauf mit einem Meifel das zwifchen dieſen 
Linien befindliche ae in foweit ald das untere. 
Ende der Platte did ill, aus, paßt hernach die Platte 
in diefe Vertiefung ein und hülft mit Meifel und - 
Schnitzer fo lange nah, bis fie überall feft auf: der 
Dede und ihre Oberfläche ber bes Dede vollkommen 
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. parallel aufliegt. Det Genauigkeit liebende Arbeiter 
nimmt hierbei auch darauf Nüdficht, daß: die Umtiß- 
linie der Vertiefung möglichft genau an die Ränder 
Der Platte paßt. - Paßt nun die Platte gehörig in 
. jene Vertiefung , oder: [ol ſie blos auf der Oberflä- 
che der Dede aufliegen‘,. fo leimt man fie auf die 
: Dede und’ den Hals aufund befeſtigt ſie, wahrend 
ber Trocknung des Leims,Aan die-Dede und den 
Hals. mit einigen: Doppelfchrauben. Natürlich legt _ 
man dabei dem Boden. auch erfi einen. Stod unter, 
und befefligt den auf der Dede en 
der: Plätte nur mit einer und zwar üuͤber der Stelle, 
wo ber große Stock angebracht worden ift;iangeleg: 
ten Doppelfhraube; denn ſonſt bürfte:die Schraube 
‚ teichtli den Boden’ oder die Dede eindrüden. Am 
Halfe aber werden gewöhnlich zwei ſolche Schrau⸗ 
ben, eine unweit des Korpus, die andere am ſchma⸗ 
‚ ten Ende des Halfes, nachdem! man den. Hals in 
‚eine Art Griffbretftoc gelegt‘ hat, angelegt. : 
Mun muß man’ ein’gerabes, ungefähr 1 Zoll 
breites und 2 Linien dickes Bretchen von der Länge 
der Platte, an deffen "einen: ganz ebenen Rande die- 
jenigen Stellen, wo’ in die Platte die Einfchnitte 
für die Klaves gemacht werben müffen, durch Beine 
ſchmale Einfchnitteangezeichnet find, anlegen. Zwei fols 
cher Bretchen fieht man anf-T. XVII Fig. 154. in 
ihrer natürlichen Groͤße. Bei dem einen A: ift die 
Menfur etwas länger, als’ bei. Dem andern Bz beide 
Menfuren aber übrigens ganz genau, fo’ wie es das 
Sonverhältniß beftimmt. Die Menſur des; Bretchens 
A.ift. wegen ihrer Lange und des davon herruͤhren⸗ 
den. häufigen Berreißens der auf folden Guitarren 
aufgezogenen Saiten, nicht fonderlich. beliebt. Die 
andere ift viel gewöhnlicher und überhaupt. auch mehr 
u Guitarren von der abgebildeten Größe geeignet. 
uitarrenmacher, denen: beide nicht gefallen, koͤnnen 
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ſich nach Belieben längere ober kuͤrzere, was vermit⸗ 
telſt dieſer leicht bewirkt werden kann, machen. 

Von dem gewaͤhlten Bretchen wird nun das 
Ende aa-an das ſchmale Ende des einen Seiten⸗ 
randes der Platte angelegt und nach dbemfelben alle 
Stellen der Klaves daran angezeichnet. Wenn das 
auch an dem andern Seitenrande gefchehen iſt, wird 
eine beliebige Stelle des Halfes in eine in der Werk: 
ftatt feftgefchraubte Doppelfchraube eingefchrauht und 


bierauf-mit einer Handfäge an den Stellen der Platte, 


wo in diefer die Klaves ſtehen follen, in die Platte 
eingefchnitten, Alle diefe Einfchnitte werben gleich 
und zwar 1 Linie tief gemacht. Iſt der Einfchnitt, 
den die Säge macht gerade fo breit, alö die Klaves 
did find, fo. kann man fich viele Zeit, die man nach= 


gehends zur Erweiterung dieſer Einfchnitte .oder zur_ 


Anfertigung neuer dickerer Klaves verwenden müßte, 
erfparen.. Ä | 

Nach Vollendung diefer Arbeit leimt man alle, 
auch die meffingenen Klaves, in die Platte und Flopft 
jeden mit dem Hammer feft und fo ein, daß jede 
Stelle defjelben gleich fehr über die Platte hervor: 
ragt. Nur Elopft man nicht zu fehr darauf, ‚denn 
fonft zieht fich der Hals, zumal wenn er fehr ſchwach 
ift und es Fönnte dann nur durch die Herausnahme 
fammtlicher Klaves und nachmaliges fchwächeres Eins 
Flopfen derfelben, oder durch Einleimung dünnerer 


Klaves geholfen werben, Arbeiten aber, die einige 


Aufmerkfamkeit immer überflüffig machen wird. 
Unter der Zeit, daß diefe trodnen, richtet man 
ſich die Streifen zu dem ſchwarzen Rande der Dede 


vor, wenn diefe einen dergleichen Rand erhalten fol, 


fchneidet, eben fo wie der Geigenmacher beim Eins 
fchneiden der.. Grube in den. Rand der Dede und 
des Bodens, in welchen Elfenbeinftfreifen eingeleimt 
werben follen, und dem. Einleimen diefer Streifen 


N 
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. verfährt, verfahrend ‚ bie Vertiefung an bem Rande- 
der Oberfläche der Dede, nachdem man an demfel-. 
ben alles Holz, das über die Zargen binausragt, 
' weggefchnitten und 'gefeilt hat, in welche der gedachte 
Rand eingeleimt werden foll, ein, bildet fie mit dem 
Schnitzer aus und leimt ‘endlich die bereitgehaltenen 
Pen ein. Hier fommt ed uns nun fehr zu 
ftatten, daß wir an dem Rande des Bodens bisher 
mehr Holz ftehen gelaffen haben, als deſſen Umriß 
eigentlich erforderte; denn nun fchneiden wir in alle 
Stellen diefes aberflüffigen Randes Bleine, nicht ganz 
‚bis an die Zargen gehende und ungefähr 3 Zoll von 
einander entfernte Kerben ein, legen in diefe Kerben 
den Bindfaden, der bei Anbindung der gedachten 
Streifen um den Korpus gezogen wird, ein und 
koͤnnen fo verfichert feyn, daß er während der Trod: 
nung des Leims an der ihm gegebenen Stelle ftand- 
haft verharren muß, und fo alle Stellen der gedadh- 
ten Randftreifen fich hoͤchſt luftdicht an die Dede ans 
legen. Die Aufbindung: felbft ift ganz leiht: Man 
ſchlingt nämlich das eine Ende des Bindfadens eini- 
gemal feft um den Hals herum, damit ed nicht wie- 
der nachgehen ann, beftreicht die obern Stellen der 
Streifen oder die gemachte Vertiefung mit Leim, Icgt 
bie Enden. beider Streifen zugleid am Halfe an, 
bindet fie, den Faden um den Korpus fchlingend, 
feft an die Dede und leimt und befeftigt fo, immer 
nur nach und nach die Streifen mit Leim beftrei- 
‚chend und an. die Dede anlegend, beide Streifen 
ugleich an die Dede an. Das andere Ende des 
Fadens wird an einer beliebigen Stelle feft ge 
bunden. Hat man den Bindfaden nur immer fefl 
nachgezogen, wurde der Leim warm genug aufgetra: 
getragen und paßten die Streifen genau, fo wird - 
man nach der Abnahme des Bindfadens fehen, wie 
die Streifen fih nach Wunfch mit der Dede ver: 


N 
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bunden haben: Jetzt wird die Oberfläche diefer Strei- 
fen, der Oberfläche der Dede und ihre Seitenfläche _ 
der Seitenfläche der Zargen gleich gefeilt, dann dad 
über: die Zargen hervorragende Holz des Bodens weg— 
geſchnitten und" gefeilt, hierauf aber dad Tonloch in 
die Dede eingefchniften. Wie man dabei verfahren 
müffe, wurde fhon $..1-Abth, 2 gelehrt. Nachdem: 
auch diefes feine vollfommne Ausbildung erhalten, 
“wird ‚mit dem. Schneidezeug am: Rande ber. Ober 
flaͤche der Dede und dem Rande des Tonlochs die 
Grube, in welche die Einlegefpähne eingeleimt wer: 
ben follen, auf. diefelbe Weife und mit eben der’ Bes _ 
hutfamfeit, wie bei der Geige eingefchnitten. Sehr 
rathfam ift e&, den Wand des Zonloch3 dabei buch 
die auf der Grundfläche deffelben angelegten Finger 
ber linken Hand zu unterſtuͤtzen. Da bei den Gui— 
tarren die Grube für die Einlegefpähne der Mitte 
ber Dede etwas näher ſteht, ald bei der Geige, fo 
ergibt fich hieraus, daß bei dem Schneidezeuge des 
Guitarrenmachers die Schrauben etwas Tanger, als 
‚bei dem des Geigenmachers feyn müffen. Die Gru: 
ben, in welche zu beiden Seiten der Platte die Ein: 
legeſpaͤhne Fommen müffen‘, werden, weil hier das 
chneidezeug nicht angewendet werden Tann, mit. 


einem an: ‚einem aufgelegten Lineale hingefühtten 


Schnitzer eingefchnitten. “Die Einſchneidung der zwis - 
fen dem breiten Ende der Platte und dem Ton: 
locye -befindlichen, gewöhnlich nach der Form des 
breiten Endes der Platte in halbrunder Linie hin» 
laufenden Grube für die Einlegefpähne, gefchieht mit 
dem Schalllochzirfel und gewöhnlich ſchon unmittel- 
bar. vor: dem Ausfchneiden des Tonlochs. Andere 
Guftarrenmacher aber fchneiden fie erft jest ein, neh: 
men aber dabei, um die Rundung der einzufchneis 
denden Grube richtig zu treffen, ein eigenes kleines, 
nach der Rundung des breiten Endes der Platte ges . 
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fertigtes und ihnen hier als Lineal bienendes Mobell 
zu Hüffe. - Eben eines ſolchen Models bedienen fie 
fih auch bei dem nun folgenden Einfchneiden ber 
Grube für die Einlegefpähne am Sterne. Im Uebri- 
gen fiimmt das ganze Verfahren beim Einleimen bee 
Einlegefpähne vollfommen mit dem überein, das der. 


Geigenmacher in gleichem Salle befolgt, Jetzt wird 


vor allen. Dingen der Stern eingelegt. Die Figus 
zen, die man einfegt, find ganz willführlich, ‘wie denn 
auch manche Geigenmacher an derfelben Stelle nur 
ein kleines, halbrundes Blättchen von irgend einer 
Schönen Farbe, 3. B. Mahagonis, Sandel, Brafis 
lienholz, ja fogar Pflaumenbaumholz dafelbft einles 
gen. Es Fommt hierin alles auf die Gefhidlichkeit 
des Guitarrenmacher8 im Zeichnen an, denn wird 
der Umriß der eingelegten Figuren nicht ganz genau : 


..getroffen, fo erhält die. Guitarre ein widriges Ans 


fehn. Man thut daher am beiten es wie jene zu 
machen und ein foldhes halbrundes Stüdchen Holz 
einzulegen, wenn man feine Fertigkeit im Zeichnen‘ 
hat. Der aber, der biefe befißt, wird wohl thun, 
wenn, er feine Guitarre durch fchöne- uud wohlges 
wählte Figuren, die er da einlegt, verfchönert. Das 
Berfahren beim Ginlegen überhaupt: und insbefons 
dere an diefer Stelle wird im 2ten- Anhange diefes 
W. befchrieben werden. Nach Beendigung diefer Ars 


beit werden die Klaves gleich gemacht: oder mit an⸗ 


bern Worten es wird jedem Klavis feine richtige 


Höhe gegen die andern Klaves gegeben. Zu. dem 


Ende unterfuht man zuvörderfi durch ein aufgeleg: 
tes Lineal, um wie viel die Klaves überhaupt und 
ginzelne davon insbefondere noch zu hoch ‚find. , Der 
bem Zonloche zunaͤchſt flehende Klavis muß, wenn bie. 
Platte 17 Klaves hat,-immer von den Saiten genau 
zweimal weiter, als der nächte am Sattel entfernt 
feyn, die Übrigen nach Verhaͤltniß. Dieſe Entfer: 








legt wird, leicht erfahren. 
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mung tönen: wir, obgleich die Saiten und der Steg 


noch nicht_angebracht ſind, durch ein Lineal, von 
dem das eine Ende.auf den Sattel und das andere 
auf ein, auf die Stelle der Dede, wo nachher der 


Steg ſtehen fol, aufgelegtes Bretchen, das fo did, 


wie der Steg. mit feinem. Sattel hoch iſt, aufges 


Hierauf legt man: die 


Guitarre auf-die Werkbank, halt fie am Wirbelbrete 
feſt und feilt uun mit einer mindeflens 12 Zoll lane 


en und 44,800 breiten Feile, indem man diefe. 


' immer über alle Klaves nad). einander hinuͤberfuͤhrt, 
' gegen das breite Ende der: Platte hin aber mehr 
' und. mehr»aufbrüdend, unter: mehrmaliger Prüfung 
' mit dem Lineale, die überflüffige Höhe der Klaves 
: hinweg und. jeden derfelben. imi-feine gehörige Höhe. 


gegen die andern, Beſonders kommt &8 hierbei aber 


noch Darauf. an, daß jeber Klaves auf jeder Seite 


u — ei 


gleihe Höhe erhält: Hat man das gethan, ſo feilt 
' man bie Chan: ihren. Rändern fowohl, wien 
: ihren Enden rund. Man legt zwifchen die drei Klas 
ves, vonn denen der mittelfte. feiner Eden verluftig 


gehen ſoll, kleine, + Linie.dide Bretchen, bie mins 


deſtens fo lang. find, wie die Stelle der Platte,.auf | 


> der ſie aufliegen, breit iſt, Damit bie Feile:der Platte 


— '. 


nicht nachtheilig werden koͤnne ind feilt: nun ſo jede 


Ede des Klavis, feiner ganzen Lange nach, auf eins 


: mal weg; den Rand rund. zu. und fchleift den fo zu: 
: gerundeten: Mand hierauf .fogleich. mit Sand= oder 
Glasleder völlig rund: und glatt, Jetzt wird der 


vr 


Rand des Tonlochs rund, und das über die Ober: 


: fläche der Dede. hervorragende Holz der Einlegefpähs 


= 8 .» 


ne und. beö. eingelegten. Sterns weg und der Ober: 
: fläche der Dede gleichgefeilt: Sodann ‚hobelt man 


; den Guitarrenhals in einer in. der Werkbank befeftig: 
: ten Doppelfchraube' fo einfchraubend, daß der Bo- 
: ben bderfelben, wenn: ed ein, ebener ar iſt feſt auf, 


u 
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‚ober, wenn es ein gewölbter ift, feit: im: einem: hob: 
den Stod: liegt, die:Dede mit. einem wenig‘ Eifen 
habenden Faufthobel in die zweemäßigfte Dide und 
ihrerDberfläche vollkommen "glatt und, 'eben.::: Na 
dieſem bohrt man die Loͤcher für die beiden Knoͤpfe 
ein, was ebenfalls auf die Weiſe, wie bei der Geige 
geſchieht. Nun ſchnitzt man an der aͤußern Haͤlfte 
Der Örundfläche des Stockes am Halfen das” Über 
das Blaͤttchen hinausftehende Holz hinweg: und über 

Jaupt:: diefer ganze ‚Hälfte des Halsftodes moͤglichſt 
‚zund, und Schön. zu. Ein gleiches. thut man hierauf 
am Wirbelbrete und dem ſchmalen Ende des Halfes, 
aimmt‘von:deffen. Seitenrändern das. über bie: Sei: 
tenmände der Platte vorfiehende Holz:mit dem Schniz⸗ 
zer<behutfam und rein weg, uͤberfeilt zuerft mit ei⸗ 
ner. groben Raspel und nach diefer mit’ einer Zeile, 
nicht nut alle dieſe Stellen, fondern auch den gan: 


zen Griff. des. Halfes,minmt ihm ‚fo alle; Umeben- 


heiten: und. bildet ſeine Rundung möglihft vollfom: 
men aus, fchabt ihn nach diefem, wie die andern eben 
gedachten Stellen mit der Schabe fein ab- und fchleift 
endlich die abgefchäbten ‚Stellen möglichft ‚glatt. So 
weit, in der Arbeit .vorgefihritten, werden alle Stel: 
fen, welche. gebeigt, ladirt oder auf irgend eine Weile 
verfchönert werden follen, glatt: gefchliffen, "gebeigt, 
polirt und lackirtt.. . 
Da im 4. ©. der 3. Abth. d. 1. Th. ſchon alle 
- diejenigen ‚Beftandtheile. der Guitarre, welche auf 
folche Weiſe verfchönert werden müflen, wie die Art 
der Verſchoͤnerung, welche "bei jedem Theile insbe: 
fondere angewendet: wird, genannt und: das Verfah— 
ven. bei. Berfehönerung:"diefer Theile ausführlich an: 
gegeben: ift, fo haben wir hier nichts mehr darüber 
zu fagen, und koͤnnen ohne weitere Umftände zur 
Befchreibung der Arbeiten, ‚welche an. der Guitarre 
.. noch verrichtet werden müflen, wenn jeder einzelne 
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Theil derſelben insbeſondere auf die paffendfte Art 


verſchoͤnert worden iſt, uͤbergehen. Jedoch muß, ehe 
dies geſchehen kann, erſt noch eins und das — 
erinnert werden. 


Das Erſte betrifft den Hals und das Wirbel⸗ 


bret. Viele Guitarrenmacher haben naͤmlich die Ge⸗ 


wohnheit ‚ den Hals und das Wirbelbret, ehe jener 
noch im Korpus und dieſes am Halſe ein= und ans 
geleimt wird, vollfommen auszubilden, zu beigen 


und zu ladiren. Ich kann dieſe Arbeitsweiſe nicht 
empfehlen; denn wie leicht geſchieht es nicht, daß, 
ſo gut auch dieſe Theile unter einander und der Hals 
an die Platte und den Korpus paßten, doch nach 


der Anleimung die eine Stelle eines dieſer Theile 


nicht ſo genau an einen andern Theil paßt, als ſie 
eigentlich an denſelben paſſen ſollte. Wie kann nun 
hier ohne Nachtheil der Farbe und bed Lacks gehol: 
fen werden, Die Beige dringt, wenn fie nur warm 
und oft genug ‚aufgeftrichen wird, bei jenen Theilen 
immer noch tief genug ein, wenn fie auch nicht in ders 
felben gekocht oder in diefelbe gelegt werden, Und wos 
zu wäre auch ein fehr tiefes Eindringen der Beige in 
diefe Theile nöthig, da biefelben nachgehends fo ftark 


mit Lad überzogen werden? Die andere Erinnerung‘ 
betrifft die Ranpftreifen. Diefe nämlid) muß matt - 


erft, ehe man fie noch anleimt und zwar, weil fie 
nach der Anleimung wieder abgefeilt werden, fo fehr 
beigen, daß fie durchaus vollfommen ſchwarz werben. 


Wird der Hals erft nach feinem Einleimen ge⸗ 
beißt, fo muß man, damit die an ihn grenzenden 


Stellen der Zargen nicht ſchwarz werden, Diefe letz⸗ 


tern, während man auf bie an fie grenzenden Gtel- 
len de Halfes die Beige ausftreicht, mit einem dik⸗ 


ten Blatte Schreibpapier bededen und den — | 


. zu voll Ban 
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“9° Bei. Buitarren:, deren Boͤden aus. zwei Theilen 
F — auf der Stelle, 
woo dieſe Theile vereinigt: find, einen ſchwarzen, uͤber 
die ganze Oberflaͤche des Bodens herablaufenden, 
‚mehr oder ‚weniger. breiten, ſchwarzen Streifen ein— 
— CHAR RR ‚aud). unfre.. Suitärre einen. folchen 
Streifen et alten, ſo muß diefer, nachdem die Ober: 
flache, bes Bodens abgefchliffen ift und noch vor Ein: 
beitzen ber eigentlichen Bodenfarbe eingebeißt, werben. 
Zu ‚diefet, Arbeit iſt man eines feinen Pinſels und 
eines Lineals benöthigt. . Das Lineal wird, an ber 
Stelle. angelegt, bis dahin ſich die Schwärze erſtrek⸗ 
ken, foll .und dann Jan..diefem mit dem. Pinfel, der 
- ‚aber -ftetö. nur wenig Beige enthalten darf, herabge: 
‚fahren; dann eben fo ‚die andere Grenzlinie einge: 
‚beißt und hierauf erſt die Mitte mit Beige ausge: 
Kcher Auf diefe Art werden« die Grenzlinien diefes 
Streifens nicht. nur vollkommen gerade, fondern es 
Eommt auch, wenn man nur behutfam verfahrt, Eeine 
Beige ‚auf eine andere Stelle ded Bodens. Uebri— 
gast) es ſich von felbft, daß man die andere 
ben, ſoll, nicht eher. auffragen darf, als bi jene 
‚Stege yollfommen ſchwarz und die Beike in ihr ge 
börig - eingefrodnet iſt und daß fie beim Auftragen 
dieſer Beigen deöwegen, um auf jene gebeiäte Stelle 
‚feine ſolche Beige zu bringen, mit. einem Lineale be: 
bedt, werden muß. 5 
Eben dergleichen Streifen pflegen viele Guitar: 
renmacher auchran.!der Stelle, wo fi die beiden 
Zargen mit einander vereiniger, anzuftreichen oder 
auch gar ‚einzulegen. - Dadurch foll die Schönheit 
der Guitarre erhöht: werden, und man muß geitehen, 
daß die Guitarre dadurch an Schönheit gewinnt, ob: 
wohl man auch zugeben muß, daß die Wirkung dies 
ſes Berfehönerungsmittels im Grunde fehr gering ift, 
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eitze, welche die Übrigen Stellen des Bodens fär: 
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1 Nachahmung vewdient die Gervobubt vieler 
Guitarrenmacher, auf diejenige Stelle der Grundflaͤ⸗ 
de des: Bodens ,. mo, die, beiden‘ Hälften , aus denen 
ſolcher beſteht, zuſammengeleimt ſind, einen Fleinen; 
dem Boden .an Large ‚gleichen, aber. nur ‚einen hal⸗ 
ben Zoll breiten und ein ind: eine-halbe Linie dicken 
Streifen von. gut ausgetrocknetem Fichten» oder Tan⸗ 
nenholze aufzuleimen. Sie; bezwecken Damit - eing 
bauerndere und feftere Vereinigung , diefer Theile und 
daß. ſolche aͤußerm Drucke um ſo mehr Widerſtand 
leiſten koͤnnen. Daß ſo dieſe Theile beſſe geht 
werden.,..leidet: Eeinen Zweifel. Aber —2 iſt die/ 
ſer Schub, nicht von: Bebeuitungs Jedem wird; es 
übrigens von felbft einleuchten, daß, wenn eine 190 
che Leiſte auf den Boden. aufgeleimt worden. iſt, Aug 
der Mitte der Balken, ehe fie auf den Boden aufs 
geleimt. werden Fönnen, erft fo. viel Holz ausgeſchnit⸗ 
ten werden müfje, als. die Dice ei Breite dieſer 
Leiſte betraͤgt. — 
Die Decke endlich wird, wenn man fie: lackien 
will, immer erſt dann lackirt, wenn fie ſchon einge⸗ 
legt worden ift, den Rand erhalten hat und die - 
übrigen — ſchon lacirt on yet — * —— 


re 1 sd tl 1 
BR nie — 


Viertes Kapitel. URN: 


Bon der Gereinigung ber übrigen — ie Bee 

Suitarre, dem Aufleimen de3 Stegs und von der E 

ER dem Aufziehen und Ausſtimmen. der 
Saiten. 


| Iſt man mın ‚mit, ‚ber... Arbeit fo, — vorge: | 
hritten,. fo leimt man den: Steg auf.: Wurde. die 
Dede laditt, fo zeichnet man. vorher ben Umriß def. 


} 
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ſelben mit einem Schniger auf ber Dede ab, ſchabt 
dann, weil fonft der Leim nicht binden, wenigfiend - 
Schmiererei verunfachen wuͤrde, von der innerhalb 
diefes Umriffes liegenden Stelle der Dede ben Lad 
wieder bebutfam und vein ab, beftreicht hierauf ſo⸗ 
wohl diefe Stelle, als bie Grundfläche des Steg 
. mit dem beſten Haufenblafenleime, druͤckt ben Steg 
gt darauf an, wifcht fogleich den hervorgequollenen 
eim moͤglichſt ‚fauber ab, legt die Guitarre auf eine 
Stelle, wo fie- ficher liegt und der Leim gemach trod: 
nen kann, nachdem man unter ben Boden. ein ‚wol: 
‚tenes, dies, mehrfäch zufammengelegted Tuch ges 
‘ Iegt bat, um jeder möglichen Verlegung des Lacks 
des Bodens vorzubeugen. Da der Steg, wenn et 
‘während der Zrodnung des Leims nicht gewaltfam 
an die Dede angedruͤckt wird, nicht feſt genug an 
die Dede leimen würde; ſo legt man, ba Feine ei⸗ 
gentliche Anfchraubung deſſelben an. bie Dede, we 
en deren Dünnigfeit und Ladirung des Bodens 
tatt- finden kann, das. Biegeifen oder einen andern 
ſchweren Körper auf denfelben. Damit aber die Dede 
beſonders, wenn fie ladirt worden ift, ihre Schöngeit 
nicht verlieren möge, fo wird. demjenigen Theile. des 
Biegeiſens, der außerdem unmittelbar auf der Dede 
.. hätte aufliegen müffen, ein dickes oder mehrmals 
ufammengefchlagenes, wollenes Tuch untergelegt, 
enn dann der. Steg: angetrodnet ift, fo leimt man 
an benfelben auf der. Dede die beiden. Laubwerke 
auf. Eigentlich follte nun auch hier am denjenigen 
Stellen derfelben, auf denen jene zu liegen kommen, 
der Lac: abgefchabt ‚werden; da Dies aber zu viel 
Mühe verurfachen würde, fo begnügt man fich fie 
ohne Weiteres auf die Dede aufzuleimen, _ Man 
beſtreicht fie ader nur mit. wenigem und duͤnnem kei: 
me; theild weil fie Feiner. großen Haltbarkeit beduͤr⸗ 
ie fen, bauptfächlich aber, damit bei der Aufleimung 
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nur ‚wenig Leim zwiſchen denſelben hervorktiechen 
kann. "Gewöhnlich bededt man fie bei der ‚Antrods _ 
nung des Leimes blos mit: Eleinen, »hölgernen Bretchen; 
+ Nun. leimt man die beiden Knöpfe zu den Baͤn⸗ 
dern‘; die man zum bequemen :Mitfühven der -Guis 
tarre an dieſer anzubringen pflegt an umd erweitert 
fodarın die Köcher für die: Wirbel: im Wirbelbrete, 
im Fall diefelben ihre gehörige Größe noch: nicht ha= 
ben follten, bohrt die Saitenlöcher durch die Wirbeb- 
und fchraubt hierauf bieſe deßtern ‚ein... ** 
Erhaͤlt das Wirbelbret aber Guitarrenfchrauben, 
fo:bringt‘ man: diefe ſtatt jener an, und leimt oder . 
fhiebt das Dedbret in. Wirbelbretern, die: zu Gui⸗ 
tarrenfchrauben‘, deren Mechanismus werdeckt werben 
fol, nachdem man das Rad und die Schraube bie= 
fer mit etiwad gut gereinigten Baumdl zur beſſern 
Erhaltung: und Feichtern Drehung der Schraube ſanft 
beftrichen hat, eim. Hat man den Sättel, der ges . . 
wöhnlich :dann, “wenn der Steg'- aufgeleimt wird 
noch nicht aufgeleimt, fo thue man, ed. jest. Auch 
er wird, wie der Eleine Sattel der Geige, blos durch - 
einen ſcharfen Drudmit den Daumen, nah ber . 
Aufleimung an Platte, und. Wirbeibret feft anzuleis. 
men gezwungen. N | 
* See fchraubtimän bei einer Guitarre mit ſchraub⸗ 
barem Hals nur noch die meſſingene Schraube, durch 
welche das Zuruͤckgehen des Halſes bewirkt wird, in 
den Hals und die Guitarre iſt bis zum Aufziehen 
der Saiten fertig. | en ade 
Hat man fih nun mit- Saiten von: erforberlis 
cher: Dice, „Länge und Befchaffenheit - verfehen, - fo 
knuͤpft man an das eine Ende diefer. Saite Knoten 
von: hinreichender Dide ein, ſteckt diefe durch Die 
Saitenlöcher ded Stegd und der Dede durch, Legt. 
die ‚Enden der Saiten in die Saitenfchnitte- der - 
Saaitenloͤcher ein. und fehiebt dann ‚bie. Anöpfchen“fo 
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feſt als möglich, ohne jedoch, um das Eindrüden 
der Dede zu verhindern, dieſelben dabei. zu fehr. eins 
zubrüden, in bie gedachten Saitenloͤcher des Stegs 
ein, ſteckt hierauf das andere. Ende jeder Saite Durch 
eins der Saitenlöcher in den Wirbel oder den Wir: 
belzapfen der Guitarrenfchrauben durch, ‚dreht dem 
MWirbel herum, fo. daß die. Spike: diefes Endes der 
Saite unter. die Saite ſelbſt verlegt. werben kann 
and; bringt die Saite. endlich durch Umdrehung des 
Wirbeld oder Umfchraubung des: Wirbelzapfens in 
Spannung. ua 
Da das Verfahren ‚bei Ausſtimmung der Guis 
tarrenfaiten;. dem, . welches man. . bei. Ausſtimmung 
ber: Geigenfeiten befolgt, ganz gleich iſt, fo koͤnnen 
wir und füglich Der Befchreibung deſſelben überheben. 

Daß. man übrigens beim Aufziehen jede: Saite 


5 gerade: in: demjenigen: Saitenloche des Stegs und 


! 


des Wirbel oder Wirbelzapfens. einziehen: müfje, wie 
es H. 5. C. 1. Abth. 1. beflimmt ‚wurde,. bedarf 
kaum der Erinnerung. 20 0. Ä 


— DR Date La Ale 16 BE He En BESTE A 
8unftes Capiten. 
Von der Wiederherſtellung ſchadhaft gewordener Gui⸗ 
er Pr tarten » Inftrumentei ER SET) Are ar 


| Wie der Geigenmacher, fo: muß auch ber Gui⸗ 


s * 


tarrenmacher ſeine Guitarre nach ihrer Vollendung 
in der Hinſicht genau unterſuchen, ob fie auch jede 
erforderliche Eigenfchaft und zwar in dem. gewuͤnſch⸗ 
ten. Maße ‚befige ‚oder. nicht. Die. Gründe,.:.die ihm 
biefe Unterſuchung empfehlen, : werden: ihm von- felbft 
ſchon Elar erfcheinen. In dem: Falle nun, daß. er 
die Entdefung machen follte, ‚wie fie die eine ober 
bie, andere ber: gewünfchten ‚Eigenfchaften . entweder 
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gar nicht oder doch nicht in dem gewuͤnſchten Grabe 
der Vollkommenheit befigen,follte, muß man die Ur⸗ 
ſachen dieſes Fehlers auffüchen und, wenn‘-fie fich 


noch :befeitigen. laffen , durch ihre Entfernung: diefem 


Fehler abzuhelfen fuchen.: Zur Aufſuchung diefer Ur 
fachen bedarf ınan Darum, weil: hierüber fchon der 
2. Abfchnitt des 2. C. d. 1. Abth.: di 1..&hi And 
das 2. €.:d. 1 Abth. d. Th. alles Nöthige enthält, 
keiner befondern Anmeifung.: Da diefe-Stellen auch 
zugleich die Mittel‘ angeben; durch welche: die. Ur⸗ 
fachen dieſer Fehler entfernt: werden. koͤnnen, ſo iſt 
bier auch jede beſondere Anleitung dazu. überflüffig: : 


Was nun ‚insbefondere: die Wiederherftellung 


ſchadhaft gewordener Guitarreninſtrumente, :ald: deren 


Kenntniß dem Guitarrenmacher eben fo nothwendig 
wie dem Geigenmacher iſt, betrifft, ſo kann aus dem 


Grunde, weil alles die Wiederherſtellung ſchadhafter 
Geigeninſtrumente Betreffende und ſchon im: legten 


Gap. 0,13; Abth. d. 1. Th. Vorgetragene- auch voll⸗ 


kommen auf die Guitarren anwendhbar iſt,ehier nur 


einiges Wenige daruͤber geſprochen werden; und die⸗ 


ſes Wenige betrifft blos den Hals. Dieſer zieht 
fich naͤmlich, wenn er zu: ſchwach ‚oder vom, wicht hin⸗ 
länglich ı. ausgetrocknetem oder ſolchem Hohze, das 
eine große Neigung zum Laufen hat, iſt, gewoͤhnlich 

u ſehr nach vorn oder ſein ſchmales Ende, hebt ſich 
Hehe, .fobald die Saiten. etwas fchakf. ange: 
fnannt ‚merden.: Dieſem Fehler. kann durch fein: Mits 
teL -abgeholfen werden; Daher. bemühe man fich. nicht 
mit vergeblichen Verfuchen, ‚fondern,.leime,ahge Weiz 
teres , ſiatt diefes Halfes einen neuen und didern, 
von dem man erwarten darf, daß er fich nicht zie— 
ben werde, im Korpus ein. Beim Abtrennen und 


E 


Aufleimen der Dede verfaͤhrt man eben fo wie _- 


beim Abtrennen einer Geigendede, Uebrigens wird 


man felbft einfehen, daß die Dede nicht eher abge: 
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„'arömitten werden darſ, rais bis‘ bie ‚Platte abge 


Die gewoͤhnlichſten Fehler im Tone der Gui- 

tarre entfpringen meiſtentheils 1) aus der unvoll- 
kommnen Austrodnung der Dede und des Bodens, 

.. oder 2) aus. unverhältnifmäßiger Dicke : odet Dün- 
nigkeit des. einen oder des andern. diefer Theile über: 
haupt: oder einzelner Stellen berfelben insbeſondere 

u. fi fi, oder: 3) aus unrichtigee Dicke oder: Anleis 

mung der Balken. Man hat-daher bei‘ Unterfuchung 
einer Guitarre zunaͤchſt hierauf feine Aufmerkſamkeit 

zu richten. Die Erfahrung wird ſodann Jeden be: 
Ichren, daß diefe Angabe nichts weniger ald unge: 

£ gründet iſt. N, ee. © EI ee 

Der eigenen Beurtheilung muß die Beantwor⸗ 

füng derFragen, ob ein ſchadhafter Theil durdy An: 
oder Einleimung eined neuen Stüdes, oder durch 
0. Berfchließung eines Riſſes, Lohsru. ſ. w. wieder 
brauchbar zu machen .fey, oder ob ſolcher durch eis 

nen neuen Theil erfegt werden muß, uͤberlaſſen 
bleiben; 5 N Wa 2a ” Er Ze er E NG 
Uebher die Zuleimung von Kiffen: und Löchern, 
bie Vertilgung von Del: und Wafferfleden: u. ſ. w. 
fehe mun. das: legte Cap. der 8. Abth. des 1, %heild 


Wir koͤnnen nicht ohne die Ermahnung ſchließen, 

den Löchern, die entweder in die Dede oder den 

- Boden geſtoßen wurden, eine Tänglich=runde Forni 
gu geben und’ in: diefelben eben fo geformte, genau 
paſſende Holzſtuͤcke von derſelben Holzart einzuleimen. 
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Oritter Theii. 
Die Geigenbogenmacherkunſt. 





Erſte Abtheilung.— 
Bon der Beſchaffenheit, Einrichtung und Beſtim 
mung der Geigenbogen uͤberhaupt und jeder Gattung 
derſelben insbeſondere / von. den Eigenſchaften, ‚weiche 
jede Gattung ihrer Beflimmung nach befigen muß, 
uund den: Bedingungen, von: ‚welchen 1 
2,55, Feen abfängem 0. 
Erſtes Capitek 
Bon. der. Vefchaffenheit und Einrichtung bee Geigene - 
bogen überhaupt. rn 
die Von beit Geigenbogen überhaupt und dem Begriffe 
22 ur 5 DE Seigenbogenmacherfunfl, . 
Wie fon in der allgemeinen Einleitung ð. 50. 
bemerkt. wurde, ‚werben. diejenigen Werkzeuge, womit 
die Saiten der Geigen Elingend gemacht -- werden, 
Geigenbogen, :hänfig jedoch auch blos Bogen ge⸗ 
nannt. Der Zuſatz Geig en⸗, zum Worte Bogen, 
biemk: blod:.gur naͤhern Unterſcheidung dieſer Bogen 


., fen werden muß. | 


— 
— 
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. von denjenigen, die der Wilde ald Schießgewehr ge: 
braucht; ferner von den Bogen“ eines Gewoͤlbes und 
“ endli von eindr gewiffen Art mathematifcher Zei- 
‚chen, welche auch Bogen, genannt werden. Sehr 
oft hört man auch den Geigenbogen Fidelbogen 
nennen. Eine Benennung, die von dem alten deut: 
fchen Worte Fidel (eine fchlechte Geige bedeutend) 
Bo und -auıf dem Jegi — 
eigenbogen nicht mehr anwendbar iſt und daher 
mit Rech Ale gemein, niedrig und unpaſſend / verwor⸗ 
Die Geigenbogenmacherkunſt wäre alſo diejeni⸗ 
ge, welche die Verfertigung ber J— 
In dieſem — Het Ichoh der: Beweis, daß fie 
\ u erg Verfertigung ber Geigenbogen zu leh⸗ 
ren hat. ns RE 
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82, Bon: der Beſchaffenheit und- Einrichtung der Geis _ 


men Scgenbogen uͤherhaupt. : mi, . 3. 
3 Wie überhaupt: alle Diejenigen, Werkzeuge,: ber 

Verfertigung in dieſem Werke ‚gelehrt wird, ſich durch 
die Sonderbarfeit ihrer Form vor Allen andern Werk: 
zeugen auszeichnen, fo zeichnen fich in der Hinficht 
auch die Geigenbogen, Durch ‚die, Senderbarkeit ihrer 
Form befonderd aus. Davon wird. man fogleic) 
uͤberzeugt werben‘, "wenn man einen. Gelgenbogen, 
‚oder in deſſen Ermangelung die zwei. Abbildungen 


denen und jede den Geigenbogen von einet” verfchies 
denen Seite, hämlich Fig. 156. von Born und Fig. 
455: vonder Seite zeigt, zur Hanbimehmen. Es 
iſt nothwendig, daß wir dieſen Abbildungen: folgende 
—— bäfigeng.:i u md ke 9. 
Ein jeder Geigenbogen befteht aus einem mehr 
oder weniger langen und mehr Oder. minder dicken 
hoͤlzernen / in Der’ Mitte etwas gekruͤnmten runden 





befletben, (T- XV. Fig, .155. und. Fig. 156,), von 





ober achteckigen, von: A narh:;b -perjüngt zulaufenben 
Stabe A, der:bei:b in ein. Feines, dickes, ausge⸗ 
ſchweiftes Klögchen e feinen Kopf ausläuft, in welz 
chem ein Buͤndelchen Pferdshnare B befeftigt find, - 
die vom Kopfe an längs dem ganzen Stabe in ger 
raber Linie bis zum didern. Ende. des Stabes her: 
ablaufen; wo. fie wieder in: einem, vermittelt einer 
Fleinen ; -eifernen. Schraube GC, am Stabe befeftig- 
ten hoͤlzernen oder beinernen, ausgefchweiften Klöß- 
chen, dem; Fro ſche D fejlggmacht und fo ‚auch ‚dort 
unmittelbar mit dem Stabe verbunden find. ....... 

, So viel einftweilen über. die Befhaffenheit des 
Seigenbugens überhaupt. Näher kann man mit - 
derfelben nur durch eine genaue Unterfuchling der 
Befchaffenheit jedes, einzelnen. Beltandtheils deffelben 
befahnt werden. Diefe Theile find, wie wir eben 
gefehen haben: der Stab, der Frofch, die Pfer: 
Dehaare und die Schr aube. 

et 3. Bom Stabe. in... 

Der Stab oder die Stange, der Hauptbe— 
ſtandtheil des. Ganzen, iſt T. XV. Fig. 157: von 
zorn, Fig. 158. von hinten und Fig. 159. von’ der 
Seite anzufehen, befonders dargeftellt. Er ift immer 
yon emerharten, elaftifhen Holzart; alfo entweder 
‚on Birken: oder Buchen oder Kerchenbaum:, Eben: 
Sandel:, Roth=, Fernambuk-, Campechens oder 
Schlangenholz. ° Die geringern Gattungen -find von. 
Buchen = und’ Birfenholz, die beffern von Campe— 
hen= ober GSandelholz und die beiten von Eben =, 
Fernambuk-“oder Schlangenholz, Wenige Stäbe . 
verden von Lerchenbaum= und Rothholz gemacht. 
Seine. Laͤnge und Dide ift fehr verſchieden, fo wie 
uch die Höhe, Dice nnd Befchaffenheit- feines Kopfs. 
Die Krlmmung, die gegen feinen Kopf hin immer 
n dem Verhältnifje, wie die Dicke des Stabes ab: 
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nimmt, betraͤchtlicher "vote, Ad die Abnahme der 


— — 


Dicke iſt aber bei allen nach Verhaͤltniß ihrer Dide 
und Länge gleich. Mehrentheils ift er rund; dod 


werben: auch. viele mit acht ‘gleich breiten Seiten ges 
madt. Bei manchen Bogen gehen diefe Flächen 
nur bis zum Anfange des Bauchtheild (wovon nad: 


her), bei manchen‘ aber bis zum Kopfe. Zum leich— 
tern’ Verftändniffe des Folgenden, wollen wir ihn in 
mehrere Flächen und Theile eintheilen; obgleich eine 
folhe-Eintheilung bei den Bogenmachern nicht ge 


braͤuchlich iſt. 


Ecrſtlich wollen wir alfo annehmen, er wäre voll 


fommen .vierfeitig und jede. Seite fo. breit, wie jede 


der übrigen an derfelben Stelle. Die und von Fig. 
157. gezeigte Fläche deffelben wollen wir die Bauch— 
fläche, die-ihr gerade gegenüber liegende, Fig. 158. 
vorgeftellte, die Rüdenfläche und die beiden übri: 
en, von denen Fig. 159. eine zu fehen, überhaupt 
eitenflächen nennen und dieſe beiden Geiten: 


flaͤchen nur durch die Beiwörter rechts und links 
-. .pon einander unterfcheiden. Fig. 159, ift bie linfe 


Seitenfläche des Stabes... Ohne Rüdficht auf dieſe 


 DBennung wollen wir nun den ganzen Stab, jedoch 


ohne den Kopf, in vier Theile theilen: Den erften 


biefer Theile, der fih am Kopfe anfängt und bis 


aa geht, wollen wir den. Halstheil, den andern 


. anmittelbar mit biefem grenzenden und ungefähr bis 
zu b gehenden Theil den Brufttheil, den britfen 


zwifchen b und c. befindlichen Theil den Bauch; 
theil und den’ übrigen Theil den Schenfeltheil 
des Bogens nennen. | — 


| Auch der Kopf fol auf folche Art in mehrere 
Flächen, alfo in eine Oberfläche Fig. 157., in 


. eine Grundfläde 4 158., in zwei Seitenflä- 
hen, wovon bie linfe Fig. 159, und eine Borber- 
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- fra de dig. 160. und: eine hintere Flaͤche & 
Fig! 159; eingetheilt werden. ı 47 
Die Form des hier abgebildeten Kopfs iſt, ei⸗ 

nige Heine, unbedeutende Verſchiedenheiten abgerech— 

‚net, die gewöhnliche. Merklich unterſcheidet ſich von 

ihr die Form der Wiener Geigenbogenlöpfe (ſ. Fig. 


160.).. Die Köpfe der halb, Zund eigentlichen Vio⸗ 


lons haben gewöhnlich die Fig. 161. "abgebildete 
Som. - >. — | | 
-- .. Die Dberflädhe jedes Kopfs ift Beinahe noch 


einmal fo byeit, alö feine Grundfläche und läuft von 


ihrer Mitte an gegen die vordere Fläche hin verjüngt 
rflaͤhe gegen feine’ Grundfläche, deren Breite ber 
Dicke des Stabes am Halfe gleich if, zu. Die Ef: 


fen, welde feine beiden Seitenflächen in Vereinigung 
mit der, Vorberflähe bilden, find, abgerundet worden 
und. zwar, fo fehr, daß pon ber Vorderflähe nur ein ' 


Fleiner, ſchmaler Streif übrig blieb, Mitten von, der 


Oberfläche aus geht bis in die Mitte des Kopfes 


ein. kleines, wierediges, gegen die Mitte deffelben 


- berjitngt zulgufendes Loch. — das Mundloc A des . 


Kopfes Fıg. 162. Seine Befhaffenheit Finnen wir 


deutlich aus der Abbildung Fig. 163., die-den Durchz - 


ſchnitt eines ſolchen Kopfs ‘vorftellt, erkennen. a ift 
feine vordere, gegen die Oberfläche him etwas rund 
ausgetieffe und b feine hintere Seitenwand. Aus 
biefer Abbildung wird zugleich erſichtlich, daß die 


Dberfläche fi gegen die andere Fläche vertieft. Ger | 


woͤhnlich hat: man die Oberfläche mit einem Stuͤck⸗ 
chen Knochen, Elfenbein, Zinn, Silber oder Gold, 
dem ſogenannten Blaͤttchen, belegt. ae) 


Die Diee diefes Bläftcpens beträgt gewöhnlich 


nur > bi8 3 Linie,» T. X. Fig. 164. ift e8 von 


ber Seite zu ſehen. An feinem- fehmälern: Ende a 
ift. es fchief gebogen Ind man leimt es ſo auf die 


— 
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Oberflaͤche auf; daß die. Eleine Verlaͤngerung 3: das 
Köpfchen des Blättchens,: am die, vordere Flaͤche 
des Kopfs zu liegen. kommt. : Metallene; Bilättchen, 
die rder Leim nicht; feik zu. helten vermag, ‚werben 
durch Heine Stifte © .d;; die man durch das Blaͤtt⸗ 
hen und,;in, den ‚Kopf, Ihlagf, nachdem man vorher 
auf. dem Kopfe ein. ebenes, hoͤlzernes Blaͤttchen „auf 
geleimt; bat, .befefligti ii! do. mesd 
Im Schenkeltheile der Bauchflaͤche T. XY. Fig. 
165. wurde ein kleines, Tänglich= viereckiges Loch a, 
das. Kaͤſtchen, das'zur Aufnahme der Schrauben: 
mutter beftimmt ift, eingemeifelt. . Seine Tiefe wird 
aus der Abbildung des Dürchſchnitts diefes "Bogen: 
theils Fig. 166. erfichtlih. Aus dieſer Abbildung 
‚erfehert wir auch zugleich die Länge und Dice des 
oom Sitipunfte he Sideen, Endes. Ye& itabe 
hereingehenden‘ runden Schraubenlochs a und die 
Sände des am dickern Ende angefchnittenen 3 äpf- 
cheus 'b. deö Stabes. Diefes Zapfen befteht in 
einer kleinen runden Einfäflung des gedachten Schraus 
benlochs und foll die Abweichung der Schraube’ vom 
Bogen verhindern und die Umdrehung ber Schraube 
Iellitien. . en ns 
Der geringſten Gattung von. Bogen — ben. S ds 
eb. gen — fehlt;diefes Kaͤſtchen ſammt bem-Schraus 
—* und dem Zaͤpfchen; bei dieſen, wie auch an 
vielen Bogen von Buchenholz, iſt der Schenkel des 
Stabes ganz rundz bei: andern etwas beſſern iſt die 
untere Hälfte: der Bauchflaͤche des Schenkeltheils 
Fig. 157. von c bis .d ganz eben; bei einer dritten 
Gattung, den Karniesbogen;, läuft längs der 
Mitte dieſer ebenen Flaͤche ein Eleiner, durchaus 
gleich breiter und gleich hoher Streif e.d Fig. 165., 
das Karnies der vom. Kafichen in zwei heile, einen 
obern c und einen untern d, getheilt wird, herab, , 


7 


‘ m 


829 


In die Rüͤckenflaͤche des Schenkeltheils der Saͤ⸗ 
gebogen hat man eine kleine Drahtklammer ein⸗ 
geſchlagen und in dieſelbe ‚ihrer ganze Länge nach 
Zähne eingefeilt. | ae a 

VUebrigens ift der'gange Bogen glatt und wenn. 
er von deutſchem Holze iſt, entweder roth, braun 
ober ſchwarz gebeist und mit Wachs polirt, oder, 
wenn .er von audländifchen Holze ift, lackirt und 
die Stelle: d: bis e Fig. 155. deſſelben entweder mit 
gelber (felten), rother, blauer: oder grimer Seide, die 
‚ oft in der Mitte und an ihren beiden Endftellen von 
‚ einigen ' Ringen Gold⸗ ober: ;Silberfaden eingefaßt 
und verziert if, umwickelt worden. 0 
so . 4. Vom Frofch. 
AAuch am Froſche oder let 167. 008 
Bogens wollen wir eine Oberflaͤche Fig. 168: 
eine Grundfläche Fige 169. eine Vorderflaͤche 
Fig. 170.,' eine Hinterflädhe:Fig: 171. und zwei 
. Seitenfläthen, wovon die eine Fig. 167: zu fe 
. ben ift, unterfcheiden..: Er wirdiftets:aus einem "längs 
‚lich = vieredigen - Bretchen: von: Buchen⸗, Birken⸗, 
- Pflaumenbaum:, Aepfel⸗, Birn⸗Buchsbaum⸗ oder 
‚ Ebenholze, oder Knochen oder Elfenbein, das gegen 
- Die Grundflähe etwas verjüngt zuläuft ,: gebilder; 
Froͤſche von. deutfchem Holze, oͤfters auch die vom 
Buchsbaum, werden ſchwarz gebeitzt; alle aber po» 
Jirt und die, beffern Sorten der. ebenhölzernen gar 
ladirt.:  . ee eh reset | 
| In feine Vorderfläche: Hat man nach Anleitung 
ber Linien ab: Fig. 167: eine, Beinahe bis zur Mitte 
Des Froſches gehende, halbrunde Vertiefung einges 
‚Schnitten und dadurch die. fogenannte Ausfchw ei: 
fung des Froſches gebildet: Gewöhnlich - find: 
auch bie Eden, welche dieſe Ausfchweifung und die 


4 


beiden Seitenflaͤchen zuſammen bilden, weg, und :vie 
| Br: 7 
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Stellen, wo fie fidy befanden, rund zugefeilt und 


. zwar fo fehr, daß in der Mitte der Auöfchweilung 


aur eine ganz dünne Linie: übrig, blieb. Gemöhnlid 
wird die eine Hälfte der Vorderfläche b etwas ver: 
fürzt und dann Fuß’ genannt. Die Oberfläche Fig. 
168, hat bei A ein Loch/ das ganz dem Mundlodr 
des Kopfes ähnlih ift und Mundloch des Fro— 
ſches genannt wird. Ferner wurde bei allen Froͤ— 
fhen, um das Abfallen der Haare zu. verhindern, 


die Oberfläche von. dem Rand. a des Mundloches 


an: bis zur -Vorderfläche eine Eleine Vertiefung — 


“ die Rinne B eingefeilt,. die Überall. nur 3 Linien 


tief iſt und von zwei. Seitenwaͤnden c und-c, wo 


. von jede ungefähr & Linie did ift, eingefchlofjen wird, 


ri 


Am beften kann man ſich daruͤber durch die Anfict 
der Borberfläche. eines ſolchen Froſches Fig. -170. 
wo A bie Ober- und. B die. Grundfläche;..a die ge: 
dachte Rinne und b.c deren Seitenwände find, ver 
fländigen. . Bei dem beften Gattungen der Froͤſche 
aber, den Schiebefröfchen, ift die Rinne nod 3 
Linien tiefere und der Frofch fo eingerichtet, worden, 


daß. vermittelft eines Bleinen.. Blättchens Elfenbein 


‚oder Perkmutter, das: in einer andern, über der & 


gentlichen Rinne. befindlichen, mit fchiefen Seiten: 
wänden. verfehenen Rinne eingefchoben wird, ſowohl 
ſie, ald auch, da dieſes Blättchen beinahe bis zul 
Hinterfläche geht, dad Mundlod ganz: verdedt wir. 
Diefe zweite Rinne - wird -Schiebefäftchen um 


das Blättchen, das in biefelbe gefhuben wird, das 


bie Vorderflaͤche eines foldhen Froſches, A die Ober: 
flaͤche deffelben, a die erſte und b bie zweite Rinne 


Schiebeblättben genannt. Fig. 172. if de 
Oberfläche eines folhen Schiebefroſches: a das 
in. berfelben befindliche Mundloch und b. die Stellt, 
bis wohin. dad Schiebeblättchen geht. Fig. 173. iſ 





Bir .erfehen hieraus nicht nur die Tiefe jeber dieſet 
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Rinnen, ſondern auch, daß die zweite, je naͤher ſe 
der erſten kommt, immer breiter wird, daher das 
Schiebeblaͤttchen Fig. 174., wenn es fo breit wie 
dieſe Rinne iſt und feine beiden Seitenwände aa 
und bb, dem Bedürfniffe der Rinne gemäß, fchief 
zugefeilt worden find, nach der Einfchiebung unmoͤg⸗ 
lih aus feinem Behältniffe wieder herausfallen kann. 
Um indefjen aber auch zu verhindern, daß die Haare 
das an der Vorderflaͤche nach defien rer. 
fiehende Ende b c b deffelben nicht in die Höhe druͤk⸗ 
fen und die Seitenwände feiner Rinne losfprengen 
koͤnnen, ſo fchiebt man an- denjenigen Theil des Fro⸗ 
ſches, in. welchem diefes Ende liegt, einen kleinen 
Ring an. Diefer Ring, gewöhnlid von Meffing 
und verzinnt, feltener von Silber oder Gold, ift T. 
X]. Fig. 175. zu fehen. a ift feine Oberfläde, 
die der des Froſches vollfommen gleich ftehen muß; 
wie. denn auch feine runde Fläche ganz genau an 
den gedachten Theil des Frofches pafjen muß. Das 
mit nun feine dußeren Flächen denen des Froſches 
vollkommen gleich ftehen Fönnen, hat man diejenigen 
Stellen der Ober- und der Seitenflächen des Fro⸗ 
ſches, an die diefer Ring angefchoben werden foll, 
fo ſehr vertieft, daß die aͤußeren Flächen defjelben, 
wenn er angefchoben wird, genau an jene pafjen und 
der Ring doch auch feft ſteht. Natürlich mußte dae 
bei auch dad Ende b b ce. der Oberfläche des Schiee 
beblättchens: mit vertieft werden. Wie welt fich diefe 
Bertiefung bei diefem legtern gegen das Ende.a a 
befjelben und auf die Oberfläche des Frofches von 
beb erfireden fol, das wird von. der Breite des 
Bed, die gewöhnlid 3 — 4 Linien beträgt, bes . 
immt. 5 


Diefe ganze Vorrichtung bei den Gchiebefrd- 
hen wird nur zur Zierde deſſelben angebracht und 
fordert Daher, daß das en möglichft 
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genau in die Schieberinne und der Ring gutanbiefes und 
an den Frofch paffe, und: deſſen Oberfläche ſowohl, als 


bie, des Schiebeblattchens, der Oberfläche des Fro⸗ 


fhesamöglichft gleich find. Die von der Ober: und 
Hinterfläche. des Froſches gebildete Ede wird oͤf— 
ters ſchief zugefeilt, meiftentheild aber abgerundet, 
Bei koſtbaren Fröfchen wird fehr häufig. auch, je: 
doch blos zur Verzierung, das zwifchen den Linien 


. b:und.;c.. der Oberfläche ‚Lig. 172; und den Linien 


d:dsder Hinterfläche des. Frofches Fig. 171: befinds 


liche Holz fo vertieft, daß wenn man ein dünnes: Blätt: 


chen. Silber, Zinn oder Gold in die Vertiefung: legt, 
deſſen aͤußere Flache der Ober: und Alnterfläche des 


u Froſches gleich. iſt. Diefes Blättchen wird nachher, 


vahdem-man ‚ihm «eine -der Form, die diefe Linien 


Ne vollkommene Geſtalt gegeben hat, in Diefe 


ertiefung eingeleimt und. durch ‚drei: Eleine Nägel 


van demſelben Metalle, von dem das Blättchen iſt, 


wovon zwei auf, der. Dber- und: einer in der. Hinters 
aͤche reingeſchlagen werden, befeſtigt. Immer feilt 


man dann die itber die Flache diefes Blättchens ber= 


vorragenden Theile: der Nägel bis auf jene hinmeg, 


damit: man: die Befeſtigung nicht bemerfen kann. 


Die Seitenflaͤchen der gewöhnlichen: Fröfche von 
‚ beutfchem.. Holze werden gewöhnlich nicht vertieft, 


aber „die der Froͤſche aus Eben: und Buhsbaumhol;, 
aus Snochen oder Eifenbein werden ſtets halbrund 


ausgetjeft. Wie ſehr jede Stelle derfelben. ausgetieft 


wird, und daß eine Seitenflaͤche ſo ſehr wie die ans 


derxe vertieft wird, daruͤber belehren: uns die beiden 


Abbildungen. Fig. 170. und Fig. 175. vollkommen. 
..Die Breite der Grundfläche Fig. 169. iſt ſehr 


verſchieden; bei Bogen ohne Karnies gewoͤhnlich noch 


einmal ſo betraͤchtuich, als bei, denen mit Karnies. 
Ihre Beſchaffenheit wird ‚von ber Beſchaffenheit der⸗ 
jenigen Stelle der Bauchfkäche des Schenkeltheils am 
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Stabe, wo fich das Käftchen befindet, beftimmt; 
denn ift dieſe rund, -fo.ift auch die Grundfläche des 
Froſches halbtund und ausgetieft; iſt ſie eben, ſo iſt 
auch dieſe eben; hat ſie ein Karnies, ſo hat man 
längs der Mitte derſelben (ſe Fig; 169.) eine Furche 
aa eingeſchnitten, die fo breit wie das Karnies und 
ſo tief wie jenes hoch iſt; und iſt endlich der Stab 
achteckig, ſo hat man in derſelben drei Flächen ein⸗ 
gefeilt, deren Beſchaffenheit und Breite der: Beſchäf⸗ 
fenheit der drei an dieſer Stelle befindlichen Flaͤchen 
des Stabes vollkommen entſpricht. Von allem die⸗ 
fen iſt der Grund der, daß der Froſch feſt am Sta- 
be in der ihm gegebenen Lage ſitzen ſoll, was er na⸗ 
tuͤrlich nur dann kann, wenn feine Grundflaͤche eine 
der Beſchaffenheit jener Stelle des Stabes gemaͤße 
Beſchaffenheit erhalten hat, und moͤglichſt genau an 
dieſe paßt. | Ben ten 
Bei allen Froͤſchen, blos: die Sagebogenfröfche- 
ausgenommen, geht in der Mitte der Grundflähe - 
Fig. 169. ein Eleineö, rundes Loch gegen und’ bis 
zum Mundloche des Froſches hin — welches: das 
Schraubenmutterloh genannt wird und zur 
Aufnahme der. Schraubenmutter -beftimmt: iſt. Bei 
Sägebogen hingegen hat man dieſes Loch bei’c Fig. 
167. durch die beiden Seitenwände des Frofches 
durchgebohrt. Wird nun .ein folcher Froſch an der 
für ihn beflimmten Stelle am Stabe angelegt; dann 
Durch diefes Loch ein Schwacher Draht hindurchgezo⸗ 
gen, diefer Draht: in einem Zahn der im Stabe bes 
findlichen: Eiſenklammer eingelegt‘, feine Enden hier— 
auf fo zufammengedreht, daß der Frofch feſt am 
Stabe fißen bleiben. muß und, diefe Enden dann auf 
die Seite gebogen; fo fißt nicht nur der Froſch feſt 
am Stabe, fordern kann auch leicht an demſelben 
hin und. hergezogen und genöthigt werden, in jeder 
gegebenen, von der Lange der Klammer zugelafienen 
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Entfernung vom Kopfe ſtandhaft zu beharren. Noch 
haben wir zu bemerken, daß die beiden Seitenflaͤchen 
des Froſches, nachdem fie vertieft worden find, Bat: 
Ten genannt werden. Gewöhnlich find fie mit Perl: 
mutter auögelegt oder auf andere Art verziert. Ehe⸗ 
mals pflegte man in den Baden der elfenbeinernen 
"Knöpfe Figuren ein: und auszuftechen. Der Schmus, 
: der ſich gewöhnlich in diefe Figuren zu legen pflegte 
und die neu erfundene Verzierung durch das Einle 
gen von Perlmutter, haben aber diefe Verſchoͤnerungs⸗ 
art des Froſches langft wieder ‚aus der Mode gebradt. 
Bon: der Korm des eben befchriebenen Froſches 
weicht die des “eigentlichen Biolon- und Cello— 
Froſches (bei legtern nur, wenn er von deutfchem 
Holze ift) etwas ob, T. XI. Fig. 176. ift ein fols 
cher Frofh. Was man daraus aufdem erften Blid 
bemerken kann, wollen wir unberührt lafjen und- nur 
anführen, das die Eden, welche von feinen Seiten: 


J flaͤchen theils mit der Vorderflaͤche, theils mit der 


Hinterflaͤche gebildet werden, ſaͤmmtlich zugerundet 
werden muͤſſen. u 

Noch abweichender ift die des Laubfroſches 
T. XIII, Fig, 177. Diefer ift ſtets von Knochen 
.. oder. Eifenbein,. hat ausgefeilte Baden, in feiner 
- Örundflähe eine Karniesfurdhe, aber niemals ein 
Schiebeblättchen. Es ift leicht zu begreifen, daß er 


nur der Schönheit wegen fo ausgefchnitten wurde, 


und daß er, weil die Stellen a b c befjelben etwas 
rund find und in ihrer Geſtalt einige Aehnlichkeit 
mit einem ſich zufammenringelnden, welken Laub 
blatte hatte, Laubfrofc genannt wird. 


5; 5. Bon der Schraube, 


“  , Die ganze Schraube befleht aus drei vereinig: 
ten Xheilen, dem Griff, der gigentlihen Schraube 
und der Schraubenmutter. 
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..: Au Die eigentliche. Schraube Fig. 178. ift 
ein . Bleines. Stüdchen Eifendraht, dad an dem eis. 
nen Ende a; fchief=fpigig zugefeilt wurde ‚ein ges 
woͤhnliches, von diefem Ende an und bis zu. ihrer 
Mitte gehende Schraubengewinde hat und am: att=- 
dern Ende: b vierfeitig und etwas dünner gefeilt 
worden: if. ee a en 
: Bi. Der: Griff der Schraube Fig. 179, 
ober das: fogenannte Beinchen (darum fo benannt, 
weil es meiftentheild von Knochen oder Elfenbein 
gemacht wird) ift ein kleiner, bald runder, bald act: 
eckiger oder im acht Flächen gefeilter Körper vom 
Holz, ‚Knochen: oder Elfenbein, Mitten durch das 
ganze Beinchen geht ein rundes Loch — das Schrau⸗ 
benlody des Beinchend — deſſen Durchmeffer fü groß 
ift, daß das Ente b der Schraube nicht nur zu dem 
Ende a. des Beinchens; dem Bogenende, hinemz 
geht , fondern deſſen Endfpige noch eine halbe Linie 
über die Fläche des hintern Endes b des Beinchens 
hinaus geflopft werden kann. Die über diefe End⸗ 
fläche: des Beinchens hervorragende Drahtfpige wird | 
mit einem Hammer breit gefchlagen und fo bie, 
‚ Schraube an ihrem Griff befeſtigt. Wäre nun je- 
‚nes Ende: der Schraube nicht vierfeitig, fondern rund 
gefeilt, fo würde ſich der Griff an derfelben umdres 
ben; folglich diefe nicht umgefchraubt werden koͤn⸗ 
nen, : Meiftentheils: ift es an feinem hintern Ende 
etwas. dicker, als am vordern, an diefem ‘aber mit eis 
ner kleinen Vertiefung. c verſehen. Außer jenem Los 
che hat es in feinem Bogenende noch ein anderes, 
ebenfalld rundes Loch — das Zapfenlohb — dar 
um fo genannt, weil es den Zapfen des Stabes in 
ſich faflen fol, Es ift immer fo tief, wie Liefer 
lang und im Durchmeffer fo breit als der Zapfen: 
Fig. 180. iſt dieſes Zapfenloch in der Abbildung des 
Bogenendes eines Beinchens zu ſehen. Beinchen, die 
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an Bogen von Werthe kommen, befonders alle mit 
acht Eden. — nur ‚die ganz ſilbernen ausgenommen 

— erhalten auch am. hintern Ende ein ſolches Loch, 

das Herzchen, das jenem an Breite gleich, aber 
etwas tiefer iſt und mit Elfenbein, Ebenholz oder 

Perlmutter ausgefuͤllt wird; Man. wird von ſelbſt 
einfehen, daß bei denfelben der Draht nur: auf der. 
— dieſes Herzchens angeklopft werben kann 
und daß die Perlmutter m ſ. w. bie Befeſtigung 
des Drahtes verdecken ſoll. 

Hoͤlzerne Beinchen wuͤrden beim Ginklopfen. des 

Droh ies zerſpringen, daher. wird jedes Ende berfels 
ben mit einem kleinen Ringe von Zinn, Silber oder 

Gold eingefaßt, deſſen äußere Seiten bei runden 
Beinen rund, bei achteckigen aber acht Eden haben. 

„XIV, Fig. 181. ift ein folher Ring mit adt 

Flächen febfitändig, bei a aber am — Fi ig. 
182: a; XV. befeſtigt zu ſehen. 

Beinchen, die ganz von Silber find, find im: 
mer: — und beſtehen aus einem zufommenges 
loͤtheten, J inie dicken Silherblaͤttchen, deſſen hintes 
res Ende mit einer achteckigen, eben fo dicken aufge⸗ 
Lötheten Silberplatte verfchloffen ‚ift. Die Schraube 
Tann in denfelben. nur, nachdem ſolche in einem knoͤa. 
chernen oder elfenbeinernen, deckigen und.in die Hoͤhlung 
jenes Beinchens paſſenden, beſondern Beinchen an— 
— worden iſt, durch eine, mit eingegoffenem 

Lad oder Kolophonium bewirkte Inning: ‚dies 
ſes Beinchens befeſtigt werden. 

Eine andere Art yon Beinchen fi nd..die foges 
nannten Fluͤgelbeinchen. Sie nd gewöhnlich von 
Knochen, in ihrer Mitte (f. T xiv. Fig. 183.) 
ausgedreht und mit einer runden Kugel, der man 
nachher zwei platte Seiten anfeilt, verfehen worden. 
Daß letzteres des leichtern ————— — ge⸗ 
ſchieht, nu leicht eraguieben,. . I 
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.\ 6 Die, Schraubenmiutier —X xv. 'Pig. 184 - 
ift bei. kofibaren Bogen des Roſtes wegen von Meſ⸗ 
fing; bei: den übrigen. von Eifen, und befteht aus ein 
ner Schraubenmutter aınnd einer: Schraube b;; ;. In; 
bie erfiere. wird bie Schraube eingeſchraubt, ihr: 
Schrauben gewinde muß daher genau “zu derſelben 
paſſen. Von ihren Außenfeiten. hat .man fo, viel 
weggefeilt, daß fie. im Kaͤſtchen des Stabes, als ih⸗ 


vom Beſtimmungsort, eingebracht, fich leicht in dem: 


felben wor =. und zuruͤckſchrauben laßt. ohne doch da⸗ 
bei ſich auf die eine oder. die andere Seite deffelben‘ 
zu: legen: : Daß ‚man: aus dem. Grunde auch ihre: 
Eden: verfeilt hat, ift Klar. Die an derfelben befinds: 
lihe. Schraube fol im Schraubenloche des Froſches 
 eingefchraubt werden und fordenfelben mit ber Schraube: - 
verbinden; jenes Loch darf daher nicht geräumiger 
jeyn, ald zu, ihrer Einfchraubung. erforderlich. du | 
fig. 185, geigt * — von der Seite. 


* 6. Bon den MP erdefanren. 


e Die — bie im ‚Kopfe und Froſche Be 
feſtigt ſind, oder womit‘ nath: der . Sprache der. Bo⸗ 


genmacher der Bogen bezogen worden iſt, ſind 


einander an Länge. und Farbe voͤllig gleich, an ih— 
ren beiden Enden feſt zuſammengebunden, und dieſe 
Enden ſammt ihrem Verband, nachdem man ſie ein 
wenig angebrannt, in kleine Kuͤgelchen Kolophonium 
eingegoſſen. Die Pferdehaare einiger Bogengattun⸗ 
gen muͤſſſen weiß; anderer ‚aber. ſchwarz ſeyn. Sie 


werden vermittelſt kleiner, hoͤlzerner Keilchen in den 


Mundloͤchern des Kopfs 26 Srofchen. — einer⸗ | 
lei Art befeſtigt. 

dig Keilchen find: Bi. 186. Heine; PER | 
hide — Birken⸗ oder Buchenholz, von ‚gleiger 
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Dicke, am denen man die beiden Eden a und h weg—⸗ 
geſchnitten hat. Wir wollen an ihnen eine Oberflaͤ⸗ 


che Fig. 186. ſichtbar und eine Grundflaͤche unter: 


! 


fcheiden, . Ihr Rand. c ec’ muß genau fo breit feyn, 
wie der über ber rund ausgetieften Seitenwand des⸗ 
jenigen Mundlochs, in dem ſie angebracht werden 


. füllen, befindlihe Rand. Diefer Rand wird fos 


dann fchief von der Oberfläche gegen die Grundflaͤ⸗ 
che hin verfchnitten, wie man in der Abbildung des 


Durchſchnitts eines folchen Keilchens Fig. 187., wo 
deſſen Oberfläche B, die. Grundfläche a aber: der ge 


dachte Rand if. So zubereitet wird es nun derge⸗ 
ftalt im Mundloche eingelegt, daß die Ecke, welche 
feine Oberfläche und fein vorderer Rand bilden, dicht 
an der Schärfe ded eben genannten Randes des 
Mundlochs an und feine Oberfläche der des Theils, 


in dem fich dieſes Mundloch befindet, vollkommen 


gleich fteht. So angebracht fieht man das Keilchen. 


- bei_a im Mundlodhe eines durchfchnittenen Kopfs 


T. XVl. Fig. 188. Daß. e8 erft dann verfürzt 


-werben Tann, wenn man es fchon fo im Mundloche 


eingepaßt hat, fieht Jeder: ein. Wird nun, ehe man 
das Keilchen fo im Mundloche einlegt, das eine Ende 
der Pferdehaare mit dem daran befindlichen Kügels 


chen ind Mundloch gebracht, dann: die am Mundlos 


che befindlichen Haare: ein wenig auseinander gebrei: 
tet, hierauf das Keilchen .fo. nach obiger Angabe eins 
gefchoben, daß die Haare. zwifchen dem Rande a 
des. Keilchend und dem gedachten Rand des Mund: 
loch8 zu liegen fommen, und .endlich das Keilchen 
feft im Mundloche eingedrüdt, fo wird es ſowohl 
den Haaren, als dem Keilchen unmöglich, von felbft 
wieder aus dem Mundloche herauszufpringenz weil 
dad am den Haaren befindliche Kügelchen den fchar: 
fen Rand. des SKeilchens feft an den obgedachten 


‚Rand des Mundlochs andruckt. 


5. 7. Bon der Bufammenfegung der einzelnen Sheile eis. 
‚ned Geigenbogend, a ae © 
Sind nun die Pferdehaare auf die nur befchrier 
bene Art mit dem einen Ende im Mundlocdhe de 
Kopf und mit dem andern in dem des Frofches bes 
feftigt worden, fo hat man nur noch die Schraube 
b der Schraubenmutter T. XV. Fig. 184. tief ge 
nug im Schraubenloche des Frofches einzufchrauben, 
die eigentliche Schraubenmutter derfelben im Käfts 
chen des Stabes einzufegen und fomit zugleich den ' 
Froſch am Stabe anzulegen, die Schraube im Schraus 
benloche des Bogend eins und vermittelft derfelben 
die obige Schraubenmutter am Bogen -anzufchraur 
ben, und es find alle Zheile ded Bogens vereinigf. 
Befißen nun die Haare die erforderliche Länge, fo 
fann man bierauf durch fortgefeßtes Umdrehen der 
Schraube nit nur die Haare in Spannung brins 
gen; ſondern auch den Froſch, fih dem Beinen’ zu. 
nähern, und den Stab, ſich in der Mitte von dem 
Haar zu entfernen, nöthigen, Daß durch Zuruͤckdre⸗ 
: hung der Schraube das Gegentheil von dem Allen bes 
wirkt werden koͤnne, bedarf kaum der Erwähnung. : 


” Zweites Capitel. | 

Don ber Beflimmung der Geigenbogen überhaupt, 

den Eigenfchaften, welche diefelben diefer zufolge 

beſitzen müfjen und von den Bedingungen, don 
| welchen die legtern abhängen. 


$. 1. Bon der Beſtimmung der Geigenbogen überhaupt. 


Daß die Beflimmung . ber Geigenbogen.blo8 
barin befiebe, die Saiten der Geigen Elin 
gend zu machen, ift fon aus der allgemeinen 
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— und dem Aſten Theile dieſch Werkes be⸗ 
annt 


Eine jede Auseinanderſetung der Urſachen, wel⸗ 


he die, Erfinder der, Geigenbogen bewogen haben, 
— n-Beigenbogen die im vprhergehenden Tapitel be: 


chriebene Befchaffenheit au, geben, ift nach unferer 


nficht darum ganz überflüffig, weil diefe Urfachen 


F von Jedem leicht ſelbſt aufgefunden werden koͤnnen. 


Es wird vollkommen genügen, wenn blos bes 


merkt wird, daß ſolche in jeder Hinfie cht zu obigem 


Behufe Fein befjeres und zwedmäßigered Werkzeug, 
als den fo eingerichteten Bogen, erdenken konnten. 


3. 2 Bon’ den Eigenfchaften, welche ein jeder Geigenbo: 
, gen überhaupt feiner Beftimmung nach befisen foll, 
"Soll aber ein Geigenbogen feiner Beſtimung 
— entſprechen, ſo muß er 
. — fo: viel Kraft haben, als erforberlich if, um 
. nad ;einem Drude von beftimmter Kraft, - mit 


ray —*5* — ‚ex. von dem Spieler auf eine Saite aufges 


* ſtrichen wird, dieſe genau in den-gewünfchten 
Grad ber Heftigkeit ber Scwingungsbemwegung 
zu bringen. 

2) Muß er fo befchaffen feyn, daß man mittelft 
befjelben jeden Ton in jeder beliebigen, muſika⸗ 
lifchen Laͤnge hervorbringen koͤnne. 

v 8) Soll er den. Wohllaut der Geigentöne nicht 
verringern ,.dennfelben. im Gegentheile, in ſoweit 

u e& ihm möglich iſt erhöhen. .. ...: 

4) Soll er. die Behandlung des Inſicuments moͤg⸗ 
lichſt erleichtern. 

I waͤren alſo die‘ Eigenſchaften, womit er in 

muſikaliſcher Hinſicht verſehen ſeyn folk, "Außer die: 
fen : muß, ‚er. aber: auch noch zwei beſi gen, 
namlicpe.i:; u 394 Güde -- an 
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Pr Dauerhaftigkeit. Da: bie: SRatpsenbigfit des 
Beſitzes dieſer Eigenfhaft jedem von ſelbſt eins 
leuchtet; fo enthalten wir und Gründe für die⸗ 
ſelbe anzuführen. 
2) Und Schönheit. Da ber Bogen ein: Kunfmert 
iſt; ein jedes Kunſtwerk als ſolches aber 
ſchoͤn ſeyn ſoll, als es nur immer ſeyn kann 
ſo muß auch der Bogen Schoͤnheit beſitzen. 
‚lich darf er aber, da er nicht einzig und allein: 
. zur «Erregung angenehmer ‚Empfindungen bez 
ſtimmt ift, immer nur ſo viele Schönheit erhal⸗ 
ten, als er ohne Nachtheil fuͤr die Eigenfchafs 
‚ten, ‚womit er. feiner: eigentlichen — 
nach verſehen ſeyn ſoll, erhalten kann. 
Die Eigenſchaften, welche ein Geigenbogen be⸗ 
ſitzen muß, kennend, haben wir jetzt alſo blos noch 
die Bedingungen, von EIER diefelben —— 
aufzuſuchen. | | F 


J 8, Von den Bedingungen, von welchen die — eines 
| Geigenbogens abhängt. 


Der Betrag der Kraft, mit der ein Geigenbo⸗ 
gen bei. feinem Anſtriche auf die Saiten wirkt, haͤngt 
ohne Zweifel, theild von . feiner koͤrperlichen Beſchaf⸗ 
fenheit, theils von dem. Betrage des Druds, mit 
dem er: von dem Spieler auf. bie Saiten angeftrihen: 
wird, ab: 

A) In Anſehung des Betrags des Drucks mit 
dem er von dem Spieler auf die Saite aufgeftrichen. . 
wird, kommt es zunaͤchſt auf die Kenntniß der Art, 
wie ihn der Spieler beim Klingendmachen der Sai⸗ 
ten in die Hand nimmt, an, weil jener. von. .diefer 
beflimmt wird. Nach der dem Bogen gegebenen Bes 
fchaffenheit fol nun 1) ein Bogen, mit dem Biolins 
und Bratfchenfaiten angeftrichen werden follen, auf 
folgende Art behandelt werden: Man legt bie Flaͤche 
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des’ Außerften Daumengliedes auf die Stelle g der linken 
Seitenfläche des Bogens T. XV: Fig.159., die Fläche 
des vordern Gliedes des Zeigefingerd auf die diefer 
Stelle gerade gegenüber liegende Stelle der rechten 
Seitenfläche, diefelbe Fläche ded Mittelfingers auf 


die Stelle h und die des Goldfingerd auf die Stelle 


i des Randes h i der Bauchflaͤche Fig. 158. des 
Bogens an und fireicht nun, den Bogen fo baltend, 
deſſen Pferdehaare auf der ſchon im 8.$. Abfchn. 2. 
. &.:2.:Abth. 1. Th. 1. angegebenen Stelle auf die 
Saiten der Geige auf. — . Ein Bogen 2) mit 
dem Schello: und Baßfaiten angeftrihen werden ſol⸗ 
len, muß auf die Fig. 189. T. XVI, abgebildete 
Art in die Hand genommen und in beiden Fällen 
von dem Zeigefinger geleitet und auf die Saiten aufs 
gedrückt. werden. Ä | 


 . € ift leicht einzufehn, daß der Grund dieſer 


Berfchiedenheit in der Haltung ded Bogens auf der 
verſchiedenen Spielart zwifchen Violinen und Brats 
fhen, und zwiſchen Schellos und Bäflen beruht. 
Da nun der Zeigefinger den Bogen regiert, fo be: 
ſtimmt diefer — auch den Betrag der Kraft, 
womit dieſer Finger den Bogen auf die Saiten auf: 
drückt und den Grad der Schwingung, in bie die 
Saite.gebracht wird. Durch Vermehrung oder Ver: 
minderung des Drudd dieſes Fingers kann daher 
jede Saite dennoch immer in den gewünfchten Grad— 


der. Schwingungsbewegung gebracht werden, wenn. 


auch. der Bogen, vermöge feiner Förperlichen Befchaf: 
fenheit, nach Verhältniß zu fehr oder zu wenig auf 
die Saiten wirken follte. Allein darauf darf es der 
Bogenmacher ſchon aus dem Grunde nicht ankom⸗ 
men laſſen, weil ſonſt der Spieler dadurch die nö: 
thige Gewißheit beim Spiel, befonderd wenn er eine 
Menge Zöne von verfchiedener Hörbarkeit ſchnell 

nach einander vortragen fol, verlieren würde; er 
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, muß vielmehr darauf — ihm einen. ‚Bogen zu 
- liefern, der verhältnigmäßig nur eines fehr geringen . 
Druds bedarf, um die fragliche Saite in den ges 
mwünfchten Grad der Schwingungsbewegung zu brin= 
gen, ohne doch zu ſehr auf die Saiten zu. wirken, 
Hieraus ergibt ſich, wie viel- auf: die Förperliche Bes 
ſchaffenheit eines Bogens oder auf das Verhaͤltniß, 
in dem. feine ‘Kraft zu der Kraft, die ihn anwendet. 
und zu der, welche die Saiten. feiner Einwirkung 
erntgegenſetzen, ſteht, ankommt. 


Da nun die Erfahrung das richtige Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer drei Kraͤfte zu einander ſchon ausgemit⸗ 
telt hat, wie ein Bogen in der Hinſicht beſchaffen 
ſeyn müffe, fo hätten wir, wie es fcheint, blos die⸗ 
ſes Verhaͤltniß kennen zu lernen. Da aber dieſes 
Verhaͤltniß aus der Unbekanntſchaft der Bogenma⸗ 
cher mit den Bedingungen, von welchen eigentlich 
die Kraft eines Geigenbogens abhaͤngt, ſo haͤufig 
verletzt wird und ſo leicht verletzt werden kann; ſo 
wird es nicht unintereſſant ſeyn, wenn wir die Bes 
“dingungen, von weldyen die Kraft eined Geigenbo: 
gend abhängt, vor der Angabe befjelben erft genau 
unterſuchen. 

Es bedarf keiner tiefen Forſchungen, um zu er⸗ 

fahren, daß die gedachte Kraft des Bogens 


A) Bon. der Befchaffenheit des Stabes uͤber⸗ 


haupt, insbefondere aber a) des Stabes an fd und . 


b) des Kopfes defjelben abhänge. 

a) Der Stab an fich hat auf die Beftimmung je: 
ner Kraft, ſowohl durch feine Länge, ald dur 
. feine Dide überhaupt und insbefonbere -feine 
Dide am Schenkel und. Halfe und der Schwere 
der Holzart, aus der er gemacht wurde, Ein 
fluß. Ohne befondere Erinnerung wird man ein- 
Teen, daß ein langer, dider und aus einer 


‘ 


* 


ſchweren Holzart gefertigter Stab weit kraftvol⸗ 


Fon Tee auf die Saiten: wirft, als ein kurzer, ‚dünner 
“oder aus einer leichten Holzart gefertigter Stab, 
Aber darauf muß aufmerkſam gemacht werden, 
—wie auf ſeine Duͤnnigkeit am Halſe ſehr viel 
ankommt, denn ein Stab, der am Halſe fo did 


wie am Schenkel oder wenigftend nicht viel ſchwaͤ⸗ 
c«her wäre,’ wärde beim Spiel: ſchwanken, da: 
= pürch- aber dem Spieler die nöthige. Gemißheit 


beim Spiele rauben. Doc darf, er. am Halfe 


2 r,guch. nicht zu: ſchwach feyn, denn ſonſt würden 


— 
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ibn .die Saiten beim Spiele wieder. von fich ab> 
ftoßen. | — 


5 


Unter den Hölgern,. aus denen "Stäbe "gefertigt 
werben, find Schlangen=,. Eben- und Fernambufs 


/ holz 
be > 


die fchwerften; nach ihnen folgt nich Pfer⸗ 
und auf dieſes Kampechenholz. Birkenholz iſt 


das leichteſte unter allen den gedachten Hoͤlzern. 


c; b) 


Des Kopfes... Der; Kopf hat fowopt hinfidtz 
lich „feiner Höhe — oder der Entfernung feiner 


- . Grundfläche: von feiner. Oberfläche. — als aud) 
‚ ‚in. Betreff feiner Länge. und der Breite. feiner 


Oberfläche auch einen nicht unbedeutenden Ein— 
uß.auf jene Beflimmung. Denn iſt der Kopf 


" zu niedrig ober zu ürz, fo wirft’er zu wenig 


und ift er zu, hoch oder zu lang, zu ſehr auf 


die Saiten. Befonders verwerflirch find alle die 
© ‚niedlichen Köpfchen, die man in neuerer Zeit fo 


häufig anbringt. Zieren Eönnen diefe Köpfchen 


> + .@&enn blos zur Verzierung des Bogens bildet 
man fie fo -Elein und. ſchwach aus) einen Bo⸗ 
"gen fchon aus dem Grunde nicht, weil fie im 
WBerhaͤltniß zur Dide des Stabes zu Elein find. 
. Eben fo haufig begeht man den. Fehler die Ober: 
flaͤche recht ſchmal zu machen: Wie. fann aber 


ein folcher Bogen gehörig auf bie Saiten wir- 


” 
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Ten? werben. ihm biefe nicht bei jedem Anſtriche 
fhonungslos wieder von fi abftoßen? : 
B) Von: der Befchaffenheit des Frofches, "Daß 
ein langer, hoher Froſch oder ein Froſch mit einer 
breiten Oberfläche oder ein Froſch, der aus einer 
fhweren Materie 3. B. Elfenbein, Knochen u. f. f. 
‚gebildet wird, ebenfalld Abftoßen des Stabes von 
Den - Haaren verurfachen Fönne, ift eine allgemein be= 
Fannte Erfahrung. Der Froſch foll das Gegenges 
wicht gegen den Drud des Kopfes ſeyn; iſt er das 
ber zu fchwer u. f. f., fo zieht er den Schenfel uns 
—— der Erde zu. Um dies recht zu faſ⸗ 
fen, denke man fi) den Stab in der Hand des Spies 
ler3 und auf.der Saite liegend. Die Saite ift der 
Ruhepunkt ded Wagebalfens ober Stabes. Wird 
nun an. dem einen Ende dieſes Wagebalkens ein 
beträchtlichered Gewicht, als am andern angebracht, 
fo muß fich. natürlich diefes letztere Ende in die Höhe 
heben. - ©o ift ed,auch mit dem Froſche. 
C) Von der Befchaffenheit feines Bezugs. Wir 
ermoähnen nichts davon, daß ein Bogen, auf dem 
nur wenig Haare oder deſſen Haare nicht breit ges 
nug aufgezogen find, natürlicherweife nicht fo kraft⸗ 
voll. auf die. Saiten wirken. fönne, ald ein Bogen 
wo der Bezug fehr ſtark oder fehr breit ift und fpres 
chen nur ‚allein von der Spannung, Beſtreichung 
und Beichaffenheit der Haare. De 
Schwarze Pferdehaare wirken nämlich kraͤftio⸗r 
auf die. Saiten, als weiße, und von dieſen weder 
die von Hengften mehr, al& die von Stuten _ , 
An und für fich greifen die Haare dr Saiten 
nur wenig an, man muß fie daher mi einer Ma⸗ 
terie überjtreichen, die ihre Wirkung auf die Saiten 
verftärkt. Diefe Materie ift entweder Kolophonium 
oder eine befondere, aus Pech und Kolophonium be— 
fiehende Mifchung. Se flärfer nun 4 Haare mil 
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einer. dieſer Materien beſtrichen worden find, deſto 
mehr greifen fie die Saiten an. ' 


7 Viele Mufifer haben die uͤble Gewohnheit, den 


man ; nach Abfchraubung des Froſches, die Haare 


= Kotophonium u. |. w., wenn folcher- zu, did -aufges 


tragen wurde ober. fich durch ‚vieles Streichen zu 


- Seht .an die Saiten gelegt, ihn von ben Haaren abs 


ufchaben, wodurch aber deren Dide, folglich ihre 
‚Kraft vermindert wird. Zweckmaͤßiger ift es, wenn 


davon durch Waſchung mit laulich warmen Waſſer 


md etwas Seife, oder wenn die Unreinigkeiten odet 


das daran gebrachte Fett nicht ſehr bedeutend find, 
durch Abreibven mit reinem Salz und Löfchpapier 
davon befreit. Man muß. aber nicht vergeſſen, bie 


‘ Haare nach der Wafchung mit einem reinen, leine: 


men Tuche volllommen abzutrocknen, und an einen 
warmen i Dyt zu haͤngen. 


343 Xuch. auf die Spannung der Haare kommt viel 
in, denn je größer ihre Spannung ift, deſto Praft: 


an 
| voller vermoͤgen fie auf die Saiten zu wirken. Soll 


ber Wirklich dieſe Wirkung erfolgen, fo muß ihre 


Spannung auch gleihmäßig feyn. Aber wie viele 
Bogen fieht "man. nicht, wo ein Theil der Haare 


gan ‚leicht am Stabe hängt, während der ‚andere 
Theil im höchften Grade ‚ausgedehnt iſt. Und was 


- Hft daran fchuld? die Unachtfamteit beim Einziehen 


derfelben, oder daß man fie dabei nicht gleichmäßig 
vaklirzt, vor dem Verkuͤrzen nicht gleichfoͤrmig mit 


der Hand ausſtreift, oder den einen Theil davon 


| nicht Te feft wie den andern beim Einziehen zwiſchen 
‚wen Daumen und dem Zeigefinger der linken Hand 


Hält, 5: Diefer Fehler iſt um ſo unverzeihlicher, je bau 
figer er⸗ Korkütamit::und je leichter ex, wie man ſieht, 
ipätte- vermieden werben .eönnen, 

DSie Spannung der: Haare wirb theild von ber 


Schraube, theils vom Stabe bewirkt. In wie fern 
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dies von der erſten geſchieht, wurde ſchon im 7.9 - 
des 1. Cap. aus eihander geſetzt. Es iſt alſo blos 
‚och zu bemerken, daß das Kaͤſtchen im Stabe auch 


 Sang genug feyn ‚müffe, damit man den Frofch ims 


.— 


. mer näher an das Beinchen fchrauben Eönne,. je mehr ' 


fih die Spannung der Haare. vermindert, Denn 
Durch die beftändige Ausdehnung ziehen fich die Theile 
Der Haare nach und nach aus einander und vermin⸗ 
dern ihre Spannung. Sie müffen daher, wenn fih 


‚ihre Spannung vermindert hat, durch Umdrehung 


des. Frofches wieder in höhere Spannung gebracht 


‚werden, damit fie beim Anftriche die Saiten. fet3 


gehörig angreifen koͤnnen. Wäre. nun das Käftchen 


‚zu kurz oder die Haare ‚zu lang, fo daß die Schraus 


benmutter an der bintern Wand des Käftchend ans 
ftände, fo könnte man, wie leicht einzufehn ift, ihre 
Spannung nicht vermehren. Der Bogenmacher gebe 
Daher dem Käftchen die nöthige Länge und fchneide 


die Haare beim Einziehen fo fehr ab, daß die Schrau⸗ 


benmutter nach der Anfchraubung feſt an ber vors 


dern Wand des Käftchens anſteht und die Haare 


boch hinreichend ausgedehnt find. | 

Iſt aber der Bogen im Verhaͤltniß zu der Menge - 
ber aufgezogenen Haare zu fbwach, fo biegt er fich in 
ber Mitte in die Höhe und vermindert fo die Span» 
nung der Haare. Der Stab. muß daher im Vers 
baltniß zu der Menge der aufgezogenen Haare fo 
ſtark feyn, daß er diefelben ſtets in binreichender 
Spannung erhält und dieſe ihn ‚nicht gerade biegen 
fünnen. | 

Da nun dazu-eine fehr beträchtliche Kraft oder 
Dicke von Seiten des Stabes erfordert wird, bers 
felbe aber doch auch leicht und nicht plump feyn 


fol; fo muß er aus einem Holze gefertigt werben, 


das Elafticität befigt, folglich die Haare immer aus⸗ 


‚ zubehnen firebt. Aber nur ein u A einen fehr 
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bedeutenden Grad von Elafticität hat, iſt dazu Brauch: 
bar. Denn man verlangt jebt Bogen von einer 
bedeutenden Länge und von weit geringerer Dide, 
als ehemals. Eigenfchaften aber, die der Elafticis 
taͤt feindlich gegenüber‘ ftehen. Denn je läriger 
und dinner ein. Bogen- ift, deſto geringer ift der 
-Miderftand, den er der Neigung der Haare fich wie: 
der zufammenzuziehen entgegenfeßt. Man ift daher 
genöthigt, will, man diefe drei Eigenfchaften eines 
Bogens aufs beſte mit einander ‚vereinigen, zu dem 
Stabe Holz von einem verhältnigmäßig höhern Gra- 
de der Elafticitär zu nehmen, ald man außerdem 
noͤthig gehabt haͤtte. Keines unter allen den Höl- 
zern, -beren fich Der -Bogenmacher zu feinen Stäben 
bedient, ift in der Hinſicht dem Schlangenholze 
vorzuziehn. Selbſt Pferde- und Fernambüfholz, die 
doch auch fehr elaftifch find, müflen ihm nachftehen. 
Eben-, Kampechen- und Sandelholz haben wieder 
weniger Elafticitäf; als die beiden letztgedachten Holz: 
“arten; man kann Waher keine fo langen und dünnen 
Stäbe ’ausihhen;,;?rote Aus jenen machen. Birken: 
holz befißt fo. wenig Efafticität, daß es billig zu 
obigen Behufe gar nicht verwendet werden follte. 
Auch Buchenholz hat nur’ geringe Elafticitätz indef: 
fen kann es doch mit Nutzen zu Violinbogen gebraucht 
werden. Denn da dieſe Bogen fehr did feyn müf: 
ſen und Feine bedeutende "Länge zu bejigen brauchen, 
folglich dieſe Stäbe Feine bedeutende Elafticität be— 
:dürfen, die:Stäbe von Buchenholz aber, wenn fie 
fo Furz und did find, eine, wie die Erfahrung be: 
‚zeugt, vollfommen hinreichende Elafticität befigen, fo 
koͤnnen fie mit vollem Rechte dazu verwendet werden. 
Die Elaſticitaͤt jedes Holzed wird, wie noch aus 
‚den’-Borhergehenden- Theilen erinherlich ſeyn wird, 
durch Austrocknung deſſelben erhöht: Es muß alfo 
bei Ausarbeitung eines Stabes auch darauf Ruͤckſicht 
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genommen werden, ob berfelbe ansgetrodinet- worden 
iſt oder nicht: und wie: ſehr er ‚wenn er getrocknet 
wurde, quögetrodnet ift, und-ein Stab, der aus una: 
getrocknetem Holz; gemadht wird, nad Verhältniß. 
dicker und fürzer, als einer ber aus ausgetrodnetem : 
Holz. gemacht wird, gemadt. merden.: Der Grad 
der Srodnung, die das Holz zum Stabe erlangt hat, 
beſtimmt nun auch wieder, ob. er mehr oder weniger. 

Di ausgearbeitet werden ſoll. Se 
2. Der Bogenmacher ‚ der. brauchbare Bogen lies. 
fern. will, muß, ed fich zur Pflicht machen, nur ſol⸗ 
ches Holz zu Stäben zu nehmen, das hinlänglich- 

ausgetrodnet ift, denn ‘wenn, auch. ein folcher Bes; 
gen, fo.lange er noch neu iſt, den Haaren einigen: 
Viderſtand leiſtet, ſo hat: diefer Widerftand: doch, 
nichts ‚weniger.ald Dauer, indem er fich in dem’ Ver⸗ 
haͤltniſſe, wie. der Stab trodnet, vermindert, weil 
durch diefe Zrodnung feine Dicke vermindert wird. 
Auch nehme er nie äftiges Holz oder drehfüchs: 
tiges, noch weniger:aber verlegenes, dumpfiges oder 
ungeſundes, anbrüchiges Holz dazu, denn die "Ela: 
ſticitaͤt des leßtern vermindert fich mit der Zeit, im⸗ 

mer mehr und-äftiges : drehfüchtiges Holz wirft. ſich 
gewöhnlich. an den Stellen, wo es drehſuͤchtig ift: 
oder Aeſte und Knoten hat, fobald e3 in die Wärme; 
kommt oder die Haare angefpannt werden, . u 
| Auch auf die Befchaffenheit der Krümmung eis, 

ned Stabes kommt fehr viel, an. Die Erfahrung, 
daß ein gerader. Stab durch fein Schwanfen beim, 
. Spiel, das Spiel unficher machte, gab die Beranz 
laſſung zur Verdünnung des Halfes, der Bruſt des. 
Stabes u; f. w. Durch dieſes Mittel wurde zwar 
dem Schwanken einigermaßen abgeholfen, Dagegen 

aber neue Fehler zum Vorfchein gebracht. Der Stab 
308 fih.nämlih an den Stellen, wo er verdünnt 
worden war, in bie Höhe, verminderte fo wieder bie, 
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— ——— Haare und wurde beim: Aufſtreichen 
auf. die Saiten von dieſen wieder zurückgeſtoßen. 
Um nun diefen Fehlern wieder :abzuhelfen ; verfiel 
man darauf, einen gekruͤmmten, ‚gegen die Haare 
bin. gebogenen Stab anzubringen. Daß durch die 
Anwendung diefes Mitteld der beabfichtigte Endzweck 
vollkommen erreicht werden Eünne, wenn. 1) der Stab: 
gegen den Kopf bin, vom diden Ende an, verjüngt 
- ‚zuläuft; 2) die Abnahme der. Dide nicht zu beträcht" 
lich ift und 8) die einzelnen Theile des Stabes in 
dem Berhältniffe wie fich ihre Dide gegen ‚ einander 
vermindert, mehr. und mehr gebogen werben, hat 
die Erfahtung: ermwiefen. Die-Folgen, die aus bie 
fen Erfahrungen fließen, ſind klar, 1) dag ein Bo- 
gen, der die Haare nicht fo fehr wie man wuͤnſcht, 
ausdehnt, durch Vermehrung feiner Krümmung zur 
fchärfern Ausdehnung der Haare bewogen. werden 
Tönne,:2) um fo mehr gebogen werden müfje, je 
länger er ifl. u 


Ich fage gebogen, da ben Stäben biefe Kruͤm⸗ 
mung durch Biegen Über brennendem Feuer ertheilt 
‚wird. Denn obgleich der Bogenmacher gewöhnlich 
‚beim - Zufchneiden fchon -fo . verfährt , : daB durch 
bäffelbe die Stäbe Krümmung: erhalten, fo kann 
er fie doch ohne Berluft von vielem: brauchbaren 
Holz und weil er ihre Krümmung noch nicht ganz 
genau beſtimmen fann ‚da diefe von der. Dide, die 
ihrten der Hobel läßt, abhängt, nicht fo gefrimmt 
zuſchneiden, wie fie feyn müjfen. Und was würde 
es ihm auch helfen, wenn er fie fo zufchneiden wollte, 
da der größte Theil der Stäbe nad) ihrem Ausfchneis 
den, ſelbſt wenn die Bretchen, von. denen fie abge: 
trennt wurden, «vollfommen troden zu feyn fchienen, 
——— gegebene Kruͤmmung nicht hehaͤlt und ſich 
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Do-fie uͤbrigens nad: einer ‚geraden ober. den 
gekruͤmmten Linie ausgeſchnitten werden, das hat 
im Grunde wenig Einfluß darauf, daß fie die ihnen 
duch ‚dad, Biegen ‚gegebene Kruͤmmung annchmen 
und behalten. Denn, durch dieſes Biegen kann ſelbſt 
ein Stab, der fich ganz entgegengefeht gekruͤmmt 
haͤtte, nicht nur zur Annahme..diefer Krümmung, 
ſondern auch zur. ftandhaften Beharrung in. derfelben 
gezwungen werben, Und wenn fie. der Bogenmacher 
gekrümmt ausſchneidet, fo gefchieht died hauptfäch- 
lich blos deswegen ; weil er fih damit: vieles unnde 
thige ‚Biegen an wills 

Damit aber der: Bogen beim Spiel f ch nicht 
auf die Saiten. legen fünne,: muß man ihn weder 
mehr noch ‚weniger als der T. XV. Fig, 155. abge⸗ 
bildete Bogen beſtimmt, biegen. 

Endlich wird die Klaft eines Geigenbogens noch 
von feiner Geradheit bedingt, denn iſt der Stab nicht 
gerade, kruͤmmt fi ‚vielmehr in der Mitte oder. an 
einer andern Stelle auf eine Seite, fo legt ſich nicht _ 
nur. beim Spiel diefe Seite defjelben auf die Sais 
ten auf, fondern es ftoßen. ihn: auch bie. Saiten wies 
der. non ſich ab, nicht zu: gedenken, daß dadurch auch 
die Spannung ber Haare auf ber, der Seite, wo 
er ſich hinbiegt, gerade gegenlber liegenden Seite 
vermindert wird. * 

Gewoͤhnlich wird dieſe Ausbiegung oder das 
Saufen — Merfen eines Stabes wie es der 
Bogenmacher nennt, davon verurſacht, 1)daß der 
Staͤb an der Stelle, wo die Krümmung.:am be⸗ 
trächtlichften iſt, im Verhaͤltniß zu den übrigen Stels 
len. zu dünn iſt oder 2) Aeſte und ‚Knoten hat. 
Daß im erfiern Fall nur durch eine zweckmaͤßige 
Verdünnung ber dickern Stellen und. im zweiten gar _ 
nicht zu helfen fey, ift Elar. Iſt jedoch: die gelaus 
fene Stelle nur um ein wenigeö — it. * 
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andere, fo kann man buch Hartung biefer Stelle 
am fchnelften helfen. Dieſe Haͤrtung ift nichts ans 
ders, ald eine durch. das Feuer bewirkte Biegung 
biefer Stelle nach der entgegengefehten Seite und 
— der in derſelben enthaltenen Waſſer⸗ 
e e. 2* J u J * 
Jeder Stab muß daher ganz gerade ſeyn oder 


feine Rüdenfläche fich ſteis fo wie T. XV..Fig::158. 
‚. zeigt, wenn man jie befieht, zeigen. 


4 Wie ein Bogen befchaffen feyn muß, um mittelk 
deſſelben den Längften mufitalifchen Ton hervorbrin- 
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Kann denn der Bogen den Wohllaut eines Sei: 
gentones erhöhen ober verringern! Allerdings! Erſt⸗ 


Kch dadurch, . wenn. er: zu. fehr auf eine Stelle‘ der 


Saiten wirkt, denn dann zwingt er die Theile Dies 
fer Stelle der Saiten nad) Verhältniß weit- heftiger, 
als die übrigen zu fchwingen, wodurch aber der Ton 


feinen Accord verliert, folglih unmufitalifh und 


‚mißlautend wird, | 


Der: Grund diefer unverhältnißmäßigen Einwir 
tung bed Bogens auf die Saiten iſt mun entweder 
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die unverhältnißmäßige Schwere: BebiWBogens: oder 


2) dag die Haare vermöge: ihrer Dicke die Saite | 


fehr angreifen , wie z. B. gefchieht,! wenn manteinen 
mit fchwarzen «Haaren bezogenen Bogen auf Violin⸗ 


faiten aufftreicht, denn je hoͤher die Saiten find, befto 


feiner muͤſſen die Haare feyn, fol der Wohllaut des 
Tones durch fie nicht leiden, oder.3) daß die Haare 
zu fehr mit Kolophonium oder der obgedachten: Miä 
fchung beftrihen find. Wenn das. der Fall iſt, muͤſ⸗ 
fen fie auf die: vorbeſchriebene Weife.“gereinigt werd 


den, ober 4) wenn die Subflanz;, . womit: manıdig, 


beftrichen hat, überhaupt die Saiten zu fehr angreift. 
Kolophonium iſt hinfichtlich des Wohllauts ber bera 


vorzubringenden Toͤne, zur Beftreichung: derjenigen 


— 


Bogen, womit Violin-, Schellos und Bratichenfais 


ten Elingend gemacht werben‘, jeder andern Materie 
vorzuziehen, nur muß er recht rei, heil, durchſich⸗ 


tig, dunkelbraun, im Bruche weiß, recht ſproͤde und 


von Pech frei ſeyn. Praͤparirter oder weißer: Kolos 
phonium iſt noch beſſer. Zur Beſtreichung der. Vio—⸗ 
lonbogen aber iſt die oben gegebene Miſchung, ber 
man im Winter, um ſie fluͤſſiger zu machen, noch et⸗ 
was — ri 4 hen ” ium * — 
zuziehen, weil dieſer nicht: kraͤftig genug auf Die 
dicken Saiten: dieſer Inſtrumente wirkt. 
Außerdem kommt auch ſehr viel darauf an, wie 
jene Subſtanzen auf: die Bogenhaare aufgeſtrichen 


worden waren. In der Meinung, daß es fuͤr die, 


welche keine Kenntniſſe davon haben, nicht uninte⸗ 
reſſant ſeyn werde, wenn ſie eine Anleitung an 
beften Verſahren dabei erhalten, wollen wir dad Noͤ⸗ 
thige darüber. mittheilen, Erſtlich zieht man, in kur⸗ 
zen. Streichen‘ den Bogen am. Kopf durch ben Ko⸗ 


lophonium bis legterer warm wird und fic) leichter 


und. gleihmäßiger aufftreicht.: » Hierauf: freicht man 
langfam herab bid an den Froſch, jedoch ohne abs 


N 


* Am Froſche werden nun — kurze 
iche gemacht, endlich mit einem dangfamen Strich 
bis zum, Kopfe, von da wieder zuruͤck und. damit fo. 
lange fortgefahren , ‚bis die Haare hinlaͤnglich beſtri⸗ 
hen‘ find. ‚ Diefes Berfahren gewährt mehrere Bor: 
theile ,: deren Angabe mit zu viel Umfiöndlichkeiten 
— iſt, “als daß man fich: darauf einlaſſen 
nnte 
Dieſer $. kann nicht ohne- bie Bemerkung, daß 
die: Haare einen um fo-wohllautendern Ton erzeus 
gen, je — — ‚NEE ſi e ſind, geſchloſſen werden. 
AAiz 338. 
6. 6 "Won den Urfaden; durqh weiche die Behandlung 
zu eines Geigenbogens erleichtert und erſchwert wird. 


Die Behandlung eines Bogeninſtrumentes kann 
au mehrere ‚Urfachen ſehr erſchwert und ſchmerz⸗ 
baft werben. . E3 find folgende: 


4) Wenn: die Stelle: des Bogens und Froſches, 
welche beim Spiel in die Hand genommen 
> wird, rauh iſt. Man runde daher dieſe Stel: 
A vn, beſonders aber die Ecken am Baßfroſche, 
welche von deſſen Seitenflaͤchen in Vereinigung 
* mit der Vorder⸗ und Hinterflaͤche gebildet wer⸗ 
den, ab,. und fchleife fie fo ab). daß ſie der Hand 
2.23 ‚ober. den; Fingern. des — keine Beſchwer⸗ 
1: dichfeitensperurfachen könne 
v2) Wenn er zu kraftlos iſt. "Darliber Aefe: man 
‚chen 3.8. nach. . 
2:8) Muß. hier auch hinfichtlich . ben: Umdrehung der 
:“-. Schraube bemerkt werden, daß. diefelbe fo be; 
ſchaffen ſeyn muͤſſe, daß fie ſich möglichft Leicht 
7* m... lafje;. ohne doch. überzufpringen. 
: xibe fie daher jedesmal erft: in! der: Schrauben: 
: mutter gehörig. — ehe man — — an 
hen Beſteller ablicſert. Fi 


— 


* Ems 


— 


\, 


= 


Be liE tigkeit eined Geigenbogens abhaͤngt 
se Wenn hier unerwähntiigelaffen wird; daß man, 


\ 
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- 87%) Bonmden Bedingungen, von welchen die Dauerhaf⸗ 


um dem Bogen die benoͤthigte Dauerhaftigkeit zu 


geben, den Froſch und den Stab aus dauerhaften 
Materialien fertigen ſoll, ſo geſchieht dies blos darum, 
weil wir vorausſetzen, ein jeder werde die Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Bedingung von ſelbſt einſehen. 
Damit alſo der Bogen Dauerhaftigkeit erhalte, 
muß man on Si, TER ——0— 
1), die ‚Oberfläche des Kopfes an feinem Stabe 
mit einem Blättchen werfehen „ „und zwar; weil 


ein folched mehr Sicherheit gewährt, mit einem 
“>35. Blättchen, das eim Köpfchen: hat, daß die. Haare 


I 


: den Rand des Mundiochs, an dem ſie anlie— 
u —B losſprengen koͤnnen. Zwar iſt zu 
dieſem Behufe jedes knoͤcherne Bläftchen "ans 

wendbar, gewährt aber doch. nicht die Sicher— 
„heit eines metallenen Blaͤttchens, das aber,. weil 
1.88 der Leim, nicht feit genug ‚mit dem Kopfe zu 


. . verbinden vermag, mit. Heinen. Nägeln befeftigt 


werden muß; 


2) die Kanten oder Seitenwände der Rinne und 


der Karniesfurche des Froſches gehörig did a= 
chen, die. Baden des Froſches nicht zu tief aus⸗ 
ee —— ——— 

3) die Haare beim Einziehen feſt zuſammenbin⸗ 


{ 


'deh ; gut mit Kolophonium’einfaffen-und nicht . 


naß einziehen, damit fie nicht: wieder ausfprins 


gen koͤnnen. Werden ihre Enden vor dem Bes, 


decken mit Kolophonium nicht angebrannt, fo 


x reift fie der Kolophonium nicht feſt genug an, 


ie fpringen dann ebenfalld nach dem Einziehen 
wieder aus; | 


4) den Rand des Keilchens gehörig ſchief zus * 


- 


k 


ſchneiden und diejenige Stelle des Mundlodhs, 
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et: unter bie er unmittelbar zu liegen kommt/ ſchief 
J genug ausſtechen. Denn wenn bad nicht be 
folgt wird, fo reißen ‚die Haare bei ihre An: 
rs ine nung das Keilchen wieder aus.dem Mund: 
si.“ Koche: heraus. Auch ‚nehme man zur den Keil | 
2... immer nur folches ‚Holz, das gutnandge 
„trocknet ift,. da naſſe Keilchen durch Schwinben 
des Holzed bald ihre Dice verlieren; dann aber 
wieder aus dem Mundloche heraiiäfallenz? 


9. die Schraubenmutter die gehörige Länge‘ "Haben 
N und: feſt im Froſche eingeſchraubt werden, ins 
Ci dem für den Tonkuͤnſtler nichts unangenehme⸗ 
nires ſeyn kann, als wenn er mitten im Spiele 
——— der Trennung des Frofches "von; der 
ESchraubenmutter fein Spiel beendigen muß; 


‚9 der Froſch ſtets entweder durch eine'runbe Aus⸗ 
hoͤhlung feiner Grundfläche, oder durch eine 
Karniesfurche, oder durch drei in, feiner Gfund⸗ 

“fläche angebrachte Flächen am Bogen’ befäftigen, 
denn laͤßt man ihn platt, fo brebt ey" "beim 
wi "Spiel auf die Seite und verurfaht 
Ze, Hudeleien; F — 

DD: die Rinne im Froſche eine ſolche Tiefe erhal⸗ 
ten, daß die Haare nicht über die Seitenwände 
berfelben: hervorragen und auf bie, Seiten des 
Froſches fallen koͤnnenz ni (AR 
N 8) die Schraube ‚und bie: Schraubenmutter ſo aus⸗ 

„bilden, daß jene ſich zwar leicht in dieſer ſchrau⸗ 
* "ben laͤßt aber doch auch. nicht uͤberſpringen 
“ Tann. Da eiferne. Schraubenmuftern wegen des 
Roſtes bald unbrauchbar werden, ſo verſehe 
man den Bogen mit einer meffingenen 
Schraubenmutter; 


die; Mundloͤcher nicht zu breit und. zu tief, be: 
ſonders ‚die des Kopfes, machen, damit bie Sei: 
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entohee derſeiben ni zu dünn werden, se 
der Kopf abreißt; 
| 40) das Ende der Schraube, an welchem der 
feſt gemacht wird, platt und genau nach deni 
Beduͤrfniß des Loches im Griffe, zu feilen, und 
Res feſt am Beinchen anniethen, damit ſich die 
Schraube nicht wieder vom Griffe trennen kann 
und damit ſich der Griff nicht an der Schraube 
herumdreht, ohne fie anzuſchraubenz 
11) der Stab mit einem Lad, der das Einfaugen 


der Feuchtigkeit verhindert, verfehen werden, da 


er durch dieſe ſeine Elaſticitaͤt verliet; 
12) der Kopf beſonders nicht zu (wach ausge: 
bildet oder zu fehr auögefeilt werden, damit 
Ihn die Haare nicht ausreißen koͤnnen;; 
13) der Frofh fo am Stabe angebracht werden, - 
daß. er fich nicht drehen: fann und alle Steffen 

- ‚feiner Grundfläche auf dem Stabe feft. auffigen 

"und dennoch feine An= und Abſchraubung ganz 

leicht bewirkt werden kann. 

Doch wer koͤnnte alles anführen, was ſich noch 
batüber fagen ließe? - 

Ueberhaupt nehme man zu allen Theilen gutes 
Material; das Dauerhaftigkeit verfpricht und bilde 
jeden: Theil überhaupt fo dauerhaft. als moͤglich aus, 
Paſſe, was sufammengeleimt werben. ſoll, innigſt zu⸗ 
| jamımen u. f. w. 


Die -Dauerhaftigkeit des Bogens wird leider 


von den jegt lebenden Bogenmachern der Schoͤnheit 
des’ Bogens nur zu ſehr aufgeopfert, da es doch ge⸗ 
wiß ift, daß ein dauerhafter Bogen in den Augen 
jedes‘ einfichtsvollen Tonkuͤnſtlers in jedem Falle mehr - 
Werth bat, als ein Bogen, der wohl zierlicher und 
ſchoͤner aber nicht ſo dauerhaft iſt. 
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Damit aber ein Bogen feine Eigenfchaften nicht u 


verliert, fo muß er von dem Tonkuͤnſtler auch zweck⸗ 
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mäßig: gehalten mmerben.;; d% er | an: 
nung feiner Haare nach Fi ehe Be Pa 
verm 


* 


indern, ihn an einem trocknen, 2 kalten 
noch warmen Orte, wo. er Feine Feuchti keiten an⸗ 
ya. noch fich werfen kann und der Einwirkung 
er Zugluft nicht ausgeſetzt ift, aufbewahren... Auqh 
muß bie Spannung: feiner Haare in dem Halle, daß 
er won ber Kälte indie Wärme gebracht: wird, vers 
nıindert ‘werben, weil, ſich die Haare in der Kaͤlte 


und Feuchtigkeit ausdehnen, in der Vacmn abe zus 


Jammenziehen. 


ie 8. „ Bon den Bedingungen, von beliien die Schönpeit 
es . eines Geigenbogens abhängt. 


Ohne Zweifel haͤngt die Schoͤnheit eines Gei⸗ 
enbogens theils von der ſchoͤnen Farbe ſeiner Be⸗ 
andtheile, theils von deren ſchoͤnen oder vollkom⸗ 

menen Ausbildung, theils ‘von der Glaͤtte und dem 
Glanz: feiner Beſtandtheile und endlich von deren 
Zufammenpaffung ab. Doch iſt dieſe Materie zu 
weitlaͤufig, ais daß wir fie fo wie fie e8- erfordert, 
auseinander fegen Eönnten. Ueberdies ift fie nad 
unſerer Anficht auch ganz überfluͤſſi ig, inbem. fie je: 
Der, der: ſich den Inhalt bes 66. $. der allg. Eint. 


zu eigen gemacht hat, nach einigem Nachden! en leicht 


entbehren kann. Daher fchreiben wir nur folgende 
Bemerkungen nieder: Man runde. den Stab und 
überhaupt alle Flaͤchen defjelben und des Froſches 


wie des Griffes, welche rund: werden ſollen, voll 


Zommen rund zu, oder gebe, . wenn ber Stab acht 
flaͤchig werden ſoll, jeder Flaͤche eine der Breite der 


Übrigen Flaͤchen gleiche Breite, ferner hoble ihn 


zu, daß die Dicke ſeiner Stellen regelmaͤßig ge 

einander abnimmt, ſchleife die aͤußerlich — 
Flaͤchen aller Beſtandtheile moͤglichſt glatt und ver⸗ 
ſchoͤnere — nd zwedmäßige Lade und DEE 
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pafie, was an einander kommen fol, ‚fo zu, daß es 
,.an- einander gewachfen ericheintz endlich umwidele 
man diejenige Stelle deſſelben, welche beim Spiel 
‚in die. Hand genommen wird, mit. Seide, da die 
Erfahrung uns lehrt, daß dadurch die Schönheit ei⸗ 
nes Bogens fehr erhöht wird, und wende überhaupt 
jedes Mittel an, von dem fich mit Grund erwarten 
läßt, daß es die Schönheit des Bogens erhöhen 
werbe. Denn wenn der Schönheit auch die Dauer: 
haftigkeit des Bogens nicht aufgeopfert werden darf, 
- fo wäre ed dagegen doch ein. unverzeihlicher Fehler, 
wenn man ihm nicht fo viele Schönheit, als er ohne 
Nachtheil der Dauerhaftigkeit erhalten kann, mitthei- 
len wollte, Ä | | 


| . „Drittes Capitel. et 
Bon ber Verfchiedenheit der Geigenbogen, ber Be: 
ſtimmung jeder Gattung und Art derfelben und. ben 
Eigenſchaften, welche jeder Bogen biefer zus 


folge‘ befigen muß. ——— 
$.1. Bon den Urſachen der Verſchiedenheit der Geigen⸗ 
u“ bogen. er, ' Ar 


Im 3. $. des vorhergehenden Gapitelö wurde 
‚bargethan, daß ein Geigenbogen nur dann brauch 


bar ifl, wenn er eine gewiſſe Laͤnge, Dide, Schwete 


u. fe w. hat, diefe Lange, Dide u. f. f. oder über: 
haupt die Förperliche Befchaffenheit der einzelnen Be: 


ſtandtheile des Bogens und dad gegenfeitige Vers , 


haͤltniß in der Eörperlichen Befchaffenheit diefer Theile 
zu einander aber nicht beftimmt, was aber fchon aus 
dem Grunde nicht gefchehen Fonnte, weil ſolche erſt 
von der Dice derjenigen Saiten, welche der Bogen 

in Klang bringen fol, beflimmt wird. Denn jebe 


— 


di 
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Art won: Saite erfordert eine eigne Art von Bogen. 
Ohne unſerer beſondern Erinnerung wird. man ein⸗ 


. ‚pehen, daß ein Bogen, der eine Violinſaite in Klang 


bringen ſoll, nicht fo viel Kraft haben dürfe, als 
einer mit dem. eine Baßfaite klingend gemacht wird, 


haben muß. Im Gegentheile müffen die Saiten je: 


‚der. Art von Geigen mit einem befondern Bogen 
Piigend gemacht werden. Man hat dem zufolge auch 
ſo viele, Gattungen und Arten von Geigenbogen ald 
‚man ;perfshiedene Gattungen und Arten.von eigen 


hat. , Wie nun jede: Art: von Bogen in der Hinficht 


beſchaffen, ſeyn müffe, wollen wir in dem künftigen 
Snnterfuchene.) 0 4. RE 
52% Bon den Biolinbogen. 
WVon den zum Klingendmachen der Violinfaiten 
‚beftimmten Bogen; hat man vier verfchiebene Arten: 
nämlich Halb⸗, Dreiviertel:, Kinderviolin und Bo: 
gen die zum Klingendmachen der Saiten ber eigents 


lichen: Violine beftimmt find.  - 


‚Alle diefe verfchiedenen Arten von Bogen. uns 
terfcheiden fi von einander nur ‚Durch ihre verfchie: 
‚bene Dide und Läng?. 


Der für Kinderviolinen  beftimmte Geigenbogen 


ift, der EZürzefte unter allen. Seine Länge, Dide, 


Beſchaffenheit, die Krümmung feines Stabes und 


‚bie Befchaffenheit feines Bezugs ift. ganz willführlic, 


— 


wenn er nur zu obigen Behufe brauchbar iſt. 
— Micht fo. iſt es mit den andern Arten von Bios 
linbogen. jet Zu | 

- Diejenige Art von Bogen, mit denen die Sai— 
ten der eigentlichen Violine Elingend gemacht werden 


‘ follen, erfordern hinfichtlich der Verfertigung unter 
‚allen Arten von Bogen die meifte Gefchidlichkeit und 


Aufmerffamfeit, da fie durch eine’ ganz unbedeutend 
ſcheinende Urfache fo. leicht ihre -Brauchbarkeit verlies 








! 
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‚ren unb-iein fehlerhafter Violinbogen ſtets den Wohl⸗ 


laut des Geigentons verringert. sad“ 
Soll er, alſo feiner Beſtimmung vollkommen 

Genuͤge leiſten, ſo muͤſſen 1) feine Haare wenigſtens 

26 Soll lang: ſeyn. Gewoͤhnlich aber find fie noch 


etwas laͤnger und zwar ſo ſehr, wie man T. XV. 


J 


Fig. .156. erſieht. 2) Muͤſſen alle Theile den. vom 
ihm verjüngt: gegebenen. Abbildungen im Betreff ih⸗ 
ver Die, Laͤnge, Höhe u. ſ. w. ganz gemäß aus⸗ 
gebildet. feyn... ee —— 
F. XV. Fig. 156, 156. u. 157. find fünfmal: 
verjüngte ‚VBiolinftäbe und Bogen. Die Fig. 167,, 
.168.,.169.,,170.. und 171. abgebildeten Sröfche find 
einmal..verjüngte Violinfroͤſche. Desgleichen auch 
ber Froſch T. XIII. Fig. 177. Der Froſch T. XV. 
Fig. 173. aber iſt in ſeiner natuͤrlichen Größe gege⸗ 
ben. Die Abbildungen Fig. 162. u. 168. find Wios 
linbogenkoͤpfe von natürlicher: Groͤße. Der. Kopf 
Fig. 160, aber iſt einmal verjüngt. Ferner find. auch 
‚bie Abbildungen bed Schenkels am Stabe ‚Fig. 165. 
u. 166. von ‚einem, ‚einmal verjuͤngten Stabe. Die 
auch zu Violinbogen beſtimmten Schraubenmuttern 
Fig: 184. u. 185. find, ſo wie die Keiichen Fig. 186. 
u. 187. in natürlicher Größe dargeſtellt. Die Schrau⸗ 
‚be Fig. 178. iſt eine einmal verjüngte Violi ls, 
fehraube, Auch die Fig. 179., 180., 182. und. T XIV. 
Fig. 183, ‚abgebildeten. Violinbogenbeinchen, find. ein- 
mal verjuͤngt. Dad Schiebel Fig. 174. einmal ver: . 
jüngt, gehört ebenfalls, fo wie ber Ring T. XI. 
Fig. 175., der aber feine nätürlihe' Größe hat, zu 
einem-Biolinbogenfrofeh,; Das; Ende eines. ächtfläs 
‚higen Ringes. an, einen: Schraubengriff T. XI. 
Fig, 181. ift in der. Größe ‚gegeben, die es bei einem 
Diolinbogenbeinchen: hat. Kaum. wird. es der. Erin: 
nerung bedürfen, daß —— nur fuͤr 
ſolche Bogen, Die. zur eigentlichen - ne gehören, 


degeden find: Aber das inuß beſonderz demerkt wer- 
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den, daß fie auf Stäbe, die von Schlangen oder 
Fernambukholz und auf Froͤſche/ die von Knochen, 


. *Ebieniholg oder ‘Elfenbein gemacht werden, berechnet 


> 


\ 2 ur 


find und man daher .diefe Verhaͤltniſſe jedesmal, 


wenn man: Stäbe oder Fröfche: von anderm Material 


macht; die⸗koͤrperliche Befchaffenheit derfelben · nach 
ber geringern Schmere," Elafticität.der Koͤtper, aus 
denen dieſelben gemacht werden, veraͤndern muͤſſe. 
Halbviolinbogen find gewöhnlich-2 Zoll Pürger 
md: Linie. Ihiwmächer;, "Dreiviertelviolindogen aber 
‚blos 1::30M Fürzer. und um & Linie: ſchwaͤcher, als 


er eigentliche  Biolindogeh. ' Der Bogenmacher rich⸗ 
tet» fich aber gewöhnlich" nicht ganz genau: nach; die: 


„fen Befimmüungen, macht im Gegentheile einen Bo: 


em oft: ndoch etwasdilänger, weil. vielen Muſikern 


obiges Laͤngenmaß noch nicht genuͤgt. Thut er dies, 
ſo muß natuͤtlich auch die Dice des Stabes: verhält: 


caißmaͤßig erhoͤht, überhaupt die koͤrperliche Befchaffen: 


‚heit jedes Theils verhaͤltnißmaͤßig abgeaͤndert werden: 
Jeder Violinbogen von einigem Werthe muß 
mit weißen Pferdehaaren ind zwar mit: Haaren von 
‚Btuten bezogen werden, warum, wurde Thon $. 5. 


des 2. Cap. auseinander gefegt. Auch müffen dieſe 


Haare nur allein mit Kolophonium beftrichen - werben. 


157 Den Betrag feiner Krlmmung gibt uns fon 


Fig..185. zu erdennen. Man wird. wehlthun, fie 
weder. zu erhoͤhen noch zu verringern. - 
A co Di. Her SE Bee te 2 
7 . 8. Von den Bratſchenbogen. 
Der Bratſchenbogen kommt in feiner Beſchaf— 
fenheit. und Länge mit dem Violinbogen ganz über⸗ 


ein. Mur iſt er gewoͤhnlich eine Linie dicker. Auch 


er wird; mit-weißen Pferdehaaren bezogen/ abet nach 


Verhaͤltniß mit mehrern, als der Violinbogen. Denn 


wenn das Gewicht der Haare / eines Violinbogens ſo 


| 
| 
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betnätie , wie 98 Tepe fol; mäimlich:der dritte 
Theil eines Lothes, fo. muß. es ‚bei einem —— | 
bagennungefäht & Loth betragen. 


‚$ 4. Von den Schellobogen. 


er der- beffere, Schellobogen unterfheibet ö 
fig). von dem Violinbogen nur durch feine: geringere 
Länge und verhältnißmaßig-beträchtlichere Dicke. Die 
Länge „feiner. Haare: ift gewoͤhnlich 24 — 26 Zoll, 
das Gewicht, derfeiben, & Loth, ‚feine Krümmung, aber 
ift, wohl zu merfen, nicht - betraͤchtlicher, als die ei⸗ 
nes Biolinbogens von der Lange, Er wird nur dann 
mit fchwargen Haaren bezogen, wenn fein Stab von 
deutſchem Holze gemacht. wird. Auch beſtreicht man 
feine Haare ſtets mit: Kolophonium. Hinſi htlih der 
Dice feines Stabes verhält es ſi ch zu dem Violin⸗ 
bogen | wie 5 zu 4, x 


6.5. Won. den Violonbogen. 


> Der. Violonbogen unterſcheidet ſich am meiſten 
vom Violinbogen. Er muß aus ſchon bekannten 
Gruͤnden ſtets mit ſchwarzen Haaren bezogen, und 
dieſe mit der H, 8. SIR 72. angegebenen Mifhung 
beftrichen. werden. Gewicht der Haare eines 
Halbviolonbogens — derjenigen: Gattung, die ammeis 
ſten gemacht wird — ift 1 Loth und die Laͤnge ders 
feiben 20 51822 Zoll. Bei den andern Arten von 
Violons ift das Gewicht der Haare nad. Verhaͤltniß 
der mehrern oder mindern Größe biefer Baßbogen⸗ 
arten verhältnigmäßig größer oder’ geringer. Et. wird 
meiſtentheils von Buchenholze Ave und erhält . 
ſtets einen Froſch von der T Fig. 176. abges 
Hildefen Form eines Amal’ berjüngten 4 - Baßfrofches, 
Welche Eden diefes Tegteren und warum. ſolche abges 
rundet werden müflen, wurde ſchon im vorhergehens 
ven Capitel angeführt, Er wird ra mit 
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einem Kopfe von der T: XV; Fig. isn; abgebil⸗ 
deten Geſialt verſehen und nicht mehr gebogen, als 
ein Violinbogenſtab von der Länge, gebogen werden 
würde, Die Dicke eines ſolchen Halbviolonftabes ver: 
haͤlt ſich zu der eines Schelloſtabes gewoͤhnlich wie 
4930 15. Die Dicke der Stäbe anderer Violonbo⸗ 
genärten iſt wie die Groͤße der Froͤſche derſelben ver: 
haͤltnißmaͤßig geringer oder groͤßer, je nachdem der⸗ 
ſelbe eih 4 Violon⸗ oder Bierbaßbogen, ober ein’ } 
ee ein: zu — Violons ‚beflimmter 
ogen iſt. 

Wir koͤnnen nicht ohne bie Bemerkung fählie 
Gem, daß zu Baßbogen ſtets Haare von Hengſten 
genommen werden· muͤſſen/ weil die von Stuten nicht | 
Bi ‚genug * un; Bann. rn Ben 
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„weite: Abteilung Ä 
——— der et. und ‚deren — 
— ag Er: — nF fiwrt. 
—— ert Büpiten 
2 en 1: Die: Wertſtatt. Fr 


Da die — welche der —— be: 
barf die naͤmlichen Eigenſchaften beſiden muß, die 
die Werkſtatt des Geigenmachers beſitzen fol; auch 
-eben fo. wie dieſe eingerichfet werden muß; fo haben | 
wir hierüber. nicht mehr. zu Tagen. Auch mit einer 
Vorrathskammer ſoll der — verſehen ſeyn, 
damit er nicht nur ſeine —— aufbewahren, 
ſondern auch trocknen kann. In Hinſi icht — Be⸗ 
ſchaffenheit an das namlich N Abe, ku es Sei: 

gehine ers a worden. fe * 


— 
£ 
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Material, das ber Bogenmad) her: verarbeis 
et, ift theils mineralifches, ald Silber, Gold, Meſ—⸗ 
ing, Zinn und-Eifen; theild animaliſches, als Els 


enbein/ Knochen und P ferdehante , theils begelabili⸗ 
ches, als Buchen⸗,Birn⸗, Aepfelbaumholz unſ. fo 
ind Kolophonium. Ueber die Metalle wird das Naͤ⸗ 
were im 10 Amhange:'di. MW; mitgetheilt werben 5:5; 
Vom Elfenbein haben; wit fchon:$. 12, undwom 
dnochen im 8. 8. des 81 Eap. der 2. Abth.: dei 
Th./r ſo wie vom Buchenholze $- 5, nom Birn⸗ 
aumholz 5.6., vom Aepfelbaumholz :7.2:9om 


om Pflaumenbaumholz $8., vom Ebereſchenholz H.9 = 


zuchsbauniholz $. 10., und vom Ebenholz im 41. 9 
es 3. Caps ider: 2. Abth. des 1:ı%h. das Möthige 
orgetragen ; welche Stellen daber der vefp. Lefer 
Öthigenfalld nachzuſchlagen belieben möge. | 
Dieſem zufolge : hatten wir alſo nur noch die _ 
ferdehaare, das. Schlangen =, Fernambuk⸗, Kampes 
ns; Sandel⸗, Roth⸗Birkenholz ac. kennen zu 
nen3 dit und gene n 
Hl Su jnzy STIEFEL RT 1) 08 un Nr 
Pr ‚ g {. naher. ni u 
Neukirchen erhält ben größten Theil feiner Pfer-_ ⸗ 
haare von Bämbürg, ""&che Ne fommen auch 
18 Poren dahin, Sie werdentum To theurer be: 
IE; jeäweißet und feinen ie find, Das Pfund 
ine weiße zu Violinbogen koſtet daſelbſtA NRihlr 
ngegen “dab Pfund fchwarze mar 20. Groſchen 


ies kennend, pflegen ſie die Juden — denn dieſe 


eiben den Handel Damit I vurch Schwefeldampf 
er andere; Mittel zu bleichen, wodurch aher Die 
aare ihre: Haltbarkeit verlieren. Man hat ſich da⸗ 


—X 
J A 


ber bei ihrem Ankaufe wohl vdorzuſehen, damit man 


nicht betrogen witd. So wie ſie von den Händ: 


lern kommen, find fü ie, von.ungleicher Länge, daher 
muß man fie erft bündelieife 2 — — aus 
einander sieben. a er a 

* ts ae * 


BT | N Von ben lem... 


Apfel s; ‚Eberefchen: und flaumenbauäpet; wer: 
Bin: vom Bogenmacher nur. ‚felten: und zwar nur zu 
Froͤſchen auf deutſche Bogen“ benutzt. Solche Froͤ— 
ſche erfordern, wegen der hoͤhern Härte dieſer Hoͤl⸗ 
zer,mehr Zeit bei: der Anfertigung, als die von Bu- 


den: und Birkenholze und der Ankauf wieſer Hoͤl⸗ 


‚zer zu ſolchen Froͤſchen iſt daher, vbgleich nicht ‚ge: 
| et- werden: fann,: daß die daraus. — 
Froͤſche dauerhafter, als die von Birken⸗ oder 


chenholze find‘, dem Bogenmacher, dei‘ Vortheil aus 


— Arbeit Giehen: wilh, nicht⸗ nn am 
A. Das Birkenbolz -! 


ig: ih 


wird am ‚euifben zu Froͤſchen und Keild — 


tet, weil es ſich ſehr ‚leicht nfchneiden laͤßt. Selten 
werden Bogen. daraus gemacht, da, es ſeine natuͤrli⸗ 


che Feuchtigkeit lange behält und ſich daher leicht 

wirft. Uebrigens hat es eine ſchoͤne Sarbe und läßt 

F ſi ich feiner als Bi enhbiz poliren. 
3 


"B Das, Birnbaumpötg, = 


Aus dem Birnbaumholze macht der nn 


de auch, oͤfters Froͤſche beitzt ſie ſchwarz und ber 
Unerfghrne nimmt, fie; für. Ebenholz. —— 
u. Eigenfipaften iebe. * —8 Cap. Ar 2. 
Theil 4. | — 
a BD "Das Busenbehe > 
‚3 lnter allen: beuffihen Hölzern wird — Bis 
— vom Bögenmalgen am a u 


— — — — — — — — — — 
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tet. Se macht‘ daraus ‚Re wozu aber; Birkenn 
‚holy brauchbarer iſt), Sosfcpe und Stäbe: HER 


fich „leicht; behandeln: und nimmt auch eine gute Po  _ 


litur an; hat aber nur Denigs Spannkraft weswe⸗ 
gen die daraus: verfertigten⸗Bogen ſehr dich ſeyn 
wüiſſewn Geſchickte Bogenmacher verarbeiten es Aue 
zu Baßbogen, wozu — — ale; per 


beflinsdigdetan:; DI — arten sv u un X 32 
ei hai Js 


om: u fe: 8 bau as ae ieke nSa 
ſche gemacht und dann zn Theil auch ſchwarz ge⸗ 
beitzt athd.fo:vertauftc;: Es/laͤßto ſich git beanbeitem 
und ſollte wegen ſeiner Feſti 7 u — Po⸗ 
litur, die estdnnimmt, Nr ar eder ündern Bol: 
ae werden,” Paare LI 20 A an 5 
wi ' * E. Evbenholz. — — 
Biber: Bogen von: einigem Werthe erhält einem 
Srofchrbon: Shenholz:” Und in !deri:Zhat: paßt 
auch, Fein Holz, Buchsbaum ausgenommen 
feiner: Feſtigkeit, ber. Leichtigkeit, mit der es bea 
tet werden kann und.den feinen Politur; Die edsand 
nimmt, forgut, als diefed dazus Bam, hatanda 
ſchon Stäbe di darauf gemachtun, Sie ſtehen rg 
fommen aber doch zu theuer zu ftehen unb:cäsforg 
bern ngindirgiet zarten Behandlung: Mein) riechen 
Bi, ſonreißen fie oft an den gefuͤhrlichſten S 
ewoͤhnlich ſpringt der Kopf am erſten ab. | 
Beinchen nwerden darausgemacht erhalten plche 
meiallene Binge, 17 find.fie jafkexdings ur R 
a a F. Das Farnanbitholz. u yabı 
Das eigentliche (denn häufig nennen Aichtkens 
ner auch dad Kampechenholz ſo) Brafikiens odE Fer⸗ 
ba kommt: aus Brafilien‘, iſt jo eyn ſchweh⸗ 


. — 


—* dunkel, uheiig hellteih⸗ (jedoch nit bie: 
len Darletäten), fehe: Hart, etwas poroͤs, nimmt aber 
ein ¶ aͤußerſt feine: Politur an:und ſteht fehr‘ gut, 
weswegen man auch viele Stäbe daraus macht. €3 
kommt fowohl in. runden’ als in Bolenſtuͤcken zu 
uns, Wir ſchaͤtzen es um fo mehr; je ſchwerer und 
feſter es iſt, je kleiner feine Pores: find und je hoch⸗ 
gelber, fein ins Rothe uͤbergehender ſeine Farbe iſt. 
Seine Vexarbeitung iſt außerdem auch noch dar⸗ 

um vortheilhaft, weil man’ den Abgang an denfel: 
ben: zum Beigen des Holzes: benuben: oder: an die 


“ Eärber verkaufen kann. Denn 'ed gibt klein gehadt 


und ae gekocht eine ſchoͤne hochrothe de 
— 6. ‚Did KampepenHalz., ——— 


Reine Holzart unter allen. ausländifchen : wird 
in Neutirchen mehr zu, Stäben verarbeitet, als Kam: 
pechen⸗ oder Blauholz. Zwar ſteht es nicht fo 
wie Fernambukholz; doc kann es in der Hinſicht 
ohne Bedenklichkeiten zu Staͤben verarbeitet werden. 
Nur muß ed aber auch an ſich dazu anwendbar: ſeyn; 
denn s gibt. welches, das beinahe krine Elafticität 


Sau 


beſitzt auß welchem daher au) der gefchidtefte Bo: 
En nmacher, wein er den Stab: nicht unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
gi: 


* ſſen will, keinen EN ER | ferti⸗ 


een te IRRTT Bir 129 Js BIS 


— geſiehen ihm: um. fo: mehr: Werth: u, ie 
* —* und je gleicher Stellen: gefleht 


6 1405, 737 


Beine. eigentliche. Farbe iſt peltoth; Jung: iſt es 


| gefii, ‚wird aber: — Ddunkler, je aͤlter es wird 


eſundis, ausgewach En Holz iſt das, befte. Es 


laͤßt ſich leicht bearb and nimmt ebenfalls eine 


Pe feine Politur anısı um TATRET 
um — kommt/ es fomohl. in Bolenfihden, 
ols..in in runden Stücken Son; .erforbert aber: wegen 


! r 
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feiried Kerns, dev oft einen ganz naturwidrigen Gang 
hat, und wegen feiner Farbe; die auswendig ganzı - 
fehwarz iſt, beſondere Vorſicht. Auch von’ biefem: 
Holze das eine ſtark blau faͤrbende Kraft beißt; 
kann der Abfall zum Beitzen benutzt oder verkauft 
werden — DR — F 
SU ar NH. Pferdeholz. instead 
Das Pferdeholz wird aus einem grundlofen 
Vorurtheil der Muſiker, welche die daraus verfertig⸗ 
tem Bogen für gebeligt haftet, MUr Telten zu. Boden, 


* 


oerärbeltet, "ungeachtet. es dort keinem ndern Hole 


ın Standkraft übertroffen. wird. - Seine, atbe iſt 
veißlich ins Braune tıidergehend. Es iſt ſeht ſhwet 
ind hart, laͤßt ſich aber doch leicht behandeln, fein‘ 
soliren, hat wenige rund ‚feine Pöres ‚und kommt im: 
ner. in Bolenflüden zu ung. Zwar iſt es theurer, 
ld Kampechenholz, aber es gibt, da es nach, Bera 
yaltnig weniger Aefte, als dieſes hat, in der. Regel 
nehr Stäbe als Kampechenholz. , Nur Tchade, daß 
ein Abgang blos zum Brennen verbtaucht Werben 
ann. REN la ij ge * 
A ——— I, MR oth bolz. J 
Obgleich das Rothholz eine ſehr angenehme 
raune Farbe hat, ſich gut poliren laͤßt, der Abgang; 
benfalls an: die Faͤrber verkauft werden kann J 
ie daraus gefertigten Bogen "gut ſtehen, ſo wird es 
och, weil ves ſich nur ſchwer bearbeiten laͤßt, großẽ 
)ores hat und ſehr theuer iſt, wenig verarbeitet. 
eng Be Sandelholz. — € ; 
Es. gibt drei Arten Yon: Sandelholze wei- 
es, gelbes:und rothes. Nur allein die beiden 
stern werben zu Staͤben verarbeitete. — 
a) Das: gelbe Sandelholz, Citronen= ober 
;asminholz: hat einen angenehmen Roſengeruch, 


— 


/ 


a Ä 
iſt aber PR haben; » Dehn’ed kbomnmt von dem⸗ 


ſelben Baume, der das weiße; liefert, indem das 
Holz deſſelben im. Kerne gelbe iſt und das uͤbrige 
durch das Alter gelb wird. Die Farbe iſt bald dot⸗ 


| . tergelb;bald iſabellen, kiswellen: auch: aoͤthlich. 


b) Das rothe Sandel- oder oſt in diſche 
Braſilienholz kommtän runden und eckigen Stük— 
ken, bie auswendig ſchwaͤrzlich, inwendig blutroth 


find, vor, iſt ſehr ſchwer und feſt und, laßt. fich gut 


poliren. Die daraus’ gefertigten Bogen, ftehen gut, 
at Fan ber Fre ar: werden ya ib 
ghalb 


J 


— L. —————— 


gib Schiangendolz "übertrifft, * BR - 
BER GElaſticitaͤt und: Schoͤnheit alle bisher ge⸗ 
nannten. Hoͤlzet. Es has wenige und. ehr feine Pos 


ed, „eine fchöne,, brautmvotbe,„Särbe,,, mit Yingefäßr 


3 Linien breiten, quer durchlaufenden beinahe gleich 
weit von einander entfernten, braun = [hwarzen Strei⸗ 
fen. Es ift fehr- theuer und’ fchwer und wird Daher 
nur zu den_Föftbarften Bogen: verarbeiteth wozu man 
es auch mit Grund als das befte sempfehlen - kann. 
Da: es leicht bricht und fpringt, fo hat man..fich bei 


der Arbeit befonderd::heim Biegen wohl vorzufehen. 


x 


Der: Abgang kann nur etwa zu Nadelbuͤchschen und 
f. f. verwandt werben, Die Politur aͤſt vortrefflich. 

Bon allen — hier He Holzarten babe 
ich Bogen gemacht; kann alſo aus Erfahrung dat: 


über ſprechen. ‚Andere: ‚Bogenmacher haben : aud) 


Khodifer.£, ; Suajecz; Grenadillenholzius ſ. w. vers 
fucht, aber ihre: Erwartungen nicht befriedigt gefes 
ber; Man: hätte, daher dieſes Capitel noch umfang⸗ 
reicher — koͤnnen; aber theils wollte 


FR ' \ 
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/ 5 » 2 


Hotzarten auffuͤhren,rdie ich Nicht: aus eigener. Es” 
führung: genau kenne und Dann hege ich auch bie 
Anſicht, 5 unter allenaHölgern die hier befchriebes 
_nensie:; ‚brauchbarften:: fentihöchten.s . Leiften nicht 
der‘ Fernambuk, das ‚Schtangenholz u. ſ. w. fthon 
—— was man wuͤnſcht und werden dieſe Hoͤlzer 
n. Schoͤnheit von sianderw: übertroffen %: Wozu alſo 
bie .. diefer Holzarten: ohne Roth. vermehten 25 
r Bogenmorher waͤhlenfich ſolches. Holz, Das 
gerade, ist gebogen ober u ift, deſſen Po: 
res fämmtlich betraͤchtlich gleich weit von einander 
entfernt find und 3 daufen, das ſpaltbar iſt 
und oeine Aeſte, Kiffe, Loͤcher und Wurmſtiche Hat; 
Inder Regel iſt das Holz, das feine: Rinde noch 
* beſſer / neſter und elaſtiſcher, als das ohne Rin- 
de Beſendere Aufmert ſamleit verdient der Lauf 
bed Kerns.MDicke Stuͤcken — ſauach immer 
a uziehen. 
* Betreff der Laͤnge to Holzftüide „. die zu | 
angekauft werben, tommt es auf deren Dide . 
* "de Nee je‘ Kita + * An uͤck iſt deſto mehr Stäbe 
male ne — söpe 1 : — * —— — 
e ber nge ta efpnitten werden, 
Dis, Be, ‚darüber ber) — 5: 


| = en RER A FE 
3 Zi 1 nn ar —— al fi be us 017 

.. j . J Br 
ur. 2 5 * dh ‚! IR, 101 — 


—* * Drlttes Lapitel 


er wi 


e S hniab⸗ nt und Wert zeuger 


Die Werkbank des’ Wh — unterſcheidet 
ſich in nichts von der des Geigenmachers, weshalb 
— dert: Abſch. des 2. Cap. d. 2. Abth. des 
Th. nachzuleſen gebeten wird. 
- Eine: Schnitzbank und Schnittmeſſer bedarf: nur 
Berjenige Bogenmacher; ber ‚Mogen. von: ——— 
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Hölze verarbeiten will, und! Audsti: Tann ser dieſel⸗ 
be, wenn er mit einem guten Fughobel verſehen if; 
allenfalls: entbehren; wiewohl es unleugbat iſt daß 
ein Arbeiter, der ſich derſelben 'bebienf;;: feinesBogen 
weit fchneller.\zurichten;. Bann ‚ als⸗ einer der. bloß den 
Fughobel⸗ anwendet. « Rüdfichtlich ihrer Beſchaffen⸗ 
heit ſehe man die eben: angefuͤhrte Stelle d. Werkes 
und“ in Betreff: en den 1:18: Du Abſch. 
| dei. — eu 1. We: Th — 5 
tin 3%: 0 
nr. ‘N i ve 44 5 4; Bon den Sägen." — ua) > 
; Außen einer. Zwiemaͤnnelſaͤge und einer ‚großen 
und mehreren kleinen Handſfaͤgen ſehe 4.Abſch⸗s 
Cap. 2Abth. A Th 1IH&Gner Saubfage,; zum Aust 
ſchneiden der Ausſchweifung an Koͤpfen und Froͤſchen 
noͤthig (ſehe $.'2.: Abth.2 Theil 2.),;bebarfı der Bo⸗ 
genmacher ‚noch zwei .anberer: Sägen,iber Karnied 
nn be ——— IR DL REN 


Br Die Karnies ü4, im Cinfan aan der, ars 
— in die Am ae 
—— 1a. ban;der, 9:2. ihn 9 — 
Abth. 2. 1. befshriebenen Saitenſaͤge nur *— | 
durch — Did und verjhiehene Benennungee Ihre. 
* Dide muß, damit man ni noͤthig habe ke, She 
die eingefchnittene Karniesfurche mit. dem Schniger 
u erweitern, immer genau fo beträchtlich wie die 
reite der Kartießfurche) big gingeſchnitten werben 
‚fol, ſeyn. Da die Breite dieſer bei jeder Bogen⸗ 
gatiung verſchieden! HR; © fo) eigibt fi) "daß : er 
| 18 be ‚sehe Vogengettung eine eigene Ferales lase nis 
1.9 I AM * 
——— ‚Fig. 190: wirhitheis | 
zum feilen der Rinne in die Oberflaͤche der Froͤſche, 
theils/ zum Ausfeilen der ſpitzigen Winkel in den Seiten⸗ 
waͤnden RER ber Froͤſche⸗ — ein 








Schiebeblaͤttchen eingeſchoben werben fol, gebraucht: 

Gemeinhin verfertigt fie fih der Bögenmather aus 
einer ladgeftumpften, Eleinen,dreifeitigen: Feile ſelbſt. 
Er läßt fich-'viefe. nämlich von einem -Metallarbeiter 
weich machen, feilt_bierauf ihre Spige weg und dad 
Dadurch: entftandene Ende-der Feile vollkommen platt; 
dann feilt! er mit einer 'andern dreifeitigen-Feile in 
die:;eind Seite: der ierweichten: Feile kleine, quer über. 
dieſe Seite gehende ; gleich tiefe und gleich breite 
Furchen ein. Er fängt: dabei vom Ende a an: und 
feilt fofort 'biß ‚gegen. die Mitte hin oder noch weis 
ter; wie er es für noͤthig findet. Wenn ſo die Zähne 
aus dem Groben gebildet: find, ‚bildet er ſie mit der 

Feile gehoͤrig aus und feilt fie fo zu, daß die Spitze 
jedes —3 das Ende ‘a’ der Feile ſich zu⸗ 
kehrtz wobei er vorzuͤglich darauf ſieht, daß alle Zaͤhne 
eine moͤglichſt gleichfoͤrmige Beſchaffenheit erhalten. 
Gewoͤhnlich feilt man fo auf einer Fläche von SZ 
Zoll. Länge’ 42: Zähne: ein. Die hier . abgebildete 
Schiebeſaͤge ift übrigens. Smal verjüngt und zu Vio— 
- Iinbogenfröfchen beflimmt- Wird nun diefe Säge 
nachher wieder gehärtet und. in einem Hefte befeftigt, 
fo kann das Einfeilen der gedachten Stellen . leicht 


- bewirkt" werden. Wie man: fi dabei benehmen 


müffe, lehrt der Augenfchein. 
Wert: er . 2. ‘Bon den Hobeln. J 
Einen Fughobel bedarf eigentlich nur derjenige 


Bogenmacher, der Bogen von deutſchem Holze ma⸗ 


chen will. Dieſem dient er aber auch nur blos zum 
Abhobeln des uͤberfluͤſſigen Holzes an den beiden 
Seiten des Stabes und des Froſches. Die Art der 
Anwendung dabei ergibt ſich von felbft, wenn man . 
weiß, daß Fröfche und Stabe an der Werkbankſtuͤtze 
angelegt werden follen. Ein. Bogenmacher, der an: 
dere Bogen fertigt, kann ihn allenfalls’ nur. zum 


! 


1 


! h 


* 


= 
Apftogen; der Seiten der eben tzernen Froͤſche "ge 
ee ee Ueber feine. Beſchaffe heit leſe man den 
11. 6. d. 8. Abſch. d. 2, Cap. dei. —— 
nach. i: ‚Nüglicher iſt ihe ein Zauſihobel. 
ER ir. ‘ben Bogenmächer,. er Stäbe — 
Holze macht, wird es fehr-wortheilbaft: ſeyn, wenn 
ere ſich einen: ſogenannten Ramdih ob einn de h. einen 
Hobel «..beflen Bahn halbrund ausgetieft iſt und der 
ein chen fo vertieftes Halbeifen. hat, anſchafft denn 
init: einem ſolchen Hobel’ Farin ex den nit Den Hand» 
hobeln aus dem Gröbften: zugerichteten Staͤben ſchnell 
und auf die einfachſte Weiſe die erforderliche Ruu⸗ 
dung. mittheilen. Bei; Staͤben von. auslaͤndiſchem 
Holze iſt er aber: darum Nicht anwendbar, weil die 
fes fehr einriſſig iſt, und daher leicht. beim Hobeln 
ber. Stab zu Grunde gerichtet werden. koͤnnte. J. 
XV: Fig: 1912 ſieht man ihn von der Seite und 
viermal verjuͤngt. B ift das Dazu ‚gehörige Hobeleiſen. 
Die Rundung dieſes letztern macht jede Abbildung 
feiner Bahn überflüffig: - Aus feiner Mitte bei a hat 
man ein halbrundes Stuͤck Holz; ‚auögefchnitfen, ‚dar 
mit fid die Spähne leicht. abfonderh koͤnnen. Dott, 
wie. überhaupt unterhalb... der Linie .b. b; -ift:er ger 
woͤhnlich nicht breiter, als das Hobeleifen zwiſchen 
bb, oberhalb der Linie b.b aber iſt er wegen des Keils 
um einen halben Zoll dider. "Alle Eden an Demfelben hat 
man abgerundet, damit die Hand. des Arbeiter bei 
der: Arbeit nicht leide, Seine Bahn ifiicc. Der 
. bier abgebildete ift für Violinbogen beſtimmt; für 
Stäbe anderer. Bogengattungen muß man natürlid) 
verhaͤltnißmaͤßig groͤßere haben. Daß er von har—⸗ 
tem Holze ſeyn muͤſſe, iſt leicht einzuſehen. Das 
Benehmen bei ſeiner Anwendung geht deutlich aus 
‚feinem: Anblicke hervor, daß man ſich unmdslich die 
Befchreibung deſſelben erlauben Panne“ — 


— 





6rb6 


Peber· Bogenmacher· muß Ohne‘ Unterfchied der 
Gattung Holz, die er verarbeitet‘: ——— 
drei kleinen Handhobeln von gleicher Größe und 
Beſchaffenheit, und deren Bahn! mit: didenEifen 
oder Meffingblech plattirt iſt, verſehen ſeyn, damit 
er nicht genoͤthigt iſt, bei jeder beſondern Art des 
Hobelns das Hobeleiſen tiefer. "oder hoͤher zu ſchla⸗ 
gen, wodurch der Hobel bald zerſchlagen werden 
wuͤrde. Der Leine dieſer Hobel: wird zum Zuho⸗ 
bein der Stäbe aus dem Groͤbſten beſtimmt, fein 
Hobeleiſen muß daher am meiſten uͤber die Oberflaͤ⸗ 


che der’ Eifenplatte‘ hervorragenz bei dem andern, 
zum feineren Nachhobeln beftimititen, darf das Eis _ 
fen, aus leicht 'begreiflichen Gründen, nicht fo weit 


hervorragen, ald bei jeriem und beim dritten muß 


entweder ein gezahntes Hobeleifen oder das gewoͤhn⸗ 


licye deffelben verkehrt, d.: h. die Schneide nach: hin⸗ 


ten gekehrt ſeyn, Damit er auch-diejenigen Stäbe 


nachhobeln kann, bei denen der zweite Hobel wegen 
der Riſſigkeit des’ Holzes einreißt, T. XVI. Fig. 192. 
ift die eine Seite eines Tolchen viermal verjüngten 
Handhobels abgebildet. Seine Dide betraͤgt gewoͤhn⸗ 
lih 3 Zoll. An einigen Stellen (f. die Linien ad) 
hat man ihn- jedoch blos zur Verzierung halbrund 
ausgetieftz aus” demifelben Grunde auch bei b ein 
fehnedenförmiges Gewinde angebradt. Die Belk: 
gung. mit’ Blech hat: folgendes: zum Grunde: Das 


Holz zu. den Hobeln’ ift, wenn audy das -härtefte 


deutſche Holz dazu genommen: wird, immer: viel’ weis 


cher, -ald "das ausländifche; "ohne foldhe Belegung 


würde daher diefed Holz die-Ebenheit der Bahn des 
Hobels bald vernichten, was bei langem. Gebrauch 
aber auch Buchen» ober. Birkenholz thun würde, 
Ueberdies muß ein folcher Hobel, um auf die aus— 
landifchen "Hölzer, bei deren Abhobelung, wirken zu 
Fönnen, auch -[chweren-feyh', "als die unbefchlagenen 
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Gandhobel find, Sollen: baher. biefe ‚Platten die ges 
wunſchten Dienfte leiſten, fo _müflen: fie nicht- nur 


collkommen ‚eben, an allen Stellen :gleich did und 
auf das innigſte mit dem Hobel verbunden, fondern 
auch gehörig did. feyn. Die zwedmäßigfte Dide ift 
wohl 23 Linien. Meffihgplatten von der Dide find 


micht immer zu haben, indeſſen leiften die eifernen 


Diefelben Dienſte. Bei ber Belegung hat man haupt: 
fachlich: darauf. zu fehn, daß ihre ‚Grundfläche ſich 
‚tberafl.:genau an die Bahn des Hobels-anlegt, daß 


ſie durchgehends gleiche Dice erhalten: und. gut. befes 


ſtigt ‚werden. ;. Sie wird theild dadurch, daß man 
‚fie vorn bei: c umbiegt und in, die daſelbſt gemach⸗ 
te Vertiefung des Hobels einlegt, theils durch zwei 


eiſerne Schrauben am Hobel befeſtigt. Von dieſen 
2 Schrauben geht. die eine von d nad -e mitten 


‚durch den ganzen Hobel, die andere geht eben fo 
von f nadh.g. Im Durchmeffer ift jede Schraube 
83 bis, 4 Linien did; Um fie. anbringen zu Eönnen, 
bohrt der Schloffer,. der die Platte auflegt;; an je 
‚nen Stellen runde Löcher durch die Platte, deren 


Durchmeſſer dem Durchmeffer der Schrauben gleich 


iſt, macht dann jedes dieſer Loͤcher zu einer Schrau⸗ 
benmutter und ſchraubt dann die Platte vermittelſt 


jener Schrauben an. Sind nun die Schrauben fo 


‚weit über die Flächen.e und g des Hobelö hervor: 
gekrochen, daß eine, F Zoll dide, gewöhnliche, vier: 
‚feitige Schraubenmutter ganz an diefeiben angefchraubt 


werden kann, ſo feilt ee dann den über die Ober: 


fläche der Platte hervorragenden Theil jeder Schrau: 
be, bis auf die. Platte rein hinweg,‘ ſchraubt bier: 
‚auf die Schraubenmutter feſt an und die Platte ift 
feſt und dauerhaft mit dem Hobel verbunden, &3 


‚braucht: alfo nur noch. die Oberfläche der Platte vol 


kommen geebnet und etwas abpolirt zu werben, 


und. der Hobel iſt zum Gebraude fertige -. . 


/ 
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ir Na haben wirꝰ noch einen dem Bogenmacher 
noͤthigen Hobel kennen zu: lernen, naͤmlich Den Kar 
nies:Dobel.- 0. 
Daß folcher zur Anhobelung: des. Karniefes an 
die Staͤbe diene, gibt ſchon feine. Benennung an. 
Gewöhnlich macht ſich ihn der Bogenmacher felbft. 
In der Abſicht gibt ek einem- vierfeitigen Stude Holz 
mit der Säge und dem Hobel. eine Länge von 3% 
Zoll,, eine. Dide von 1 Zoll und eine Breite von 
2 304, T. X VI. Fig. 193. ift ein fo zugerichtetes 
Stuͤck Holz dreimal verjuͤngt dargeftellt. A :ift die 
Dber:, B die Grundflähe. Dann macht er in ber 
Gruũdflaͤchel die zwei Einfchhittera: bıund:c.d, mei 


felt hieraufdus zwifchen: “denfelben..befindlihe Holz - - 


e,rBin.:aus, ‚fchneidet die Eden, f,g; wenn es beliebt, 


hinweg und meifelt. dann von. der. Mitte der Ober 


flähe au3. ein bis auf die Stelle der Grundfläche, 
aus- der man das- Holz e ausgemeifelt hat, gehenbeg, 
vierfeitiges Loch, das eben fo Breit, wie das ‚Hobel: 
eifen Fig. C..feyn muß, durch. Um das Schneis 
den. des Hobeleifens zu ‚erleichtern, gibt er der hins 
tern :Seitenwund -Deö, Lochs ‚eine etwas. fchiefe von 
der Oberflaͤche gegen die vordere Seite der Grunds 
flache gehende Richtung; Das dazu gehörige Hobels 
eiſen Fig. C. zeichnet, ſich nur. Durch den in feiner 
Mitte befindlichen. Einfchnitt- a, deffen Iwed ‚vor Aus 
gen liegt, aus. Die Tiefe dieſes Einſchnitts wird 
von der, Höhe. und. feine. Breite, von der Breite, die 
das ı gedachte, Karnies . haben. ‚fol, beftimmt. Die 
Entfernung: der beiden Einfchnitte,,a.und.d im. Hg: 
bel von. einander ‚wird, von. der, Dide, welche Bo⸗ 

gen: von..der Gattung, zu denen der Karnieshobel 
beftimmt ift, beflimmt. . Der hier abgebildete Hobel ° 

mit. dem Hobeleifen ‚C ift für. Violinbogen; zu. ans - 
bern Bogengattungen: find. verhältnißmäßig größere 
noͤthig. Schnitzt man ſich nun einen, — und be⸗ 


1 — 
— mittelſt deſſelben das Eiſen ſo im Hobel, wie 
Fig. 198. angibt und fo, daß deſſen beide Zähne 
fo weit über die Fläche des Einfchnittd im Hobel 
herdorftehen, als der Einfchnitt a im Hobeleifen tief 
iſt, ſo kann man das Karnies damit leichtlicy anho⸗ 
bein, wenn man ben Bogeh in einen Schraubeflod 
einſchraubt, die abzuhobelnde Stelle deffelben in den 
Einſchnitt des Hobels bringt und denfelben mit der 
‚einen Hand bei f und mit-der andern bei g anfaft 
- und ihn fo auf fich zu über die Fläche des Bogens 
7 Ta Zee 


$.,3. Bon Schnigern, Schnittmeffern, Zirkeln, Modellen, 
. Hänimern„ Schrauben. und. Feilen. 
Wir faſſen hier eine Menge Werkzeuge: in einen 
$ zufammen, weil wir nur wenig mehr, nachdem 
was Then im 3. Abſchn. d. 2. Gap. d. 2. Abt. d. 
4. Th. über diefelben gefprochen wurde, von denſel⸗ 
ben zu fagen haben. ZZ — 
Der Bogenmacher muß init mehrern-guten Schniy: 
zern (f. die Befchreibung derſelben oben) mit einem 


gewöhnlichen, Zirkel, einem geraden‘ Schnittmefler, 


wenn er eine Schnigbanf hat und deutſches Hol; 
verarbeiten will (f- $. 3. Abſchn. 8. Cap. 2. Abrh. 2. 
Th. 1), einem Fleinen und einem großen eifernen 
und einem Hammer’ von Buchsbaumholze und mitt: 
ler Größe verfehen feyn. - Er muß fich ‚ein ‚paar hoͤl 
Ki Doppelfchrauben machen laffen, um darin feine 
röfche-beim Abſchleifen befeftigen zu koͤnnen u, ff 

er muß fih genau: Modelle von -allen Theilen de 
Bogend. anfertigen, damit’ er die Anfertigung der 
letztern fchneller beendigen fann. Er muß einen hin 


reichenden Vorrath von guten, größen, breiten, vier 
feitigen, halbrunden Naspeln, und runden ,: vierfe: 
figen und: halbrunden Feilen: Beflben. Ein paar Loth 


feilen zum Zufeilen der Schraubenmuttern, Seine Meſ⸗ 


\ 
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ferraspel. zu verfchiebenen Arbeiten brauchbar, dürfen 
nicht vergeffen werden; befonderd aber Fann er der - 
Badenraspel, fofern er Fröfche mit ausgetieften Bafz _ 
Zen machen will, nicht. entbehren. Diefe Badenras: 
pel unterſcheidet fich von andern Raspeln nur darin, 
daß: fie auf beiden Seiten halbrund (alfo nicht voll- 
fommen rund) und hinten fo breit wie vorm iſt. 
Die Befchaffenheit der Rundung jeder Seite berfels 
ben wird von der Ziefe der Rundung der gedachten. 
Baden und ihre Breite von der Breite diefer beſtimmt. 
Ganz. unentbehrlich ift ein eiferner Schraube: 


ftod, wenn er auch gerade nicht fo groß iſt wie ihn . 


ein Schlofier braucht, fo darf er doch auch nicht 
viel kleiner feyn. Er muß dauerhaft und gut ver 
ftaplt feyn, fih weit genug öffnen und fein- Maul 
fi überall gut fchliegen. | we 
Eben fo nothwendig ift ein Feilkloben oder Pleis 
ner Scraubeflod. Man hat bei ihrem Ankaufe 
(fie find bei jedem Eifenfrämer zu haben) zunaͤchſt 
dahin zu fehen, daß die Schraube ſtark genug iſt, 
das Maul ſich weit genug Öffnet, gut fehließt und . 
gut verftählt fey. | 
$. 4. Bon den Stechmeifeln, dem Niethftab, dem ins 
druͤcker und dem Arbeitöftödchen. . 


Um die Käftchen und Mundlöcher einmeifeln zu 
fönnen, muß der Bogenmacher mit mehren Meis 


feln verfehen feyn. Um bei diefer Arbeit Feine Zeit = - | 


mit unnöthigen Meffereien. zu verlieren, iſt es für 
Anfänger. fehr rathfam, wenn fie fih zum Cinmeis 
feln der. gedachten Käftchen, folcher Meifel bedienen, 
deren Breite genau fo beträchtlich ift, wie die dieſes 
Kaͤſtchens. | Bu \ ur u 
- Daß fie die zu ihrem Zwecke erforderliche Größe 
haben, hart und dauerhaft feyn müffen, find Eigen» 
fchaffen, deren Nothwendigkeit jedem a. 
| 3 | 
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— gut Shonung der Wetkdank und — Gebtau⸗ 
che bei mehreren Arbeiten mache man ſich aus einem 

tuͤcke hartem, feſtem Holze am liebſten Buchsbaum— 
holz ein ſogenanntes Arbeitsſtoͤckchen. Dieſes iſt re 
gelmaͤßig vierſeitig, 6 Zoll lang und breit, und un: 
gefäht 8 Zöll dick. Seine beiden Seitenflächen: muͤſ⸗ 
fen ganz vollkommen geebnet werden, um den Draht 
zur Schraube gerade klopfen zu koͤnnen. Oben an 
dem Rande einer dieſer Flaͤchen bohre man ein Loch 
ein, das ſo lang and im Durchmeſſer fo weit-, -wie 
der Draht am Rennfpindelbohrerhefte‘- wobon bal⸗ 
digſt das Naͤhere $: 6) lang und dick iſt, Damit man 
beim Einbohren der Schrauben und Mundloͤch er die 
ſen Draht darin einlegen kann. Ueber die Vorriqh⸗ 
tung der uͤbrigen Flaͤchen das Naͤhere kuͤnftig. 


Der Niethſtab, ein kleines 2 Linien dickes 
‚and. etwa: 3. ‚Zoll langes, rundes, eifernes Stäbchen. | 
von dem das eine Ende platt, das andere halbrund 
zugefeilt ift, ‚wird vom. Bogenmagir. nur zum Ber: 

niethen desjenigen. ‚Endes: der Schraube, das bei 
Beinchen mit Herzen auf der Grundfläche, diefer- Herz: 
chen breit gefhlagen a Nennen — jot, 
| RS 


"Des Eindrüders, eines kleinen, vierſeitigen 
eiſernen Stabes, der einem Stechmeiſelchen von 4 Zoll 
Lange volfommen gleicht; aber ein plattes Ende hat 
und in einem-ben- gewöhnlichen: Stechmeiſelheften 
ähnlichen Hefte befeftigt: wird, - bedient ſich der’ Bor 
genmächer nur allein zunt: -Einz und Feſtdruͤcken der‘ 
Keilchen in die Mundloͤcher des Kopfs und des Fro⸗ 
ſches, wenn in dieſen die Haare eingezogemr und die 
Keilchen eingefchoben worden find. Sehr zweckmaͤ— 

ßig iff es, wenn man in‘ ‚fein plattes Ende einige, 
Feine. Zähne ‚ einfeilt. Jede feiner vier Seiten 2 
Se er es. — S Linien breit, - °- 


* | 
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Nicht weniger nothwendig iſt ein ‚gutes Schnei⸗ 
dezeug oder. Schraubenblech zur Anfertigung der 
Schrauben und Schraubenmutter. 

— Das :Schneidezeug ; oder: Schraubenblech felbſi 
iſt T. XV. „Fig. 194. einmal. verjuͤngt dargeſtellt. 
Es beſteht aus einer mit einem Stiel; verſehenen Stahls_ 
platte, ‚die bei a 14 Linie dick if, von.da.an aber: 
gegen;;b. bin verjuͤngt zuläuft,.bei.b eine.Dide von; 
1 Linie hat und laͤngs ihrer-Mitte bin 10 Loͤcher 
beſitzt. Jedes dieſer Köcher: hat man zu einer Schrau⸗ 
benmutter gemacht. Der Durchmeſſer dieſer ‚Röder: 
ift verſchieden, während der ‚de Lochs a! 1}- Linie. 
ift, iſt der des Lochs e nur Z Linien. Der, Durch⸗ 
meſſer Der: uͤbrigen nimmt von o nach e in einer ge⸗ 
nauen Stufenfolge ab. Jedes dieſer Loͤcher ſoll gl⸗ 

wa Drei, ‚Schraubengänge enthalten; hieraus. ‚erklärt, 


es fi ch,warum die Platte von a nath bverjungts 


zuläuft. Da in derfelben die Schraubengewindg:-an, 
die Schrauben und. an. bie Schraubenmuftern..gefehnitz 
ten werden follen, fg. wird, man. ſelbſt einſehen, daß 
die Platte die vollkommenſte Haͤrte haben, folglich, 
auf. Metall. gehärtel> und nicht im. geringften, gelau= 
fen feyn: muß. Denn nur von der Vollkommenheit 


dieſer Haͤrte haͤngt ihre Guͤte ab, Die Anzahl ih⸗ | 


rer Löcher. ift beliebig, nur ſoll die Platte . it laͤn⸗ 
ger: Ir weil, fie ſonſt das Einſchneiden erſchwaea 
wuͤrde. 

Ude. diefe Schraubenmuttern muͤſſen mit, einem, 
Schraubenbohrer eingefchnitten werben. Fig. 199 
iſt dieſer Schraubenbohter ‚einmal -verjüngt«. Das 
Ende a deſſelben ift platt, damit es im Feilkloben 
eingeklemmt werden koͤnne; der uͤbrige Theil iſt rund 
und läuft von. b nad) c. verjuͤngt zu. Das Ende .c. 
wird der Kopf ‚genannt, " etwas plait, ſpieig ‚zus. 
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gefeilt und enthält den Anfang des Schraubengewin: 
des, welches leßtere fich immer mehr erweitert und 
‚vertieft, je näher-e8 an b-fommt. 
Außer diefem Bohrer gehören zu ber Platte 10 
in derfelben : felbft geformte und eben fo gut gehäts | 
tete -Schraubenbohrer, von denen jeder "fein Schrau⸗ 
bengewinde durch ein eigenes Koch der Platte erhielt, 
Ihre Form weicht von der des eben befchriebenen 
nur darin ab, daß fie von b an nicht wie diefer' vers 
jüngt zulaufen, ſondern gleihförmig rund und das 
ſelbſt uͤberhaupt fo did find, wie breit der Durch: 
mefjer der: Schraubenmutter , von der fie gefchnitten 
werden, iſt. Aus triftigen Gründen dürfen fie aber 
zwiſchen b und c immier nur hödhftend 6 Linien 
lang ſeyn. zz — 
Die Entwickelung bes Grundes der Vorſchrift, 
daß alle Loͤcher der Platte mit einem Bohrer einge⸗ 
bohrt werden muͤſſen, wuͤrde uns zu Weitlaͤufigkei⸗ 
ten fuͤhren, die einiges Nachdenken leicht entbehrlich 
machen wird. — 
WVGVrermittelſt der letztern Bohrer nun ſollen die 
Schraubengaͤnge in die Schraubenmüttern der Bogen 
eingebohrt werden. | | | 
- Sowohl diefe Bohrer, als die Platte laſſe man 
fich von einem geſchickten Mechanicus mächen und 
fehe vorzüglich darauf, dag die Schraubengewinde 
fein und rein ausgebildet werden. - Diefen die Ans 
fertigung Tehren zu wollen, wird darum, weil man 
fo viel Sefchidlichkeit, eine folche Platte ohne befons 
bere Anweifung zu. bverfertigen, bei ihm vorausſetzt, 
unterlaſſfſen. ° BE 
Zum Schneidezeuge gehört noch der Durchfchlag, 
ein Pegelförmiges Stud Eifen von’ 4 Zoll Länge, 
von dem der Durchmeffer des einen Endes dem Durd: 
meſſer des Pleinften Loch der Platte gleicht und der 
Durchmeſſer des andern 4 Linien beträgt. Er ifl 


— 
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vollkommen rund, feine beiden Enden ganz platt 


und das ſchwaͤchere Ende vom beſten, feinſten und 


aufs beſte gehaͤrteten Stahl. Das andere Ende darf 


aber darum, weil der Hammer beim Gebrauch ſtark 
auf daſſelbe aufgeſchlagen wird und ſo der. Durchs 
ſchlag, wenn er durchaus gehaͤrtet wäre, zerſpringen 
— nicht gehaͤrtet ſeyn. Die Anwendung in der 
olge. — 
Zur Cello⸗ und: Baßbogenanfertigung ſind uͤbri⸗ 
ens verhaͤltnißmaͤßig groͤßere Schraubenbohrer und 
Scpraubenmutterlöcper in der Platte: erforderlich. 
67. : Von den Bohrenrn. 
WVon den Bohrern bedarf der Bogenmacher vier: 
fg Arten: Hohl⸗, Löffel:, Zwirls und Spigs 
ohrer. u u 


:  Hohlbohrer werben. nur zum Einbohren ; der Ä 
Mundlöcher in die Froͤſche und die Köpfe der Stäbe 


von deutſchem Holze gebraucht; ‚Weber ihre Befchafs 
fenheit Iefe man $. 5, Abfchn. 3. Cap. 2. Abth. 2 
Th. 1.nach. * 


Die Loͤffel- oder Spindelbohrer T.X VI; Fig. 106. 


beſtehen aus kleinen runden Staͤbchen. Das eine Ende 
a derſelben iſt, breit und ſpitzig zulaufend geformt, 
ungehaͤrtet gelaſſen worden und dient zur Befeſtigung 
des Bohrers im Hefte Don b an bis zu c, wo 
der Bohrer die Geftalt eines Löffeld annimmt, iſt 
derſelbe halbrund und hat längs feiner Mitte hin 
eine halbrunde, zur Aufnahme der Spähne beflimmte 
Furche, die fih von'b an immer mehr vertieft, je. 


näher fie ce fommt und die Ränder des Bohrers ſchnei⸗ 


dend macht. Die Breite des einem Halbkreife aͤhn⸗ 
lihen und die gedachte Furche einfchließenden Endes 


. e muß fo beträchtlich feyn, wie der Durchmeffer bed 


Schratibenloh8 im Bogen, weil biefed Ende des 


Bohrers jenes Loch einbohren fol. | Recht fehr wird _ 


8 


* 


— 
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Bu 


der Gang des Bohrerdneueichtert, wemn von ao an 


ſeine Breite nach und nad) etwaarabnimmit. Dar⸗ 


 dufr daß dieſe Bohrer. überhaupt vorfähtiftmäßig - ge⸗ 
macht ji recht hart. und. nicht: genen, ſind, Bent 


ihr leichter gehöriger Gang. 

- Der bier abgebildete iſt fr Biolinbogen befimmt 
und fo groß abgebildet wie er, ſeyn ſoll; zu andern 
Bogen fi ind verhältnigmäßig größere nöthig. — 

+ Die dritte Art won Bohrern, die 8 w irlboh⸗ 
rer: werben beim Einbohren der Mundloͤcher in die 
Köpfe der. Stäbe vun ausländifchem Holze und ber 
mit Bein plattirten, der Stäbe von deutfhem Holze 
und ber — oͤcher im knoͤchernen Froͤſchen ange: 


wendet. T. XVI. Fig. 197. iſt einer derſelben für 


die Froͤſche und: Köpfe, der, Violinbogen paflend —— 
denn will man die Arbeit befchleunigen, fo muß: - 
m für Cello= und Baßbogenköpfe größere haben 

in natürlicher Größe: dargeſtellt. Er befteht aus 


u einer 1. Linie diden, fählernen. Platte,:von der dad. 


eine. zur Befeſti gung bes Bohrers beſtimmte Ende e 
ſpitzig ausläuft, das andere b aber nuf..emer ſehr 
ungleiche Art auüsgefeilt und mit einer: feinen. Spige 


| o verſehen iſt. Von den zwei Flaͤchen dieſer Plat⸗ 


te wollen wir die eine Oberfläche Chier: — und 
Raud dd 


die andere Grundflaͤche nennen. An den 
dieſer Oberfläche: nun hat man einen. Eleinen: Falz 


angeſchliffen und ſo dieſen Rand der Grundflaͤche 


ſchneidend gemacht. Ein Gleiches hat man am an 


bern Rande ee gethan; nur: hai. man hier den Falz 


| „an die: Grundfläche. angefchliffen umd fo den Nand ee 


der Oberfläche fehneidend ‚gemacht. Nachdem man 
nun auch die Spike ,c- angefeilt hatte, „wurde “auf- 


jeder Seite dieſer Spitze ein Falz angefeilt. Der 
eine dieſer Falze iſt bier ſichtbar Fund macht den 
Rand f der Grundfläche ſchneidend, der. andere g 


‚ aber. wurde von der Grundfläche aus angefeilt. und 
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—A— den · Nonde gi-der Oberfläide feine Schärfe 
Der nfertiger dieſer Bohrer, hat. nächfk: der, Härte 
feine Auſmerkſamkeit beſonders darauf zu richten, 


vaß jeder Falz genau an der beftimmten Stelle ana 


gebracht werde, „weil, fonft der. Bohrer unficher und 
cegebwibrig gehen würde, und zweitens daranfı daß 
ar seine. vollkommene gerade. Platte bilde: 


‚Die vierte Art von Bohrern die Epindelbohrer | 
werben nur allein zum -Einbohren - der. Schraubens 


nutterloͤcher in ‚die Froͤſche gebraucht, ſind Beine 
ofriemenähnliche ,. dreiſeitige Koͤrper von gut ehaͤr⸗ 
etem Stahl, nach Verhaͤltniß ber’ Länge, jener Loͤcher 
2 bis 3.8oll lang, haben ‚einen. den- Loͤffelbohrern 


ähnlichen: Stiel und muͤſſen ſo dick ſeyn, daß ſie | 


ven: gedachten Löchern. ‚die erforderliche ‚Größe. ‚geben 
eönnen:- »“: 


Ä Sowohl die Loͤffel, als Zwirl⸗und Spinbel⸗ | 


yohrer müflen: in fol enden, Heften ‚befefligt ‚werben. : 

- Diefe Hefte T. XVL Fig, 198. viermal verjuͤngt 
abgebitdet,. beftehen aus runden Körpern von: Birma 
yaumholze,. an deren. beide ‚Enden a und b. man: 
Heine ‚Erhöhungen angedrebt. hat, die ‚das Abwei⸗ 
hen der Rennbogenſchnur verhindern ſollen. Außer⸗ 
dem hat jedes dieſer Hefte noch ‚bei o eine kleine 
Walze angedreht erhalten, in deren Mittelpunkt „yus 


— auch dem Mittelpunkt des Heftes, man ein — 


leines, rundes Loch eingebohrt hat, in welches die 


dazu beftimmten Enden jener Bohrer eingeklopft und 
ie Bohrer fo im Hefte befeftigt werden, ‚Auch inm - - 


Mittelpunkte des andern Endes hat man ein foldhes 
doch en und darin ein Eleines ungefähr 1 Zoll 
anges Stuͤckchen Eifendraht dı halb eingefchlagen, 


r 


yefien Ende. a hintenher abgerundet wurde. Bevor 


nan jedoch die Bohrer in den Heften befeſtigt, wird | 


ft um die Walze o ein Kleiner Meflingring ‚gelegt, - 


im das Zerſpringen deiten beim Einklopfen des 


1 En —— 
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Bohrerd zu verhindern: ‘Schr zwedcmaͤßig iſt eß 
wenn alle dieſe Heſte einerlei Dicke erhalten. 
Zu Allen dieſen Heften gehoͤrt ein eigenes Werk: 
zeug, der Rennbogen, ein gewoͤhnlich runder Stab 
von hartem‘, elaſtiſchem Holze, 20 Zoll KLaͤnge und 
5 Linien Dicke, durch deſſen beide Enden man runs 
de Löcher durchgebohrt "hat. Durch das eine Ende 
diefer Köcher wird nun eine. Cello D-Saite, nad: 
dem man an das eine Ende derfelben einen‘ Knoten 
gemacht hat, bis zu dem gedachten. Knoten: durchs 
gezogen, dann die Saite. um eines jener Hefte ges 
ſchlungen, fo das andere Ende bderfelben durch das 
andere Koch des Bogens durch, ‚die Saite hierauf 

ſtraff angezogen, und wenn fie nicht. weiter durch 
das Loch zu ziehen iſt, feſt am Bogen angebunden 
und zwar ſo, daß das letztgenannte Ende derſelben 


niicht wieder zuruͤckgehen kann. So iſt auch der Renn⸗ 


bogen fertig. Das Heft wurde nur aus dem Grun⸗ 
de eingefchlungen, um die richtige- Länge, welche die 
Saite ihrer Beftimmung zufolge befigen muß, zu fin: 
.. ‚den e8 kann daher Schon vor dem Anbinden der Saite 
wieder ausgefchlungen werden. Bezeichnet: man fich 
nun den Mittelpunkt eines Lochs, das man auöges 
bohrt zu- haben wünfcht, etwa mit einer: ZirPelfpige; 
: fhlingt dann ein ſolches Heft, in dem ſchon einer 
jener Bohrer befeftigt ift, in ‘die Saite ded Renn⸗ 
bogend, bringt hierauf den Draht am Hefte in das 
fire denfelben im Arbeitsftödchen, das: zu dem Bes 
hufe fchon in der Werfbanf und zwar — ein⸗ 
geſchraubt worden feyn muß, daß jenes Koch deffel- 
ben eine quere Hand- hoch tiber ber Oberfläche der 
MWerkplatte fteht, eingebohrte Loch; feßt nun die Spitze 
"des Bohrer in dem eben bezeichneten Mittelpunfte 
. des Lochs, das gebohrt werden foll, nachdem man 
den Gegenftand, in den nıan ed einbohren fol, im 

die linke Hand genommen und legtere auf ber Werks 


— 


ser: 


- bankplatte aufgelegt hat’; an und zieht nun mit ber 
. rechten Hand den Bogen am Hefte auf und abz fo 
wingt die Saite, vermöge der: Friction, das "Heft. 
FR erumzudrehen und den Bohrer in dem darge ⸗ 
botenen Gegenſtand einzuſchneiden. "Was hier nichk 
deutlich) genug gemacht werden konnte, dad wird bei . 
einem Verſuche der Augenfchein erklären. Durch 
ſolche Verfuche wird jeder bald die Fertigkeit: mit. 
Leichtigkeit ſchnell ein ſchoͤnes, gerades Koch einzu—⸗ 
bohren erlangen. — ee 

Uebrigens kann nicht unerinnert gelaſſen wer: 
den, daß man den Bohrer beim Bohren nicht trei⸗ 
ben, vielmehr leicht fortgehen, nicht heiß werden laſ⸗ 
fen und oͤfters in Oel eintauchen muſͤſe. 


ir ah $. 7. Bom Midler, er 
Der Widler wird nur zum Aufwideln der Sei⸗ 

de auf die Stäbe gebraucht und ift ganz von Holz 
Beim erften Anblick diefes Werkzeuge T. XVI. Fig.199,, 
wo ed von ber Seife anzufehn und 12mal- verjüngt 
dargeftellt ift, erkennt man, daB ed aus mehrern 
vereinigten Xheilen beftehe. Und fo * auch. 
Die ganze Vorrichtung iſt in einem 6% Zoll breitem, 
* Sänglich vieredigen'Brete AA, das längs feiner Mitte 


an den ‚Stellen, wo die drei Säulen’ B C D ftehen, . 


drei vieredige- Köcher, von "denen jede Seite einen 
Boll breit ift, erhalten hat. Jene drei Säulen hat 
man naͤmlich mit vierfeitigen Zapfen, die fo lang, 
wie das Bret di ift, find und von denen jede Seite | 
1 Zoll breitift, verfehen und befefigt nun mittelft 
diefer Zapfen jene Säulen in dem gedachten Brete, 
In Fig. X. ift übrigens die breite Seite einer fols 
chen Säule, ‘die fammtlich einerlei Größe, Dide, 
Lange und Befchaffenheit haben, abgebildet und in 
diefer. Abbildung der Zapfen dieſer Säule mit a bes 

zeichnet, Bei dem Durchmeifeln jener Löcher: durch 


\ % 


N 
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des Bret, wird aber: beſondere Genauigkeit erfordert; 


— 


denn; abgeſehen davon, daß jene Saͤulen nicht feſt 
ſtehen wuͤrden, wenn das Loch zu weit gemacht wuͤr⸗ 
‘de, kommen die Mittelpunkte dieſer Löcher nicht ges 


nau in eine und dieſelbe gerade Linie gegen einan⸗ 


der und; in die Mitte des Brets und. die. ganze Arbeit 
taugt nichts. Sede,diefer -3-Säulen B.G.D. hat. bei 
b Fig. X. ‚ein rundes Lochz- deſſen Mittelpunft .und 


Durchmeſſer bei allen Saͤulen berfelbe iſt. ° Durch 


diefe Köcher der zwei Säulen G D nun .gebt ‚eine 
Kleine Walze- ER. an- der zwifchen G D-eine Walze 


P. von groͤßerm Durhmeffer; vermittelſt eines durch 


die Mitte dieſer Walze gehohrten Lochs, deſſen Durch: 
meſſer dem Durchmeſſer der Walze EE gleich iſt, zur 
Erhoͤhung des ſchnellen Laufes dieſer Walze ange— 
bracht wurde. Noch ſindadrei Stuͤcke von der Walze 
EE: zu, bemerken. Exſtlich hat man, um ſie umdre⸗ 
ben zu koͤnnen an dem. Ende a derſelben eine kleine 
a vbel, feft gemacht, zweitens hat. man - in das 

ndg;-b. derfelben. ein bis zu ec in gleicher, Weite ge 
bendes ‚Loch, - deffen : Durchmeffer 9, Linien -beträgt 


und ‚außer ;diefem noch ein ‘anderes kleines ‚Koch. ein- 


gebohrt, das von außen his zu dem in dieſem Ende 
der Walze befindlichen Loche geht und -in., welches. 
beim Gebrauche des Widlers ;eine kleine metallene, 
dazu. pafiende Schraube .eingefchraubt wird. Die 
Beichaffenheit dieſer Schraube. näher zit erläutern 
wird für umnöthig ‚gehalten, nur dad muß bemerkt. 


“ werben, wie fie in jenem Fall fo. weit eingeſchraubt wer⸗ 


ben muß, daß ihre. Spige bi zu. dent: Mittelpunfte 


des in der Walze, befindlichen -größern Lochs kommt. 


TR 


Sol nun auf einen Bogen ‚Seide aufgewidelt 
werden, fp wird. das dicke Ende. deffelben ‚durch das 
Loch b- der Säule B-, hindurch. und in das. größere 
Loch der Walze, fo weit es geben kann, geſteckt. 
Schraubt man, nun. jene Schraube in das Seitens 
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och der Walze tief.geriig” und fo ein, daß deren . 
Spike in das Kaͤſtchen des Stabes, dem man die— 
halb die erforderliche Lage gegeben haben muß, 
indringt, ſo kann der Stab nicht nur nicht von 
elbſt wieder aus feinem Behaͤltniſſe herausgehen, 
ondern muß ſich auch, wenn man die Walze ver 
nittelſt deren Kurbel dreht, eben ſo wie die Walze 
rehenn Wird nun die Seide ’an den ‘Bogen ange 
unden, ſo kann diefe- auf die einfachfte und ſchnell⸗ 
te-Meife auf dieſen aufgewidelt werden. Das Ni 
ere ergibt: jeder Verſuch. mu Bee —— nr 
Zur Verhinderung der. Abtreibung des Stabes 

n dem Köche b der Säule B wird ſerſt, bevor man 
venfelben durch jenes Loch ' hindurchfchiebt, um die: 
enige Stelle deffelben ; ‚welche nach deſſen Befeftt- 
ung in jenem Loche ſich dreht; einigemal feines 
Dapier gewunden. _ es u a 

; 8. Bon den Linealen, den. Streihmäßen und den Lehren, 
"> Die £ehren T. XVI. Fig. 200. find kleine, vͤn⸗ 
ıe Meffingplatten, in welche man mehrere vieredige 
Löcher a’ bc, deren Breite den Durchmeffern gewiſ— 

er Stellen- eines Stabes’ gleich if, eingefeilt hat 
md die zur fchnellen Auffindung der Dide gewiffer . 
Stellen des Stabes dienen. Geſetzt das Lodh-a-fey - 
o breit, als der Stab am Schenkel did feyn muß; 
vird nun diefe Stelle des Stabes auögehobelt und 
ch wuͤnſchte zu wiffen, :0b- fie die erforderliche Dide 
halten habe: oder nicht, ſo ſuche ich jene Stelle 


f 


383: Stabes -in das Loch a der Lehre zu bringen. 


Kann ich dies wegen der Dide des Stabes nicht 
oollbringen, ſo habe ich einen deutlichen Beweis, . 
aß jene Stelle noch zu did: iſt; bringe ich fie das 
zegen hinein, fo kann ich uͤberzeugt feyn, daß ſie | 
nicht „mehr zu did iſt uf: fr Hieraus ergibt ſich 
die große Nubbarkeit diefer Lehren. on Mleande uns, 
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Da ˖man, wenh--man nur. einmal die -Dide, 
welche einige Stellen eines Stabes haben muͤſſen, 
kennt, beim Hobeln, die der ‚andern. durch das Aus 


genmaß nicht finden kann, fo bemerkt ſich der Bo⸗ 


nmacher gewöhnlich nur von drei Stellen die Dicke 
bes Stabes, nämlich von. der Stelle, wo ber Hals⸗ 
und Bruſttheil, ferngr von der Stelle, wo: der Brufts 

theil mit-dem Bauchtheil und von der Stelle, wo 
der Bauch» und Schenkeltheil des Stabes mit eins 
anse grenzen, in ber Lehre. Die Die des biden 

nded des Stabes wird ihm von einem baran ges 
gehaltenen Beinchen. beflimmt. Obige drei Stellen 
eines Violinbogens find es nun, von welchen bie 
Löcher: a b c ber. Lehre. Fig. 200. die Dice beftim: 
men. Daß diefe Lehre. nicht verjüngt ift, bedarf 
kaum der Erinnerung. Te | 


Zu den nothwenbdigften Werkzeugen, womit ein 
Bogenmacher verfehen ſeyn muß, gehört auch- ein 
. Lineal: Es genügt vollfommen, wenn nur- der eine 
Rand befjelben volllommen gerade: ift und wenn #3 
eine Lange von 36 Zoll hat. Sehr vortbeilhaft wird 
es für ihn feyn, wenn. er den andern Rand befiel: 
ben fo halbrund austieft, ald ber Rand BA B in 
dem Lineale Fig. 61. auf T. IX., welches Modell 
wir hier für ein Lineal nehmen, halbrund ausgetieft 
it. Denn nicht immer können die Stäbe nach ge 
taden Linien aus dem Holze gefihnitten werden; man 
- muß fie. vielmehr — oder thut ed auch, um ihre Stes 
hungskraft zu erhöhen und ſich vieles. Biegen derſel⸗ 


ben zu erfparen — fo ausfchneiden, daß fie fchon 


durch den Schnitt die Krümmung erhalten, die man 
ihnen: gewöhnlich erft durch- das Biegen- uͤber dem 

Feuer gibt, Zur Bezeichnung folder krummen Schnitt: 
linien fol nun der fo ausgetiefte Rand des Lineals 
dienen. Daun —— 





| 





Um beim Züfchneiben ber: Stäbe aus Ausländis 
fhem Holze fhnell an, demjenigen ‚Rande des Bret- 
chen; von welchem .ein ————— abgetrennt wer⸗ 
den ſoll, aufzder Fläche, des: Bretchens eine voͤllig 
leichlaufende, die Dicke des Stabes beſtimmende 
inie aufzuzeichnen, bedient man ſich einer eigenen 
Art von Werkzeugen, der Streichmaße. Sie wer; 
den vom Bogenmacher gewöhnlich felbft- verfertigt: 
Er hobelt ſich namlich ein kleines Holzftäbchen vier: . 
feitig und: ſo dünn, daß jede Seite deffelben nur 
3 Zoll Breite behält, verkürzt ed dann bis auf - 
oU, theilt die eine feiner, Seiten mittelft einer Linie 
in zwei gleiche Hälften‘ i(f. die Linie aa in Fig. 201. 
auf T. XV1.), beſtimmt fodann die eine Hälfte b 
zum Handgriffe, rundet fie "daher. ab und vertieft 
mit einer Feile die andere Hälfte um 2 bis 3 Linien. 
Endlich bohrt.er durch diefe Hälfte, langs ihrer Mitte. 
bin, in gleihmäßiger Entfernung von einander, meh: 
rere Löcherchen durch, fehraubt dann von der andern _ 
Seite aus. in jedes dieſer Löcher. eine ;Biolinbogens - 
fohraube, die er vorher fpigig gefeilt hat, fo tief 
ein, daß deren Spitze über-die hier. fichtbare Fläche 
der Hälfte c um J Linie hervorragt. Beim Gebraus 
che fest er nun die hier fichtbare Fläche der Hälfte 
ce aufiider. Flache des Holzftüds, welche linirt wer: 
den fol, auf und den Rand aa derfelben am Rande 
. der bearbeiteten Fläche an und zieht nun fo die frag: 
liche Linie. Mehr davon im. der Folge. . 
>. Mem. diefes ‚einfache Werkzeug nicht genügen 
ſollte, kann fih ‚nach Belieben beffere fertigen laſſen. 
Da fie der Bogenmacher nur beim Abfchneiden der 
Stäbe aus ausländifchem Holze benugt und : das 
bei den Linien, die fie. ihm. vorzeichnen, folgt, die 
‘ Entfernung dieſer Linien von dem Rande des Bret— 
ſchens, an den man ihren Rand aa angeſetzt hat, 
die Dicke des Stabes beſtimmt, ſo entfernt er das 


/ 
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erite, Loch deſſelben ſo weit · vom Rande atay Als die 
Dicke des Stabes an feiner dickſten Stelle, wenn 
derſelbe noch unbehobelt äft, beſtimmt. In eben ſo 
weiter Entfernung von dieſem Loche wird dann auch 
das folgende u. ſ. f. angebracht. Warum: man meh: 
rere folche Köcher in demſelben anbringt, geſchieht aus 
dene. Grunde, daß man mehrere Stäbe, wenn es bie 
 Umftände zulaffen;: zugleich abfchneiden kann, . 
| : Bon dem zur Anfertigung. der, Bogen: mittelbar 
| s- erforderlichen Werkzeuge haben wir nur in Kürze :zu 
ſagen, ‘daß ſolches in einem Handbeile (zum. Be: 
hauen ber Holzftüce erforderlich), ‚einem; Schleif⸗ uud 
einigen Wetzſteinen beſteht. Webrigens leſe man dar⸗ 
uͤber die Abſchn. 4. Cap. 2. — 2 — 1. vor⸗ 
gatagene ge — 
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. * — Siitt⸗ Abtheilung. | 
Die Arbeit feem, 
| Erleb Kapitel, en 
. om Bufmeiben. und Zurichten des Materie. 
6. 4. Vom Zuſchneiden und gurichten der Staͤbe. ei 


“ 
Da BEE Fe 
n 





Bei dem.‘ Zerſchneiden eines Holzſtucks zu Staͤ⸗ 


ben kommt es zunaͤchſt darauf an, ob daſſelde deut⸗ 
ſchen oder ausländischen "Urfprungs if" 

Ein Kloß von deutſchem Holze muß immer um 
einen Kopf. und noch F Zoll länger feyn, als bie 
Bogen. die er liefern‘ fol, lang’ jeyn follen. Iſt er 
rund, fo wird er.ohne weitere Umftände in vier gleis 
che Theile. gefpalten oder zerfchnitten. Dann. ver: 
— 7 beiden Seiten — dieſer Viertel mit einem 


* 


ur 


die Abbildung einer bezeichneten Seite eines folchen 


Holzftüds T. XVI. Fig. 202. zur Hand, -A ift 


die Kern-, B die Rindenfeite des Stüdes. Erftlic 
macht man den Schnitt a, dann den Schnitt b unt 
nimmt hierauf das Holjftüd c weg, ſo hat- man 
fhon ein Bretchen mit Köpfen zu erwarten. -. Um 
ed zu erhalten, mache man nun den. Schnitt d, 
fibneide darauf in die Linie e ein und biß’zu dem 
Schnitt d hinab, worauf man das gedachte Brefs 
chen mit den Köpfen wegnehnien kann. Wie nun 
nach dieſem die andern Bretchen abgetrennt werben 
muͤſſen, gibt fchon die Zeichnung an. Man wird 
es fehr begreiflich finden, daß, bevor diefe Schnitte 
gemacht werden koͤnnen, erft auf beiden -Seiten des 
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Fauſthobel glatt. und eben gehobelt, hierauf aber die - . 
zu machenden Schnittlinien angezeichnet. Um diefe 
Art der Bezeihnung richtig aufzufaffen, nehme man . 


.. 


Holzſtuͤckes jene Linien aufgezeichnet worden: feyn . 
und auf beiden Seiten aufs genauefte mit eitlander 


übereinflimmen müffen, was mit Hülfe einer Seßs. 


‚wage leicht bewirkt werben kann; endlich, daß Holz: 
ſtuͤcke, die nicht gerade jene Form haben, fo zuge⸗ 


richtet werden müffen, daß man die Bretchen auf 


diefe Art von ihnen ablöfen Fann, SER 
- Ehe nun diefe Bretihen zu Stäben zerſchnit— 


ten werden koͤnnen, müffen erft wieder: die zu ma⸗ 
chenden Schnittlinien aufgezeichnet werden. Zu dem 


Ende macht man ben .einen Rand eines ſolchen Bretz 
chens auf: dem Fughobel eben, zeichnet: dann mit 
dem Zirkel. auf die Seite des Bretchend, wo ſich die 
"Köpfe befinden, einmal gerade unter diefen Köpfen, 
Dann am Ende des Bretchens, von dem eben geeb— 
nefen Rande anfangend, mit dem Zirkel, der eine 


Deffnung von der Breite, welche jeder Stab haben n 


fol, erhalten hat, nach einander die Endpunkte der 


zu machenden Schnittlinien auf, ar ſodann mit 


— 


— 
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dem ‚Lineal die Schnittlinien ſelbſt auf; — das 
Bretchen in die Werkbank ein und ſchneidet ſo nach 
und nach die einzelnen Staͤbe mit der Handſaͤge 
vom Bretchen ab. 

: : Die fo zugefchnittenen Stäbe werben bierauf 
nach einander. an die Werkbankſtuͤtze angelegt, ihre 
beiden ‚Seiten mit:dem Fughobel gleich gehobelt, 
bann auf „ber Schnitzbank mit dem Schnittmeſſer 
die Eden. an. den Staͤben ab- und überhaupt die 
Stäbe: ‚gleich; aus dem Groͤbſten zugeſchnitzt, ſo daß 
ſie nun ohne Weitoꝛes zum Trocknen hingelegt wer⸗ 
den koͤnnen - ; 

Die erfte Arbeit bei Zurichtung der Kloͤtze von 
auslaͤndiſchem Holze iſt die Verkuͤrzung derſelben. 
Man mißt naͤmlich mit dem Zirkel den Radius des 
Holzſtuͤckes, wenn folches rund iſt, aus, nimmt bier: 
auf das Maß der Dide des diden Endes eines Sta- 


bes von der Bogengattung, die jener Klo geben 


ſoll und ſieht nun ‚nach, ‚wie oft biefes in bem Maße 
in. ‚jenem, enthalten , ift, fo, viel wird im »Durchfchnitt 
ein. Bretchen dieſes Holzſtuͤckes Staͤbe geben. Nun 
nimmt man. das Laͤngenmaß eines der obgedachten 
Staͤbe, ſetzt dieſem Maße noch ſo viele Kopflaͤngen 
dieſer Bogengattung zu, als der Radius. Stäbe ent: 
"halten. hatte. Dieſes Maß ift nun die Länge, die 
das fragliche Holzftüd — bedarf. Da aber 
diefe: Hölzer inwendig haufig Aeſtchen befi igen, fo 
fegt man gewöhnlich jenem Längenmaße noch eini 
ſolche Kopflaͤngen zu, um, im Fall, daß ſolche Art 
chen in, den, gefshnittenen Bretchen befindlich waͤren, 
Die, Schnitte: fo einrichten zu. fönnen, daß jene Jeſt⸗ 
chen night ‚in. die, Stäbe kommen. Ohne: weitere 
Umftände) wird - nun. der Klog über feinen Kern in 
vier „gleiche Theile zerſchnitten. Aber auch hier muß 
- man; Achceſt ‚bie: zu machenden Schnilte mit Linien 
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bezeichnen und biefe Linien mittelft der Bleiwage 

vollfömmen mit einander übereinftimmend machen, - ; 
theils, damit das Zertrennen fo viel wie möglich ers 
leichtert werde, theild, daß die Viertel die .möglichfte 
Aehnlichkeit erhalten und nicht windfchief werden. 
Bei aͤußerlich fehwarzen Hoͤlzern bedient man fich 
zur Bezeichnung der gedachten Schnittlinien einer . 
Schnur, die ſtark mit Kreide: beftrichen if, Kann 
das Holz wegen feiner uͤbeln Beſchaffenheit nicht in 
bie Werkbank befeftigt werden, oder hat. e8 fonft 
überflüffige. Theile, fo werden biefe noch vor ber 
Bezeihnung mit dem Handbeile weggehauen, was " 
in. demfelben Falle natürlicherweife auch bei’ beuts 

fchen Hölzern gefchieht. | Zur ar 


Hat .aber ein ſolches Holzſtuͤck die: Geſtalt eines 
Bolenftüds, ſo hobelt man erftlich deffen -eine Seite | 
vollfommen glatt und zeichnet dann auf die an biefe 
unmittelbar. grenzenden ‚Seiten. die Schnittlinien für 
die verlangten Bretchen,. die nun, ohne Weiteres abs 
getrennt werden, auf. - Welche Fläche deffelben fo 
abgehobelt werden müffe, muß die eigene Beurtheis 
lung entfcheiden. Diefer muß man auch die Aufs 
findung der vortheilhafteften Zerfchneidungsart der: 
jenigen Holzftüde, die weder rund noch bolenförmig 
find und derjenigen Seite der’ Viertel der erfizers - 
chnittenen runden Stüde, von welcher die Bretchen 
abgetrennt werden müffen, überlaffen, indem es uns 
möglih ift, über alle ſolche Fälle allgemeingültige 
Regeln aufzuftellen. e — Dr 

Das Berfahren bei Aufzeihnung dee Schnitts 
linien für die Bretchen fommt mit dem, da8 man bei 
Abtrennung der Zargen befolgt, völlig überein. Das 
mit aber jedes Bretchen durchgehends einerlei Dice 
erhalte- und nicht windfchief werde, muß man jedes⸗ 
mal den beiden Linien, in: welche babe ala eins 
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geſchnitten werden: muß, durch die Setzwage die nd: 
thige Einheit ertheilennn. 
Nach beendigter Abtrennung aller Bretchen wer: 
den ſolche vorerſt in. die Trockenkammer gebracht, 
damit die in denſelben enthaltenen Feuchtigkeiten 
austrocknen koͤnnen. Zu dieſer Trocknung iſt nach 
dem. Verhaͤltniß der mehrern oder mindern Feuchtig⸗ 
Reit diefer Bretchen . wenigftens eine Zeit-von 3 bid 
4 Monaten nöthig, Se: mehr Zeit- man den Brets 
chen: zu ihrer Austrocknung gibt, defto beſſer werden 
nachher: die daraus geſchnittenen Stäbe ſtehen. 
Glaubt man nun, daß fie hinlänglich troden . find, 
ſon legt man fie noch einige Wochen. auf das. in der 
Merkitatt an der Dede angebrachte Geftelle (ſ. $. 1. 
—— 1, Abth. 2. Th. 1.), dag fie vollkommen trof: 
ben älben können. Um diefe Zrodnung zu befchleus 
nigen, erhige man während diefer Zeit das Zimmer, 
jedoch nie in einem ſolchen Grade, daß die Bretchen 
dadurch bewogen werden könnten, Riffe anzunehmen 
ober ſich zu werfen... Der Klang des Bretchens, 
dern man mit einem hölzernen Hammer auf deffen 
eine Släche, Tchlägt, wobei aber daſſelbe freifchwebend 
. Hehalten werden muß, muß nun entfcheiden‘, ob es 
voilkommen troden ift oder nicht. Klingt ed naͤm⸗ 
lich hell, jo ift es troden, klingt es aber dumpf, fo 
muß es von neuem zur Trocknung hingelegt werben. 
Es iſt, glaube’ ih, ſchon bemerkt worden, daß 
ein Stab, der ſchon krummlinig oder. [6 gekruͤmmt, 
wie er feyn fol, aus dem Bretchen ausgefchnitten 
wird, befjer als ein folcher fteht, der nach einer ge: 
raden Linie gefchnitten wird: Deswegen und um 
ſich viele zeitraubende und den Staͤben fo gefährliche 
- Biegung über dem Feuer zu erfparen, werden Dies 
felben "gewöhnlich: nach krummen Linien! aus den 
Bretchen ausgefhnitten. : Da ‚man ferner die Bes 
merkung gemacht hat, daß bas naͤchſte Holz am 
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mer Fleine Aeftchen, denen man gern auszuweichen 


fucht ; befigt; fo werben: die, Stäbe gewoͤhnlich vom - 


Kerne an, und auf folgende: Weife weggefchnitten, 
Geſetzt es ſey T. XVL Fig. 203. ein ſolches Bret; 


chen und; A A deſſen Kern; B B aber deſſen Rin— 


denſeite, A ca B aber derjenige Rand, von welchem 
anhebend die... Köpfe -abgefchnitten werben. ſollen. 
Bon diefem Rande anfangend- zu meſſen, zeichne ich 
mir. nun das Längenmaß des: gewuͤnſchten Stabes 
an der Kernfeite, 13.8; ‚bei/b.anssı Jeßt lege. ich, a 

ber .Kernedeno des Raudes:An;B und der Stege: 

den auögetieften Rand des Kineald ($.&..Cap. 8 
Abth. 2.) an und zeichne fo die Linie bed auf, 


ſchneide fodann, nachdem das Bretchen in die Merk: 


banf :-eingefchraubt‘ iſt mit einer Eleinen Handſaͤge, 
nach Anleitung dieſer Linie; das: außerhalb derſelben 
befindliche Holz ee. von: dem Bretchen ab , shobele 
hierauf mit dem Handhobel dad Bretchen auf die 
hierzu. bequemſte Art in die. Werkbank einſchraubend, 
an demjenigen Rand deſſelben, der durch den eben 
gemachten Schnitt entſtanden iſt, alle von der Saͤge 


Kerne am wenigſten ſteht, daſſelbe ‚auch uͤberdies im: | 


„N 


beranlaßte Unebenheiten. hinweg, und zeichne nun, 


das Streichmaß an denfelben anſetzend, nachdem ich 


die Breite, die der Stab erhalten;foll, an den bei⸗ | 


den Endpunkten b und c bemerkt habe, die Linie fg 
und: nach dieſer die Linie g h, deren Entfernung 


vom Rande:A. a b, der Länge des Kopfs eines fahr 


hen Stabes entfprechen muß. (verfteht fich, daß diefe 
Entfernung, wegen des durch. den Schnitt. wegfals 
Ienden Holzes, noch um. ein Geringes weiter pom 
Rande AaB: entfernt wird, als :eigentlich jenes, Laͤn⸗ 
genmaß beſtimmt), auf; fchneibe dann; in dieſe Li⸗ 
nie bei h ein und bis zur: Linie f g herab; endlich 
ſchneide ich bei f ein, der Linie fg folgend, und bis 


sur Rinie, g h: herab. und erhalte.fo den erſten @tah . 


Es 


= 


598 


ber aber: freilich noch zu lang * und einen noch zu 
breiten Kopf hat. Ich benehme alſo vor allen Di 
gen dem Kopf feine. iberflüffige Breite und „Dem 

tabe feine - übermäßige Länge, So fottfahrend 
‚wird hierauf das ganze Bretchen vollends in Stäbe 
zerfchnitten und diefelben endlich aufs Neue auf das 
Geftele zum Trocknen gelegt. ‚Denn fo trocken zu 
ſeyn auch das Bretchen: vor dem Abſchneiden ber 
Stäbe: gefchienen :hat, fd iſt es doch niemals. binnen 
ber oben beftimmten- Zeit inwendig hinreichend aus: 
getrocknet. Die. weitere Behandlung der Stäbe nad 
diefer Zrodnung wird. im ea — vorge⸗ 
tragen werden: = 


2 2. VWVom gZuſchneiden und Zurichten der Froͤſche. 


Wunſcht man hoͤlzerne Froͤſche zu erhalten, ſo 
fpneibet man fich; von dem, zu dieſem Behüfe er: 
kauften, Holzftüde. Klöge. von: der Länge derjenigen 
Tröfhe, 'die'man anzufertigen gedenkt, ab, ſpaltet 
oder ſchneidet hierauf an einer Stelle des Randes 
dieſes Holzſtücks ein ſo breites Skückchen Holz ab, 
als die Breite eines ſolchen Froſches betraͤgt, und 
macht dann die dadurch neu entitandene Fiache eben. 
Nun zeichnet man auf dieſes Ende eine jener Linie 
gleichlaufende, von derſelben ſo weit entfernte Linie 
als die Breite eines ſolchen Froſches betraͤgt, auf; 
ſpaltet oder ſchneidet nun, nach Maßgabe dieſer Lis 
nie, das Holzſtuͤck emgwei. Auf dieſes wird nun 
das Maß der Breite fo vieler Froͤſche, als moͤglich 
und zwar abwechſelnd die Oberflaͤche von dieſer und 
dann von jener Seite nehmend, aufgezeichnet - und 
endlich das Bretchen nad) Anleitung. diefer Linien 
in Froͤſche zerfpalten. und zerſchnitten. Daß man 
bei Anzeichnung: diefer Linien ſowohl, als; der Linien, 
nach welchen die Stäbe aus dem Bretchen gefchnit: 
ten werben muͤſſen, die Schnittlinien immer um et⸗ 
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was: mehr“ von einander “entfernen müffe, als bei 
ſtimmt worden ift und eigentlich erforderlich zu feyn 
‚fcheint, wird ‚Jeder einfehen. Denn wollte man fie 
genau: diefen Beftimmungen gemäß ausfchneiden, fo 
würden "die Stäbe .immer etwas duͤnner und die 
Sröfche etwas ſchmaͤlet und niedriger werden, als fie 
eigentlich feyn follen, da ihnen durch das Spalten 
und Schneiden immer wieder etwas von der be: 
flimmten Dide und Breite u. f. f. entzogen. wird, “ 
. ‘Daß man ferner auch bei dem übrigen Holzs 
flüde und bei dem Ausfchneiden der Fröfhe aus « 
Elephantenzähnen eben fo verfahren müffe, wird 
ebenfalls Sedem einleuchten. : EA 

Bei dem Ausfchneiden der Fröfche aud Kino: | 
chen befolgt man folgendes Verfahren: Diefe Art 
don Fröfchen wird gewöhnlich nur von den: Schiens 


beinröhren der. hintern Beine der Ochſen ausgeſchnit⸗ 


ten; denn nur felten find die Knochen der Vorder _ 


beine fo ftark, daß man aus ihnen brauchbare Frdi 


fche ausfchneiden könnte. Ein folcher Knochen wird. 

nun zuerft: einen Zoll unterhalb des Kniegelenks ent⸗ 
zwei gefchnitten, das Siniegelen? als unbrauchbar 

weggeworfen, daS etwa ‚vorhandene Fett aus dem 
Knochen herausgenommen und hierauf derfelbe un: 
terhalb des eben gemachten Schnitt in einer Ent— 
fernung , bie fo beträchtlich ift, wie die Lange, eines 
Violinbogenfroſches — da ſolche Knochen natürlich 
feine andern Froͤſche geben — von jenem Schnitte 
der Knochen wieder entzwei gefchnitten., Hierdurch 
wird man ein Stud erhalten haben, das an der 
Stelle, wo man e5 jebt zerfihnitten hat, ſich fo wie 
die Abbildung T. XVI. Fig.204, zeigen wird, Auf 
diefes Ende zeichnet man darauf das Maß der 
Breite zweier Sröfche fo auf, wie ed die nur bemerkte 
Abbildung beflimmt und fchneidet es fodann feiner , 
Länge nach, nad) Anleitung der Linien aa und bb, 
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entzwei, wodurch man zwei Sröfche, nämlich c c, 
nebſt einem zu Blaͤttchen auf die Köpfe brauchbaren 
Knochenſtuͤcke d erhalten. wird. - Eben -fo. verfährt 
man auch in dem Fall, daß dev übrige Knochen noch 
fo befchaffen wäre, daß man brauchbare Froſchſtuͤcke 
‚von ihm- erhalten koͤnnte, mit dem noch übrigen Kno= 
&enftüde. ‚Endlich werden die fo zugefchnittenen 
Knochenſtuͤcke weiß gekocht und dann wie im fünf: 
tigen Gap. folgt, behandelt. | 


8. 3. Bon dem Zufchneiden und Surichten der Blaͤttchen 
Ben und Beinchen. — 

Die zu hoͤlzernen Beinchen erforderlichen Holz⸗ 
ſtuͤckchen erhält man auf die kuͤrzeſte Weiſe durch 
Abſchneidung eines Holzſtuͤckes von der Laͤnge der 
fraglichen Beinchen von einem dazu angeſchafften 
Holzſtuͤcke und nachherige Zerſpaltung oder Zerſchnei⸗ 
dung deſſelben zu vierſeitigen Stuͤcken von der Dicke 
jener Beinchen. Von ſolchen Stuͤckchen ſpaltet man 
dann nur noch die unnuͤtzen Ecken weg und die 
Beinchen koͤnnen an den Drechsler abgegeben wer: 
den. Auch die elfenbeinernen Beinchen kann man 


auf dieſelbe Weiſe erhalten. 


Um knoͤcherne Beinchen zu erhalten, wird von 
Knochen an derfelben Stelle fo viel, als bei den 
Froͤſchen vom Kniegelenke abgefchnittenz-hierauf ders 
felbe in Stüde von der Länge der fraglichen Bein 
chen zerfihnitten und. aus dieſen Sthden. die erfors 
‚berlichen Beinen ausgeſpalten; endlich. diefe Kno⸗ 
henftüde fo,an den Dreher abgegeben. 
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"Bweites —— = — 


Von der Verfertigung der einzelnen Veſtandtheile e ei⸗ 
nes Geigenbogens. — 


8 . 1. Verfertigung des Blaͤttchens. J 


Sol: der Bogenkopf ein Blaͤttchen erhalten, ſo 
muͤſſen dieſe Blaͤtichen, da ſie während der Verfer⸗ 
tigung des Bogens gebraucht werden, jetzt ſogleich 
angefertigt werden. — 

Was fuͤr ein Blattchen fol aber Der Kopf des 
Stabes. erhalten?: ein knoͤchernes, ein elfenbeinernes 
oder ein metallenes? ein Blaͤttchen mit oder ohne 
Koͤpfchen? und iſt die Oberflaͤche des Kopfes eben 
oder nicht? Alle dieſe Fragen muͤſſen erſt beantwor⸗ 
* ehe man zur Anfertigung des Blaͤttchens 

ergeht — 

In Anſehung der Anfertigung der metollenen 
Blaͤttchen verweiſen wir auf den 1. Anhang diefes - 
Werks. Und rüdfichtlich der Anfertigung folcher 
Blättchen von Ebenholz, die bei Foftbaren, Bogen 
‚ben metallenen Blättchen zur Unterlage dienen, bes _ 
merken wir, daß: diefelbe ganz mit. ber Anfertigung 
der elfenbeinernen — mit Koͤpfchen uͤberein⸗ 
kommi. 
Alle Bogen von einigem Werthe erhalten Blätt; 
hen mit Köpfen. Bei Anfertigung der Enöchernen 
Blättchen = Köpfe Pe man fo: . Man feilt 
bie äußere‘ Fläche der $. 2. des vorhergehenden Gas 
pitelö zu biefem Behufe ausgefchnitte n Knochens 
fiide, oder ähnlicher aus dem Ueberrefte des Kinos 
chend ‚ausgefchnittener Stüde, mit einer breiten Rab: 
pel vollfommen eben, wobei man daffelbe im Schraus 
beftod einfhraubt; dann benimmt man mit der Feile 
bie N Dealer, rundet die Eden ab und 
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fchneidet nun, baffelbe ſenkrecht im Schraubeftode 
einfpannend,, mit einer Pleinen. Handfäge, ‚von ber 
bearbeiteten Fläche, welche die Grundfläche des erften 
Blättchend wird, anfangehd, daſſelbe nach und nach 


in die erforderlichen Blättchen.‘ Ebnet man nun je= 


beömal diejenige Fläche, von der man ein. Blättchen 

» -abgetrennt hat, nach dem Abtrennen eines Blätt: 

chen, fo bat man fich die nachherige mühenollere 
Ebenung berfelben erfpart und es iſt dafjelbe zum 
Aufleimen auf den Kopf des Stabes fertig. - 

3 Eben fo verfahrt man bei dem Ausfchneiden 
ber Köpfchen; nur mit dem Unterfchiede, daß ‚man 
erfi von der der geebneten Fläche gegenüberliegenden 

Sieäite des Knochenftüd ein und gerade auf jerie Fläche 
zuſchneidet, indem’ man fich derfelben ‚jedoch nur fo 
weit nähert, als das Blättchen did feyn fol. Daß 

dieſer Schnitt vom Rande‘ des Knochenſtuͤcks fo weit 
entfernt feyn .müffe, ald das Köpfchen did werden 
ſoll, verfteht fich von ſelbſt; ſo wie, daß er in ges 
rader Linie quer über die gedachte Flaͤche gemacht 


“werben muͤſſe, weil fonft dad Blättchen ſchief an 


ben Kopf zu ſtehen kommen würde. Auch das wird 
Jedem einleuchten, daß das Blättchen :beim Abtrens 
nen überall gleiche Dide erhalten müffe. Hat man 
nun ‚jenen Schnitt gemacht, fo wird das Knochen: 
fiü@ wieder — ‚ ftatt daß man es jetzt hori⸗ 
zontal eingefchraubt Hatte, ‚eingefchraubt und das 
Blättchen auf bie eben befchriebene Art, wie eins 
ohne: Kopf, abgeſchnitten. 0 
Diie gewuͤnſchten Blaͤttchen mit Köpfen von 
Elfenbein ‚erhält man,. wenn man’ von’einem Ele: 
- phantenzahne Stüdchen von der nöthigen Länge — 
gewöhnlich Frofchläange — abfchneidet, diefe dann in 
lauter. vierfeitige, Stüden, von derien jede Seite 4 Li⸗ 
nien breit.ift,  zerfchneidet und diefe Stückchen ends 
lich eben ſo wie jene behandelt. Da die. Blättchen 
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gewöhnlich "nur. fo. weit fertig gemacht werben, ſo 
fchließen wir, mit, der Verfichetung, bad Fehlende im 
kuͤnftigen 8. nachzutrggen. 00 2.0 80. * 

:rhe 2. Von der Verfertigung der Stäbe, | 

+ Sind die .Stäbe von deutſchem Holze, fo. wie 
8.1. des vorh. Cap. :befchrieben: wurde, . Zugerichtet « 
worden,. fo. werden ſie nun mit demjenigen Handho⸗ 
bel, deflen Eiſen am meiſten über die Fläche der 
auf.:dem. Hobel aufgelegten. Platte hervorragt,, aus 
dem Groͤbſten zu⸗ und. einigermaßen, in foweit Dies 
mit: dent: Handhobel gefchehen kann, rund. gehobelt. 
Man: legt: dabei: ben Stab:: feſt auf der Ieeren Ede 
der Werkbank auf, nimmt’ den Kopf defjelben in die 
Linke Hand: und hobelt nun fo den Stab feiner ganz 
zen Laͤnge nach, indem man bei jedem Zuge den 
Hobel:an des Stabes dickem Ende anſetzt. Durch 
ftetes‘ Drehen des Stabes. mit. der linken Hand, 
während des Hobelns, wird :man. ihm die gewünfchte 
Nundung leicht ertheilen koͤnnen. Nur. darf man 
hierbei den Stab nicht gleich zu duͤnn hobeln, weil 
ihm ‚durch. das folgende Hobeln noch vieles Holz 
benommen wird und man ihm außerdem die Brands 
ſtellen, welche er vielleicht bei dem Biegen erhält, 
nicht’ wieder. wuͤrde benehmen koͤnnen. | 

-- Deshalb. hobelt. ihn. jeder :Bogenmacher nur fo’ 
weit aus, daß er immer noch 2 Linien dider ift, al$ 
er feyn füllte: Anıden. zu Sägebogen beftimmten 
Stäben werden nun ohne Weiteres die Köpfe ans 
gefchnittenz:alle andern hingegen werben erſt ges 
bogen. in. a u 

e Dad Verfahren bei Aushobeluhg der Stäbe‘ 
aus ausländifchem Holze iſt jenem im Wefentlichen 
gleich; nur werden dieſe ſtets ohne Ruͤckſicht, ob. fie 
rund‘ oder achteckig werden. ſollen, achteckig zugeho⸗ 
belt. Um die vier neuen Flaͤchen am Stabe anzu⸗ 
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bringen, darf man nur deſſen vier Ecken weg⸗ und 


bie dadurch entftehenden ; neuen Flächen: in: gleiche 
Breite mit den erftern hobeln, und ber Stab ‚wird 
vollkommen achtflaͤchig werden. 


Das Abhobeln dieſer neuen Flaͤchen unterliegt 


gar keiner Schwierigkeit. Immer hobele man aber 
ſo, daß der. Hobel bei jedem ‚Zuge jede Ede ganz 


uͤberfaͤhrt und vom dickern Ende des Stabes gegen 


deſſen Kopf hin. Denn wollte man von der entge⸗ 


engefegten. Seite her hobeln, fo ‚würde. das dickere 
Ende gegen den Hals zu ſchwach werden. Dieſes 


Berfahren gewährt zugleich den Vortheil;'. daß man 


ben Bruſt⸗ und Halstheil: nicht: beſonders ſchwaͤcher 


— 


zu hobeln braucht und die Dicke des Stabes gegen 


dieſe Stellen hin, regelmaͤßig vermindert wird, da 


der Hobel um ſo tiefer einſchneidet, je mehr er ſich 
von der Stelle, wo man ihn angeſetzt hatte; ent⸗ 
fernt. Bugleich benimmt-man: bei dieſem Aushobeln 
ben beiden Seitenflächen des Kopfes das uͤberflüſſi⸗ 
ge Holz. Man legt. nämlich den Kopf an die Werk: 
yanffiige an und den Bögen aufieine feinet Sei- 


tenflächen und .hobelt „nun: ſo, den. Hobel: etwas 
ſchief haltend, wie es die :geringere Breite, Die. des 


Kopfes Grundflaͤche haben ſoll, verlangt, ſich nach 
und nach deſſen Oberflaͤche naͤhernd, das. gedachte 


Holz’ ab. : Mill man es aber nicht abhobeln, ſo wird 
es mit der Feile und dem Schnitzer weggenommen 


und hierauf der Hals, dem man mit dem Hobel 
nicht beikommen konnte, durch den Schnitzer oder 


die Feile achtflaͤchig oder rund; je nachdem der Bo⸗ 
gen achtflaͤchig oder rund werden ſoll, ausgebildet 
und ſchwaͤcher gemacht. Nur verduͤnne man ihn 


nicht zu ſehr; denn da der Hals am meiſten gebo⸗ 


gen werden muß und daher leicht Brandſtellen er: 


hält, fo wuͤrde man ihm dieſe laſſen muͤſſen, wenn 


man? ihm: zur ſchwach vorgerichtet haͤtte ©. : 


* 1 


— 





| 605 


MOhne Zweifel FE es Feine geringe Aufgabe, die- 
drei Haupteigenfchaften eines Bogens, daß er ſtehe, 
leicht und gegen den Kopf hin duͤnner und lang 
ſey, die. einander fg feindlich gegenüber ftehen; ſo voll⸗ 

kommen mit einander zu vereinigen, wie ed ber Mus 

ſicus wünfht, ‚Ein Bogenmacher, der die Bedin⸗ 

gungen, von welchen dieſe Eigenfchaften abhängen, 

unterfucht, wird bald entdeden, daß fölche: nur dann - - 
vereinigt werden Bönnen, wenn das Holz zum Stabe 
recht auögetrodnet ift und einen fehr hohen Grad _ 
‚der 'Blafticität beſitzt. Er. wird. ferner, wenn, er in. 
- feinen Forſchungen weiter geht, finden, 1) daß ein 
Holz -um.fo. elaftifcher iſt, je fehwerer, dichter, fefter, - 
frifcher, ‘gefunder und je beffer ed ausgetrocknet iftz 
ferner je fpaltbarer :e3 iſt und. je regelmäßiger: feine . 
Pores laufen; 2) daß der Stab um fo länger. und 
fchwächer ſeyn Fünne, je elaftifcher. das Holz iſt, aus 
dem er beſteht. —— | | 
| Sey aber :ein Holz noch fo elaftifch und der _ 
Bogeninacher: verfährt bei dem Biegen befjelben über 
dem Feuer: nicht zweckmaͤßig, fo wird der Stab auch 
Feine ‚gehörige Spannkraft "erhalten. Diefed Ber: 
fahren nur .befteht in Folgendem: Man nimmt die 
beiden Enden: derjenigen: Stelle des Bogens, welche 
gebogen werben: foll, in bie Haͤnde und. zwar in jede 
Hand eine, hält nun’ fo den Stab über ein Feuer 
und zieht in diefem denfelben, unter beftändigem 
Umdrehen, was leicht durch die den Stab haltenden 
Hände gefchehen Tann, abwechfelnd hin und her, 
Diefes Umdrehen und. Vor⸗ und Zurüdziehen bes 
wirkt ,» 1) daß alle Stellen. der zu biegenden Gtelle 
gleich ſehr erhigt werden, denn nur. dadurch Tann 
das Zerbrechen .ded Stabes :verhütet, werden, und 
verhindert .2),. daß ber Stab anbrennt. Anfänglich 
wird der Stab. nur langfam umgedreht und durchs 
Feuer. gezogen, fo wie er aber warm wird, müflen 
i \ 
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bie Züge: und Umdrehungen: Schneller. auf einander 
folgen und. zwar um fo fchneller, je. heißer er wird. 
So wierer nun anfängt heiß zu werben, fängt man 
an ihn fo: zu biegen, wie er gebogen.feyn fol: Man 
biegt ihn anfänglich nur wenig, weil er fonft zer: 
brechen würde, ‚aber: immer mehr, je mehr feine 
MWärme-zunimmt. Nur darf man mit dem Biegen 
nicht -fo lange warten, bis er zu rauchen anfaͤngt, 
indem er ſonſt bei demſelben leicht zerbrochen wer⸗ 
ben: kann; da er durch die zu große Hitze feine Nei⸗ 
——— biegen zu laſſen, wieder verliert. Das 
iegen ſelbſt hat nicht die geringſte Schwierigkeit 
Ai ſich nach einigen wenigen. Berfuchen :von 
— ſel IE ne | 4 | . 1 J* | 
.....€8 if ganz. willführlich, ob män von unten 
- auf oder voni Halfe an. gegen. den. Schenkel biegen 
wiil. Für Anfänger dürfte aber die legtere Methode 
rathfamer, als die erftere feyn. LE —— 
Mun noch einige Bemetlimgen: ı. 
Bewoͤhnlitch werden erſt diejenigen Stellen ge: 
kruͤmmt, welche am-meiften gelaufen und’ welche den 
‚Stab, von der. Rüdenfläche aus: befehen, ungerade 
mächen, oder wo fich derfelbe auf die eine Seite ges 
worfen hat. Ueberhaupt iſt ed dem. Anfänger fehr 
zu empfehlen, den Stab erft, wenn er ſich geworfen 
haben follte, gerade zw: machen, ehe er: ihn: frümmt. 
‚2. Um nun zu erfahren, ob der Bogen ‘ganz ges 
rade fey, gibt es Fein leichtered Mittel, als wenn 
man ihn gegen das Licht und zwar mit unfern Aus 
gen in horizontaler Lage, dass dide Ende des Sta⸗ 
bes gerade gegen eins: ber Augen hingekehrt, beſieht. 
Wuͤnſcht man zu wiffen, ob er hinlänglich ge- 
kruͤmmt fey oder nicht; ſo feßt man einen. Froſch 
auf diejenige Stelle .de5 Stabes, wo, nachher der 
Froſch hinkommen fol und prüft nun ſo, die. Ober: 
"fläche bdiefes Froſches und die des Kopfes mit dem 


Auge in — Linie beintend⸗ die Entfernung re 
Mitte des Stabes von biefer Linie, | 
Bogen von naffem Holze müffen verhättnigmäs 
"Big mehr, ald die von ——— Holze etbigt werden | 
wenn fie ſtehen ſollen. -- 


Ein Stab erfordert beim: Biegen um fo mehr ° 


Site ie elaftifcher die Holzart if, aus der berfelbe \ 
beſteht. 


Ferner muß eine Stelle des Stabes beim Bie⸗ 
gen um fo mehr Hitze erhalten, je dicker ſie if, ehe 
der Stab’ gebogen: "werden Tann, 

er Auch der gefchidtefte, erfahrerifte Bogenmacher 
kann einen Bogen mit dem erſtenmal Biegen und 
Richten feine gehoͤrige Krümmung und Geradheit 
nicht vollkommen ertheilen; da durch das darauf fol⸗ 
gende Abhobeln die Befchaffenheit bes Stabes wies 
ber verändert wird. In der Regel muß jeder beſ— 
fere Stab einer dreimaligen Biegung unterliegen, 
Daß erftemal, wenn er fo weit fertig iſt, wie unfer 
Stab bereits ift, dann, wenn er abgehobelt worden ' 
ift und’ zulegt, wenn man ihn bezogen hat. Beim 
erftenmal Biegen wendet man die größte Hige; bei 
den beiden folgendenmalen immer geringere an. Auch 


biegt man hier nad) Verhältniß immer kürzere Stellen. 


Zum erftenmal Biegen muß man bei Violinz, 
Bratfchen: und Schellobogen ein ſehr ſtarkes Licht. 
mit einem doppelten Dochte, das eine große Flam⸗ 

me gibt, haben; zum zweiten Biegen ift jedes ge= 

mwöhnliche Snfeltlicht brauchbar; das letztemal wer: 
den fie blos an der Lampe, die man beim Beziehen - 
hat, gebogen. 

- Man muß fi bemühen, den Bogen bei jedes⸗ 
maligem Biegen fo vollkommen, als möglich zu bies 
gen, da ſonſt der Stab beim Aushobeln feine ges 
hörige Dide ah’ jeder Stele nicht —— kann. 
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“.. Bum Biegen: ber Baßbogen nimmt’ man ge: 
woͤhnlich eine eiferne Leuchte, oder in. deren Erman« 
gelung eine Kohlenpfanne und unterhält das Feuer 
- mit Blein gehackten Kienholzftüden. = 
Ob ein Stab die richtige Krümmung erhalten 
babe oder nicht, kann man. mit ziemlicher, Gewißheit 
fhon vor dem Einziehen :der Haare erfahren, wenn 


man feinen Kopf in die linfe Hand nimmt, ben 


Daumen diefer Hand an die Bruft des Stabes auf 
-beffen-Bauchfläche ‚anlegt, und, mit ber andern Hand 
das dickere Ende des Stabes ‚anfafjend, den Stab 
in.gerade Richtung zu bringen verfucht. Bildet er 
dann eine vollfommen. gerade Linie, fo iſt er gut ge 
Frümmt, gibt er fich aber an einer Stelle, befonders 
in der Mitte in. die Höhe, oder macht, wie man 
ſpricht, einen Budel, fo ift dies ald Beweid anzu: 
nehmen, daß er an jener Stelle noch mehr gebogen 
“ werden müffe, - Der Betrag diefes Budeld beftimmt 
nun, wie fehr-er dafelbfi gekrümmt werden mürffe. 

Das Verfahren” bei jedem Biegen ift fih im 
Ganzen genommen gleich; daher wird Fünftig blos 
noch angegeben werden, wenn der Stab wieder ger 
bogen- werden müffe: | | 


Nach dem Biegen ift. die erſte Arbeit die Auf⸗ 


leimung des Blaͤttchens auf dem Kopfe. Zu dem 


Ende legt man das Modell des Kopfes auf eine. 


‚ feiner Seitenflächen auf, zeichnet es ab und fchnigt 
oder feilt dann auf der Oberfläche alles überflüffige 
‚Holz rein hinweg. Nie nehme man aber auf einer 
Seite der Oberfläche mehr Holz, al$ auf der andern 
ab. Nach dem Abfcehnigen feilt man fie ganz eben, 
paßt nun die Platte auf, hilft mit der Feile nach, 
wo dieſe nicht genau paſſen follte, macht endlich die 
Grundfläche derjelben etwas rauh, damit der Leim 
deſto beſſer bindet und bindet fie, nachdem der Kopf 
mit Leim beftrichen worden ift, mit Bindfaden feſt 
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auf bie Oberfläche bed Kopfes auf. Das Verfahs 
ren ift ſich übrigens gleich, erhält. ber Kopf ein 
oder zwei Blätthen. Daß im Iehtern Falle das 
untere erſt vollkommen an'.den: Kopf angettodnet ı_ 
ſeyn muß, bevor das andere aufgeleimt wird, if 
leicht zu begreifen. Nach der Trodnung bohrt man, 
' wenn metallene Blättchen aufgeleimt wurden, durch 
ein jedes diefer Blättchen drei Löcher, namlich eins 
im Köpfchen und zwei unterhalb des Mundloches 
: mit einem Spindelbohrer ein und in den Kopf hinein, 
klopft in jedes Loch einen Stift oder Nagel von dems 
ſelben Metall, von dem das Blaͤttchen iſt, ein, vers 
niethet denfelben hierauf und befeftigt fo das Blaͤtt— 
: hen haltbar an dem Kopf. Hierauf fchneidet man. ' 
: mit. der Laubfäge, den Kopf im Schraubeftode bes 
: feftigend, die Ausfchweifung am Kopfe au und gibt 
nun mit der Seile oder dem Schniger dem Kopfe | 
die erforderliche Geftalt. Sodann verdünnt man den 
Hals des Stabes bis auf einen Eleinen Ueberfhuß, 
ſchraubt jegt den Stab im Schraubeflode ein, wenn 
: er ein Karnied erhalten fol, wo nicht, fo meifelt 
: man das Käftchen gleich in. denfelben ein,. was ge⸗ 
wöhnlid auch fogleih, nachdem dad Karnied anges 
hobelt wurde, geſchieht. Die Anhobelung ded Kars 
niefes bat, vorausgefegt, daß man ſich dabei des - 
Karnieshobeld bedient, nicht die mindefle Schwierige 
Zeit. Nachher zeichnet man fich den Mittelpunkt des 
Lochs für die Schraube mit einer. Zirfelfpige an und | 
bohrt nun mit dem Löffelbohrer auf die fhon 3. 
Cap. 3. Abth. 2. befchriebene : Art dad Schraubens 
loch in den Stab. Ferner wird das Zäpfchen, wo⸗ 
mit, weil durch dafjelbe die Umdrehung-der Schraube 
erleichtert wird, jeder Bogen von einigem Werthe 
verfehen werden muß, angefchnigt, hierauf aber zum 
Zuhobeln des Stabes -gefchritten. Dad Verfahren 
dabei weiht von dem, dad man erften Aus⸗ 
= 8 | | 


d 


» 


') | Zee F — 
hobeln befolgte, im Weſentlichen nicht ab, nur be⸗ 
dient man ſich hiezu eines Handhobels, der weniger 
Eiſen, als der bei jenem Hobeln angewendete, hat. 
Staͤbe von Buchenholze hobelt man gleich mit dem 
Rundhobel rund. | u 3 
Hat man nun den Stab, fo wie man wünfdt, 
rund oder achtflähig ausgehobelt und feine Dide 
fo weit vermindert, daß er nur noh um Z Pinie 
dider blieb, al& er feyn fol, fo wird er zum zwei: 
tenmal gebogen, nach diefem in feiner Dberfläche 
mit dem Ziwirlbohrer, auf diefelbe Art, wie man 
- beim Einbohren des Schraubenlochs verfuhr, das 
Mundloh im Kopfe eingebohrt, mit dem Schnitzer, 
wenn er mit einem Blättchen belegt ift, im Blaätt: 
hen die Form des Mundloches nach und nad) aus: 
aefchnitten, und endlich, indem man den Kopf de 
Stabes in die Iinfe Hand nimmt, das Mundlod 
mit einem dazu pafjenden- Meifel eingemeifelt, bier: 
auf der Stab mit einer feinen Feile rein abgefeilt 
und ſodann erft mit Sand, dann mit Glasleder 
ein bis ziveimal abgefchliffen und zuletzt ſowohl der 
Stab; als auch fein Blättchen polirt oder der Stab 
. gouffrt- oder ladirt. © 
Fa 16..,2— —7 Tas i . 
00 Be Verfertigung ded Froſches. 
> Die Anfertigung: eines guten Frofches ift nicht 
ſo leicht‘, al& man vielleicht glauben mag und erfor— 
. dert‘ befonderd viele‘ Aufmerkfamfeit. Ein- Haupt: 
punkt der dabei vorzuͤglich berüdfichtigt werden muß, 
iſt der, daß die Oberfläche des Frofches, nach deſſen 
Befeftigung auf dem Bogen, in eine vollfommen 
partillele Lage gegen die Oberfläche ded Kopfes kommt, 
denn ſteht fie ungleich, fo fönnen die Haare nicht 
vollkommen gerade ‚über ben Stab herablaufen, und 
liegen fie windfchief, ein Fehler, der nicht allein dem 
Bogen: fein: (hönes Anſehn benimmt, fondern aud 
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beim Anftriche bes! Bogens nachtheilig iſt. Man 


muß daher bei dem Zufchneiden der Frofchbretchen, _ 


noch mehr aber bei der erfien Arbeit an diefen Brets 
chen, dem Abftoßen oder Abfeilen ihrer Sei: 
tens, Ober: und Grundflädhen ſich vorzüglich 
in Acht nehmen, daß feine Seitenfläche breiter wird 
wie die andere und Feiner Seite der Ober: oder Griind: 
fläche mehr Holz oder Knochen u. f. f. als der ans 
bern gelaffen wird. Fröfche von deutſchem Holze, 


wie auch die von Ebenholz, werden gewöhnlich mit 


einem Fugböbel abgeftoßen; d. h. ihre Seitenfläs 
chen eben gemacht und das überflüffige Holz an den⸗ 
felben weggenommen. Man verfährt‘ dabei’ eben fo; 
wie beim Abfloßen der Seitenflähen der: Stäbe. 


Die Seitenflächen der Fröfhe von Knochen und ER 


fenbein, wie. auch die der Froͤſche won Ebenhölz,: wo 
biefes Holz nicht fpaltbar ift, werden eben gefeilt, 
was bei Einklemmung derfelben im Schraubeſtocke 
leicht bewirkt werden — Nach dieſem feilt oder 
ſchnitzt man auf ihrer Oberflaͤche das überflüffige 


Holz u fi fi ab, macht diefe mit der Feile vollkom⸗ 


men eben, zeichnet dann auf der einen Seitenfläche 
das Modell des Froſches ab, nimmt hierauf: at’ der 


Grundflaͤche das Überflüffige Holz hinweg und mächt 
auch dieſe mit ‘der Feile vollfommen gerade, Dann » 
ſchraubt man'’den Froſch auf die ſchicklichſte Art im 


Schraubenſtocke ein und ſchneidet mit der Laubſaͤge 
die Ausfchweifttng deſſelben aus, wobei man gewoͤhn⸗ 
lich auch zugleich den Fuß deſſelben verkuͤrzt, Bei 


Laubfroͤſchen wird nach der Ausſchneidung der Vor⸗ 


derflaͤche auf dieſelbe Weiſe hierauf die Hinterflaͤche 


ausgeſchnitten. Iſt man damit fertig, fo ſchraubt 


man den Froſch der Länge nach im Schraubeſtocke ein 
und zwar fd, daß von demſelben nur die eine feiner 
Seitenflaͤchen fichtbar bleibt — wenn überhaupt ber 
Froſch Baden erhalten fol, derin ir a unnds 
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thig — und feilt nun mit der: Badlenraspel $. 1. 
' Rap. 3. Abth. 2. die Baden deffelber aus. Sodann 
fhnigt oder feilt man die von den Seitenflächen und 
der Ausfchweifung gebildeten Eden weg und rundet 
fie gehörig zu. Nun bemerkt man fi mit der Zir- 
Felfpige auf. der Oberfläche den Mittelpunft des Mund- 
loches, bohrt dieſes — eben fo wie, beim Einbohren 
des Mundloches im Kopfe verfahrend — ein, meifelt 
- 88, den Frofh im Schraubeftode eingefchraubt ha⸗ 
bend, mit einem geeigneten Stechmeifel aus und 
fägt hierauf mit der Schiebefäge $. 1. Cap. 3. Abth. 2. 
auf-der Oberfläche die Rinne ein und bildet fie 
vermittelft diefer uͤberhanpt volfommen aus. Sol 
ein Sciebel angebracht werden, fo muͤſſen natürlis 
cherweiſe die Seitenwände der Rinne etwas breiter 

feyn, ald wenn keines angebracht wird, | | 
Wir übergehen die Zurihtung der Schiebel von 
Knochen, Eifenbein und Ebenholz, weil uns die blo: 
Be Anjicht derfelben genügt und fprechen nur von 
der der Schiebel von Perlmutter. Um fie. zu ‚erhals 
ten, zerfchneidet man mit einer eigenen Säge, .bie ein 
| gewöhnlihes_ Danbfägegeftelk, aber ein ganz dünnes 
Blatt, deffen Zähne fehr kurz und nicht geſchraͤnkt 
ſind, hat, eine Perlmutterfchale in mehrere Zheile, 
.beren jeder fo-breit ift, als die Schiebel lang wers 
- den follen, dann fchneidet man von diefen die Schies 
bel einzeln ab, fchleift die glänzende Fläche derfelben auf 
„ bem Schleiffteine eben und hierauf nun, wenn das 
— der dunkeln Seite deſſelben die 
Rinde ab und zugleich das Schiebel fo duͤnn, als 
es ſeyn ſoll. Das Abſchleifen hat nichts Eigenes. 
Zugleich ſchleift man deſſen Seitenraͤnder ſo ſchief 
"zu, wie ſolche wegen des Einſchiebens ſeyn müffen. 
ann wird mittelſt der Schiebeſaͤge in die Oberflaͤ⸗ 
che des Froſches eine Rinne eingefeilt, deren Laͤnge 
und Breite aus der Abbildung T. XV. Fig. 172. er: 
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angibt. , Ift nun diefe ‚Rinne eingefeilt,. fo feilt 


man, die eine der ungezahnten Flächen der Schiebes - 


ſichtlich wird und die fo tief werden ſoll, wie Fig. 173. 


j 


fäge auf die Fläche der Rinne auflegend, die -Sais - 


‚ tenwände ber gedachten Rinne dem- Bedürfniffe des 


Sciebeblättchend gemäß zu und üunterfucht nun, in= 


dem man das Schiebeblättchen in die Rinne einzu: 


ſchieben verfucht, ob folches paßt oder nicht u. fe fu, ' 


und bildet die Rinne nach dem Ergebniffe diefer Un— 


terfuchung fo aus, daß das Schiebeblättchen fi zwar 


leicht in- dieſelbe hineinfchieben läßt, aber dennoch 


wie im Frofche eingewachfen erfcheint. Nachher paßt 


man ben Ring an die Vorderfläche ded Frofches an, 


vertieft biejenige Stelle der Oberfläche des Froſches 


und des Blättchend, uͤber der er unmittelbar liegen: 
- fol, mit einer Feile um fo viel ald der Ring did 
tft und feilt überhaupt ſowohl diefe Stelle, als die 
übrigen, bie im Ringe eingefchoben werben follen, 
fo zu, daß dieſer höchft genau in den Froſch, nach 
feiner Einfchiebung, paßt. E 
Nun erſt wird bei diefen Froͤſchen das Mund: 
loch ausgemeifelt und die Rinne für die Haare eins 
gefeilt, wobei man dafjelbe Verfahren, ‚wie bei den 
Sröfchen ohne Schiebel befolgt. Daß man bei die: 


fee ganzen Arbeit den Froſch im Schraubeftode feſt 


eingefchraubt haben müffe, verfieht fi von felbft. 


Endlih rundet man noch die von der Ober: - 


und Hinterfläche gebildete Ede ab, wenn diefe ab= 
gerundet werden fol und ift nun mit den- Sröjchen, 
deren Grundfläche drei lachen erhalten foll, einft: 
weilen fertig. re e a, DR 
An denjenigen Fröfchen aber, wo dieſe mit ei: 

ner Karniesfurche verfehen oder halbrund ausgetieft 
werden fol, fügt man nun entweder mit ber ‚Kar: 
niesfäge ($. 1. Gap. 3. Abth. 2.) die gedachte Kar: 


nieöfurche ein oder feilt die Grundfläche, dem Bes 
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— des Stabes — wit einer runden geile 


* 
— 


halbrund aus, je nachdem ſi fie e fo oder ‚fo ausgebildet 
werden fol. 

Endlic bohrt man bei Sägebogenfröfchen das 
Loch c Fig. 167. durch den Froſch ober bei. Fröfchen 
mit Karniesfurchen das Loch fir die Schraubenmut: 
ter mit einem dazu geeigneten Spindelbohrer ein. 


‚Diefe Ein- oder Durchbohrung wird auf diefelbe 
Urt, wie die Einbohrung der Mundlöcher werrichtet. _ 
Somit wären. alfo auch. diefe Fröfhe fo weit 


fertig, daß man fie abſchleifen, abſchaben, beitzen, 
lackiren oder poliren u. ſ. w. kann. 


% 4. Verfertiaung der Schraube und ihres Zubehoͤrs. 


A) Die Verfertigung der eigentlichen Bogen⸗ 
ſchraube beſteht in Folgendem: Man zerfeilt ein Stuͤck 
dazu erkguften Eiſendraht von beliebiger Laͤnge in 
fo viel Stuͤcken, als er ſolche, die. ſo laug, wie eine 


.. Schraube von der Art, wie man fie wuͤnſcht, find, 


hergibt, legt dann diefe Stüden ‚auf eine der bei; 
den breiten Flaͤchen des Arbeitsſtoͤkchens auf und 


klopft ſie mit einem hoͤlzernen Hammer gerade. Hier⸗ 


auf feilt man. das eine Ende eines folchen Stüdes, 
das dabei im Schraubeftode eingeklemmt wird, fpiz: 
zig zu, bringt dann diefe Spige in ein zu der Dicke des 
Drahtes paflendes Schraubenmutterloch des Schneis: 


dezeugs und dreht nun mittelft deffelben das Schraus - 


bengewinde au, Ein einziger Verſuch damit ift hins 
reichend, jeden uͤber das sroedmäßigfte Verfahren bei 
biefer Kinder-Arbeif zu belehren. Jedoch merfe man 
folgende Regeln: will das Schneidezeug nicht angreis 
fen, fo iſt entweder bie gemachte Spitze des Drabs 
tes zu kurz oder der Draht im: Berhältniß zu dem 
Schraubenmutterloche zu ſtark. Welche von Diefen 


‚beiden Urſachen Statt findet, muß nun ausgemittelt 
und Daun entweder. dadurch, baß ‚man jener Epige 
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eine etwas bebeutenbere Länge gibt, ober ein anderes 
Schraubenmutterloch nimmt, geholfen werben. Solls 
te fich der Draht während des Abfchneidens der Gänz 
ge biegen, fo muß das Schneidezeug langfamer und 
gleichförmiger umgedreht werden, Der fo gebogene 
Draht ann nachher mit dem hölzernen Hammer 
leicht wieder gerade gerichtet werden. Vor dem An⸗ 
legen des Schneidezeugs beftreiche man die Schraube 
erft mit zin wenig Baumöl, damit theild der Gang 
defjelben erleichtert werde, bauptfächlich aber, damit 
"5 fich nicht zu bald abnutzt. Auch drehe man im: 
nier nur langfam, denn bei fchnellem Drehen erhitzt 
fich ſowohl der Draht, als das Schneidezeug und 
der Draht kann leicht zerbrechen, immer aber wird 
dadurch die Härte des Schneidezeugs vermindert. 

B) Die Shraubenmuttern werben gewoͤhn⸗ 
lich aus duͤnnem Eiſenblech, das man ſich zu dieſem 
Behufe vom Schmid hat fertigen laſſen oder auch 

aus a dk fogenannten Klappendraht gemacht. 
| e Länge jener Eifenbleche ift beliebig, ihre, 
Dide durchgehende ber Dide, welche die di 
benmuttern befigen muͤſſen, ganz gleich; fie find aber 
gewöhnlich etwas breiter, als eigentlich nad) der 
Breite der Schraubenmuttern erforderlich wäre. Ges 
woͤhnlich betraͤgt der Ueberſchuß an Breite nur eine 
Linie. Sie duͤrfen uͤbrigens nicht im geringſten ger 
haͤrtet werden. 

Der Klappendraht iſt gewoͤhnlich vierſeitig und 
eine Seite davon ungefaͤhr 2 Linien breit. Da er 
ſo zu dick iſt, ſo wird er erſtlich auf einem eiſernen 
Amboß mit einem Treibhammer (ſ. den erſten An⸗ 
hang) duͤnn geſchlagen, wobei man ihn einigemal 
gluͤht; theils, damit er waͤhrend des Treibens nicht 
zerſpringt und reißt; theil&, damit er die dadurch 
erlangte Federhärte wieder verliert und leichter bear⸗ 
beitet werden kann. 
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| Mag män fih nun des Meffingbrahtes oder 

des Eifenblechö bedienen, fo werden in diefe Bleche, 
wenn fie fo vorgerichtef find, hierauf die Löcher für 
die Schraubenmuttern eingefchlagen. » Um dieſes zu 
ıbewerfftelligen, legt man fie auf einen eifernen Ams 
boß auf, fest das dünne, platte Ende des Durch: 
fhlags $. 5. Gap. 3. Abth.2. auf das Blech fenk: 
recht auf, halt ihn mit dem Zeigefinger- und Dem 
Daumen der linken Hand feſt darauf und fchlägt 
nun mif einem eifernen Hammer auf daS andere Ende 
deffelben, Durch dirfen Schlag wird der Durchfchlag 
ein Loch ind Blech machen, das fich auf der andern 
Seite des Blechs durch eine Bleine Erhöhung ver: 
kuͤndigt. Setzt man ihn nun auf diefe Erhöhung 
auf und verfährt wie vorher, fo wird er das Blech 


ganz durchloͤchern und aus diefem ein kleines, runs 


des Blättchen heraustreiben. Hat nun diefes Loch 
die gehörige Größe, fo fihraubt man einen Schrau: 
benbobrer in einen Feitkloben — aber nicht quer — 
Bon fo ein, .daß -deffen Schraubengewinde vom 

aule des Feilflobens gerade abfteht, ſetzt feine Spiße 
„nun in das eben gemachte Loch des Eiſenblechs 
ein, ſchraubt ihn in Ddafjelbe ein und .gibt fo dies 
fem mittelft defjelben die benöthigten Schraubenmut: 
fergange. Nachdem man glaubt, daß jene groß ge 
nug feyn werde, um die Schraube aufnehmen zu 
Fönnen, ſchraubt man ihn wieder heraus und vers 
fuht nun die Schraube felbft: in jenes Loch einzu: 
Schrauben, worauf man das Loch, im Kal es noch 
. zu Bein feyn follte, größer. bohrt oder auch, wenn 
die Schraube ſich leicht in daſſelbe einfchrauben 
läßt, die Ausfeilung der Schraube an: der Schraus 
. benmutter beginnt, Man fehraubt nämlich die Schrau⸗ 
benmutter fenfrecht im Schraubeftode und fo- tief 
ein, daß nur noch um fo viel, als deren Schraube 
lang werden fol, über die Oberfläche des Schraus 


beflod3 hervorragtz feilt dann mit einer Xothfeile dies _ 
fen Theil rund und fo dünn, als erforderlich ift, - 


‚sm 


und fchneidet endlich, vermittelft ded Schneidezeugs, _. 
Dajlelbe Verfahren wie beim Anfchneiden des Schrau: 


bengewindes an die eigentliche Bogenfchraube befols 


- 


gend, das erforderliche Schraubengewinde an .die 
Schraubenmutter an. * * 


Er 
. Sehr zwedmäßig iſt es, wenn man noch vor ' 
diefer Arbeit an den Seitenwänden der Schrauben: 


‚mutter und auf deren Grundfläche ebenfalls im Schraus 


beftode und durch die Zothfeile das Überflüffige Mes 
tall wegnimmt und ihre Eden verfeilt, weil, wenn . 
dies nachher gefchieht, der Schraubeftud gemöhnlih 


das Schraubengewinde an ihrer Schraube wieder 


verdirbt. 


C) Gewoͤhnlich macht ſich der Bogenmacher die 
benöthigten Beinchen nicht felbft, fondern läßt fie 
fih von einem Drechöler anfertigen, da er ihnen mit. 
der Feile die fehöne Rundung, die ihnen der, Dreher 
geben Fann, nicht zu_geben vermag, wenigftend das 
zu mehr Zeit aufwenden müßte, ald er diefen Thei⸗ 
len fchenfen fann. Und ſich blos der Berfertigung 
der Beinchen wegen eine Drehbank anzufchaffen, ift 
darum nicht rathſam, weil er fie auch in dem Falle, 


daß er. fie felbft: verfertigt, nicht wohlfeiler erhält, 


als fie ihm, der Drechsler liefert. In der Meinung 
nun, daß- der Bogenmacher die Wahrheit diefer Grüns | 


be einfehen wird und in der Ueberzeugung, daß ein. 


Drechsler nur die bloße Anficht der Beinchen oder 


eine‘ genaue Befchreibung davon zu ihrer Anfertigung 
bedarf und daß ,in der Hinfiht die im 5: $. des 
1. wir d. 1. Abth. gegebene Befchreibung derfelben - 
jeder billigen Erwartung entfprechen werde, überge: 
hen wir, bis auf folgende Bemerkung, Die Befchreis 
bung ber Berfertigung der Beinchen ganz und gar: 


J 


zZ . | | = \ 
AMuch die achtflächigen Beinchen werben uns vom 

Dreher. vorgerichtet, indem man dieſelben erſt rund 
und. an ihre beiden Enden runde Zapfen für. die 
‚achtflächigen Ringe andrehen läßt. So vorgerichtet 
‚wird nun jeder. -diefer. Zapfen’fo zugeſchnitzt, Daß der 
‚gedachte Ring ganz feſt an denfelben hinanpaßt, wor: 
auf fie, nachdem man ihre inneren Flächen etwas 
rauh gemacht hat, angeleimt werden. Sind die Kin: 
ge angetrodnet,-fö wird das über die einzelnen Flaͤ⸗ 
chen derfelben fiehende Holz von dem Beinchen ab: 
‚gefeilt und fo daffelbe zum Einlegen oder. Poliren 


fertig gemachte Bei dem Anpaffen und Anleimen 


der gedachten Ringe muß vorzüglid darauf Rüd: 
ficht genommen werben, daß deren. Eden in eine 
wvollkommen gerade Lage gegen einander kommen, 
weil fonft das Beinchen ein übles Anfehn erhalten 
wuͤrde. | | 

Ueber bie Anferfigung ber Beinchen, die ganz von 
. „Silber find, fehe man den 10. $. des: 1. Anhangs. 


J h .% 5. Bon der Zurichtung der Pferdehaare. 


Die Pferdehaare zu den Bogen werben auf fol: 
‚gende Art vorgerichtet: Erfilich zieht man fie fo aus: 
‚einander, daß einer diejenigen Enden derfelben, wel: 
che an ber Nübe bes Pferdes angewachſen waren, 

zu einander fommen. Darauf, daß dies mit org: 

halt gefchieht, kommt fehr viel an; denn werden dieſe 
Enden beim. Beziehen des Bogens nit im Bo: 
genkopfe eingezogen, fo zerreißen alle Haare, wenn 
fie angefpannt werden, weil fie am andern Ende 
nicht fo did wie an diefem find. Hat man dies ge 
than, fo unterſucht man, ob feine darunter find, die 
‚beim Beziehen, wegen ihrer Kürze, nicht in den Froſch 
mit. eingezogen werben koͤnnen; zieht diefe aus den 

anbern Derauz, macht dann die Haare an jenem En: 
be ganz gleich, umwidelt, fie an dieſem Ende in er 
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ner. Entfernung von 2,Rinien „einigemal , mit, ‚guten 


zwirn, bindet einen dauerhaften Knoten, haͤlt dann 


ene Enden an die. Flamme, einer Lampe, laßt. fie 


mas anbrennen, reibt-die Knoten, die fh duch - 
yie Anbrennung an den Haaren angefest..haben, . 
weg, Fäßt auf den Iwirn und, die angebranuten Ens_ 


ben einen. Zropfen. heißen Kolophonium. fallen. und 
bricht nun diefen Kolophoniumtropfen feft an den Zwirn 
und die Haare. und fo. an, daß von ihm die ge— 


dachten Enden der Haare und der Zwirn uͤberall 


bedeckt werden, und der Kolophonium an den Haas 
ten in eugelähnticher GSeftalt hängt. Hierauf reinigt 


man ‚fie mit Lauge und Seife, trodnet fie yap a x 


fie fo ihr au Gebrauche auf, 


Drittes Gapitel, 
Von der Bereinigung ber einzelnen Beftanbtheile eis 
ned Geigenbogend und dem Bewideln des Sta⸗ 
bes mit Seide. 


Hat man nun alle Theile fo meit fertig und - 


iſt der Stab, der Froſch und der Griff an der ( Schraus 
be polirt u. f. w. worden, fo werden fie in folgen: 


der Drdnung vereinigt. Froͤſche, in deren Grunds - 


fläche _ drei Flächen ..eingefchnitten werden müffen, 
werden einftweilen noch unabgefchabt und unpolirt 
gelaſſen. Um nun zuvörderft diejenigen Theile, welz 
he am erften. mit einander vereinigt werden müflen, 
das Beinchen und die Schraube zu vereinigen, wird 
die Schraube fo im Feilkloben eingefchraubt, daß 
man demjenigen Ende derfelben, an welches das 
Beinchen befeftigt werden foll, gut beikommen kann, 
day ‚legt man, diefes Ende auf. dad ale 


/ 
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. uf, —* es vierfeit und fo aus, daß es gut ins 
Schraubenloch des gm paßt ut fein Ende 
"ungefähr um J Linie uͤber das hintere des Beinchend 
bervorragt. Diefes wird nım breit geklopft und das 
Beinchen ſitzt an der Schraube feſt. 
+ Um das Ende derjenigen Schrauben, bie in 
Beinchen mit Herzchen fommen follen, aud fo fe 
‚verniethen zu koͤnnen, feilt man ein Kreuz in das 
Ende der Schraube, fo daß jede Ede eine Spike 
erhält, nachdem man es paſſend ind Beinchen gefeilt 


hat. Wird nun dad Beinchen an, die Schraube an 


geſchoben und vagt das geſpitzte Ende um J eine 
über die Grundfläche des Herzchens empor, fo ſchraubt 
man die Schraube feit im Schraubeftode ein und 
fest auf bie Spigen ihres Endes den Niethſtab auf 
Schlägt man nun. einigemal behutfam mit dem Ham: 


; mer auf denfelben, fo werben fich jene Spigen um: 


hindern. 


legen und fo die Zuruͤckgehung der Schraube ver 


Die nun folgende Vereinigung des Froſches 
mit dem Stabe hat bei den mit Karniesfurchen ver 
fehenen Froͤſchen nicht die geringſte Schwierigkeit. 

Man ſieht naͤmlich nur nach, ob auch alle Stellen 
der Grundflaͤche des Froſches feſt auf dem Stabe 
aufſitzen, hilft noͤthigenfalls nach, ſieht, ob ſich der 
Froſch gut am Karnieſe auf⸗ und abfchieben laßt, 
hraubt fodann die Schraubenmutter feft ein, bringt 


- fie ins Käftchen ded Stabes und unterfucht nun, ob 


“fie noch tiefer. oder wieder zuruͤckgeſchraubt werden 
muͤſſe u. ſ. f. Endlih ſchraubt man die Schraube 
an und geht nun zum Einſchneiden der Keilchen über. 

Mit Fröfchen aber, deren Grundfläche drei Fl: 
hen enthalten muß, ift man nicht fo geſchwind fer: 
‚tig, denn in biefe muͤſſen erſt jene Flächen einge: 
fhnitten werden. Es wäre zn umftändlich, wenn 
dad Berfahren dabei befchrieben werden: follte,. eine 
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olche Beſchreibung laͤßt fich aber auch. entbehren, ba 
ie ſich durch den bloßen Augenſchein lehrt, -Paßt. 
un auch diefer Zrofch gut an den Bogen, fo wird. 
n. denfelben dad Loch für. die Schraubenmufter eins 
gebohrt, dieſelbe in Ddiefes eingefchraubt und fodann 
anterfucht, wie.der Froſch jest an den Bogen paßt, 
Sndlich feilt man an den Rändern. feiner Grund⸗ 
Täche das über den Stab vorragende Holz weg, feilt 
und fchleift den Froſch ab, und polirt oder lackirt ihn. 
Die Befeſtigung der Froͤſche an Sägebogen, fo 
wie der Klammetn in biefen. Stäben: bedarf. feiner 


weitern Befchreibung, weil fie fchon zur Genüge 


aus der im 1. Cap. d. 1. Abth. gelieferten Befchreiz 
bung diefer. Bogen erhellt. . —— 
Die Keilchen werden gewoͤhnlich und am beſten 
von Birkenholz gemacht. Man zerſchneidet ein Brets 
hen von folhem Holz: von 6 bis 8 Zoll Länge in 
mehrere Zheile, deren jeder ungefähr um 2 Linien breis 
ter, als ein Mundloch des Bogentheils, in welhe 
die Keilhen eingelegt werden follen, ift, beflimmt 
die eine Fläche deffelben zur Ober-, die. andere zur 
Grundfläche, fehneidet dann die Grundfläche etwas . 
fhmäler, als die Oberfläche, damit das Keildhen ſich 
leichter im Mundloche einfchieben läßt und hierauf 
den einen Endrand. deflelben fo fchief zu, wie. ed die 
Abbildung T. XV, Fig. 187. beftimmt. Endlich 
paßt man es im Mundloche ein, drüdt es auf defs 
fen vordern Rand .auf und fchneidet nun das Keil: 
chen an der Stelle, wo burch dieſes Aufdruͤcken fich 
eine kleine Grube in deſſen Gruntfläche- eingedrüdt 
bat, vom übrigen Holze ab und legt es nun fo im 
Mundloche ein. - v. | 
Das nun folgende Einziehen. der Haare oder 
wie der Bogenmacher fpriht, das Beziehen. de 
Bogend wird auf folgende Art bewerkftelligt: Man 
nimmt das Keilhen aus dem Mundloche des Kopfes, 


* 
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[ 


’ men; dann ftreicht man fie, da8 Ende def 


bindet nun’ diefes Ende, eben fo wie man bag an: 


— 


legt es) neben ſich auf die Werkbank, breitet die 
Haare an dem kolophonirten Ende gleichfoͤrmig ans 


| einander und bringt fie überhaupt in eine folche "breite 


Lage zu einander, wie fie nach der Einziehung auf 
dem Kopfe liegen folen,. läßt hierauf dem Kolopbo: 


nium an der Lampe etwas weich werden und legt 


diefes Kolophoniumkuͤgelchen dann fogleich im Mund— 
loͤche ein ohne die Haare zufammen gehen zu laffen, 
febiebt nun das Keilchen ein und drüdt e5 mit dem 
Eindruͤcker feſt. Auf die gehörige Ausbreitung 
der’ Haare kommt dabei’ fehr viel an, fü wie auf. 
die gute Zuſammenpaſſung des Mundlochs mit dem 
Keilchen, "Denn paßt das Keilchen nicht, fo ſpringt 
es entweder, wieder heraus‘, ‘Oder es ziehen fich auch 
wohl die” Haare in der Mifte wieder zuſammen und 


bededen ’das Keilchen nicht überall, was Auch ge 


ſchieht, wenn man fie vor dem Einziehen nicht ge 
hoͤrig auseinander gebteifet hatte ————— naß 
einzog oder das Holz zum Keilchen nicht trocken if 
Wie hier zu helfen iſt, ſieht Seder ein. 
Sind ſie nun gut im Kopfe eingeaogen, fü wer: 
den fie mit einem’ nicht zu "engen Haar amm wohl 
ausgekaͤmmt, damit Feine Knoten in a kom⸗ 
(ben feſt 
mit der linben Hand haltend, mit dem Zeigefinger 
und dem Daumen, die man vorher etwas anfeud: 


"te, in diederforderliche Breite ind gegen’ den 


bin, zieht fie fcharf an und’ bringt dur die Tebtge 
dachten. Finger alle die, die noch fchlaff am WBezuge 
hängen, mit den uͤbrigen in gleiche N 
auf Tegkiman die Haare,’ immer feft 'haltend, auf 
das Mundloch des Frofches auf und fehneider mit 
einer Scheere alle Theile derfelben, welche mehr ala 
3 Linien über den hintern Rand des Mundloches, 
bei fchärfer Anfsannung der Hate hinausragen, weg; 
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dere Ende gebuibege, — Br ammen, Brennt 
die-Enden der Haare wieder an--und bebedt fie wie 
der. mit einem folchen Kügelcheti von Kolophonium; 
fchraubt dann ben, Froſch ab, legt ihn ‚neben ſich 
auf die Werkbank, nimmt das Keilchen aus denfel⸗ 
ben heraus und kümmt nun bie Haare von Neuem 
aus, ſchiebt, wenn der Froſch einen Ring hat, die⸗“ 
ſen an die Haare an und zieht nun die Haare atıf 
die vorhin befchricbene Art im Frofche ein. — 
ſchiebt man das Schiebeblaͤttchen ein, den Rin 
den Froſch, ſchraubt nun den Froſch an den * | 
und der Bogen ift zum Nachbiegen fertig. 


Beſſer als eö eine bloße Befchreibung. thun fan, 
wird den Anfänger ein Eleiner Verſuch ‚lehren, wie 
man bie Haare beim Einziehen in den Froſch hal⸗ 
ten müffe, damit fie ſich in der Mitte nicht in ein⸗ 
ander drehen. Ueberhaupt iſt das Beziehen ganz 
leiht und wird. von Lehrlingen ſchon noch wenigen 
Wochen verrichtet. 


Um die Haare recht gleichflrmig einziehen. zw 
fönnen, bedienen. ſich die Bogenmacher gewoͤhnlich | 
eined Spiegelhafens, der in der Wand über Den 
Werkbank eingefchraubt wird-und an welchem, wäh: 
end des Ausftreifens und Auskaͤmmens der Haare 
der Kopf des Bogens eingehängt wird. 


Jetzt erſt Fann man durch Aufchraubung:. des 
Bogens erfahren, ob er gehörig fteht oder ob er fich 
wirft. Iſt das Letztere der Fall, fo hilft man durch 
Biegung der Stellen, welche ſich geworfen Yaben, 
über der Lampe nach; dreht‘ und. jieht aber den Stab 
dabei fehr fehnefl über derſelben herum und laͤßt ihn 
uͤberhaupt nicht ſehr heiß werden‘; theils damit er 
keine Brandſtellen, die nun nicht‘ ‚mehr vertilgt wer⸗ 
den koͤnnten ‚erhalt, hauprfächlich aber, Samt feine | 

Politur feinen. Schaden leidet. Ä 
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Das Del der Lampe darf aber nicht viel Rauch 
geben, denn ſonſt würde diefer in den Stab eindrins 
gen und die gebogene Stelle ſchwarz machen. 
Auch muß an einem fo gebogenen-Stabe ber 
Nuß der Lampe immer wieder fogleich abgewiſcht 
und der Bogen. überhaupt nicht bis zum Fluͤſſig⸗ 
‘werden des Lacks erhist werden; denn fonft Eiebt 
der Ruß am Lade an, ift ohne deffen Beſchaͤdigung 
nicht wieder wegzubringen und wird auf jeden Fall 
‘“ der- Schönheit des Stabes nachtheilig. 
s - Nun wäre blos noch zu lehren, wie man beim 
Bewideln eines Bogens mit Seide verfährt; denn 
gewöhnlich wird dies, um die Beſchmutzung der Stäbe 
zu verhüten, erft dann gethan, wenn. der Bogen 
ſchon ‘ganz fertig ift. Da aber das Nöthige darüs 
ber fon im 7. $. Cap. 3. Abth. 2. vorgetragen 
worden ift, fo kann nach der Erinnerung, daß die 
Haate beim Aufwicdeln der Seide immer fefl um 
die obere Hälfte ded "Stabes gewunden werden und 
dann durch diefelben am Kopfe der Froſch durchges. 
ftet wird, damit ſie fih während befjelben nicht in 
‚einander verfihlingen Fönnen, diefes Cap, gefchlofien 
werden, Er | 
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" Fuͤnftes Gapitel, 
"Bon. der Wiederherfielung ſchadhaft geworbener 
Bogen. 
Da das bereits im vorhergehenden Capitel be⸗ 
ſchriebene Verfahren beim Einziehen der Haare in 
nichts von dem, dad man bei dem Einziehen ber 
aare in einen alten Bogen verwendet, verſchieden 
it; da die ‚vorhergehenden Capitel auch ſchon ber 
die-Biegung der Stäbe, welche ihre Krümmung und 
Geradheit verloren haben, volftändig belehren und. 
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das Verfahren beim Reinigen fett getworbener Haare. 
»der folcher, an denen fich zu viel Kolophonium be= 
indet u. f. w., fhon angegeben wurde; fo ift in: 
dieſem Kapitel, um ihm die noͤthige Vollftändigkeit 
zu geben, noch Folgendes vorzutragen. 

Iſt der Stab eines Bogen zerbrochen worden 
und -foll. er nicht wieder durch. einen neuen erfegt 
werden, fo feilt man ein jedes ber zerbrochenen En: 
ben fchief zu, fügt dann die fo gefeilten Enden an 
einander und fieht nun nad), wie fie zufammenpafs 
ſen. Die fchiefe Feilung muß ſich wenigftens von 
jeder Endfpige eines folchen Bruchſtuͤcks an, aber eis 
nige Zoll weit. erfiveden. Dann leimt man die beis 
den chief -gefeilten lachen mit dem, beften Haufen 
blafenleim zufammen, bohrf nach beendigter Trods 
nung dureh jene Flächen einige, kleine Köcher durch 
und leimt nun in diefe gut pafjende Naägelchen von 
feftem Holze ein. Ein fo zufammengeleimter Stab 
erhält dadurch wieder einen hohen Grad -der, Halt: 
barkeit, der,aber noch durch Bewidelung ber geleim: 
ten Stelle mit Seide, oder die Umlegung eines Stüd: 
— ſchwachen Meſſingblechs ſehr erhoͤht werden 


Ann. rn le Be 

‚Hat die Schraube das über ihr befindliche, zwi⸗ 
[hen dem Käfthen und dem Beinchen liegende Holz 
des Stabes herausgedrüdt, fo erweitert man biefes 
Loch und richtet diefe Stelle fo zu, daß in ihr ein 
Stüdchen Elfenbein, wie ein Schiebeblättchen in eis 
nen Froſch, ‚eingefchoben werden kann; was jenem 
Schaden, am. leihteen and. dauerhafteften abhilft. - 
Zu noch mehrerer Befeftigung legt man noch um 
diefe Stelle ein Stuͤckchen Meſſingblech. | | 
Augeriſſene oder abgefchlagene Köpfe werben 
auf- folgende, Art wieber am Stabe befeftigt: Man 
nimmt. erftlich das Blättchen von demfelben ab, leimt 
dann. den Kopf mit dem. bejten — 7 aan 
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wieder am Stabe an, macht hierauf, wenn ber. Zeim 
troden geworden ift, Mit einer feinen Handfäge in 
der Vorderfläche des Kopfs einen 4 bis 5 Linien 
tiefen Einfchnitt, der aber wohl zu merken auch zu: 
gleih mit in den Stab gehen muß und leimt num 
in diefen Einfchnitt ‚ein kleines hölzernes oder End: 
chernes u, f. f. Bläftchen,-beflen Flächen man redt 
rauh gemäcdt hat, das ganz gut in jenen Einfchnitt 
hineinpaffen und fo tief in den Kopf, wie jener ge 
ben muß, ein, wozu man ebenfalld guten Haufen 
blafenleim nimmt. Endlich werden alle über bie 
Dber:, Vorder: und Grundfläche des Kopfes her: 
vorragende Stellen diefes Blättchend nach deſſen An: 
trocknung verfeilt und das Blaͤttchen wieder auf den 
Kopf aufgeleimt. 4 
Bei ſolcher Verfahrungsert Fan. e8 nicht feh: 
‚ Jen, der Kopf wird wieder wie zuvor am Stabe ar: 
figen, aber freilich nicht mit der ehemaligen Feſtigkeit. 
. Hoffend, daß man. die eben gegebene Anleitung 
zur Berferfigung und Reparatur der Getgenbogen 
als vollſtaͤndig, in ſoweit fie es nämlich, wegen dem 
beſchraͤnkten Raume diefes Werkes feyn konnte ind 
als brauchbar anerkennen werde, wird auch dieſer 
Theil beſchloſſen. * Zr | 


| 
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Erfter Anhang. 
in 80 n der Meta llarbeit | 
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Sn den vorhergehenden Zheilen wurde imme, 
wenn von der Verfertigung eines metallenen Beftand® 
theils‘ der Geigen, Gnitarren 'oder Bogen die N 
war, auf diefen Anhang Herwiefen. In ihm fol 
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m bie — * Verfertigung dieſer Theile 


elbſt mitgetheilt werden. Zwar gibt es viele Gei— 
en⸗, Bogen und Guitarrenmacher, welche ſich dieſe 
Eheile von andern fchon gefertigt erfaufen, wie dies 
amentlih in Neukirchen der Fall iſt. Diefen ift 
ie. Anfertigung dieſer Theile darum, weil: fie folche, 
:lbft dann, wenn fie mit der dazu nöthigen Fertig— 

eit und den. erforderlichen Werkzeugen verfeben a 


m, fich nicht wohlfeiler anfertigen Eönnen, nicht ans - 


ırathen. Denjenigen aber, denen die Gelegenheit 


im Unfaufe diefer Theile fehlt, bleibt freilich Fein 


ıderer Weg zu ihrer Erlangung als die —— 


zuns uͤbrig. 


1. Bon den Geigen:, — und Bogentpeilen, 
die aus Metall gefertig werden und von den Metallen, 
aus welchen fie gefertigt: werden, 


Die Beftandtheile der Geigen u. f. f., beren 


fertignng nun bier zu lehren ift, find folgende: 
A) Bon den Geigen: die Saitenhalterblättchen, 


: Sättel auf ben Saitenhaltern und die Baßs, 


rauben. 

B) on den Guitarren: die metallenen Klaves, 
Schraube zum Hals einer Guitärre mit fchraubs 
:en Hals und die Guitarremwirbelfchrauben. 

C) Won den Bogen: die metallenen Blättchen, 
Ringe an die Beinchen und den Frofch, die Blättz 
n, welche in die Rücdenfläche der Froͤſche einge⸗ 
werden, die Beinchen, welche ganz von Silber 
r Gold find und tie Nägel zur Befefligung der 
allenen Blättchen. 

Zwar wurde bereit3 an den Stellen, wo bie 
chaffenheit diefer Theile befchrieden wurde, gemel⸗ 
‚ aus welden Metallen folche gefertigt werden; 


en ungeachtet wird eine kutze Weberficht berfelben 


nichts weniger⸗ —— tffig =. 


} 
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"Bon Gold werben gemacht: die Blaͤttchen, wel⸗ 
che in die Ruͤckenflaͤche ber Froͤſche ein= und bie 
welche: auf die Oberfläche der Bogenkoͤpfe aufgelegi 
werden, nebfi den dazu gehörigen Stiften, und die 
Kinge an die Fröfhe und Beinhen der Bogen. 
Beinen ganz von Golde werden felten gemacht. 

Alle diefe &heile ‚werden aud) aus Silber, und 
mit Ausnahme der Ninge an Zröfchen und der gar; 
“ ‚metallenen Beinchen auch von Zinn gemacht. 

“ Aus Eifen werden gefertigt: alle Zheile der ge 
wöhnlichen Baßfchrauben und die eigentlichen Schrau— 
ben an Guitarrenfchrauben. 

Aus Meffing. Alle metallenen Theile der Gut: 
tarren= und befjern Baßfthrauben bis auf die eigent 
he Schraube, Ringe an Fröfche, Saitenhalferblätt: 
chen, Klaves, Sättel auf: Stege und Saitenphalte, 
and die Schrauben zu Guitarren mit fchraubbarem 
Hald. Don dieſen Theilen: maht man gemöhnlid 
die Zapfen der Guitarrenfchrauben mit verdedtm 
"Mechanismus; ferner.die. Griffe an. den Schrauber, 
wie auch. an denen zu Guitarren , mit fchraubbarn 
Hals beftimmten Schrauben nebft den Platten, Halt 
platten und Nädern: der Guitarrenfchrauben zu ver 
golden ‚oder zu verfilbern, . Defterd werden die Plat 
ten der, Guitarrenfchrauben auch nur verzinnt. Mi 
fingene: Saitenhalterblättchen, und Ringe an Froͤſde 
werden. fletd3 verzinnt. ‚Die andern Theile werbit 
blos polirt. 

Ale Theile der Baßfchrauben, die von Eife 
find, wie auch die eigentlihen Schrauben der Gw 
tarrehfchtauben, läßt man immer blau anlaufen, 
3 Defters, jedoch. felten werden die filbernen Blaͤt 
chen. auf,.Bogenköpfe und die aus demfelben Metal 
beftehenden: Ninge an Beinchen und Fröfchen vergoldet 
Um älfo alle, diefe Theile anfertigen zu !Onnen 
bat man Gold, Silber, Mefling, Zinn und Cie 


’ 
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wthig. Vom eff ing rn nicht allein in Meffingbied, P 
ondern- auch Meffingdraht, welcher letztere theils 
und — zur Schlinge an die Saitenhalterblättchen- 


— theilö ierfeitig, als fogenannter Klappendraht 
ngekauft wird. 


Zu den Arbeiten von Gold nimmt man gewoͤhn⸗ 
ch Ducaten, zu denen von Silber alte Muͤnzen 
‚n. feinem Silber und zu denen von Zinn Englis 
7. Zinn, von dem die befte Sorte durch ein En 
en’ und die Mittelforte durch eine Roſe im St 
I erkennbar iſt. Snftrumentmacher, die zu obigem - 
ehufe diefe Metalle fchmelzen und gießen lernen 
‚en, erhalten darüber den genügendften Unterricht 

„Schulzeds Gold» und Silberarbeiter. Ilmenau 
28." Hier Eönnen diefe Arbeiten nicht gelehrt 
rden. ‚Uns kommt es blos zu dad Zreiben, Loͤ⸗ 
n, Vergolden, Verfilbern, Verzinnen und das Blau: 
chen des Eifens zu lehren. 


> 


. Bon den zur Verfertigung der ——— Theile 
| nöthigen Werkzeugen. - N 


Um diefe Arbeiten verrichten und bie obbenann= 
Zheile. anfertigen zu Eünnen, muß man außer 
| Materiale noch folgende Werkzeuge ‚befigen: 


A) Einen Schraubeftod, menigftens einen Feil⸗ 
er, ein Schneidezeug zum Anfchneiden des Schrau⸗ 
‚erwindes an die Schraube zu Guitarren mit 
ubbarem Hals, ferner Durchſchlaͤge, an 
haffenheit den im 5. $. d. 3. Cap. d. 2, Abth. 
Th. beſchriebenen völlig ähnlich, nur von ver: 
yener Größe, zum Durchſchlagen der Löcher in 
Öuitarrenfchraubenplatten u. ſ. f., ferner eine 
rzange, einem Hamdblafebalg und eine Kohlen 
ne oder in deren Ermangelung eine alte gewoͤhn⸗ 
Pfanne. | 
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B) Ferner eine Handblechſcheere, bei jedem Zeug⸗ 
ſchmiede kaͤuflich, die gut verſtaͤhlt und wo moͤglich 
ſo beſchaffen ſeyn muß, daß ſie bei der Arbeit im 
Schraubeſtocke eingeklemmt werden kann. | 
0) Wenigſtens zwei Metalifägen. Die eine 
derfelben muß ein Blatt, das. recht breit, dünn und 
blau angelaufen feyn fol und gewöhnli in dem 
Geſtelle einer gewöhnlichen Handfäge befeftigt wird, 


- von ungefähr 12 Zoll Länge haben. Seinen Zaͤh— 


nen gebe man beim Anfeilenderfelben eine Länge 
: von 14 Linie höchftend und ſchraͤnke es nicht. Da: 
Blatt. der andern ift am beften eine Uhrfeder und 
wird in einem Laubfägebogen befeftigt. 

D) Zwei Drabtzangen, eine, deren Maul in 
zwei runde Zapfen ausläuft und eine mit einem 
breiten Maule, Ä Ze Ä 

E) Eine Anfaßzange Diefe ift. einer ge 
wöhnlichen Feuerzange im Ganzen genommen völlig 
gleih, nur Pleiner und hat einen fpißig zulaufenden 
Schnabel. Sie müß. von federhartem Stahle fepn 
und unten, wo beide Schenkel zuſammenhaͤngen völ: 
lige Feuerfraft haben, befonders aber müſſen bie 
Spigen ihres Schnabel fo fein zufammenpafien, 
dag man ein Haar damit faflen fann. Es werben 
auch welche von Meffing gemacht, die im Grumde 
jenen noch vorzuziehen find. _ | 

F) — Feilkluppen, Werkzeuge, die dazu 
dienen, ein Stuͤck Arbeit, das durch den Schraube— 
ſtock beim Einſpannen in denſelben beſchaͤdigt wer— 
den wuͤrde, unmittelbar zu umfaſſen. Sie beſtehen 
"aus zwei Bretchen von recht feſtem Holze, laͤnglich 
viereckiger Form und gleicher Beſchaffenheit, die bei: 
de an dem einen Ende durch ein Blech fo feſt mit 
einander verbunden werden, daß fich ihre Lippen feil 
zufammendrüden und, federartig wieder von einander 
entfernen laſſen. Bwifchen beide wird dann die Ar: 
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beit geſteckt und dann bie Feilkluppe etwas unters 
‚halb der Arbeit in den Scraubeftod eingefchraubt, 
wo bann ihre beiden Baren die Arbeit fo feft zus 
fammendrüden, daß folche-nun eben fo gut bearbeis 


* 


tet werden kann, als wenn ſie im Schraubeſtocke 


befeſtigt worden waͤre. 


G) Einen kleinen eiſernen gut verftählten Amboß, 


ber gewöhnlich vieredig, auf der Oberflaͤche Qua - 


dratzoll‘ breit, eben fo hoch und unten mit einer 


Spitze verfeheh ift, vermittelft der man ihn in einem - 


Fleinen hölzernen Kloße befeftigen Fann. Seine Güte 
beruht außer obigen Eigenfchaften hauptfachlich noch 
auf der Glaͤtte feiner Oberfläche, welche man daher, 
fofern fie noch nicht glatt genug ift, vollkommen 
glatt fchleifen muß. ’ . 

H) Einige eiferne und einige hölzerne Haͤmmer. 


Der eine von. den erſtern muß eine flache und viers_ 
edige und eine ganz ſchmale, breite und abgerundete . 
Bahn (eine fogenannte- Pfinne) haben, welche beide 


Bahnen nicht nur gut verftählt, fondern auch ab» 
polirt feyn muͤſſen. Ein Gewicht von 1 bis 15 Pf, 
ift für ihn hinreichend. Die Bahnen der andern, 
etwas Eleinern Fönnen diefelbe Form haben oder auch 
rund feyn. Die hölzernen Hammer kann jeder Drechs— 
ler fertigen; nur -laffe man dazu gut ausgetrodne: 
tes und fehr feftes Holz nehmen. | 


I) Ein Zöthrohr, d. h. eine Fuipferne 8 bis 9 | 


Zoll lange Röhre von 4 Linien Dide, die nach dem’ 
einen Ende verjungt zuläuft, dort etwas gekrümmt 
ift und eine Deffnung bat, die nicht betrachtlicher, 
als die- Hohlung einer thönernen -Zabaföpfeife iſt. 

'K) Zwei Formen zur Berfertigung der. Ringe 


J 


an Froͤſche und Beinchen. Die eine zu der. der halb⸗ 


runden Ringe an Sröfche beftimmt, gibt und jede. 
halbrunde, ftumpf ‘gewordene Zeile oder Raspel, die _ 


ohne den ‚Stiel noch ungefähr ſechs ZoN lang ifl, 
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 zufammengebunden hat, beftehend. 


N 


ab; went ikse Flächen vollfommen gleich und von 
Ungleichheiten frei gefchliffen werden. Die andere, 
zur Verfertigung der runden und achteckigen Ringe 
an die Beinchen dienend, muß man fih von einem 
Schmid machen laſſen. Sie befteht aus einem ftäh: 


- "Iernen Stabe von 10 Zoll Länge, der in der Mitte 


7 Linien did ift, gegen feine beiden Enden hin aber 
verjüngt und: zwar nach dem einen Ende hin voll 
kommen rund, nach dem andern aber mit adjt regel: 
‚mäßigen Seiten zuläuft und an jedem: Ende unge: 
fahr 3% Linie did ift. J 

L) Eine Lederfeile, d. h. ein dünnes, ſchwaches 
Bretchen von 3 Zoll Breite, dad von Birnbaum: 


der andern feltem Holze ift und an deſſen beiden 
Enden die Enden eines auf ihm, wie auf einem 


Streichriemen der Barbiere aufliegendes Stückchen 


weiches. Schafleder oder noch befler Filz feft gemadt 
. „worden find, 


M) Eine Drabtbürfte, aus einem Eleinen Bin: 
beichen feiner, gleichlanger Meffingdrähte, die man 


N) Einige Yusflähle, wozu ſtumpfgewordene, 


ſpitzig und ſcharf geſchliffene, dreiſeitige Feilen an— 


wendbar ſind und | R 
O) Einige Fleine Wetzſteine oder fogenannte 


5 boͤhmiſche Schleiffteinhen, in deren Ermangelung 


jedoch auch Schieferftifte gebraucht werden koͤnnen, 


zum Poliven dienend, ferner 


P) Einige fleine Stempel von Stahl mit 


eingravirten Blumen u. ſ. w., damit man die Ber 


‚zierungen, die fih gemöhnlih am Rande der Gui— 
tarrenfchraubenplatten befinden, in diefelben einſchla— 
en kann. Sie werden theild von Nürnberg und 

eipzig beyogen; theils von. Sraveurd erfauft. 
O) Einige Trenneifen, Eleiner an Groͤße 


und. Befchaffenheit, den $, 7, C. 8. Abth. 2. Th. 3. 


4 
/ 
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eſchriebenen —— aͤhnliche — von Ei⸗ 
en, die aber an dem einen Ende meiſelfoͤrmig ge⸗ 


yildet find. Sie werden naͤmlich zum Zertrennen 
ver Metallbleche gebraucht. Sept man nun ihre 


Schneide auf das, auf den Amboß oder befjer auf J 


Blei aufgelegte Metallblech auf und ſchlaͤgt dann, 
‚ad Trenneiſen mit der andern Hand feſt auf das 
Blech haltend, mit dem Hammer flark auf das an⸗ 
dere Ende beffelben , fo dringt feine Schneide durch 
as Blech durch und trennt e8 voneinander, ‚Dan 
jat fie von verfchiedener Größe nöthig. 

R) Außerdem bedarf man noch einiger Heiner - 

Stechmeifel und Metallbohrer, welche legtere Feine 
ındern als Zwirlbohrer, wie ſolche ſchon der Bogen⸗ 
macher hat‘, find und von mweldyen man,: nad) de 
verfchiedenen Größe der durch-diefe Metalltheile durchz . — 
zubohrenden Loͤcher, mehrere von verſchiedener Breite 
bedarf, indem ein jeder derſelben das Loch, fuͤr das 
er beſtimmt iſt, gleich in ſeiner ‚gehörigen Größe 
ansbohren muß. 
8) Endli made man fib von allen den. — 
gedachten metallenen Beſtandtheilen der Geigen, Gui⸗ 
karren und Bogen genaue Modelle von Meffings 
bleh, um auf die Metallplatten, aus denen man 
fie ausfchneiden will, ſchnell die richtigen: Pe: 
berfelben aufzeichnen zu koͤnnen. 


g. 8. Vom Treiben des Metalls. 


Ttreib en heißt eine Metallplatte mit dem Ham⸗ 
mer auf dem Amboße fo lange ſchlagen, bis folche 
die verlangte Dünnigfeit erhalten hat; denn ſo dick 
wie die Silber- und Goldmünzen find u. f, f. kann 
man fie natürlicherweife nicht verarbeiten. Beim 
Freiben‘ ſelbſt legt man die Metallplatte auf den Am⸗ 
boß auf, hält fie mit der einen Hand und ſchlaͤgt 
ie nun mit der Pfinne des eifernen Hammers breit; 


d 


* J * — 
634 ! i . ’ | J 


hierauf wird ſie mit der andern Bahn deſſelben Ham⸗ 
mers breiter, gleichfoͤrmig auseinander und ſo lange 
geſchlagen, bis ſie die gewuͤrſchte Dicke hat. Man 

Hüte ſich dabei ſchief zu, ſchlagen, und gluͤhe ſie waͤh⸗ 

rend der Arbeit einigemal, damit fie die, Durch das 
' ‚reiben erbaltene Federkraft wieder verliert und nicht 

+, fpringt oder reißt, Ro | f 

0 . 4. Vom Löthen 

.. Köthen heißt zwei oder mehr Stüde. Metall, 

"welche mit einander vereinigt werden follen, durch 

-  ein-fchneilflüffigeres Metall zufammenfchmelzen. Das 

Metall, durch welches diefe Zheile zufammengefchmol: 

zen werden, wirb dad Loth genennt,. Das wieder 

in hartes oder Schlagloth oder in weiches oder Schnell: 
both unterfchieden wird. 

Das befte harte Loth zu Gold befteht aus 16 
Zheilen von dem Gold, dad man verarbeitet, 1. Theil 
Silber und eben fo viel Kupfer. Hartes Silberloth 
‚befteht aus 16 Xheilen zmölflöthigem Silber, das mit 
3 Theilen Zink gefchmolzen wird oder aus einem 
Theil feinem Silber und eben fo viel Kupfer, 


Meſſingſchlageloth, das auch zur Vereinigung 
des Eifend und des Eifens mit Meffing brauchbar 
if, wird aus 3 Loth Meffing, 1 Loth Zink und 
1 Quentchen englifchem Zinn auf, folgende Weife be . 
reitet: Man fchmelzt das Zinn für fi, fo auch den 
Zink, gießt dann diefen unter jenes, rührt die Mi: 
hung mit. einem Eifenftäbhen um und gießt fie 
hierauf, damit fie koͤrnig wird, durch einen Beſen 
, in kaltes Waſſer. Die aus dem Waſſer genomme: 
nen Stüden werden endlich getrodnet, was größer 
als ein Hirfeforn ift, in einem Mörfer kleiner ge 
ſtoßen und gegen Staub. gefhyüst, aufbewahrt. 


12 .r Silber. und Goldloth werben. zu; dünnen Ble⸗ 


* 
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chen geſchlagen und dieſe mit ‘ber Bicöfcee in 


Pleine Spähnden zerfchnitten. eh 


Vor der Löthung felbft muͤſſen die Metallſtücken, | 


welche man zu vereinigen wuͤnſcht, paſſend zufams 
mengefeilt und die Stellen, welche zufammenlöthen 
follen, ganz rein gemacht. werden, wobei man ſich 
befönders vor Fett zu hüten hat, hierauf verbindet 
man bie gedachten Metallftüide durch geglühten Eis 


fendraht, defien Enden mit einer Drabtzange fe in 


einender gebreht werden und beftreiht endlih jene 
Stellen, wie auch dad Schlageloth mit Borar, der 
auf einem Stein’ zu. Pulver gerieben und mit Waſ⸗ 
ſer in einen Brei verwandelt wurde. 


Die Loͤthung des Goldes, Silbers und Meſ⸗ 


finns iſt ſich ganz gleich. Kleine Sachen werden 
gewoͤhnlich uͤber der Lampe geloͤthet. Jede gewoͤhn⸗ 


liche Lampe, die einen fingerſtarken Docht hat und 


deren Flamme man recht vergroͤßern kann, iſt hierzu 


brauchbar. Eben ſo brauchbar ſind auch die Koh⸗ 


len, bie der Ofen gibt, nur muͤſſen fie recht trocken 
und gut auögeglüht feyn. 
Zuerft wird der Boraxbrei mit einem Meffing 


⸗ 


oder Steinſtifte auf die zu loͤthende Fuge überall 


gehörig aufgeftrichen, dann das Loth mit demfelben 
Stifte aufgeträgen und hierauf noch etwas Borar: 
pulver auf das Loth geftreut. Jetzt legt man bie 
Arbeit auf die unangezündete Kohle und- fo, daß 
das Loth nach oben Fommt, ‚nähert die Kohle der 
Lampe hierauf fo weit ald möglich und hält das 
frumme Ende des Löthrohrs an die Flamine der 
Lampe. - Bläßt man nun in das Rohr, fo !egt ſich 


. die Flamme auf dad Loth und ſchmelzi bei fortge⸗ 


ſetztem Blaſen die Fuge zuſammen. 


Arbeiten die auf Kohlen geloͤthet werden ſollen, 


muß man ſtets ſo legen, daß das aufgetragene Loth 
nach oben kommt. Hierauf umgibt man ſie mit 


! 
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gewoͤhnlichen Kohlen unten und auf den Seiten voͤl⸗ 
lig, laßt aber eine Deffnung zur Beobachtung de3 
Lothes uͤbrig. Hier nur ift die: Kohlenpfanne ans 
wendbar, Wenn hierauf der Borar -und das Loth 
- aufgetragen find, fo laßt man den Borar auffo: 
ben oder abdampfen, denn fonft würde er mit 
dem Rothe zugleich. ‘von der Arbeit wieder ablaufen. 
Faͤngt der Borar an zu Eochen, fo muß man da$ 
Arbeitsftüd im Augenblide wieder vom Feuer weg⸗ 
ziehen, damit er wieder ‚ruhig wird. Sodann wird 
die Arbeit von neuem und fo lange wieder über das 
. Teuer gehalten, bis der Borar wieder anfängt zu 

kochen, worauf man fie wieder wegnimmf und bas 
‚mit fo lange fortfährt, bis der Borar Eniftert, fich 
fhaumahnlich erhebt und ganz weiß wird. Nun legt 
man, ohne weiterg Sorge, die Arbeit zwifchen die 
Kohlen und fängt an mir. dem Blafebalg in die Kob: 
len zu blafen. Auf der Führung des Blafebalges 
- beruht das Gelingen der Arbeit. Man halte ihn 
‚daher nie ganz nahe an die Arbeit, noch. weniger 
an die Löthung, halte auch feine Mündung von den 
‚Kohlen etwas entfernt: Erſt blaft man ganz ge 
woͤhnlich, fo wie aber alles weiß glüht, wird mit 
kurzen, fchnell auf einander folgenden Stößen geblas 
fen. Fließt nun das Loth, fo ift die Löthung voll 
bracht. Indem es aber anfängt zu ſchmelzen, muß 
man mit fanften langen Zügen blafen. So wie es 
zerfloffen ift, werden die Kohlen ſchnell weggeräumt 
und das Stud, wenn ed anfangt dunkler zu wers 
den, herausgenommen, worauf man es in Waſſer 
ablöfcht, was jedoch mit Eifen nicht gefchehen darf. 
Das Schnelloth, das natürlid wenig Haltbar: 
Feit gewährt, befteht aus Zinn. Man beftreicht die 
durch Draht verbundenen Stüden, die zufammenld: 
then follen, mit Kolophonium, damit ſich das Loth 
defto .befjer anhängen "Tann, macht dann das Zinn 


“gung großer Stide, die aber bei uns nicht vorfoms 
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fiber einer Rampe fließend und frägt es fo auf: die 
fi vereinigen follenden Stellen. auf. Zur Vereinis 


men, bedient man ſich eines eignen Loͤthkolbens. 


g. 5. Den Eifenſtuͤcken die blaue Farbe zu geben. 


Die einzelnen Beſtandtheile der eiſernen Baß— 
ſchrauben und. der eigentlichen Schrauben an Gui— 
farrenfchrauben läßt man auf folgende Art blau ans 
laufen: Erftlich werden diejenigen Flächen derfelben, 


welche blau’ werden follen, fein abpolirt. Je mehr 


Sorgfalt'man dabei und bei dem nachherigen Glüs 
ben verfelben anwendet, deſto ſchoͤner und vollkomm⸗ 
ner wird die Farbe. Dann legt man Ziegel, die 
aus Gerberlohe: gefertigt worden find, in einen Ofen, 
bebedt fie mit angezundeten Holzkohlenftaub, und 
legt nun auf diefen, wenn ber Ziegel brennt, das | 


„Eifen auf, bebedt aber biefed nicht mit Kohlenftaub, 
‘wie öfters gefchieht, damit die Farbe beobachtet wer— 


den kann. So wird nun das Eifen nach und nad) 


‚gelb, roth, violett und blau werden, Hat ed ſo 


die gerotinfchte blaue Farbe erhalten, fo wird es. ab- 
genommen, langfam verfühlt und mit einem reinen 
trodnen Tuche abgewifht. Die Hite muß dabei 
gleichförmig feyn und nicht zu flark werden, denn 
fonft würde das Eifen eine graue Farbe annehmen, 
Sollte fih, wenn das Eifen roth wird, Ungleichheit 
der Farbe zeigen, fo richtet‘ man. die Hitze durch 
Blafen mit dem Blafebalge nach denjenigen Stellen, 
welche am, wenigften roth find. Wird. es aber wol: 
Eicht, fo ift es am beften, mani.polirt es wieder und 
fängt die Hyeratien. von neuem an. | 7 


, 
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J 9 $, 6. Don der Vergoldung. 
Man hat zwei. Arten der: Vergoldung und Ver⸗ 


ſilberung: eine kalte und ‚eine, ‚die durch die Gewalt 


J 


* 
.” 


| des Feuers” bewirkt wird. . Da in unferer. Werkſtatt 
nur die leßtere Art vorkommt, fo kann auch nur 
biefe befchtieben werden. . a 


Wir thun am beften, wenn wir zur VBergoldung 
Ducaten .nehmen.. Man fchlägt. diefelben mehrere: 
male immer dünner, legt fie um und fegt dies fo 
"lange fort, bis fie fo dimn, wie feines Papier wer: 
den; dann fchneidet man diefe Blättchen in kleine 

“ Stuten, beftreiht einen Schmelztiegel inwendig 
überall mit Kreide, läßt ihn fo glühen, nimmt ihn 
hierauf aus dem Feuer, mifcht zu dem vorgerichteten 
GBolde nämlich auf 1 Ducaten 2 Loth Queckſilber, 
thut beides in den Ziegel, diefen ins Feuer und 
Thüttelt ihn einigemale um. . Nachdem er einige Mi- 
mnuten fo geflanden, wird die Maffe in eine mit 
Waſſer angefüllte Schaale gegoffen, wieder heraus: 
genommen und gefrodnet. Mit diefem amalgamit: 
ten Golbe fol nun die Vergoldung bewirkt werden. 


- + Bupor aber muß die zu: vergoldende Fläche mit 
der Drahtbürfte gut gereinigt und dann verquidt wers 
den. Hierzu bedient man fich des Duidwaffers, das 
aus + heil pulverifirtem Salmiaf und 1 Theil Su: 
blimat befteht. In diefes Waſſer wird der Stift, 
womit dad Goldamalgama aufgetragen wird, ges 
taucht, die Arbeit:benegt und mit der Vergoldbuͤrſte 

überall. gut auseinander. gebürftet. . Iſt die Arbeit 
blank geworden, fo. trägt man mit obigem Stifte 
das Gold auf, legt die Arbeit auf Kohlen und läßt, 
fie da fo lange liegen , bis das Duedfilber zu dam: 
pfen anfängt, worauf man fie abnimmt und, jedoch 
nicht zu feſt auseinander bürftet. Dies Verfahren 
wird nun 3 bi8 4 mal wiederholt und endlich, wenn 
dad Quedfilber bald verraucht ift, ſtaͤrker gebuͤrſtet, 
bis alles vollfommen glatt geworben iſt, legt bie 

„ Arbeit wieder ins. Feuer, laͤßt fo das Queckſilber 
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gänziteh berrauchen, worauf dan das Gold fich zeigt 


und die Vergoldung gefchehen ift. ns 
Gewöhnlich beftreicht man die vergoldeten Sa⸗ 


chen, vor“ der Abrauchung, mit Terpentinöl und laͤßt 
fie fo verdunften, um ſowohl die Farbe des Goldes 


‚zu erhöhen, als auch den- fchädlichen Einfluß des ' 


Duedfilberdampfes auf die Gefundheit des Arbeiterd 


zu vermindern. Denn diefer Dampf wirkt. aͤußerſt 


ſchaͤdlich auf die Geſundheit des Arbeiters, ja kann 
ihn ſogar toͤdten. Daher muß man ſich bei der Ars 
beit ſo ſtellen, daß er uns nicht zu nahe kommen 
kann und eine Platte von Gold oder vergoldetem 


Silber in den Mund nehmen, welche letztere man 


nach Beendigung der Arbeit ganz mit kleinen Queck— 


ſilberkuͤgelchen bededt finden: wird, weil dad Queck⸗ 


ſilber dabei in den Körper dringt. 
8. 7. Von der Feuerverſilberung. | — 
Man nehme Steinfalz, Salmiak und Glas— 


galle von jedem 6 Loth und 1 Loth feines Silber, 
fchlage- das Silber zu duͤnnen Blaͤttchen, loͤſe es 


dann in 1. Loth Scheidewaſſer auf und werfe in-diefe 


Auflöfung etwas Kochfalz, worauf das Silber Falk 
artig zu Boden fallen wird, Nun gießt man das 


Scheidewaſſer ab und frifches Waſſer fo lange auf 


den Silberfalf, bis das Scheidewaffer nicht mehr 


gerochen werden Fann und trodnet hierauf den Sils 


‚berfalk.  Unterdeffen reibt man die obgenannten Salze 
zu einem feinen Pulver, vermifcht fie mit dem Gil- 

betfalfe, "indem zian immer etwas -Waffer hinzu 
gießt and damit fo lange fortfährt, bid die Mifchung 
feigähntich wird. Dieſer Zeig wird nun In einem 
. zeinen irdenen Gefchirre aufbewahrt, bei der Verſil—⸗ 


berung auf die rein und glatt gefeilten Metalflächen 


aufgeftiichen und fo mit dem Metall aufd Feuer ge: 


bracht Wenn nun: diefed zu rauchen aufhört, fo _ 


— 
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kratzt man es wohl eb nnd. reibt es dreimal mit 
obigem zeig, worauf die Berfi ilberung beendigt iſt. 


8. 8. Bon der Berzinnung ober dem Weißſi eden. 
Man koche 6 Theile Cremortartari und 8 


Theile Zinnſpaͤhne, von feinem engliſchen Zinn in 


einer hinreichenden Duantität Waſſer. Nach. einiger 
Zeit. werden: die Metallftüden, die verzinnt werden. 
follen, nachdem man ihre Flächen mit der Draht: 
. bürfte und Bier gut abgebürftet und polirt hat, hinzu 
gethan und nun ;mit dem Kochen fo lange fortge: 
fahren, bis -fih das Zinn vollkommen. ‚gut an die 
ER angelegt hats - , 


“ 9. Von der Politur der Metallſtͤcke. v 
Gewoͤhnlich hat jede Vergoldung ein bleiches 


Anſehen; um ihr dieſes zu benehmen, wird die Ar: 


beit: mit einer Drahtbürfte und Bier abgefragt, dann 
im, Falten Waſſer abgeſpuͤhlt, auf Kohlen erhitzt und 
‚mit einem Stuͤckchen Gluͤhwachs beſtrichen. 

Dieſes Gluͤhwachs wird auf folgende; Art be: 
‚reitet: Man pulveriſire 2 Loth Grünfpahn. (wobei 


. man: ſich aber ſehr in Acht nehmen muß, damit man 


dieſes aͤußerſt gefaͤhrliche Sift nicht einathme), 2 Xoth 
-fchwefelfaures Kupfer und 4 Loth Borar, fiebe dann 
dieſe Species, durch ein feines Haarfieb, „fhütte fie 
‚nach und nach in 8 Loth weißes Wahs, das man 
ri bat zerlaufen lafien, ruͤhre alles gut 
durcheinander und gieße dieſe Miſchun ng ‚während des 
Umrührens in ein bereit;gebaltenes, Faltes und mit 
Waſſer benestes Gefchirr und laſſe fie. erkalten. 
Iſt nun die Arbeit mit dieſem Gluͤhwachs be— 
ſtrichen worden, ſo bringt man ſie wieder auf die 
Kohlen und läßt ſie ſo lange darauf, bis das Gluͤh⸗ 
wachs zu brennen. anfingt) dann nimmt man fie 
vom. Feuer, laͤßt das luͤhwachs abbrennen und 


64 


loͤſcht fie, wenn Feine Flamme mehr brennt, in kal⸗ 


tem Waffer ab, Nach der Töfhung wird fie wieder 
mit Bier rein und blanf gefragt und dann polirt. 


Gold und Silber wird überhaupt auf folgende | 


Art polift: Nachdem man mit dem’ Pusftahl und 


der Feile feine Flächen fein ausgebildet hat, fchleift 
man-bdiefe mit Eleinen böhmifchen Schleiffteinen oder - 


Schieferftiften ab, beftreicht ſodann die Lederfeile, 
die hier aber zweckmaͤßiger mit Filz, ftatt des Leders 
überzogen ift, mit einer, aus gefchlemmten Zrippel 
oder englifcher CEölnifcher) Erde, die mit Baumöl 
angefeuchtet wurde, beftehenden Salbe und überfeilt 


Die Arbeit damit. Hat, folhe Glanz erhalten und ' 


bat man alle Unreinigkeiten abgewifcht, fo gibt man 
ihr mit Pariferroth, das mit Weingeift angefeuchtet 
wird, vermittelft einer eigenem Zilzfeile auf welche 
diefes aufgeftrihen wird, den höcften Glanz. 


Das Pariferroth wird auf folgende Art bereitet: _ 


Man fchmelzt - eine beliebige Menge Kupferwaffer 
(oder Eifenvitriol) in einem Ziegel, jedoch allmählig. 
Es wird bald fehmelzen, troden und fihmugig grau 
werden. Während feines Glühens rührt man es 
um, zerdrüdt die größeren Stüden und gibt fo lange 


ftärkere Hige, bis fih fein Dampf (der ebenfalls .. | 


der Gefundheit nachtheilig ift) mehr fehen laßt, 


worauf man es aus dem Feuer nimmt. und wie 


Trippel fehlemmt. | 

Kleine Sachen von Silber, wie Ringe.an Bein: 
chen und Fröfhe und Blattchen auf die Köpfe der 
Bogen werben gewöhnli, nachdem man fie abge: 
feilt und mit dem Putzſtahl abgefchabt hat, mit der 
Drahtbürfte und Bier gut abgebürftet und dann 
weiß gefotten. Andere Gegenftände werden aber nach 


dem Abfragen mit gefiblemmter Kreide und einer 


Filzfeile hellpolirt und zulegt mit einem reinen Zuche 
abgewiſcht. — 


- 


— 
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Meſſingene Sachen und beſonders ſolche, die 
weiß geſotten werden ſollen, werden erſtlich fein ab— 
gefeilt und abgeſchabt, hernach mit der Drahtbuͤrſte 
und Bier abgeſchabt, mit einer, von Fette gaͤnzlich 
freien Lederfeile und Kreide oder noch beſſer Hollun: 
berfohlenpulver gut abgefchliffen, und hierauf weiß 


geſotten, wenn fie‘ verzinnt werden ſollen. Andere 


Meſſingſachen werden mit einem Teige, der aus 
pulverifirtem Salmiak und Waſſer beſteht, beſtrichen, 
über einem Kohlenfeuer abgeſchliffen, wodurch fie 
einen Goldglanz- erhalten, der nachher mit Kreide 
oder Kleie. heil gerieben wird, | 


$. 10. Verfertigung der metallenen Blättchen auf die , 
Köpfe der Bogen, der in die Rüdenfläche der Froͤſche ein: | 
‘gelegten Blättchen, der Klaves, Saitenhalterblättchen, dır 
Sättel auf die Saitenhalter und Guitarrenftege, der Ni: 
. gel zur Befeftigung der Blättchen und der Ringe an 

| — Beinchen und Fröfchen u. f. w. 

Blättcben auf die Köpfe der Bogen und zum 
Einlegen in die Rüdenflähe der Froͤſche erhalt man | 
fchnell, wenn man vermittelft der Modelle derfelben, 
die auf die Fläche einer dazu getriebenen Metallplatte | 
aufgezeichneten Umriffe davon mit der Blechfcheere 
ausfchneidet, und dann den ausgefchnittenen Blätt: 
chen mittelſt der Feilkluppe die erforderliche Biegung 
gibt. Daß die Metallplatte ſchon in die erforder— 








liche Duͤnnigkeit geſchlagen ſeyn muß, verſteht ſich 


von ſelbſt. An die Blaͤttchen auf die Bogenkoͤpfe 
wird aber jegt nur dad Köpfchen angebogen, denn | 
ihre Rundung erhalten fie durch ihre Aufbindung 
auf den Bogenfopf. Immer wird mittelft eines fe: | 
nen Stechmeifels dad Mundloch derfelden ausgeſchla— 
gen, ehe man fie auf die Köpfe aufleimt. J 
Eben ſo werden die Blaͤttchen der Saitenhalter 
ausgeſchnitten, an die nun nur noch der dazu erfor: 


* 
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derlihe Draht angelöthet Werden darf, und fie find - 
zum Meißfieden fertig. ET ı DE 

Die Berfertigung der Klaves und der Sättel 
auf uitarrenftege und Geigenfaitenhalter iſt fich 
ganz gleihd. Es wird nämlich der dazu beflimmte 
Draht nur in die erforderliche Dünnigkeit und Breite 
getrieben; dann von diefem die einzelnen Sättel oder 
Klaves abgefeilt- und hierauf die eine der beiden 
ſchmalen Flächen eines ſolchen Drahtſtuͤcks eben ges 
feilt. Die Abrundung ihrer obern Ränder gefchieht 


nach ihrer Einleimung und wird auf ebendie Art,  - 


wie die der Enöchernen Guitarrenklaves bewirkt. - 

» Bu den zur Befefligung der Blättchen auf bie 
Bogentöpfe erforderlichen Nägeln wird gewöhnlich 
Draht gekauft, dann das eine Ende defjelben viers 
edig fpigig zulaufend-und dann der fo vorgerichtete 
Nagel vom Drahte abgefeilt. 5 

Eben fo leicht ift die Anfertigung der Ringe 


an Beinchen und Fröfhe. Man fihneider naͤmlich 


von der, zu diefem Behufe hinlänglich fchwach ges 
triebenen Metallplatte, Stüden von beliebiger Länge 
und der zur Bildung eines Ringes von dem Durchs 
meffer nöthigen Breite ab, löthet diefe, nachdem man 
ihre Enden vermittelft eines Bleinen runden. Eifen- 
ſtabes an den die gedachte Platte angelegt und hier: 
auf mit einem hölzernen. Hammer fo umfchlagen -hat, 
daß ihre beiden Ränder ganz dicht an einander zu 
ftehen kommen, feft zufammen. , Sft dies gefchehen, 
fo feilt man von diefen Ringen, in die dabei ein. 
fchwaches, rundes, hölzerned Stäbchen geftedt wird, 
die einzelnen Ringe wieder jeden von gehöriger Breite 
ab, ftedt dann. diefe Ringflüden an die fragliche 
Ringform, feilt das Loth, das am denfelben hängen 
blieb, weg und gibt ihnen, auf jener Form durch 
Anfchlagen mit einem hölzernen Hammer die ges 
wuͤnſchte Geſtalt, feilt dann in en ihre € x 
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den eben, fchabt und- feikt ihre dußern Flächen rein 
und polirt oder vergoldet fie nun, wie es beliebt. 


J 11. Verfertigung der Baßſchrauben. 


Um die benoͤthigten Baßſchrauben zu erhalten, 
werden von den erforderlichen dünnen Metallplatten, 
die zu den Röhren, Platten und Haltplatten diefer 
* Schrauben nöthigen Stüden mit dem Trenneifen 
abgefchlagen, in die zweckmaͤßige Geftalt gefeilt, durch: 
bohrt, polirt und hierauf zum  Blauanlaufen ins 
Teuer gebracht. Ehe aber dies noch gefchehen., darf, 
müffen die Röhren erft zufammengelöthet. werden, 
wobei man eben fo, wie bei dem Bufammenfchlagen 
und Löthen der zu Frofchringen beftimmten Röhren 
verfaͤhrt. Auch ift es willkuͤhrlich, ob man den Halt: 
platten das Knie vor oder nach dem Blauanlaufen 
anbiegen will. Die Anbiegung dieſes Knies ge— 
ſchieht in der im Schraubeſtocke eingeſchraubten Feil— 
kluppe und hat nicht die geringſte Schwierigkeit. 
Immer aber muß man die Loͤcher fuͤr die kleinen 
Schrauben in deren Flügeln, noch vor dem Abtren⸗ 


nen des zu Haltplatten beſtimmten Metallſtuͤcks von 


der Metallplatte von der man ſolches zu erhalten 
wuͤnſcht, anbringen. Auch wird das große Loch in 
ber Haltplatte immer noch vor dem Abtrennen die: 


fes Metallſtuͤcks angebracht. Um es fo anzubringen, 


wird erft innerhalb des Zirfelbogens, den man beim 
Abzeichnen des Modelld der Haltplatte auf die Me- 
fallplatte aufgezeichnet, mit dem Trenneifen ein vier: 
ediges Stuͤckchen Metall ausgefhlagen, dann dieſes 
Loch mit ber Feile ‚erweitert und gehörig ausgebildet, 

Die meffingenen und eifernen Räder zu diefen 


Schrauben erhalt man auf folgende Art: Zuerft zeich⸗ 


net man das Modell eines folchen Rades auf eine 


J Metallplatte, die ſo dick iſt, als ein ſolches Rad 


ſeyn fol, auf, und ſchneidet dann mit einer Metall: 


- 
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fäge, nachdem man die Platte im Scraubſtock bee 


feftigt hat, das abgezeichnete Metallſtuͤck langſam 
‚aus, Dieſe Arbeit wird uns eine Säge mit einem 
etwas dickern Blatte, als die größere Metallfäge 
(f. $. 2. litt. C.) hat, welches ungefähr 10 Zoll 
lang ift und in einen, einem Raubfägeftelle ähnlichen 
eifernen Geftelle, wie es uns jeder Schloffer zeigen 
Tann, befeftigt ift, fehr leicht machen. Hat. man 
das’gethan, fo bohrt man mit einem Metallbohrer 
Durch defjen Mitte ein etwas großes Koch, erweitert 
dies darnach mit der Feile und gibt ihm überhaupt 
Die zur Nöhre pafjende Form und Größe. Endlich, 
feilt man die Zähne an, wobei man ganz dem vors 
gezeichneten Umriffe gemäß feilt, und das Rad Fann 


polirt werden. Erfordert aber irgend eine diefer Ar 


beiten befondere Genauigkeit, fo ift ed gewiß diefe; 
denn fteht ein Zahn ein wenig zu weit heraus oder 
ift er zu did, fo wird die Umdrehung. der Schraube 


außerft erfchwert. 


nachher dadurch, wo nicht unmöglich gemacht, doch 


Pz 
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-Meffingene Schrauben an Baßfchrauben wer⸗ f 


den aus Meffingftüden von dazu geeigneter Dicke 
und Länge, die man fich von einem Gürtler, Gelbs 
oder Rothgießer gießen läßt, ausgefeilt. Diefe Aus— 
feilung erfordert nicht weniger Sorgfalt, als die ber 
Zähne an den Rädern. Auch das Schraubengewinde 


berfelben kann, fo viel mir wenigftens bekannt iſt, 


aur durch Ausfeilung hergeftellt werden. ine be> 
fondere Anweifung zur Ausfeilung vefjelben, wie 
ıberhaupt der Zufeilung der ganzen Schraube wuͤrde 
'chon, wegen der ihre anhängenden Umftändlichkeit 
hres Zwecks verfehlen. | 


Ein Gleiches gilt auch von den eigentlihen. 


Schrauben der eifernen Baßfchrauben und der Gui⸗ 

arrenſchrauben, zu denen man ſtets Eifenftüde, die 

nan ſich zu dieſem Behufe von einem Schmid hat 
| a. | 


— 


ı 
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ſchmieden {affen, nimmt, Sind num diefe Schrau: 
ben gut ausgebildet und-abpolirt, fo laͤßt man fie 
blau anlaufen. Un ſolche Schrauben aber die einen 


Griff von Meffing erhalten oder an welde der Grif 
überhaupt angelöthet wird, muß erft der Griff an: 


* geloͤthet werden. Damit aber dieſer und das Loth 


— 


bei. dem Anlauſen keinen Schaden erleiden, bedeckt 


man ſowohl ihn, als die geloͤthete Stelle, waͤhrend 


jener Arbeit mit Leym. 

Endlich feilt man noch diejenigen Eifenftüden, 
in denen die Zapfen der Schraube laufen follen, zu, 
> fie feilt alle Zheile der Platte, Haltplatte, 
Röhre u. f. f. gut ab, polirt fie mit Kohlen und 
laͤßt num I Theile blau anlaufen. Endlich wird 
das Rad ans Rohr angelöthet, dabei ebenfalls die 
blau gemachten Stellen mit Lehin uͤberdeckt und hier⸗ 
auf alle Theile auf die ſchon im 4. F. d. 1. C. d. 
1. Abth. d. 1. Theils beſchriebene Art vereinigt. 


| $. 12. Berfertigung der Guitarrenſchrauben. 


Um Guitarrenſchraubenplatten zu erhalten, zeich— 
net man zuvoͤrderſt das Modell zu dieſen Platten 
auf eine Meffingplatte, die fo did iſt, wie jene Platte 
ſeyn fol, auf, ſchneidet dann mit der Metallſaͤge, 
die Metallplatte in den Schraubſtock Elemmend, die 
fragliche Platte aus, verfeilt alle von der Säge "hin: 
terlafjene Ungleichheiten, feilt die Platte in die er: 
forderliche Länge und Breite, zeichnet die Mittel: 
punkte der Löcher,. womit diefelbe verfehen werden 
ſoll, auf diefelbe auf, bohrt diefe Löcher mit Zwitl- 
bohrer durch, legt fie fodann auf den Ambos, ſetzt 
an ihrem Rand den Stempel, der dieſen mit Blu: 
men u. f. w. verzieren foll, auf, und ſchlaͤgt nun 
‚mit dieſem rings um den Rand derſelben die ges 
dachten Verzierungen ein. Nimmt nun die. an 
den Rand derſelben dadurch etwa —— 


* 
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Ungleichheiten wieter- weg, feilt ihre auswendige 


Flaͤche rein ab und vergoldet und verfilbert oder vers 
zinnt “fie fodann, wie es beliebt. 


Da die fehs Erhöhungen an derſelben nicht 


nufgeloͤthet ſondern blos Durch Umſchlagen erhalten 
verden, ſo ergibt ſich, daß jede ſolche Platte an 
ver Stelle, wo ſich zwei ſolche Erhöhungen vorfin⸗ 
en, zweimal breiter feyn muß, als jede ſolche Er— 
Jöhung hoch iſt und dieſe Verlaͤngerungen an der⸗ 
elben immer ſo breit, wie jene Erhoͤhungen ſeyn 
ſollen, ſeyn muͤſſen. Daß die Löcher und Querein— 
hnitte in dieſelben noch vor dem Umſchlagen der⸗ 
elben angebracht werden muͤſſen, wird Jeder ein⸗ 
ehen. 


Da ferner die Loͤcher, durch welche die kleinen 
Schraͤubchen hindurch geſchraubt werden, auf der 


wöwendigen Seite ein wenig geraͤumiger als auf 
yer inwendigen Geite der Platte feyn muͤſſen, fo 


nuß man bdiefe Löcher nach ihrer Einbohrung mit 


em Putzſtahl auf ber auswendigen Seite weiter 
nahen. - 
Nach beendigter Verſi ilberung u. ſ. w. legt man 


die Platte zwiſchen eine Feilkluppe, ſpannt dieſe im 


Schraubeſtock ein und ſchlaͤgt nun mit einem hol: 


7} 


‚ernen Hammer die zu den Erhöhungen beflimmten 


Verlängerungen an berfelben um und die Platte ift 
fertig. Natürlich hat man das an der zu Schraus 
ben , deren Mechanismus verdedt werden foll, be: 
ftimmten Platte nicht nöthig, weil diefe Feine folchen 
Erhöhungen erhält. Dagegen aber müfjen an biefe 


die drei Kapfeln für die Schrauberträder und zwar 


noch vor der Verzinnung angelöthet werden. 


Die Verfertigung dieſer Kapfeln kommt im 
Weſentlichen mit der der Platten uͤberein. Auch ſie 


werden aus Meſſing⸗ ‚oder Eifenplatten, deren Dicke 


* 
⸗ 
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der Dicke jeber folcher Kapfel gleich feyn fol, aus: 
gefchnitten u. f. f. 1— | 
"Die knoͤchernen oder elfehbeinernen Zapfen Fön: 
nen uns von jedem Drechöler gebohrt werden. 
Meffingene Wirbelzapfen, die nichts anders als 

Meffingröhren find, werden durch Zufammenlöthung 
erhalten, wenn man eine Meffingplatte von der Länge, 
wie jie diefe Zapfen haben follen und erforderlicher 
Breite zu einem Rohre über einem runden Holzitäb: 
chen zufammenfchlägt , dann deren Ränder zufam: 
menlöthet, hierauf, nach Abfeilung des Loths, in 
diefe Röhre ein rundes eifernes Stäbchen, deſſen 
Durchmeffer um 13 Linie geringer ift, als der Durds 
meffer jenes Wirbelzapfens feyn fol, hineinftedt, die 
Köhre fodann mit dem hölzernen Hammer rund 
klopft, auf das Äußere Ende derfelben ein rundes 
Stuͤckchen Meffingbleh mit  Schnellloth auflöthet, 
jest die Löcher, welche dieſelbe befigen foll, durch 
diefelbe bohrt, die Vertiefungen und Erhöhungen in 
biefelbe einfeilt, endlich die Röhre rein abfeilt, po— 
lirt und vergoldet. Soll fie aber vergoldet oder 
verfilbert werden, ſo muß dad Blätthen Meffing: 
blech auf ihr Außeres Ende mit hartem Loth auf: 
‚ gelöthet werden, weil fonft das Loth bei der Ber: 

goldung aufgehen würde. 

Ueber die Schrauben fehe man den 11. $. 
- Die Verfertigung der Räder ift der Verfertigung 
‚der Mäder an Baßfchrauben völlig gleich. 
Die Griffe an die Schrauben erhält man wie 
die Meffingftüde in den Wirbelzapfen der Guitar: 
renſchrauben mit unverdedten Mechanismus durd 
Ausfeilung, wie man aber dabei, fo mie bei der Aus: 
feilung der Griffe an die zu Buitarren mit fchraub: 
barem Hals nöthigen Schrauben verfahren müfle, 
kann wegen Mangel an Raum nicht zergliedert dar: 
- gelegt werden, Und im Grunde, wozu wäre aud 


| 
| 
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eine ſolche umftändliche Befchreibung nöthig, ba Se: 
den ſchon die bloße Anficht eines folchen Gegenftans 
des hinlänglich darüber verftändigt. Eben fo wird, 
nach unferer Anſicht, die Befchreibung der Vertie— 
fungsdart der zu, Öuitarren mit fehraubbarem Hals 
beftimmten Schrauben ganz düberflüffig feyn, weil 
fie von der Verfertigung der gewöhnlichen Bogen 
ſchrauben in nichts abweicht. | 
Auch über die Vereinigung der einzelnen Be— 
ftandtheile einer Guitarrenfchraube haben wir, da 
folche fhon im 3. 8. d. 1 ©. d. 1. Abth. d. 2. Th. 
dvd. ausführlich befchrieben worden ift, nicht5 mehr 
vorzutragen. J— 


ı © 





Zweiter Anhang. 
Dom Einlegen. 


Die bloße Verfchönerung der hölzernen Beſtand— 
theile der Geigen, Guitarren und Bogen, durch 
. Einbeigung von Farben, Poliren und Ueberziehen 
mit Lad, genügt, fo fehr folche uͤbrigens die Schön: 
heit der gedachten Gegenftände erhöht, dem Gefchmade 
der Mitwelt, die überhaupt an allen Gegenftänden 
den höchft möglichften Augengenuß zu erhalten wünfcht, 
noch nicht ganz, fie verlangt mehr. Zu ihrer Bes 
friedigung bat man mehrere Mittel verfuchtz allein 
alle, biß aufdas Einlegen, ohne befondern Erfolg. 

Gegenftände ‚ in denen eigne Gruben, die ges 
nau nach dem Umriß gewiffer Figuren von Perlmuts 
ter, Silber oder Gold, eingefchnitten find, befindlic) 
und bei denen diefe Gruben mit folchen Figuren 
ausgefüllt find, werden eingelegte Arbeiten und 


4 


das ganze Berfahren bei Anfertigung diefer Figuren, 
bei dem Einfchneiden ber Gruben für diefelben, ih: 

rem Einleimen in diefe legtern und ihre darauf fols 
gende Behandlung das Einlegen genannt. 

, ‚Sn der Zhat kann audy Feines der übrigen Ver— 
fhönerungsmittel einen Gegenftand,. der nicht blos’ 

zur Erregung angenehmer Empfindungen befiimmt 


⸗ 


it, einen fo hohen Grad der Schoͤnheit mittheilen, 


ald das Einlegen. Soll es aber wirklich von Er= 
folg feyn, fo müffen bei feiner Anwendung auch die 
Bedingungen, von welchen das Wohlgefallen der Seele 
° davon abhärgt, möglichft erfüllt werden, Diefe Be— 
dingungen, im Grunde diefelben, von welchen: bie 
Schoͤnheit eines Körper abhangt, find: 

1) Möglichfte Aehnlichkeit des Umriffes der ein: 
gelegten Figuren mit denjenigen Körpern, welche fie 
darfiellen folen. Diefe kann nur durch Fertigkeit 


im Zeichnen erlangt werden. Befist ein Inſtrumen⸗ 


tenmacher diefe nicht, fo muß er entweder die Ge: 
genſtaͤnde uneingelegt lafjen oder die Figuren nad 
- guten Modellen zufeilen. ; 

- 2) Muß man nur foldhe Figuren in die Gegen: 
flände einlegen, die zu denfelben paſſen; denn. nicht 
jede Figur ziert einen Gegenfland. Aber hier Fann 
nur der Gefchmad enticheiden. Ueberhaupt ift aud 
der Raum zu befhränkft, als daß wir eine befon= 
dere Anweifung dazu geben Fönnten. Doch wollen 
wir hier die Figuren bemerklich machen, die mit Er: 
. folg in die obgenannten Zheile eingelegt worden find. 
- A. In bie Saitenhalter der Geigen: Tulpen, Lis 
lien, -Portraits, Pyramiden , Roſen mit Knod: 
pen und Zweigen, Erdbeeren. In die Wirbel: 
griffe laͤnglicht runde Stüden. — 
B. In die Decken der Guitarren: Um den Rand 
des Schalllochs: Roſenguirlanden u. ſ. w. In 
den untern Theil der. Platte Roſen mit Knos⸗ 


— 


pen, Erdbeeren. Diefelben Figuren wurden 

auch mit dem günftigften Erfolge im Sterne 

eingelegt. - 

C. In die Baden der-Fröfche der Geigenbogen 

hat man die naͤmlichen Figuren, außerdem Laub— 

erke, Herzchen, Sterne u. ſ. w. und in die 
aͤchtflaͤchigen Beinchen kleine Blumen eingelegt. 

3) Moͤglichſt genaue Zuſammenpaſſung der Fi⸗ 
guren und der fuͤr dieſelben eingeſchnittenen Gruben. 

4) Muß die Oberflaͤche dieſer Figuren der Ober: 
fläche der. gedachten Gegenftände moͤglichſt gleich 
liegen. 

5) Muß man die Figuren aus foldhem Mate: 

riale bilden, das für ſich ſchon angenehm ind Auge 
fällt. Keins iſt in der Hinſicht zu denſelben ſo 
brauchbar, als die Perlmutter. Nur muß dieſe auch 
gut —* ſeyn, ſonſt waͤhle man lieber Silber, 
Gold oder Elfenbein. 
6) Muͤſſen die Figuren auch a möglichen - 
Glanz befigen. 2 
—9 Endlich muß man die Gegenſtaͤnde nicht mit 
zu vielen Figuren überladen, die Figuren nicht. in 
eine “unpafiende Stellung gegen einander gebracht 
werden und fich überhaupt zu einander fchiden. Je 
einfacher die Figuren find, deſto gewiſſer iſt der be⸗ 
abſichtigte Erfolg. 

Um aber dieſe Endzwecke zu erreichen, muß man 
1) paſſendes Werkzeug, 2) Geſchmack, 3) gutes Ma— 
terial 'befigen und 4) beim Einlegen felbft- swedmäßig 
verfahren. 

Fertigkeit im Zeichnen und ein guter Gefchmad 
koͤnnen nur durch Uebung erlangt werden. Es liegt 
außer ben Grenzen” unferd Werks hierzu befondere 
Anleitung zu > | 
| Das Werkzeug befteht in kleinen feinen Schniger: 

chen, Bahrern und —— — Art, deren 


/ ur 


f J 


Bu | | 
Beſchaffenheit und Anwendung jedesmal von ber eins 


zulegenden Figur beflimmt wird; - ferner in: Feilen, 
—— von verſchiedener Form, in einigen kleinen 
Saͤgen, mit einem gewöhnlichen Handgeſtelle, de: 
ren Blätter feine ungefchränfte Zähne haben und 
fehr duͤnn ſeyn müflen.  : 700 
— Die Perlmutter wird um fo mehr gefchäßt, je 
größer und bider die Schalen find, je weißer und 
reiner ihre-Farbe, je dünner die Rinde derfelben und 
je Heiner die Stelle, wo die Schnede faß, il. 
Mattglanzende wurmflihige Perlmutter anzufaufen, 
iſt nicht rathfam, da ſolche gewöhnlich Die Zeile 
nicht aushält, mürbe ift und brödelt. Blaue, gelbe 
und ſchwarze wird nicht geachtet. | | 
Eine folhe Schale wird in beliebige Stüden 
zerfchnitten, dann- aus dieſen die beliebten Figuren 
ausgefchnitten, von biefen Stüden: die Oberfläche 
glatt und die Rinde abgefchliffen, hierauf aus freier 
Hand oder auch mittelfi eines Modell5 auf ihre 
Oberfläche die verlangte Figur aufgezeichnet, wozu 
man fich gewöhnlich einer ſehr harten Pfrieme be: 
dient, und diefe dann außfeilt, wobei das Perlmut: 
terftü in der FeilEluppe oder im Schraubeftod ein: 
geklemmt wird. Ä 
Iſt die Figur gut ausgebildet worden, fo legt 
man fie auf diejenige Stelle auf, in. welche ſie 
eingeleimt werden foll,. zeichnet mit obiger Pfrieme 
den Umriß derfelben möglichft genau daraufab, wo: 
bei man die Figur, damit fie nicht verruͤckt wird, 
feſt auf jene Stelle aufdrüdt, fchneidet hierauf mit 
einem feinen Schniger in die gemachten Umrißlinien 
ein, nimmt mit dem Meifel das innerhalb derfelben 
befindliche Holz aus, vertieft die Grube gehörig und 
bildet fie mit obigen Werkzeugen überhaupt fo gut 
aus, daß die gedachte Figur ganz genau und fefl 
in biefelbe paßt. Jedoch muß die Oberfläche der 


\ 
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Figur jeßt immer noch, auch wenn fie noch fo feſt 
n die Grube gedrüdt wird, tıber der. äußern Fläche 
es Gegenftandes,. in den fie eingelegt werben foll, 
jervorragen; denn da. folche bei dem Einleimen noch 
iefer in die gedachte Grube eingedrüdt wird, fo: 
vürbe ihre Oberfläche nach. der Einleimung 'tiefer, 
ils die, außere Fläche des Gegenftandes, in den man, 
ie einlegt, feyn. Hieraus ergibt fich zugleich, daß 
ie Grube immer etwas mehr Tiefe erhalten muß, 
ils fie eigentlich: zu bedürfen fcheint. 

Dafjen nun beide Zheile aufs innigfte zufam=s 
nen, fo wird die Figur mit dem beſten Haufenbla: 
enleime, den man bereiten kann, eingeleimt und 
urch Schrauben oder auch blod mit den dingern 
nöglichft feft und tief in die Grube eingedrudt. 
Natürlich dürfen die Finger, weil ihr Drud zu we: 
ig Kraft hat, nur zum Eindrüden kleiner ſchwa— 
her. Figuren, deren ZerbrechlichFeit zu fürchten ift, 
ingewandt werden. Se fefter übrigens eine Figur 
n die Grube gedrückt wird, defto gewiſſer kann man 
offen, daß fie fih gut und dauerhaft mit jenem 
Hegenftande verbinden und nach der Zrodnung des 
teimsd nicht wieder aus der Grube herauöfallen werde. 

Nach vollfommener Zrodnung des Leims feilt 
nan mit einer feinen Feile alle Stellen der Figur, 
velche -über die Oberfläche ded eingelegten. Gegen: 
tandes hervorragen, rein weg, überhaupf die Fläche 
jerfelben jener vollfommen gleich, fchabt mit einer 
Schabe die Feilftrihe aus Dderfelben heraus, und 
hleift fie fodann mit Sandleder und: nach dieſem 
nit Glasleder vollfommen glatt und glänzend. | 
— ſo verfaͤhrt man, wenn man Elfenbein 
inlegt. | u 
. Bei der Trodnung der Figuren, die in eben⸗ 
yoͤlzerne Gegenftände eingeleimt wurden, darf man 
ber dieſe Gegenftände -Feinem bedeutenden Wärme: 


—F * 


j . . A . 
? —W 


grad ausſetzen, weil dieſer Riſſe im ——— ver: 
| Iran würde, „ 


Figuren, die in ſolche Gegenſtaͤnde eingelegt 
werden, die man beißen will, muͤſſen erft dann in 
diefelben eingeleimt werden, wenn die Beigung fon 
beendigt und Die Gegenflände wieder vollfommen 
trocken worden find; da die Beige fonft den Keim 

wweigeh würde, 
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Bei dem Verlegen dieſes iſt erfchienen und 
allen Buchhandlungen zu huben: 
bon, Christ. Sriedr. Gottl., vollftändige 
Anleitung zur Lackirkunſt, Oder genaue, 
richtige und gründliche Befchreibung der 

eften bis jetzt bekannten Sirniffe und 
Lackfirniſſe auf alle a Gegen; 
ftande ; nebft der Art und Weife, foldye 
gehörig aufzutragen, zu trocknen und 
3u poliven; verbunden mit der Runft, 
die mandherlei Arbeiten der Rünftler und 
Drofeffioniften mit Serben anzuftreis 
‚ben, foldye zu vergolden, zu verfilbern, 
zu bronziren und beftmöglihft zu vers 
ſchoͤnern. Kin nothwendiges und nügli 
ches Handbuh für Technologen, Sabris 
ken; ISnnbaber, Kbeniften, Inftrumens 
tenmacer, Schreiner, Dredsler, Horn—⸗ 
erbeiter, Sattler, Buchbinder, Papparı 
beiter, Steinhauer Maurer, Stabl., Fi 
fen; und Blecderbeiter, Maler, Gold» 
und Rupferfhmidte, auch andere Rünft; 
ler und Handwerker, welde ihre Arbei⸗ 
ten lIadiren, ſchleifen, poliren, anftren 
ben, vergolden oder auf andere Art aus⸗ 
toffiren und fi dadurch einen flärfern 
ıbfeg verſchaffen wollen. Nach den neue 
ten beften und bewöährteften Grundfägen 
verfaßt. Dritte um 12 Bogen vermehrte 
nd von Grund aus umgearbeitete Auf; 
age. 8. 2 Rtylr. 0d. 3 fl. 36 fr, (Der wirk⸗ 
che Werth diefes Buches wird rühmlich anerkannt in 
er Zenaer Pitzeitg. 1826. Erg. Bl. Nr. 68.) 

Wohl wenige werden heut zu Tag eine Kranffurter . 

Leipziger Meffe befuchen, ohne nicht die Schönheit 
den Slauz zu bewundern, worin Holze, Horn-, Blech⸗, 
e= 2c. Waaren durch die nunmehrige Vollkom— 


heit der Ladirkunft daftehen und das Auge blens 
| welch ein lachend und freundliches Anſehen fie den 


k 


— — 
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Equipagen gibt, und wie viel fie beiträgt, Die Verkuͤr 
lichkeit der dabrikate und Kunfterzeugnirfe zu erleichten | 
und zu befördern, - — — 
J— n wiefern vorſtehende Schrift auf, dieſe Vollkomnn 
heit der Lackirkunſt eingewirkt hat, moͤchte ſchon der In: 
ge anzeigen, daß fich davon binnen 5 Sahren 3 flart 
uflagen nothig gemacht haben, und daß feit ihrem C: 
fheinen die allgemeinere Verbreitung und Anwendung ein 
vervollkommneten Ladirkunft fo unverkennbar ift, obgleit 
man gern zugibt, daß es auch früher fchon mehrere go 
wo Männer dieſes Faches gab, ohne deren gute runs 
egung man es darin gewiß nie fo weit gebracht hätte ı 
Alein ficher ift es, dab man die dermalige allgemeinen 
Vervollkommnung derfelben, hauptfächlich dieſer Eaprite 
verdankt, und das durch den erftaunlichen Abgang erwit 
fene Intereffe, welches dad Publikum ihr gegönnt, hi 
* verfaſſer angeſpornt, auf dieſe dritte Auflage, meld | 
an als die vollendete anfehen kann, den größten Zlei 
zu wenden, Faſt nicht ein Wort der altern Auflagen if 
unverändert und feine Seite ift, ohne die wefentlichften 3x | 
- füge geblieben, fo daß diefe dritte Auflage felbft den Bi: 
figern der beiden erften unentbehrlich wird. Dies beweik 
ſchon, daß fie 12 Druckbogen ftärker geworden, der biöhe 
‚rige Ladenpreid von 1 Nthlr. 16 gGr. (3 fl.) aber nur um 
8 gGr. (86 Er.) erhöhet worden ift, um der hohen Ge 
— dieſes in. feiner Art einzigen Buches nidt | 
in den Weg zu treten. 
Stödel, 9. $. A., Goftiſchler zu Schleiz), 
die Tifchlerfunft in ihrem ganzenlimfang: 
Nebſt Belehrung uber neuerfundene um 
für Tiſchler hoͤchſt wichtige Arbeiten um 
Vortbeile. Nebſt 18 Tafeln mit Abbildun 


gen. 8. 1 Athlr. 1296r. 08. 2 fl. 42Er., (de 
Werth diefer Schrift wird beftätigt durch die Lobate, 
Beurtheilung in der Leipz. Litztg. 1824. April p. 8%) 
- Der Berfafferift durch fein fehr verbreitete Handbuch fin 
Lackirer bereits fo ruͤhmlich bekannt, daß vorftehendes nut 
Werk von ihm bald Sutrauen finden wird. . Daffelbe ik 
nicht blos für. Anfänger beftimmt, fondern ed wird. felht 
für erfahrene und geſchickte Meifter von dem größten Au: 
en feyn, da Ddiefes Gewerbe darin allen feinen einzeln; 
heilen und feinem ganzen Umfange nach mit vielem zii 
und Nachdenken behandelt wird, und gefhidte Männer nm: 
Fach bereit verfichert haben, daß in dieſem Fache fuhr 
etwas Nuͤtzlicheres noch) nicht vorhanden geweſen iſt. | 
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